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Paſtor in Laublingen. 
In diefem Zafchenformat ausgefertigt von Gotth. Ephr. Leſſing. 


1754, 


Leffing, Werke. IV. 1 


Ein paar Dichter, die ſich während bed theoretiihen Streites zwiſchen Gott⸗ 
Ideb ung Vopmer mit einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit auf Geite der Schweizer 
wandten, Phra und Samuel Gotthold Lauge, Sohn bes Joachim Large in Hnile, 
des Verfaſſers einer lange gebrauchten lateiniſchen Grammatik, hatten durch die 
von Bodmer beſorgte Herausgabe ihrer freundſchaftlichen Lieder eine damals wich⸗ 
tige Bedeutung erlangt, die ihnen nach dem Gehalt ihrer Gedichte nicht zuram. 
Lange hatte nach dem frühen Tode feines Freundes Phra bie Erbſchaft des Ruhmes 
übernommen und ftiftete mit Gleim in Halberſtadt, Meier in Halle und ben 
Schweizern Sulzer und Hirgel eine Freundſchaft, wie fie Gleim nit feinem 
Michaelis, Jacobi und Andern noch lange Sabre fortfegte. Lange liebte beſonders 
den Horaz und lieferte für Meiers Anfangsgründe dev Aeſthetik die deutichen 
Ueberſetzungen aus lateinischen Dichter, Gr gab auch Horaziſche Dden' heraus, 
benen eine "wirklich borazifche Ader nadgerühmt wurde, währen» fie durch ihre 
peciſiſch⸗ hriftliche Färbung ſich weientlid von ber horaziſchen Art unterſchieden, 
als einfache Gedichte aber leidlichen Cindruck machten. In ber Vorrede kündigte 
er eine Ueberſetzung bed Horaz au, bie 1752 mit gegenüberſtehendem lateiniſchen 
Terte erfhien und ausdrücklich auf treue Wiebergabe des Driginald Auſpruch 
machte. Die Arbeit war ange mit großen Hoffnungen erwartet, Leffing veriglang 
fie mehr als er fie Ins, fühlte fih aber bald dur ben platten Stil und ebenfo 
ſehr Durch die groben Ueberfegungsfchler, wo ducentia durch zweihundert wieder⸗ 
gegeben” war, auf das Bitterſte enttäuſcht. Er dridte fein Erſtaunen in einen 
Driefe vom 9. Juni 1759 an den Profeffor Sam. Nicolai aus und bemerkte zus 
gleich, daß er eine ſchon fertige Beurtheilung ber ganzen Arbeit drucken zu Iafien 
große Luft habe. Nicolai, ein Freund Langes, fuchte das abzuwenden und ſchlug 
Lange bor, ohne von Lefling dazu autorifiert zu fein, bie Beurtheilung ſich geben 
zu laffen, um die Fehler zu verbeſſern, und Lefjing dafür zu bonorieren, Lange, 
ver nicht wußte, daß diefer Vorjchlag lediglich von Nicolai ausgieng, lehnte bens 
ielben ab; Nicolai aber machte Leſſing bemerklich, daß e8 niemand zu vatben fei, 
Langen Öffentlich anzugreifen, der noch auf eine Anſtellung in Preußen vechne, 
Das Eonnte Leffing nicht abjchreden. Er lieh im zweiten Bande feiner Schriften, 
der im Spätjahr 1758 erfchien, cinen ‘Brief’, den 24., erfcheinen, in welchem einige 
der groͤbſten Ueberſetzungsfehler nachbrüdlich gerügt wurden. Diefen Brief prudte 
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ſeyn ſollte, ob auf Sie oder auf mich: auf Sie, daß Sie meine Er— 
wartung fo getäufcht hatten, oder auf nid, daß ich mir fo viel von 
Ihnen verſprochen hatte. 3 klagte in mehr ala einem Briefe an 
meine Freunde darüber und zum Unglüde behielt ich von einem, den 
ih ausdrücklich deßwegen ſchrieb, die Abſchrift. Diefe fiel mir bei 
Herausgebung des zweiten Theild meiner Schriften wieder in die 
Hände, und nad einer Kleinen Weberlegung beſchloß ich, Gebrauch 
davon zu machen. Noch bis jetzt, dachte ich bei mir felbit, hat nie: 
mand das Bublieum wor diefer Mißgeburt gewarnt; man hat fie jogar 
angepriejen. Wer weiß, in wie viel Händen angehender Leſer des 
Horaz fie ſchon ift, wer weiß, wie viele berfelben fie ſchon betrogen 
bat?. Soll Herr Lange glauben, daß er eine foldhe Quelle des Ges 
Ihmads mit jeinem Kothe verunreinigen dürfe, ohne daß andere, 
melde jo gut als er daraus fchöpfen wollen, darüber murren? Will 
niemand mit der Sprache heraus? — — — Und kurz, mein Brief 
ward gebrudt. Bald darauf warb er in einem Öffentlichen Blatte 
wieder abgedrudt, Sie befommen ihn ba zu lefen, Sie erzürnen fich, 
Sie mollen darauf antworten, Sie fehen fi und fchreiben ein paar 
Bogen voll; aber ein paar Bogen, bie fo viel erbärmliches Zeug ent: 
halten, daß ich mid wahrhaftig von Grund des Herzens ſchame, auf 
einen fo elenden Gegner geſtoßen zu ſeyn 

Daß Sie dieſes find, will ie Ihnen, mein Herr Baftor, in den 
erſten heile meines Briefes exmeifen. Der zweite Theil aber foll 
Ihnen darthun, daß Sie noch außer Ihrer Unwiſſenheit eine jehr 
nichtSwürdige Art zu denken verrathen haben, und mit einem Worte, 
daß Sie ein Verleumder find, Den erften Theil will ich wieder in 
zwei Kleine abſondern: Anfangs will ich zeigen, daß Sie die von mir 
getadelten Stellen nicht gereitet haben, und daß fie nicht zu retten 
find; zweitens werde ih mir das Vergnügen machen, Ihnen mit einer 
Anzahl neuer Fehler aufgumarten. — — Berzeihen Sie mir, daß id 
in einem Briefe fo ordentlich feya muß! 

' Ein Glas friſches Brunnenmaffer, die Wallung Ihres kochenden 
Geblüt3 ein wenig niederzuſchlagen, wird Ihnen fehr dienlich feyn, 
ehe wir zur erften Unterabtheilung ſchreiten. Noch eins, Herr Paſtor! 
— — Nun laflen Sie und anfangen. 
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L. B. Ode J. 
Sublimi feriam sidera vertice. 
Ich babe getahelt, daß vertex bier durch Naden tft überjegt 
. worden. Es ift mit Fleiß geſchehen, antworten Sie. So? Und aljo 
haben Sie mit Fleiß was abgeſchmadtes gejagt? Doch laſſen Sie 
una Ihre Gründe betrachten. Erſtlich entſchuldigen Sie fih damit, 
Dacier habe auch gewußt, was vertea heiße, und habe es gleichwohl 
durch Stirne überfegt. — Iſt denn aber Stirn und Naden einerlei? 
Dacier verfchönert einigermaßen das Bild, Sie aber verhunzen es. 
Oder glauben Sie im Ernſt, daß man mit dem Naden in der Höhe 
an etwas anftoßen Tann, ohne ihn vorher gebrochen zu haben? Dacier 
über dieſes mußte Stirne jegen, und wifjen Sie warum? Ja, wenn 
es nicht ſchiene, al3 ob Sie von dem Franzöfifchen eben fo wenig vers 
ftünden, als von dem Lateinifhen, jo traute ich es Ihnen zu. Lernen 
Sie alfo, Herr Baftor, was Ihnen in Laublingen freilich niemand 
lehren kann: daß die franzäfifche Sprache Fein eigenes Wort hat, ber 
Lateiner vertex oder unfer Scheitel auszudrücken. Wenn fie es ja 
ausdrücken will, fo muß fie fagen: sommet de la tete. Wie aber 
würde dieſes geflungen haben, wenn es Dacier in einer nachdrück⸗ 
lihen Ueberfegung eines Dichters hätte brauchen wollen? Dap meine 
Anmerkung ihren Grund habe, können Sie ſchon daraus fehen, weil 
er nicht einmal in ver wörtlichen Ueberſetzung, die er bei abweichenden 
Stellen unter den Tert zu fegen gewohnt ift, das sommet de la tôête 
bat brauchen können, fondern bloß und allein fagen muß, de ma 
töte glorieuse je frapperai les astres. Sind Sie nun in gleichem 
Sale? At Naden etwa kürzer, over nachdrücklicher, oder edler als 
Scheitel? — — Laflen Sie uns Ahre zweite Urfache anfehen. Ich 
babe, jagen Sie, mehr nach dem Beritanbe, als nad den Worten 
überfegt, — — (In ber Vorrede jagen Sie gleich) das Gegentheil) 
— — und habe meinem Horag auf das genaufte nachfolgen wollen. 
Sie ſetzen fehr witzig hinzu: ich. follte mir ihn nicht als ein. Cartefia⸗ 
niſches Teufelchen vorftellen,, welches im Glaſe ſchnell aufwärts führt, 
oben anſtößt und die Veine gerade herunter hangen laßt. Wen machen 
Sie denn damit lächerlich, Herr Paſtor? Mich nicht. Wenn Horaz 
nicht jagen will: „Dann. werde ich nor ftolger Freude auffahren, und 
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„mit erhabnem Scheitel an die Sterne ſtoßen,“ was ſagt er denn? 
Wir ſprechen in gemeinem Leben: vor Freuden mit dem Kopfe wider 
die Dede ſpringen. Veredeln Sie dieſen Ausdruck, fo werden Sie 
den Horaziſchen haben. Eine proverbialiſche Hyperbel haben alle 
Ausleger darin erkannt, und Dacier ſelbſt führt die Stelle des Theo⸗ 
critus: 
Es ovoauvov auumv ahevucı 

als eine ähnliche an. Hat ſich diefer nun au) den Horaz als ein 


Glasmännden vorgeftelt? Doch Sie finden ganz etwas anderes in 
den ftreitigen Worten, und fehen hier den Dichter, wie er an dem 


Sternenhimmel ſchwebt und herab [haut — D, daß er doch auf Sie 


berab ſchauen und ſich wegen feiner Schönheiten mit Ihnen in ein 
Verſtändniß einlaffen möchte! — — Ich foll mir ihn nit als ein 
Gartefianifches Teufelchen einbilnen, und Sie, Herr Paftor, .. Sie 
machen ihn zu einem Diebe am Galgen, oder wenigſtens zu einem 
armen Terminusbilde, welches mit dem Naden ein Gebälle tragen 
‚muß. Ich ſage mit Bedacht, tragen, weil ich jeßt gleich auf einen 
Verdacht komme, der nicht unwahrjcheinlich ift. Hui, daß Sie denken, 
feriam heiße: ih will tragen, weil Sie fi erinnern, von feram 
einnial ein gleiches gehört zu haben? Wenn das nicht ift, fo können 
Sie unmöglich anders als im higigen Fieber auf ven Naden gekom⸗ 
men ſeyn. 
1.8. Ode 2. 
‚galeaeque leves. 


Sie nd ein poſſirlicher Mann, mein Herr Gegner! Und alfo 
glauben Gie es noch nicht, daß levis, wenn bie erfte Sylbe lang ift, 
allezeit glatt oder blant heißt? Und aljo meinen Sie wirklich, daß 
es bloß auf meinen Befehl fo beißen fole? Wahrhaftig, Site find 
liftig! Die Gebote ver Grammatik zu meinen Geboten zu machen, 
damit Sie ihnen nicht folgen vürfen! Ein Gtreih, den ich bewun⸗ 
dere! Doc Scherz bei Seite; haben Sie denn niemals gehört, wie 
levis nad) der Meinung großer Styliften eigentlich folle geſchrieben 
werben? Haben Sie nie gehört, daß alle Diphthonge lang find? Ich 
‚vermuthe, dab in Laublingen ein Schulmeißer ſeyn wird, welcher 
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auch ein Wort Latein zu verſtehen denlt. Erkundigen Sie ſich bei 
dieſem, wenn ich Ihnen rathen darf. Sollte er aber eben ſo unwiſſend 
ſeyn ala Sie, fo will ich kommen und die Bauern aufhetzen, daß fie 
ihm Knall und Fall die Schippe geben. Ich weiß auch fchon, wen 
ih ihnen zum neuen Schulmeifter vorfchlagen will. Mich. Ihr Vo⸗ 
tum, Herr Paſtor, habe ich fchon. Nicht? Alsdann wollen wir wieder 
gute Freunde werben, und gemeinjchaftlich Ihre Ueberſetzung recht. 
Adaffen durchackern. Vor der Hand aber fönnen Sie auf meine Ge⸗ 
fahr die le ichten Helme immer in blante verwandeln; denn was 
Ihre Ausflucht anbelangt, von der weiß ich nicht, wie ich bitter genug 
darüber fpotten fol. — Horaz, jagen Sie, kehrt ſich zumeilen nicht 
an das Sylbenmaaß, fo wenig ald an die Schönheit ver Wortfügung. 
— — Kann man fi etwas feltfameres träumen laflen? Horaz muß 
Schniger machen, damit der Herr Baftor in Laublingen Teine ntöge 
gemacht haben. Boch ftille! es fteht ein Beweis dabei. Sn der 19ten 
Ode des zweiten Buchs foll Horaz noch einmal die erſte Sylbe in levis 
lang gebraucht haben, ob es fihon dafelbit offenbar leicht heiße: 


Disjecta non levi ruina. 


— — Mlein, wenn ich bitten darf, lafien Sie den Staub weg, den 
Sie una in die Augen ftreuen wollen. Schämen Sie fih nicht, eine 
iehlerhafte Lesart fich zu Nube zu machen? Es ift wahr, wie Sie den 
Vers anführen, würbe ich beinahe nicht willen, was ich antworten 
ſollte. Zum guten Slüde aber Tann ich unſern Leſern jagen, daß die 
beften Runftrichter für ledi hier leni lejen, und daß man ihnen noth⸗ 
wendig beifallen muß. Ich berufe mich deßwegen von Herr Langen 
dem Ueberſetzer auf Herr Langen ven Dichter. Dieter ſoll mir jagen, 
ob nit nom devis ruina , ein nicht leichter Fall, für den Horaz ein 
jeht gemeiner Ausdruck fegn würde? Und ob das Beimort non lonis, 
ein nicht fanfter, ihm nicht weit anftändiger ſey? Sie fehen mir bie 
beiten Handſchriften entgegen. Welche haben Sie denn gefehen, mein 
Here Paſtor? War keine von denen.darunter, von welchen Lambinus 
ausdrũctlich jagt: den; habent aliquot libri manuseripti? Und 
willen Sie denn nicht, daß auch in den allerbeften die Verwechslung 
des n in u und umgelehrt nicht jelten tft? Weberlegen Sie dieſes, 
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vielleicht ſagen Sie endlich auch hier: als ich recht genau zuſah, ſo 
fand ich, daß ich Unrecht hatte. 

— — — Ich hatte hier die Feder ſchon abgeſett, als ich mich 
beſann, daß ich zum Ueberfluſſe Ihnen auch Autoritäten entgegen 
fegen müſſe. Bei einem Manne wie Sie pflegen diefe immer am 
beften anzuſchlagen. Hier haben Sie aljo einige, bie mir. nachzuſehen 
bie wenigfte Mühe geloftet haben. Lambinus jchreibt lesves. Man⸗ 
cinellus erHfärt diefes Wort durch splendentes; Landinus durch 
politze und jegt mit ausprüdlichen Worten hinzu: leve.cum prima 
syllaba correpta sine pondere significat: sin autem prima 
syllaba producta profertur significat politum. Beruht biefer 
Unterſchied nun noch bloß auf meinem Befehle? Hermannus Yigulus 
umfchreibt die ftreitige Stelle alfo:- qui horrendo militum concur- 
rentium fremitu et formidabili armorum strepitu ac fulgore 
delectatur. Laſſen Sie ung noch fehen, mie es Dacier überfegt; er, 
der fo oft Ihr Schild und Schug jeyn muß: qui n’aimes & voir 
que Teelat de casques. In der Anmerkung leitet er levis von 
Agıog ber und erklärt es durch polies und luisantes. Habe ih nun 
no nicht Recht? O, zifcht den Starrkopf aus! 


1. 8. Ode 11. 
Vina liques. 


Berlaß den Wein. Ich habe dieſen Ausdruck getavelt, und 
mein Tadel beiteht noch. Mein ganzer Fehler ift, daß ich mich zu 
kurz ausgebrüdt, und Sie, mein Herr Lange, für feharffichtiger ge 
belten habe, ala Sie find, Ste bitten mich Die Ruthe wegzulegen. 
DBielleicht, weil Sie zum voraus fehen, daß Sie fie. hier am meilten 
verdienen würden. . Ihre Antwort beruht auf.wier Buncten, und bei 
allen vieren werde ich fie nöthig haben. Man wird es ſehen. 

1. Sie jagen liquare heiße zerlafien und zerſchmelzen; beides 
aber ſey nicht einerlei. Beides aber, ſage ich, ift eimerlei, weil beides 
in dem Hauptbegriffe flüſſig machen liegt. Gin Fehler aljo! Der 
andere Fehler ift eine Bosheit, weil Sie wider alle Wahrfcheinlichkeit 
meine Kritik fo aufgenonmen haben, als ob ih verlangte, daß Sie 
vinum liquare burd den Wein ſchmelzen hätten geben follen. 
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Sie fragen mich, ob es in den Worten des Plinius alvum liquare 
auch ſchmelzen heiße? Ich aber thue die Gegenfrage: heißt es denn 
zerlaſſen? Die Hauptbedeutung iſt flüſſig und folglich auch 
klar machen; wie ich ſchon gejagt habe. 

2. Nun wollen Sie, Heer Paſtor, gar Scholiaſten anführen, und 
zwar mit einem fo froftigen Scherze, daß ich beinahe pas kalte Fieber 
darüber befommen hätte. Den erften Scholiaften nennen Sie Acris. 
Arie? Die Ruthe her! Die Ruthe her! Er heißt Acron, Heiner 
Knabe! Laß doch du die Scholiaſten zufrieden. — — Den andern 
nennen Sie, Herr Paſtor, Landin. Landin? Da haben wir's! 
Merkt's, ihr Quintaner, indem ic es dem Herrn Lange fage, daß 
man keinen Commentator aus dem 1l6ten Jahrhundert einen Scho» 
liaſten nennen kann. Es wär’ eben fo abgefhmadt, ala wenn ich den 
Joachim Lange zu einem Kirchenvater machen wollte, - 

3. Ich weiß es, Herr Paltor, daß bei iquefacere in dem Wörter: 
buche zerlaffen ſteht. Es ift aber bier von liquare und nicht lique- 
facere die Rede, Doc wenn Sie ed auch bei jenem gefunden haben, 
jo merten Sie ſich, daß nur unverftändige Anfänger ohne Unterjchied 
nad dem Wörterbuch überjegen. Bei vertex hätten Sie diejes thun 
jollen, und nicht hier; hier, wo ed, wenn Sie ander deutſch reden 
wollten, durchaus nicht anging. 

4. Gut, Sanadon foll Recht haben; virum liquare fol ven 
Dein filtriren, oder ihn durchſaͤugen beißen; obgleich noch etwas 
mehr dazu gehört. Ich weiß es, daß es diefes heißt, zwar nicht aus 
dem Sanaben, jonbern aus dem Golumella und Plinius, von welchem 
leptern Sie, mein Herr Lange, nichts mehr zu willen ſcheinen, als 
was alvum liquare heißt. Gine Beleſenheit die einen Apotheker⸗ 
jungen neibiih maden mag! — — Doch worauf ging denn num 
meine Kritil? Darauf, daß kein Deuticher bei nem Worte zerlaſſen 
auf eine Art von Filtriren denlen wird, und daß ein jeder, dem ic 
lage, ich habe ven Wein zerlafien, glauben muß, er jey vorher ges 
froren gewejen. Haben Sie dieſes auch gemeint, Herr Paftor? Bei⸗ 
nahe wollte ich das juramentum credulitatis darauf ablegen! 
Denn was Sie verbäctig macht, ift dieſes, daß die Ode, in welcher 
die ftreitige Stelle vorkommt, augenjceinlih zur Winterszeit muß 
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gemacht worben ſeyn. Dieſen Umftand haben Sie in Gedanken ge: 
babt, und vieleicht geglaubt, daß Italien an Lappland gränzt, wo 
wohl gar der Branntwein gefriert. — In der Geographie find Sie 
ohnedem gut bewandert, wie wir unten fehen werden. — — Sie 
laſſen alfo den Horaz der Leuconoe befehlen, eig Stüd aus dem Faſſe 
auszuhauen, und e3 an dem Feuer wieder flüſſig zu machen. So 
habe ich mir Ihren Irrthum gleich Anfangs vorgeftellt, und in ber 
Eile wollte mir feine andere Stelle aus einem Alten, als auß dem 
Martial beifallen, die Sie ein wenig aus dem Traume brachte. Was 
Sagen Sie nun? Kann ich die Ruthe weglegen? Oder werben Sie 
nicht vielmehr mit Ihrem Dichter beten müſſen: 
— — — — neque | 
Per nostrum patimur scelus 
Iracunda Jovem ponere fulmina. 


Zwar, das möchte zu erhaben jeyn; beien Sie alfo nur lieber Ihr 
eigenes Verschen: 


D.wie verfolgt das Glück bie Fremmen! 

Hier bin ich garſtig weggekommen. 
— — Bei Gelegenheit ſagen Sie mir doch, auf welcher Seite Ihrer 
Horazifhen Open ftehen dieſe Zeilen? Sie machen Ihnen Ehre! 


2.38. Ode J. 
Gravesque principum amicitiae. 


Mas foll ich von Ihnen denken, Herr Baftor? Wenn ich Ihnen 
zeige, daß Sie ver einzige weiſe Sterbliche find, der hier unter graves 
etwas anderes als ſchädlich verftehen will, was werden Sie als: 
dann fagen? Laſſen Sie ung von den franzöfifchen Ueberfegern an- 
fangen; fie find ohnedem, wie ich nunmehr wohl fehe, Ihr einziger 
Steden und Stab gewefen. Ich habe aber deren nicht mehr als zwei 
bei der Hand, den Dacier und ben Battenr. Jener jagt: vous nous 
decouvr&s le secret des funestes ligues des Princes; dieſer 
fagt faft mit eben dieſen Worten: les ligues funestes des Grands. 
— — Betrachten Sie nunmehr alte und neue Commentatores. Acron 
jet für graves, perniciosas aut infidas, Mancinellus erklärt es 
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durch noxias. Hermannus Figulus fcht zu dieſer Stelle: puta so- 
cietatem ÜOrassi, Pompeji et Caesaris, qua orbis imperium 
oceuparunt, afflixerunt atque perdiderunt. Chabotius fügt 
hinzu: anieitiae Principum istorum fictae et simulatae erant, 
ideo et ipsis inter se et pop. Roman. perniciosae fuerunt. 
Rodellius endlich in feiner für den Dauphin gemachten Umfchreibung 
giebt es durch perniriosas procerum coitiones — — Sagen Sie 
mir, ift e3 nun noch bloß Leſſingiſch? Sie erweilen einem jungen 
Gritico, wie Gie ihn zu nennen pflegen, allzu viel Ehre, die Erilä- 
rungen jo werbienftuoller Männer nad) ihm zu benennen. Laffen Sie 
ſich noch von ihm jagen, daß Horaz hier ohne Zweifel auf einen Aus⸗ 
ſpruch des jüngern Cato zielt, nach welchem er behauptet: non ex 
' inimicitiis Caesaris atque Pompeji, sed ex ipsorum et Crassi 
. soeietate amica omnia Reipubl. profecta esse mala — — Ich 
bin des Aufſchlagens müde; wenn Sie aber mehr Zeit dazu haben 
als ih, fo fordere ic Sie hiermit auf, mir denjenigen Ausleger zu 
nennen, welcher auf Ihrer Seite tft. ihre Entſchuldigung von ber 
Beicheivenheit des Horaz ift eine Grille, weil der Dichter nicht dag 
weite, ſondern das erſte Triumvirat will verftanden willen. Daß 
gravis eigentlich ſchwer heiße, brauche ich von Ihnen nicht zu lernen, 
und ich würde e3 fehr wohl zufrieden gewefen ſeyn, wenn Sie ſchwer 
gefegt hätten. Allein Sie ſetzen wichtig und das ift abgeihmadt. 
Bei ſchweren Bündniffen hätte man mwenigftens noch fo viel 
denken fönnen, daß fie ver Republik Schwer gefallen wären; bei Ihrem 
Beimorte hingegen läßt fie ganz und gar nichts denfen. Ueberhaupt 
muß Ihnen das gravis ein fehr unbelanntes Wort getvefen feyn, weil 
Sie es an einem andern Orte gleichfalls falſch überfegen. Ich meine 
die zweite Ode-bes erften Buch, wo Sie graves Persae durch harte 
Berfer geben. Diefe Ueberſetzung ift ganz wider den Sprachgebrauch, 
nad; welchem die Perfer eher ein weich liches als ein hartes Volt 
waren. In eben diefer Ode fagt Horaz grave seculum Pyrrhae, 
welhes Sie ein Hein wenig beiler durch der Pyrrha betrübte 
Zeit auspräden. Was erbellet aber aus angeführten Orten deutlicher 
al3 dieſes, daß es dem Dichter etwas ſehr gemeines fen, mit bem 
Morte gravis den Begriff, ſchädlich, ſchredlich, fürchterlich zu ver 


binden? Ohne Zweifel glauben’ Sie dem Dacier mehr ala mir; hören 
Sie alfo, mas er fags, und fhämen Sie ſich auch hier Ihres Starr: 
fopfs: il appelle les Perses graves, c'est & dire terribles, re- 
doutables, & cause du mal qu’ils avoient fait aux Romains, 
comme il a deje appel6 le sidele de Pyrrha grave, par la mäme 
raison. An einem andern Orte fagt eben diefer Ausleger, daß gravis 
jo viel als horribilis wäre, ein Beiwort, welches horaz den Medern, 
ſo wie jenes den Perſern giebt. 


2. B. Ode 4. 
Cujus octavum trepidavit aelas | 
Claudere lustrum. 


Hier weiß ich nicht, wo ich zuerft anfangen fol, Ihnen alle Ihre 
Ungereimtheiten vorzuzaͤhlen. Sie wollen mir beweiſen, daß trepi- 
dare an mehr ala einer Stelle zittern. heiße, und verlangen von 
mir, ih foll Ihnen die Ausgabe bed Gellarius angeben, in welcher 
eilen ftehe, Sagen Sie mir, Hert Baftor, führen Sie fi} hier nicht 
ala einen tückiſchen Schulknaben auf? MR einen Schulfnaben, daß 
Sie verlangen, Ihnen aus dem Cellarius mehr zu bemeifen, als 
darin ftehen Tann, ala einen tüdijchen, daß Sie meine Worte ver: 
drehen, ala ob ich gejagt hätte, daß trepidare überall eilen heiße. 
Sehen Sie doch meinen Brief nach, wie habe ich gefchrieben? Trepi- 
dare, find meine Worte, Tann hier nicht zittern heißen; es heißt 
nichts als eilen. Verſtehen Sie denn: nicht, was ich mit dem hier 
jagen will? Ein Quintaner weiß e8 ja ſchon, wenn ex dieſes Wörtchen 
lateinifch durch h. 1. ausgebrüdt findet, daß eine nicht allzugemeine 
Bedeutung damit angemerkt werde. Doc mas prepige ich Ihnen viel 
vor? Sie müfjen mit der Nafe darauf geftoßen ſeyn. Nun mohl! 
Erſt will ih Ihnen zeigen, daß trepidare gar oft auch bei andern 
. Sähriftftellern eilen heiße, und zum andern, daß es hier nicht3 anders 
heiße. Schlagen Sie alſo bei dem Birgil das neunte Buch ver Aeneis 
nad, wie heißt der 114. Vers?» 


Ne trepidate measa, Teueri, defendere naves. 


Was heißt es nun bier? Eilen. Haben Sie ben Julius Caſar 
gelefen? haben Sie nicht darin gefunden, daß biefer trepkdäre und 
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concursare mit einander verbindet? Was muß e3 da heißen ? Eilen. 
Drei Zeugen find unwiberfprechli. Schlagen Sie alje noch in dem Li⸗ 
vins nad, fo werden Eie, wo ich nicht irre, in bein 23ften Buche finden: 
cum in sus quisque nministeria diseursu trepidat. Trepidare 
tann alfo eilen beißen, und heißt auch nichts anders in der ftreitigen 
Stelle des Horaz. Alle Ausleger, fo viel ich deren bei der Hand habe, 
iind auf meiner Seite. Acron erflärt es durch festinavit, Landinus 
duch properavit. Chabotius fegt hinzu: verbum est celeritatis; 
Lambinus fügt bei: usus est verbo ad significandum celerrimum 
aetatis nostrae cursum aptissimo. Rod) einen kann ich anführen, 
ven Jodocus Badius, welcher fi mit dem Scholiaften des Worts 
festinavit bevient. WoHen Sie einen neuern Zeugen haben, fo wirb 
Ihnen viellejcht Dacier anftatt aller .fegn können. Sie fcheinen feine 
Ueberfegung mer immer da gebraucht zu haben, wo fie zweifelhaft 
it. Hätten Ste doch auch bier nachgeſehen, fo würden Sie gefunden 
haben, daß er es volllommen nach meinem Sinne giebt: un homme 
dont T’äge s’est hät& d’accomplir le huitieme lustre — — Gier 
fönnte ich abbrechen, und meine Kritik wäre erwiejen genug, wenn 
ih nit noch auf Ihre feltfame Entſchuldigungen etwas antworten 
müßte. Ich hatte gejagt, es müſſe deßwegen hier eilen heißen, weil 
man in dem vierzigſten Jahre ſchwerlich ſchon zittere. Hierauf aber 
antworten Sie ganz eifrig: Was? iſt das ſo etwas ſeltſames, daß 
ein Trinker, wie Horaz, der auch nicht keuſch lebte, im vierzigſten 
Jahre zittert? — — Mit Ihrer Erlaubniß, Herr Paſtor, das iſt 
nicht Ihr Ernſt. Oben lachte ich ſchon über Sie, daß Sie, fih zu 
entihuldigen, den Horaz zu einem Dichter machen, welcher fich weder 
um das Sylbenmaaß, noch um bie Wortfügung befümmert, Was 
joll ih ımın bier thun, bier, wo Sie ihn, ſich zu retten, gar zu einem 
Trunkenbolde und Hurer machen, welcher in feinem vierzigften Jahre 
die Sünden feiner Jugend büßen muß? Wenn Sie von dem guten 
Manne fo ſchlecht denken, fo ift es kein Wunder, daß er Sie mit 
feinem Geifte verlaffen hat. Daß dieſes wirklich müffe gefchehen feyn, 
zeigen Sie gleich einige Zeilen darauf, indem Ste auf eine recht kin⸗ 
diiche Art fragen: Was denn das eilen bier jagen lönne? Ob Horaz 
ſchneller vierzig Jahr alt geworben, als es won Rechtswegen hätte 
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ſeyn ſollen? Ob ſein achtes Luſtrum weniger Wochen gehabt, als 
das ſiebente? Wahrhafte Fragen eines Mannes, bei dem die geſunde 
Vernunft Abſchied nehmen will! Sind Sie, Herr Baftor, in der 
That noch eben der, welcher in feinen Horazifchen Oben fo vielen leb⸗ 
Iofen Dingen Geiſt und Leben gegeben, jo manchem nothwendigen 
Erfolge Vorſatz und Abſicht zugefchrieben, fo manden Schein für 
das Wefen genommen, kurz alle puetifhe Farben fo glücklich ange 
bradt hat? Wie kann Sie jeht ein Ausdruck befremden, der, wenn 
er auch uneigentlich iſt, doch unmöglich gemeiner feyn lann? Das 
Jahr eilt zu Ende; die Zeit eilt herbei; find Redensarten, bie ver 
gemeinjte Mann im Munde führt. Aber wohin verfällt man nicht, 
wenn man fih in den Tag hinein ohne Ueberlegung vertheibigen 
will! Die Rechthaberei bringt Sie ſogar fo weit, daß Sie fich felbit 
an einem andern Drte eines Fehlers beſchuldigen, um Ihren Fehler 
nur hier gegen mich zu reiten. Was ich table, muß reiht ſeyn, und 
was ich Iobe, muß falich ſeyn. 34 batte nämlich Ihre eigene Ueber: 
fegung der Stelle: 
BSed vides quanto trepidet tumultu I 
Pronus Orion. 
wiber Sie angeführt, wo Sie das trepidare ſchlecht meg durch eilen 
überjeßt haben, Allen Sie wollen lieber das Zittern weggelaſſen 
haben, als mir Recht geben. Pronus trepidat, ſagen Sie, heißt: 
er eilt zitternd hinunter. Ich habe das Wort pronus — 
— (Hier mag ich mich in Acht nehmen, daß ich für Lachen nicht einen 
Kleks mahe) — — durd eilen ausgedrückt, das Zittern 
habe ich weggelaffen, weil ich zu ſchwach war, das fhöne 
Bild vollkommen nachzumalen. Und alſo haben Sie in der 
That pronus durch eilen ausgedrüdt? Ich denke, dieſes beißt hier 
zum Untergange? Sagen Sie es nicht ſelbſt? 
Doch ſiehſt du nicht mit was vor Brauſen Orion 
Zum Untergang eilet, 


Mahrhaftig, Ste müfien ‚jest Ihre Augen nicht bei fi gehabt haben, 
oder Ihre Ueberfegung hat ein Anderer gemacht. Sie willen ja nicht 
einmal, was die Worte heißen, und wollen das durch eilen gegeben 
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haben, was doch wirklich durch zuzn Une up ona aagebon iſt 
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Ich würde es ungefähr fo ausdrücken: Noch taugt ſie nicht mit 
gebändigtem Nacken das Joch zutragen; noch taugt ſie 
nicht die Dienſte ihres Nebengeſpanns zu erwiedern 
und die Laſt des zu ihrem Genuſſe ſich auf fie ſtürzen— 
den Stiers zu ertragen. Sie aber, der Sie noch den Nachdruck 
des Sylbenmaaßes voraus haben, laſſen den Dichter ſagen: 


Sie kann noch nicht mit dem gebeugten Racen 
Das Joch ertragen, ſie iſt noch 

Der Huld des Gatten nicht gewachſen, 

Sie trägt noch nicht die Laſt des brünſtigen Stiers. 


Hier nun habe ih getabelt, und table noch, daß, Sie bei dem zweiten 
Gliede, nondum munia-comparis æquare valet, ohne Noth und 
zum Rachtheile Ihres Originals von den Worten abgegangen find. 
Ich jage zum Nachtheile, weil Horaz dadurch ein Schwätzer wird, 
und einerlei zweimal jagt. Der Huld des Gatten nicht gewachſen feyn 
und die Laſt des brünftigen Stier3 nicht tragen können, find bier 
Tautologien, die man faum einem Ovid vergeben würde. Sie fallen 
aber völlig weg, .fo wie ih den Sinn des Dichter? ausdrücke, ob Sie 
gleich ganz ohne Ueberlegung vorgeben, daß ich alsdann das zweite 
Glied zu einer unnöthigen Wiederholung des erjten made. Da, das 
oh noch nicht tragen können, ohne Zweifel weniger ift, als die 
Dienfte des Nebengefpanns noch nicht exwiedern können; fo fteigen 
bei mir die Ideen, nad dem Geifte des Horaz, volllommen fchön. 
Muß man diefes noch einem Marine deutlich machen, ver auf dem 
Lande in der Nachbarſchaft folder Gleichniffe lebt? Vergebens ftellen 
Eie mir hier einige Augleger entgegen, welche unter munia die Bei⸗ 
wohnung verjtehen, Diefe Männer wollen weiter nicht jagen, als 
was es bei Anwendung der ganzen Metapher auf ein unreifes Mäp- 
chen heißen könne. Sie fangen ſchon bei jugum an, die Einfleivungen 
wegzunehmen und kein ander jugum darunter zu verjtehen, ala das 
bei dem Plautus, wo Ballnurus fragt: jamne ea fert jugum? 
und worauf Phäbromus antwortet: pudica est neque dum cubitat 
cum viris. Wenn Sie ihnen, Herr Baftor, dort gefolgt find, warum 
auch nicht hier? Warum haben Ste nicht gleich gejagt: fie kann 
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noch nicht beſprungen werden? Es winde zu Ihrem: fie iſt 
der Hulddes Gatten noch nicht gewachſen, volllommen gepaßt 
haben. — Doch ih will mich bier nicht länger aufhalten, ich will 
bloß noch ein paar Zeugniffe für mich anführen und Sie laufen laflen. 
Erasmus jagt: Metaphora ducta a juvenca, cui nondum sup- 
petunt vires ut in ducendo aratro pares operis vires sustineat. 
Cruquius jegt hinzu: que nondum est jugalis, quee non quo 
et pari labore conoordiaque ‚cum suo pari, id est, marito, 
jugum et munia imolestiasque traotat familiares. Lubinus er- 
Härt die ftreitige Stelle: nondum munis, enera et labores, una 
cum Compare suo (cum quo jugo juncia incedit) pari robore 
ferre et ex tequo preestare valet. N lie diefe werben e3 auch ge: 
wußt haben, was man unter munia verftehen könne, wenn man es 
nad) dem sensu nupto nehmen wolle; fie haben aber gefehen, daß 
man es bier nicht verſtehen müfje und diefes, Herr Paſtor, hätten 
Sie auch ſehen follen. 
N " 2. B. Ode 12. 

Dum flagrantia detorquet ad oscula 

Cervicem. 

Auch hier wollen Sie noch ftreiten? Ihr den Net den beißen 
Küſſen entziehen ſoll alſo nicht das Gegentheil von dem ſeyn, 
was Horaz ſagen will? Ich bitte Sie, betrachten Sie doch die Stelle 
mit kaltem Blute, wenn Sie es fähig find, noch einmal. 


, Dum flagrantia, detorquet ad oscula 

Cervicem, aut facili sevitia negat . 

‚ Que posoente magis gaudeat eripi etc. 
dinden Sie, der Sie fonft.ein Mann von Geſchmack find, denn nicht, 
baß Horaz hier durch das aut einen Heinen Gegenſatz macht? Jeht, 
will er Sagen, dreht ſie den Hals ſchmachtend den heißen 
Küffen entgegen; jeht verfagt fie das mit veritellter 
Öraufamleit, was fie fih doch nur allzu gern rauben 
läßt. — Doch Sie wollen feine Gründe annehmen ; Sie wollen alles 
nur durch Zeugniffe berühmter Ausleger Leigelegt willen. Auch mit 
diefen konnte ich Sie überfchütten, wenn mich die Mühe des Abſchreiber 
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nicht verdröße. Ich muß Ihnen aber ſagen, daß fie alle auf mei: 
ner Seite find, nur die zwei niht, welche Ste anführen. Und wer 
find vie? Den einen nennen Ste Acriſius und den andern Porphyr. 
Was ift das für ein Mann, Acriſius? — Endlich werde ich Erbarmung 
mit Ihnen haben. müflen, Herr Paſtor. ‚Sie wallen abermals Acron 
jagen. Ich hätte Ihr obiges Neris, gerne für einen Drudfehler. ge- 
balten, wenn. mir nicht dieſe noch faljchere Wiederholung fo gelinde 
zu ſeyn vermehrte. Willen Sie denn aber, mein. lieher Herr Gegner, 
warum bie. beiden Scholiaften Acron und Porphyrio auf Ihrer und 
nicht auf meiner Seite find? Deßwegen, weil fie, wie e8 aus. ber 
Anmerkung des. eritern offenbar erhellt, eine andere. Lesart ‚gehabt 
und anftatt detorquet ad oscula, detorquet ab osculis gefunden 
haben. Haben Sie denn auch diefe Legart? Sie haben fie nicht, und 
find ihr quch nicht gefolgt, weil Sie «3 fonft:in Ihrer Antwort wür: 
den erinnert haben, Die Anmerkung, die Dacier zu diefer Stelle 
macht, ift fehr gründlich, und nur Ihnen jcheint fie nicht hinlänglid. 
Aber warum denn nit? Etwa weil fie Ihnen widerspricht? Oper 
haben Sie fie nicht verftanden? Das kann ſeyn; ich will alfo ein 
Werk der Barmberzigkeit thun und fie Ihnen überjegen, weil fie 
ohnedem die bejte Rechtfertigung meiner Kritil feyn wird. „Es läßt 
„ſich, fagt er, nichts galanters und nichts beſſer ausgedrücktes ala 
„diefe vier Verfe erdenken. Den erften aber hat man nicht wohl ver: 
„standen, weil die Augleger geglaubt, Horaz wolle fagen, daß Licinia 
„ihren Mund’ den Küſſen des Mäcenas entziehen wolle; allein ſie 
„haben nicht überlegt, daß er, wenn dieſes wäre, nothwendig hätte 
„jagen müflen:: detorquet ab osculo und nicht ad osculum. Horaz 
„Sagt alfo, daß Mäcen von Lebe gleich ſtark entflammt ſey, Licinia 
„möge nun mit ihrem Munde feinen Küfien begegnen wollen, ober 
„auch auf eine wicht abſchreckende Art feiner Liebe widerſtehen. De- 
„torquet cervicem ad oscula, jagt man von einem Nädchen, das, 
„indem es thut als ob es den Küſſen ausweichen wolle, feinen Hals 
„So zu wenden weiß, daß ihr Mund mit dem Munde ihres Geliebten 
„zufammen tomnıt. Man wird geftehen, daß dieſe Erklärung gegen: 
„wärtiger Stelle eine ganz andere Wendung giebt." — — Ich bin 
bier mit dem Dacier volllommen zufrieden, nur baß er mir ein wenig 
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zu ſtolz thut, gleich als ob dieſer Einfall bloß aus ſeinem Gehirn ge⸗ 
kommen ſey, da ihn doch alle gehabt haben, und nothwendig haben 
müſſen, welche ab osculis leſen. So gar der Paraphraſt Lubinus 
jagt: dum roseam suam cervicem ad oscula tus, ut tibi grati- 
ficetur, inclinat et detorquet. 


3. B. Ode 21. 


Run komm ih auf einen Bunct, der Ihnen, Herr Paltor, Ge 
legenheit gegeben hat, eine wahrhafte Bettelgelehrfamleit zu verratben, 
Ich habe in dieſer Ode getabelt, daß Sie prisci Catonis durch Pris⸗ 
cus Cato überfegt haben. Ach habe dazu gefeht, daß man ſich dieſe 
Ungereimtheit kaum einbilden Eönne, und endlich die Frage beigefügt, 
welcher von den Gatonen Priscus geheißen habe? Erſtlich alſo muß 
ih Ihnen zeigen, dab Sie Ihrer Rechtfertigung ungeachtet dennoch 
falſch überſetzt haben; und hernach muß ich. felbft meine eigene 
Frage rechtfertigen. Doch ich will das legtere zuerſt thun, weil ich 
alsdann etwas kürzer ſeyn kann. Welcher von den Catonen hat Pris« 
cus geheißen? Wider biefe Frage führen Sie mir, grundgelehrter 
Herr Baftor, das Zeugniß des Dacier und des Mancinelli an, welche 
beide fagen, daß der Altere Eato Priscus geheißen habe, Ei! Dacier 
und Manciuelli! Mancineli und Dacder! Stud das die Leute, mit 
welchen man etwas Streitiges aus den Alterthümern bemeijet? Keine 
beſſern wiſſen Sie niht? Wahrhafte Bettelgelehrfamleit, um es noch 
einmal zu wieverholen! Wenn ich nun behauptete, Dacier babe den 
Mancinelli ausgefchrieben, und Mancinelli rede ohne Beweis; mas 
- würden Sie mohl thun? Sie würben.viefe Ihre Fontes nod) einmal 
zu Rathe ziehen; Sie wurden feben, ob fie feine andere Fontes an: 
führen. Allein fie führen keine an; was nun zu thun? Das weiß 
Gott! Doch, Herr Baftor; ich will Sie in dieſe Verlegenbeit nicht 
jegen. Was hätte ich davon, mit: etwas zurüdguhalten, welches im 
geringften nicht wider mich ift. Lernen Sie alfo von mir, mas id) 
weder non dem Mancinelli, noch dem Dacier habe lernen dürfen, daß 
diefe Ihre beiden Helden ohne Zweifel ouf eine Stelle des Plutarchs 
in dem Leben des ältern Gato zielen. Decaecito Ös, beißt es auf 
meiner 836. Seite der Wechel'ſchen Ausgabe, Tw Toro ro» 
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orouceruv nporego» ou Karaw all Iloıoxos, ügeoorv 
de rov Kurava tng Övvansos Enwvvuor doye. Poyuaıo: 
yap rov Euneıoov Kurava ovouabovew. Wenn es Ihnen, 
mein Heber Herr Paftor, mit dem Griechiſchen etwa fo geht, wie mit 
ben algebraifhen Aufgaben, die zu verftehen, nach der vierten Seite 
Ihres Schreibens, es fehr viel koſten foll, jo ſchlagen Sie die Weber: 
jegung des Herrn Kinds, die 520. Seite des 3. Theils auf, wo Sie 
folgendes finden werben: „Sm Anfang hieß jein dritter Rame Priscus 
“und nicht Cato, weldyen man ihm wegen feiner Klugheit beilegte, weil 
die Römer einen Hugen und erfahrenen Mann Cato heißen.“ — — 
Gi, mein Herr Lange! Made ih Ihnen bier nicht eine entſetzliche 
Freudel Ich gebe Ihnen ven Dolch ſelbſt in die Hand, womit Sie 
mid) ermorden follen. Richt? Ehe Sie aber zuftoßen, bitte ich, fo 
fehen Sie ‘die griehifche Stellenod einmal an. Liegen folgende Sätze 
nicht deutlich dartın? Der ältere Cato hat niemals mehr ala drei 
Namen gehabt; er hieß Priscus bis er anfing Cato zu heißen; fo bald 
er Cato hieß, verlor er den Namen Priscus; und nie bat er zufam- 
men Priscus Cato geheißen, twelches vier Namen ausmachen würde, | 
die er nad) dem. Zeugnifie Plutarchs nie geführt hat. Wenn ich alio 

gefragt habe, welcher von ven Catonen Priscus genannt worden, fo 
bat nur Herr Bafter Lange, der feinen Gegner für fo unwiſſend hält, 
als er felbft ift, glauben können, als ob ic) fo viel fragen molle, wels 
cher von den Gatonen, ehe er Cato geheißen, den Ramen Priscus 
geführt babe? Was würde dieſes zu der Stelle des Horaz helfen, wo 
nicht von einem Manne gerebet wird, der zu verſchiedenen Beiten erſt 
Priscus und hernach Cato gebeißen, ſondern von einem, welcher beide 
Namen zugleich, wie Herr Lange will, geführt haben fol? Meine 
Frage ſcheint durch die Auslaflung eines einzigen Worts ein wenig 
unbestimmt geworben zu feon. Ich hätte naͤmlich, um auch den Ber 
drehungen feme Blöße zu geben, mich fo ausbrüden follen: Welcher 
von ben Satonen hat denn Priscus Cato gehcißen? Auf biefe Frage 
nun ift ımmöglich ander? zu antworten al3: feiner. Maneinelli und 
Dacier felbft unterfeheiden die Zeiten, und jagen nicht, daß er Priscus 
Cato zugleich geheißen habe. Sie begeben folglid einen Schnitzer, 
wenn Sie nach Ihrer Art recht witzig ſeyn wollen, und im Tone der 
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alten Weiber ſagen: es war einmal ein Mann, der hieß Priscus, 
und bekam den Zunamen Cato. Nein, mein altes Mutterchen, das 
it falſch; fo muß es heißen: es war einmal ein Mann, deſſen Zus 
name Priscus duch einen andern Zunamen Cato verbrungen warb. 
— — Doc laflen Sie ung weiter gehen. — — Da es alfo hiſtoriſch 
unrichtig ift, daß jemals ein Priscus Cato in der Welt geweſen ift, 
io fönnte eg, wird man mir einwenven, gleihwohl dem Dichter er: 
laubt ſeyn, dieſe zwei Namen zuſammen zu bringen. Gut! und das 
ift der zweite Bunct, auf den ih antworten muß; ic muß nämlich 
zeigen, daß Horaz hier gar niht Willens gewefen ift, eine Probe 
feiner Kenntniß der Catoniſchen Familiengefhichte zu geben, und daß 
ein Herr Lange, der diefes glaubt, ihn gelehrter macht, als er ſeyn 
will. Diefes zu thun, will ih, um mir bei Ihren ein Anjeben zu 
machen, alte und neue Augleger anführen und zugleich die Gründe 
unterfuchen, welche fie etwa mögen bewogen haben, jo wie id) zu 
denken, Weberhaupt muß ih Ihnen jagen, daß ich unter mehr al? 
dreißig beträchtlichen Ausgaben feine einzige finde, die das priscus 
mit einem großen P ſchreibt, welches doch nothwendig ſeyn müßte, 
wenn ihre Beforger e& für einen Zunamen angefehen bätien. Nennen 
Sie mir doch, Wunders halber, diejenige, die in dieſem Puncte fo 
ctwas befonderes hat. Ihr eigner Tert, welchem es fonjt an dem 
Befondern, wenigſtens in Anfehung der Fehler, nicht mangelt, hat 
die gemeine Schreibart beibehalten ; jo daß ich ſchon entſchuldigt genug 
wäre, wenn ich fagte, ich habe Sie beurtheilt, jo wie ich Sie gefun: 
den. Denn weßwegen läßt ein Ueberfeger fonft fein Original an bie 
Seite drucken, wenn er e8 nicht deßwegen thut, damit man feben foll, 
was für einer Lesart, was für einer Interpunction er gefolgt ſey? 
Geſchieht es nur darum, damit das Buch einige Bogen ftärker werbe? 
Umfonft jagen Sie, e3 fey mit Fleiß gefchehen, und die Urſache ge: 
höre nicht hierher. Sie gehört hierher, Herr Baftor, und nicht fie, 
jondern Ihr unzeitiged Siegsgefchrei hätten Sie weglaſſen follen 
— — Laſſen Sie fih nun weiter lehren, daß alle Ausleger bei dieſer 
Stelle ſich in zwei Claſſen abtheilen. Die einen verftehen den Altern 
Gato, den Sittenrichter, darunter, die andern den jüngern, welchen 
jein Tod berühmter als alles andere gemacht bat. Jene, morunter 
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EL iug⸗⸗ — Aubinus und wie fie alle beißen, ge: 

ih ware anfiquioris ‚ober veteris, und 
Ey are Ken Torifhieh, das Vorgeben des Blutarchs 

len glelch, ohne Zweifel, fo wenig un⸗ 
Diefe, welche ſich beſonders darauf 
Rrichter wohl wegen der alleraußer⸗ 
tzunthends aber wegen des abermaßi⸗ 
&'!&R hingegen von feinem Enkel an 
NEE ganze Nächte bei dem Weine ges 
vXreltfpiele zugebracht habe: diefe, fage 
¶verſtehen unter priscus einen foldhen, 
F ber alten Welt ift, und nehmen & für 


— ,ſcheint ſogar eine andere 












prisca, welches alsdann mit virtus 
‚haben. Er fegt hinzu: prisca virtus, 
priseis hominibus esse consuevit. 
tbweichung ungemein gefallen würde, 
h das Sylbenmaaß wäre. — — Doch 
ing fo weit? Ihre zwei Währmänner, 
d Ihnen ja felbft zuwider; und wenn 
ıgen fällt, jo tommt es nur daher, weil 
ftändig angeführt haben. Ich will dieſen 
dem Dacier hätten Sie nicht bloß einen 
‚n aud) die Ueberfegung felbft beifügen 
t ungelegen, weil dieſe ausdrüdlich für 
jeglaubt hat, daß priseus ben erftern 
fo fagen Sie mir do, warum giebt er 
du vieux Caton? Scheint er dadurch 
eine Anmerkung, fo gelehrt fie aud) fey, 
? Was vollends den Mancinelli anbe- 
h einen Perioden mehr hinzufegen 
nahen. Sagt er denn nicht ausdrüdlich: 
man muß den jüngern Cato und nicht 
n? Oder meinen Gie etwa, daß der 
Priscus einmal geheißen habe. Wenn | 
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Sie dem Mancinelli ein Factum glauben, warum auch nicht dag 
andere? — — Dog ich will mid nicht länger bei Zeugniffen ver 
Ausfeger aufhalten, fondern will nur noch durch den Parallelismus 
die wahre Bebeutung bes priscus unwiberfprechlich beftimmen. Sch 
finde zwei Stellen bei dem Horaz, von welchen ich mich wundere, daß 
fie fein einziger von den Auglegern, die ich habe zu Rathe ziehen 
Innen, angeführt hat. Sie entſcheiden alles. Die erfte fteht in dem 
19. Briefe des eriten Buchs. Horaz verfihert gleich Anfangs den 
Mäcenas, daß keine Gedichte lange leben könnten, welche von Waſſer⸗ 
trinkern gefchrieben würden; er macht diefe Wahrheit zu einem Aus- 
ſpruche des Sratinus und jagt: | 
Prisco si credis, Meecenas doote, Cratino. 


Prisco Cratino. Ei, Herr Paftor, Ste jehen, es ift hiev auch vom 
Weintrinken, wie in unferer ftreitigen Stelle, die Rede; follte wohl 
Gratinus auf einmal mit dem Zunamen Priscus geheißen haben ? 
Schlagen Sie doch geſchwind den Dacier oder Mancinelli nah! — 

— Die andere Stelle werden Sie in dem zweiten Briefe des zweiten 
Buchs finden, wo Horaz unter anderm ſagt, daß ein Dichter die alten 
nachdrücklichen Worte, um ſtark zu reden, wieder vorfuchen müſſe: 


Obscurata diu populo bonus eruet atque 
Proferet in lucem speciosa vocabulä rerum 
Que priscis memorata Catonibus atque Cethegis. 


Hier haben Sie nun gar priseis Catonibus. Wenn in der Ode 
prisei der Zuname geweſen ift, warum foll er e8 nicht auch bier feyn ? 
Ohne Zweifel haben alle Catone, nicht der Sittenrichter allein Priscus 
geheipen. Nicht, Herr Paſtor? Den Dacier nachgefehen ! hurtig! — — 
Als den legten Keil will ich noch das Zeugniß eines noch lebenden Ge: 
Ichrten anführen, 

Nostrum melioris utroque. 


Es ift diefes der Herr Prof. Gejner, welder in der Vorrede zu 
jeinen seriptoribus rei rugficee has priscus ausbrüdlich zu nichts 
als einem Horaziſchen Epitheio madt, ob ihm ſchon die Stelle des 
Plutarchs befannt war, und ob er ſchon in andern alten Schriften 
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gefunden hatte, daß man dieſes Priscus mit unter die Namen des 
Cato ſetze. Er redet nämlich Yon dem Buche dieſes alten Römers 
über den Aderbau, und nennt es, fo wie wir es jeht aufzuweiſen 
haben, congeriem parum digestam oraculorum quse Plinius 
vocat veri et Prisci Catonis, und fett hinzu: Horatianum illud 
epitheton tribuunt illi etiam inter nomina libri antiqui. Dieſes 
aber ohne Zmeifel auf keine andere Art, al3 ihn dadurch von dem 
jüngern Gato, durch dag Beiwort des Aeltern, zu unterſcheiden. — — 
Mas meinen Sie nun? Haben Sie no richtig überjegt? Müffen Sie 
nun nicht gefteben, daß ich mit Grund getadelt habe? Werden Sie 
noch glauben, daß ich von Ihnen etwas lernen kann? Wenn Sie ber 
Mann wären, jo würde ich weiter gehen; ich würde Ihnen über bie 
Stelle des Plutarchs jelbit, ob fie mir glei, wie Sie oben gefehen 
haben, nicht widerſpricht, einige Zweifel machen; Zweifel, vie mit 
nicht erft jeit geftern und heute beigefallen find. Doch wahrhaftig id 
will fie herfegen. Wenn ich ſchon von Ihnen feine Erläuterung zu 
erwarten habe, fo ſind doch die Leite eben fo rar nicht, welche mehr 
ala ich und Sie kennen. Vielleiht liest und einer von dieſen, und 
nimmt des Gefchichtfehreiber Partei gegen mich, welches. mir jeht 
angenehm jeyn wird. Sie aber, Kerr Paſtor, überhüpfen Sie nur 


Eine fleine Ausſchweifung über obige Stelle des 
Plutarchs. 

Der griechiſche Schriftfteller meldet uns in dem angeführten 
Zeugniſſe dreierlei. Erſtlich, daß Marcus Porcius der erfte aus 
ſeiner Familie geweſen ſey, welcher den Zunamen Cato geführt; 
Zweitens, daß er dieſen Zunamen wegen feiner Klugheit be: 
fommen; Drittens, daß er vorher ven Zunamen Priscus geführt 
habe. — — Nun will id meine Anmerkungen nach Puncten ordnen. 

I. So viel ift gewiß, daß Plutarch der genaueſte Geſchicht⸗ 
fchreiber nicht ift. Seine Fehler zum Erempel in ber Zeitrechnung 
find fehr haufig. Alsdann aber kann man ihm am allerwentgften 
trauen, wenn er Umftände anführt, welche eine genauere Kenntniß 
der lateiniſchen Sprache erfordern. Diefe, wie bekannt ift, hat er 
nicht befefien. Er fagt in dem Leben des Altern Cato von ſich ſelbſt, 
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daß er die Reden des Sittenrichters nicht beurtheilen könne, und 
die Art, wie er die lateiniſche Sprache erlernt zu haben vorgiebt, 
iſt bekannt: aus griechiſchen Büchern nämlich, welche non der römi⸗ 
ſchen Hiſtorie geſchrieben. Grundes alſo genug, ihn allezeit für 
verdächtig zu halten, fo oft er ſich in die römische Philologie wagt, 
bie er wenigftens aus feinem griechischen Geſchichtſchreiber hat lernen 
lönnen. 

.D. Daß unfer Sittenrichter der erſte aus der Porcius'ſchen 
Familie geweſen fey, welcher Sato geheißen habe, muß id) dem 
Plutarch deßwegen glauben, weil man aud) andere Zeugnifie dafür 
hat. Eines zwar von ben vornehmſten, wo nicht gar das einzige, 
ich meine das Zeugniß des Plinius (B. 7. Cap. 27.), tft ſehr zweis 
deutig. Er jagt Cato primus Porci® gentis. Kann biejes nicht 
eben fowohl heißen: Cato welcher der erfte war, ber den Namen 
Porcius führte, als e8 nach ver gemeinen Auslegung heißen fol: ders 
jenige aus dem Porcius'ſchen Gefchlechte, welcher ven Namen Cato 
befam? Doc es mag das legte heißen, fo kann ich doch wenigftens 

DI. Die Plutarchiſche Ableitung mit Grunde verdächtig machen. 
Er jagt Poumuos row Eunsıyov Karwva ovouabovemv. 
Diefes ift offenbar falſch, und er hätte anftatt Kcercovce noth⸗ 
wendig Karo» ſchreiben follen, weil das Adjectioum ver Lateiner 
nicht cato jondern catus heißt. Sein lateinifcher Ueberſetzer Her: 
mannus Cruſerus fcheint dieſen Fehler gemerkt zu haben, und giebt 
deßwegen die angeführten Worte: romani experientem Catum 
vocant. Doch, wird man ſagen, ungeachtet dieſes Fehlers Tann 
die Ableitung dennoch richtig ſeyn; das Adjectipum mag catus 
beißen, vielleicht aber ift e8 in cato verwandelt worden, menn es 
die Römer als einen Zunamen gebraucht haben. — — Allein au 
diefes vielleicht ift ungegründet. Man fieht e8 an dem Beifpiele 
des Aelius Sertus, welcher eben dieſen Zunamen bekam und gleich: 
wohl nicht Cato jondern Catus genannt ward. Gin Vers, melden 
Cicero im dem erften Buche feiner Tusculaniſchen Streitunter⸗ 
redungen anführt und der ohne Bweifel von dem Ennius ift, ſoll 
es beweiſen: 

Egregie cordatus homo Catus Aeliu' Sextus. 
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Das Catus kann bier nicht al3 ein bloßes Beiwort anzufehen ſeyn, 
weil cordatus das Beimort ift und die Tateinifchen Dichter von 
Häufung ver Beiwörter nichts halten. Es muß alfo ein Zuname 
ſeyn, und wenn es dieſer üft, fo fage man mir, warum ift er auch 
nicht hier in Cato verwandelt worden, eber warum hat nur bei | 
dem Porcius das catus diefe Veränderung erlitten? Wollte man 
fagen, jenes ſey des Verſes wegen geſchehen, fo würde man wenig 
ſagen; oder vielmehr man würde gar nichts fagen, weil ich noch 
ein weit ſtärkeres Zeugniß für mid) aufbringen kann. Das Zeugnif 
nämlich des Plinius, welder (7. B. Cap. 31.) mit ausprüdfiden | 
Worten jagt: preestitere ceteros mortales sapientia, ob id 
Cati, Corculi apud Romanos cognominati. Barum fagt er, 
welcher den alten Gato bei aller Gelegenheit lobt, Cati und nicht 
Catones, wenn er geglaubt hätte, daß bie lebte Benennung eben 
diefe Abſtammung habe? 

IV. Ich will noch weiter gehen und es auch durch einen hifto: 
tischen Umftand höchſt wahrſcheinlich machen, daß er den Zunamen 
Cato nicht feines Verftandes und feiner Weisheit wegen befommen 
habe. Ich berufe mich deßwegen auf das, was Cicero de senec- 
tute anführtz er berichtet una nämlich, daß Cato erft in feinem 
Alter ven Zunamen Sapientis, des Weiſen, erhalten habe. Run 
fage man mir, wenn man hieran nicht zweifeln Tarın, ift es wohl 
wahrſcheinlich, daß man ihm aus einer Urſache zwei Zunamen 
ſolle gegeben haben? daß man ihn ſchon in ſeiner Jugend den 
Klugen genannt, erſt aber in ſeinem Alter für würdig erfannt 
babe, den Zunamen der Weife zu führen? Denn diefes ift aufs 
böchfte ver Unterfchied, welchen man zwiſchen catus und sapiens 
maden kann. Wenn mir jemand diefen Zweifel heben könnte ,; fo 
wollte ich glauben, daß auch die andern zu heben wären. Die 
Ausfluht wenigitens, catus für acutus anzunehmen, fo wie es 
Varro bei dem Aelius Sertus haben will, und zu fagen, unfer 
Porcius fey in der Jugend acutus, das ift verfhmigt, und in 
feinem Alter erft wetfe genannt worden, wird ſich hierher nicht 
ſchicken, weil das Verſchmitzte ganz wider den Charakter des 
alten Sittenrichters iſt, der in ſeinem ganzen Leben immer den 
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geraden Weg nahm und mit der falſchen Klugheit gerne nichts zu 
thun hatte. 

V. Weil nun Plutarch in den obigen Stücken höchſt verdächtig 
iſt, ſo glaube ich nunmehr das Recht zu haben, über das Priscus 
ſelbſt eine Anmerkung zu machen. Da der ältere Cato von ver 
ſchiedenen Schriftitellern mehr als einmal Priscus genannt wird, 
theild um dadurch die Strenge jeiner Sitten anzuzeigen, welche 
völlig nad) dem Mufter der alten Zeiten geweſen waren, theils ihn 
von dem jüngern Cato zu unterfcheiden: ba vielleicht dieſes Bei⸗ 
wort auch in den gemeinen Reden, ihn zu bezeichnen, üblich war, 
fo wie etwa in den ganz neuern Zeiten einer von den allertapferjten 
Feldherren beinahe von einem ganzen Lande der Alte, mit Zu: 
fegung feines Landes, genannt ward; da, fage ich, diefe Ber: 
en eine? Beiworts in einen Zunamen ungemein leicht ift, 
fo urtheile man einmal, ob fie niht ein Mann, welcher die lateis 
nifhe Sprache nur halb inne hatte, em Plutarch gar wohl könne 
gemacht ‚haben? Ich glaube, meine Bermuthung wird noch ein 
außerorbentliches Gewidt mehr befommen, wenn ich zeige, daß 
ein Römer jelbjt und, fonft einer von den genaueiten Geſchichtſchrei⸗ 
bern- einen gleichen Yehler begangen babe. Ich fage alfo, daß 
jogar Livius das Wort prisqus als einen Namen angenommen 
bat, wo es doch nicht als ein Unterſcheidungswort ift, bei dem 
erften Zarquinius nämlich, welcher bloß deßwegen Priscus genannt 
ward, um ihn mit dem Guperbo gleiches Namens nicht zu ver: 
wechſeln. Feſtus bezeuget diefes mit ausprüdlichen Worten, wenn 
er unter Priscus jagt: Priscus Tarquinius est dietus, quia 
prius fuit quam superbus Tarquinius, Man fhließe nunmehr 
von dem Livius auf den Plutarch. Wäre e3 unmöglich, daß ein 
Grieche da angeftoßen hätte, wo ein Römer felbft anftößt? 

Hier, mein Herr Paſtor, Tönnen Sie wieder anfangen zu leſen. 
Haben Sie aber ja nicht? Aberhüpft, fo follte es mir leid thun, wenn 
durch diefe Ausfchweifung etwa Ihre Bermuthung lächerlich würde, 
daß ic) deßwegen von dem Namen Priscus nichts gewußt habe, weil 
Bayle feiner nicht gebentt. Wer weiß zwar, was ich für eine Aus- 
gabe dieſes Wörterbuchs beſihe. Wo es Aur nicht gar cine ift, die . 
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ein prophetiſcher Geiſt mit den Schnitzern des Laublingſchen Paſtors 
vermehrt hat. — — Doch laſſen Sie uns weiter rücken. 


3. B. Ode 27. 
Uwxor invicti Jovis esse nescis. 


O Herr Paſtor, lehren Sie mich es doch nicht, daß dieſe Stelle 
eines doppelten Sinnes fähig iſt. Als Sie vor neun Jahren den 
Horaz auf deutſch zu mißhandeln anfingen, wußte ich es ſchon, daß 
es heißen könne: Du weißt es nicht, daß du die Gattin des 
Jupiters biſt und du weißt dich nicht als die Gattin des 
Jupiters aufzuführen. Wenn ich nöthig hätte mit übeln Men: 
dungen meine Kritil zu rechtfertigen, fo dürfte ih nur jagen, daß 
Ihre Heberjegung von dieſem boppelten Sinne feinen, ſondern einen 
dritten ausbrüde. 

Du weißt's nicht, und bift des großen Jupiters Gattin. 

Kann dieſes nicht ohne viele Verdrehung heißen: Ob du fhon des 
Jupiter Gattin bift, fo weißt bu dennoch diejes oder 
jenes nicht. Doc ich brauche diefe Ausflucht nicht, und meinet- 
wegen mögen Sie ven eriten Sinn haben ausbrüden wollen. Sie 
haben doch noch ſchulknabenmäßig überjeht. Denn was thut ein 
Schulknabe bei felhen Gelegenheiten? Ex nimmt ven erften den beften 
Sinn, ohne fi viel zu befünmern, melden er eigentlich nehmen 
jollte. Er ift zufrieden, e3 fey num auf die eine oder auf die andere 
Weiſe, den Wortverftand ausgebrüdt zu haben. Dieſes nun haben 
Sie auch getban, atqui, ergo. Umfonft jagen Sie mit dem Dacier, 
Ihr Sinn ſey dem Zufammenhange gemäßer. Ich fage: nein, und 
jedermann wird e8 mit mir fagen, ber das, was darauf folgt, über: 
legen will. Dur was hat Horaz das zweideutige 

Uxor invicti Jovis esse nescis 
gewiſſer beftimmen können, als durch das gleich darauf folgende 

Mitte singultus: bene ferre magnam 

Disce Fortunam. 
"Was ift deutlicher, als daß Horaz fagen will: glaubft du, daß Seufzer 
und Thränen einer Gattin des Jupiter anftehen? Lerne bich Doch in 





Vademecum. 31 


dein Glüd finden! Lerne doch zu ſeyn, was du biſt! — — Ich will 
noch einen Beweis anführen, den ſich ein Herr Lange freilich nicht 
vermuthen wird, der aber nicht weniger ſchließend iſt. Es iſt un⸗ 
widerſprechlich, daß Horaz in dieſer Ode das Idyllion des Moſchus, 
Europa, in mehr als einer Stelle vor Augen gehabt hat. Es iſt alſo 
auch höchſt wahrſcheinlich, daß Horaz die Europa in den Umſtänden 
angenommen habe, in welden fie Moſchus vorftellt. Nun weiß fie 
e3 bei diefem, daß nothwendig ein Gott unter dem fie tragenden Stiere 
verborgen ſeyn müfle. Sie jagt: 


In ue Pepkıs, R Üeoranpe; ; —— 


H da Tıg doaı 906; 
— — — — 2ilnouaı eloopuacdaı 
Tovde xarı$vvorra mA00v Ro0xsAsvFov dusco. 


Und der Stier ſpricht ausbrüdlich zu ihr: 


Ouposı BapdErınn — — — 

Avrog Tos Zeug ein, woı dyyutev eldoucı slvaı 

Tavooe. 
Solite ihr alſo Horaz nicht eben dieſe Wiflenfchaft gelaffen haben? 
Rothivenbig ‚ weil er fie erft alsdann Hagen läßt, nachdem ihr Jupiter, 
unter einer bejfern Geftalt, ven Gürtel gelöst hatte. 


— — Zeus de nakıv Erepnv dvelabsro noopyv, 
Avos oe ol wrom — — — 
Wußte fie e8 aber ſchon, daß Jupiter ihr Stier gewejen war, jo wäre 
es wahrhaftig fehr abgefhmadt, wenn ihr Cupido bei dem n Dora 
mit dem 
“  Uxor invieti Jovis esse nescis 
nicht mehr jagen wollte, als fie fhon wußte, und wenn feine Worte 
leine coneolatio cum reprehensione wären, wie fidh ein Außleger 
darüber ausdrückt. _ 
4. B. Ode 4. 
Nehmen Sie mir es doch nicht übel, mein Herr Paſtor; mit dem 
Vorwande eines Druckfehlers kommen Sie bier nicht durch. Denn 
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geſetzt auch, es ſollte ſtatt Ziegen Zähne heißen, ſo würde Ihre 
Ueberſetzung gleichwohl noch fehlerhaft ſeyn. Sehen Sie doch die 
Stelle noch einmal an! Heißt denn caprea lacte depulsum leonem 
dente novo peritura vidit, die Ziege fieht den Löwen und 
nimmt den Tod von jungen Zähnen wahr? Es iſt hier etwas 
mehr ald wahrnehmen, Herr Baftor. Sie ſoll felbit der Raub der 
jungen Zähne feyn. Außerdem ift noch diejes zu tadeln, daß Sie 
caprea durch Ziege überjegen und e3 für einerlei mit capra halten. 
Einem wörtlichen Weberfeger, wie Sie ſeyn wollen, muß man nichts 
ſchenken. 
5. B. Ode 11. 

Und endlich komme ich auf die letzte Stelle, bei welcher ich das 
wiederholen muß, was ich ſchon oben angemerkt habe. Sie ſcheinen 
dem Dacier nur da gefolgt zu ſeyn, wo ſeine Ueberſetzung zweifelhaft 
‘it. So geht es einem Manne, dem das Vermögen zu unterſcheiden 
fehlt! Wenn doch diefer franzöfifche Ueberſetzer fo gut gewefen wäre 
und hätte nur ein einziges anderes Exempel angeführt, wo impar 
indigne heißt. Zwar Herr Paftor, auch alsdann würden Sie nidt 
Recht haben, denn ich muß auch hier Ihre Unwiſſenheit in ver franzö: 
ſiſchen Sprache bewundern! Heißt denn indigne nichtswürdig! 
Unwürdig heißt e8 wohl, und dieſes „hätte in Ihrer Ueberjegung 
mögen hingehen. Nichtswürdig aber ift wahrhaftig zu toll, Oder 
glauben Sie, daß beides einerlei ift? Gewiß nicht! Sie find zum 
Erempel ein unwürdiger Ueberfeger des Horaz ; find Sie deßwegen 
ein nichtswürdiger? Das willich nicht jagen; ich hoffe aber, daß 
e3 die Welt fügen wird. — — Ohe jam satis est. — — 

Ja wirklich genug. und allzuviel, ob e3 ſchon für’einen Mann, 
wie Sie mein Herr Lange find, noch zu wenig ſeyn wird! Denn nie 
mand ift fehwerer zu belehren, als ein alter-hochmäthiger Ignorant. 
Zwar bin id) einigermaßen jelbjt daran Schuld, daß es mir Schwer 
geworben it. Warum babe ic Ihnen nicht glei Anfangs Tauter 
Fehler wie dag ducentia vorgeworfen? Warum habe ich einige unter: 
mengt, auf die man zur äußerften Noth rioch etwas antworten kann? 
— — Doch was ich damals nicht gethan habe, das will ich jeßt thun. 

sch komme nämlich auf meine zweite Unterabtheilung, in welcer 
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wir mit einander, wenn Sie es erlauben, nur das erſte Buch der Oden 
durch aufen wollen. Ich ſage mit Fleiß nur das erſte, weil ich zu 
mehreren nicht Zeit habe und noch, etwas Wichtigers zu thun weiß, 
als Ihre Exercitia zu corrigiren. Ich verſpreche Ihnen i im Voraus, 
burch das ganze Bud, in jeder Ode wenigjtend einen Schnitzer zu 
weifen, welcher unvergeblich ſeyn ſoll. Alle werden ſie mir freilich 
nicht in der Geſchwindigkeit in die Augen fallen, nicht einmal die von 
der erſten Größe alle. Ich erkläre alſo, daß es denjenigen, vie ich 
überfehen werde, nicht präjupicirlich ſeyn foll; fie ſollen Fehler nach 
ihrem ganzen Umfange bleiben, fo gut als wenn ich ſie angemerkt 
haͤtte! Zur Sache. 
1. B. 1. DOM. 


Trabe Cypria heißt nicht auf Ballen aus Cyprien. Die 
Infel heißt Cyprus, oder Eypern; Cyprius, a, um, iſt das Adjec⸗ 
tivum davon. Hier mache alſo ver Herr Schulmeifter ein Kreuz! Es 
ift fein Glüd, daß ſich der Knabe bier nicht mit dem Druckfehler ent« 
Ihuldigen kann, weil Cypern, fo wie es ewortich beißen ſollte, wider 
das Solbenmach ſeyn würbe, 

Am Ende dieſer Ode ſagen Sie, Herr Paſtor: Die Flore⸗ be 
jieben. Eine ſchredlich abgeihmadte Redensart! 

2..Dde. 

Die Zeilen: | 
Vidimus flavum Tiberimm, retortis . I. 
Littore Etrusco violenter undis 

überfegen Sie: J 
So ſahn auch wir die rugeſchmißnen. Wellen 0 
Des gelben Tibers am Etrusciſchen Ufer xc. 
Talich! es muß heißen: 
So fahn aud wir bie vom Etrusciſchen Ufer 
Des gelben Tibers rüdgefchmigne Wellen, 
3. Ode, 

Tristes Hyadas würde nicht der trübe Siebenfern, ſondern 
das trübe Siebengeſtirn heißen, wenn nur Plejedet und Onades nicht 
zweierlei wären. Ha! hal hal 

Leffing, Werke. IV. _ ' 3 
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Vada hätten Sie nicht durch Furthen geben follen, weil man 
über Furthen nicht mit Rachen zu ſetzen nöthig hat. Gehen Sie nad, 
was Dacier bei dieſem Worte angemerkt hat. 


4. Ode. 


Cytherea Venus geben Sie durch Zythere. Wenn diefes Wort 


auch teht gebrudt wäre, fo würde es dennoch falſch ſeyn, weil Cythete 
zwar die Inſel, aber nicht die Venus, die nach dieſer Inſel genannt 
wird, heipen lann. 
5.De 
"Quis multa gracilis te puer in rosa 
Perfusus liquidis unget odoribus, 
; Grato, Pyrrhe , sub antro. 

Dieſes aberſeben Sie ſo: 
Was für ein wohlgeſtalter Jangling, o Pyrrha, 

Bedient dich in dicken Rofengebitiche 

Bon Balſam naß in angenehmer Grokte. 

Wadhſen etiva in Laublingen dicke Rofengebüfche in Grotten? Das 
im rosa bätten-Sie durch aufdem Rofenbeite geben ſollen. 
b. Ode. 

Die Zeile cantamus vacui, sive quid urimur haben Sie un⸗ 
gemein ſchlecht überſetzt: von Arbeit befreit und wenn die Liebe 
mich reizet. Eſtlich haben Sie ben Gegenſatz verdorben und das 
sive in und verwandelt, welches ohne Zweifel daher entſtanden iſt, 
weil Sie zweitens bie Kraft bed Worts vacuus nicht eingejehen haben; 
e3 heißt hier vaeuus ab amore, nicht aber-a labore. - - - 

7. Dive, * 

Es ift Ihnen nicht zu vergeben, daß Eie in ber filnfzehnten Seile 
bie wahre Stärke des mobilibus nicht gewußt und es durch Ihr 
elendes nimmer fttlle gegeben haben. 

-8. Ode. 

Aus dieſer Ode iſt der getabefte Delzweig. Ich kann fie aber 
deßwegen auch bier nicht übergeben, weil ich im Ihrer Ueberſetzung 
mit Verwunderung gelernt habe, daß ſchon die alten Römer, vielleicht 
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wie jet Die logenaunten Ecndenoinen, nach der Särihe gercfien 
haben. Sie jagen: 
Den ebemals der Scheibenſchuß und Wurfſpieß erhoben. 
9, Di. 

Hier table ih, dab Sie Diota durch Urne Überfegt haben. Sie 
müffen eine vortreffliche Kenntniß ver alten romiſchen Maaße haben! 
Merten Sie ſich doch, daß Diota fo viel als Anrher, Urna aber 
das dimidium amphoree if. ' 

10, Ode. 

Nepos Atlantis — — zujammen, ihr Schulfnaben, um ihn 
auszuziſchen! — — giebt Herr Lange durch: Du Sohn des Atlan⸗ 
tes. ei des Atlantes; es heißt nicht Atlantes, gen. ‚Atlantis, 
fondern Atlas, antis. Bwettend Nepos heißt nit Sohn, fondern 
Entel, Merkur war der Maja und bes Jupfters Sohn, Maja aber 
war die Tochter des Atlas, -- 


11ODde. | 
Ans biejer Meinen Ode ift das zerlaß den win Mod will 
ich anmerken, daß das oppositis pumieibus durch nah e delſen 
ſchlecht Aberjegt it. 
18, Die. 
Quem virum, aut heroa, iyra vel aeri n 
' Tibia. surmis celebrare Clio nn 
‚Quem! Deum? | . J * ot oo. ” " 
Dieſes Überfegen Sie: u 
Sprid Clip, was its für ein Maun, - . .. . 
Was für ein Held, den du jetzt wi der En 
Mas iſt's fir ein Gott, den du W a 
Mit ſcharfer Flöte. feierlig, willſt (oh on 
Beitiuimen Sie doch nichts ,,. was Harag hat wollen unbefihnmt 
laſſen :-Eie ftolpern aberall, wo Gie auch mir den Heinften Tritt vor 
fih ihun wollen. Sie ziehen bie Flöte auf den Gott und bie Leyer 
auf den Mann, welches gleich das Gegentbeil von dem iſt, was 
Dacier na andere singeherli habets. Om pemarque, Tags jener, 
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que In lire &ait pour les louangen dee Dieux; et et Ie flite pour 
celles des hommes. ’ Ä 
33. Dbe . 
„ge tibi candidos turperunt, humeros immodiese mero 
Dieſes geben Sie jo: weng deine Schultern ein. 
——— Ban! mit Beine befledi. Eil.wo ift dem 
Ihr Meiner Schulfnabe, hen Sie das Nach henken getauft haben, 

bier gewefen? Gr würde Ihnen gewiß ‚gefagt haben, daß man das 
mero nicht zu turparunt, ſondern zu immodicze ziehen muſſe. 
‚14. Ode. 

- Osrinee wüurden Sie in der ſiebenten Zeile nicht vurch Nachen 
gegeben haben, wenn Sie die mahre Bebeutung biefes Worts gewußt 
hätten. Carine ift der untere Theil des sat, uns eben das, mas 
bie Griechen TEONIG nennen. 

13. Ode. 

Calami spicula Gnossü- überfegen Sie durch Gno J ſus 
Iharfe Pfeile, gm fichern Beweiſe, daß Sie weder wiſſen mas 
calamus heißt, noch warum Horaz bad Veiwort rail id dazu 
geſetzt hat. 

16. Ode. 


Die Ueberſchrift biefer Ode iſt volllommen falſch. Sie ſagen: 
An eine Freundin, die er burg ein Spottgedicht beleidigt 
hatte. Sie irren mit der Menge; nicht dieſe Freundin jelbſt, ſondern | 
ihre Mutter hatte er ehedem durchgezdgen, tie es aus der Ode ſelbſt 
unwiderſprechlich erhellt. 

Noch finde ich hier zu erinnern, dab man bei Dindymene das e, 
- wie Sie gethan haben ‚nicht wegleffen darf, weil man es alsdann 
fir ein Masculinum annehmeit könnte. 

Ferner, wenn Sie ſagen: aus feiner Grotte, die er be 
wohnt, ſo haben Sie das lateiniſche ineola ganz falſch auf adytis 
gezogen, anatidaß Sie es auf montem sacerdokum r bien ziehen 
pi 


" 17.0 
De —E des Tieyoneus im Koyen iſt —*— 
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18. ‚De, a 

Nullam sacra vite prius severis, arborem; Pflanze eher 
feinen Baum als den geweihten Weinftod. Prius. heißt 
eher, ja; allein hier heißt 3 nach etwas mehr, weil Horaz.nicht bloß, 
lagen will, daß er den Weinftod eher vor andern Bäumen, ver Zeit 
nad, ſondern auch vorzüglich , mit Hintenanfegung anderer Bäume, 
pflanzen foll. So ein vortrefflicher Boden, ift feine Meinung, muß 
mit nichts fchlechterem beſetzt werben als mit Weinftöden. 

. 19. ODde. 

In der legten ohne einen Zeile table ich, das. ze chlachtet. Mir 
derjenige hat mactare ſo grob überjegen. bonnen, ‚meliher nicht ger: 
wußt bat, daß man ber Venus nie ein blutige Opfer habe bringen 
bürfen. Noch muß ich an diefer Ode ausſehen, daß ber Schluß der 
dritten Strophe, welcher doch ſo viel ſa t, nee que nihil aiunent, 
in der Ueberſetzung ſchaͤndlich musgeblieben iſt. 

20. Den, 

dier tomunen zwei eutſerliche geographiſche Schniter. Sie ſagen 
bie. Keltern um Calenis, und es muß Cales heißen. She ſagen 
ber Berg bei Formian, und ber Ort heißt gleichwohl Formize. 
Sie haben ſich beidemal durch bie Adjectiva Caleno und Formiani 
verführen laſſen. Einem, Manne, wie Sie, wir alles zum Wefioh, 

21.Dde. 

Auch in diefer Ode ift ein ebenfo abſcheulicher Soniher, ale die vor: 
hergebenven find. Natalem Delon Apollinis, überfegen Sie, inein 
vielwiſſender Herr Lange, durch Delos, die Geburtsſtadt veg' 
Apollo. Delos alſo iſt eine Stadt? Das ift das erite, w was 2 ic hore. 

22898. Die, 

Lupus heißt feine Woͤlfin, wie Sie wollen, nah ein Wolf. 
Lernen Sie es ein wenig beſſer, welche Worte igıxosve find. ‚Eine 
Dölfin heit Jupa. en 

23. ‚Die, 

Wenn ich doc Ihres fel. Herrn Vaters lateiniſche Grammatik bei 

der Hand hätte, fo wollte ih Ihnen. Seite und Zeile ein. wo Gie 
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es finden könnten, was sequor für einen Safum zu fi nimmt. Ih | 
habe Schulmeiſter gekinnt‘, vie thren Knaben einer Eſelskopf an bie 
Seite malieh, wenn fie sequor mit dem Dattos confſttuirten. safe 
Sic einmal fehen, was‘ Gie gemacht Haben? ? | 
"Tandem desine matrem | 
0 Peimpestiva segui viro. ©. | 
Dieſes überfegen Sie: en | 
Laß die Mutter gehen , 
Nun reif genug, dem Dann zu folgen. 
Sie: haben alſo wirklich” geglaubt, bab man nicht segui 'matrem 
Ingbern sequl re’ zufammen nöhmen mäffe “ 
DE | 
In dleſer Ode iſt ein Schnitzer nach Art des ie, "und er kann 
kein Drudfehler ſeyn, teil er ſowohl über dem Terte ala über ber 
Ueberſetzung ſteht. An den Virgilius Varus: Was iſt das für 
ein Mann? Sie träumen, Herr Paſtor; Sie vermengen den, an 
welchen ‚ie Ode gerichtet iſt, mit dem, über weldhen fie wurfertigt wor 
deu, und machen aus bisjex Vermengung ein abgeſchmucktes Ganz. 
Seit an den Birgil gerichtet, Uber den Tod des ring Barıb 
28. Obe. J 
Amgiportne vonds!lang Aberfägen, ah gehen, dap mu 
nicht wiſſe was angiportus beißt, _ 
26. Ode. 
"Fons. inieger ‚heißt fein reiner Och, Ionen eirBu, ‚ woraus 
man od nicht geihän ha, .. 


47; Die: , 
Der ſcharfliche Falernus ſagen Sie? "Die etwas von 
Ihnen gelernt. ‚Vinum.ift alſo generis masgulj und eg ift falſch 
weſut man ſagt: vinum Falernum. Sie werven fagen, es ſeh ein 
Drudfehler für Falerner. Aber warum erflären Sie nicht gleich Ihr 
ganzes Buch für einen Drudfehler? 
28. Dive: 
In diefer Ode feßt es mehr wie einen Schniger. Erſtlich laſſen 
Sie ſich wieder durch · das 3 Abjectivum Matinum verführen, ein Ding 
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daraus zu machen, welches Matinus heißen fol. Zweitens jagen Sie 
Banthus ‚ anftatt daß Sie jagen jollten Panthous. Wollen Sie es zu 
einem Drudfebler machen ‚ jo wird Ihnen Ihr Sylbenmaaß wider⸗ 
ſprechen. Drittens heißen hier Fluctus Hesperü nicht dqs ſpaniſche 
Meer, wie Sie es überfegt haben, ſondern das italiäniſche. Behalten 
Sie doch Tieber ein andermal das Heſperiſche, wenn Sie es nicht ganz 
gewiß wiſſen, ob Hesperia magna oder ein anderes zu berfteben fey. 


29.Dde. 
Puer ex aula hetft Ihnen ein Prinz. Mir und anderen ehrlichen 
Leuten heißt e8 ein Page. 
30. Ode. 
Sperne in ber zweiten Zeile durch Verahte geben, beißt die wort⸗ 


lihe Meberfegung bis zu dem Abgeſchmackten und Unſinnigen treiben. 


31. Ode. 

In der zweiten Zeile ſagen Sie ein Dichter und es nu der 
Dichter heißen. Der Fehler iſt größer, als man denken wird. 

‚Novum liquorem geben Sie durch jungen Saft, zum Be 
weile, daß Sie es nicht wiſſen, wem der jurige Wein oder die Erſtlin 
bes Weins geopfert wurden. Merken Sie es, Riemanden als dem Ju⸗ 
piter und nicht dem Apollo, Sie hätten bei dem Worte bleiben follen, 
welches Sie beinahe nur immer ba thun, wo es falſch iſt. Noyus li- 
quor heißt hier Saft, der bei einer neuen Gelegenheit vergoſſen wird. 

Sie ſagen die Calenſchen Hippe, und ſollten die Caleſiſche 
ſagen; ein Fehler, den ich ſchon vorher angemerkt habe und den ich 
hier noch einmal anmerle, um zu zeigen, daß er aus keiner Ueber: 

eilung, ſondern aus einer wahrhaften Unwiſſenheit berlommt. 
| z2. OdDlee. 
Sivo jaotatem religatat udo 
. Littore navrim. - 0 

Das religarat überfepen Sie bier wurd befefigen umd hauen 
es durch Iosbinden-geben ſollen. Sie ſagen alfo bier gleich das 
Gegeniheil von dern, was Hovaz fügen will. Religare iſt bien tiach 
Art des refigere der 28.:Ove des erſten Buchs und des recludere 
in ber 24. Ode eben deſſelben Buch? zu nehmen... 
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33. Ode. 
Auch bier hätten Ste bei dem Worte bleiben und junior nicht 
“ durch ein neuer Buhler, fondern dur ein jüngerer Buhler 
geben follen. Sie gehen eben ſo unglüdfid davon ab, als unglüdlich 
Sie babei bleiben. 


34, Ode. 

Diefe ganze Ode haben Sie verhungt. Da Sie die Erklaͤrung, 
welche Dacier davon gegeben hat, nicht annehmen, ſondern die ge⸗ 
meine: fo hätten Sie die zweite Strophe ganz anders geben ſollen 
Ich will mic mit Fleiß näher nicht ausprüden, -fondern Sie Ihrem 
Schulknaben, dem Nachdenken, überlaſſen. 


35. Ode. 

Clavos trabales ũberſetzen Sie durch Balken und Nägel, 
Sie wiſſen alſo die Stärke des Adjectivi trabalis, e, nicht und 
tönnen e3 jetzt lernen. Wenn die Lateiner etwas recht großes befchreis 
hen wollen, fo fagen fie: jo groß wie ein Ballen. Bei dem Virgil 
werben Sie baher telum trabale finden, weldes man, nad Ihrer 
Aut zu überfepen ‚durch Pfeil und Ballen geben müßte. 

36. Ode. 

Breve Klium heißt nicht kleine Lilie. Horaz ſetzt das breve 
dem vivax entgegen, daher es denn nothwendig die kurze Dauer 
ihrer Bluthe anzeigen muß. Auch das vivax haben Sie durch das 

bloße friſch ſehr ſchlecht gegeben. 
37. Ode. 


Velut leporem citus venator in campis nivalis Aemonie. 
Diefes überjegen Sie: glei vem [hnellen Jäger, ber Hafen 


jaget aufden Feldern des ſtets befhneiten Hömus, Wer 


heißt Ihnen denn aus der Landſchaft Aemonien, oder welches einerlei 
it, TIheflalien den Berg Hömus machen? Und wer heißt Ihnen 
denn, auf dem Berge Hafen begen zu lafjen? Der Jäger bricht ben 
Hals; es it augenſcheinlich. Wollen Sie denn mit aller Gewalt lieber 


equitem rumpere quam leporem? 
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88. Ode. 

Ende gut alles gut! Sch weiß wahrhaftig bei viefer lebten Ode 
bes eriten Buchs nichts zu erinnern. Sie ift aber auch nur von acht 
Zeilen. Wenn Sie, Herr Paſtor, alle fo überſetzt hätten wie dieſe, 
jo würden Sie noch zur Noth ein Schriftfieller ſeyn, qui culpara 
vitevit, laudem non meruit. 

Und fo weit wären wir. — — Glauben Sie nun bald, daß es 
mir etwas ſehr leichteß feyn würde, zweihundert Fehler in Ihrer 
Ueberfegung aufzubringen, ob ich gleich nirgends biefe Zahl ver 
ſprochen hate? Wenn das erite Buch deren an die funfzig hält, fo 
werben. ohne Zweifel die übrigen vier Bücher nicht unfruchtbarer ſeyn. 
Doch wahrhaftig, ich müßte meiner Zeit fehr feind feyn, wenn ich 
mich weiter mit Ihnen abgeben wollte. Dieſesmal habe ich geants 
wortet und nimmermehr wieder. Wenn Sie fi auch zehnmal aufs 
neue verteidigen follten, fo werde ich doch weiter nichts thun, als 
das Urtheil der Welt abwarten. Schon fängt & an, fi für mic 
zu erflären, und ich hoffe Die Zeit noch zu erleben, da man ſich kaum 
mehr erinnern wird, daß einmal ein Lange den Horaz überfekt hat. 
Auch meine Kritil wird alsdann vergeflen feyn, und eben viejes 
minſche ich. Sch ſehe Re für nichts weniger als filr etwas an, welches 
mir Ehre machen könnte. Ste find der Gegner nicht, an welchem 
man Kräfte zu zeigen Gelegenheit hat. Ich hätte Sie von Anfange 
verachten follen, und es würde auch gewiß geichehen ſeyn, wenn mir 
nit Ihr Stolz und das Vorurtheil, welches man für Sie hatte, bie 
Wahrheit abgebrungen hätten. Ich habe Ihnen gezeigt, daß Gie 
weder Sprache noch Kritik, weder Alterthumer noch Gefchichte, weder 
Kenniniß der Erde noch ve Himmels befigen; kurz, daß Sie keine 
einzige von den Eigenichaften haben, bie zu einem Weberjeger des 
Horaz nothwendig esforbert werben. Was kann ich noch mehr thun? 

Ya, mein Herr, alles dieſes würbe eine ehr Kleine Schande für 
Sie feyn, wenn ich nicht der Welt auch zugleich entdecken müßte, daß 
Sie eine ſehr nieherträchtige Art zu denken haben, und daß Sie, mit 
einem Worte, ein Verleumder find. Dieſes tft ver zweite Theil meines 
Briefes, welcher ber karzeſte, aber auch der nachbrüdlichite werden wird. 

Unfer Streit, mein Herz Baftor, war grammatilaliſch, das if, 
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über Kleinigkeiten, die in der Welt nicht Heiner feyn können. Ich 
hätte wir nimmermehr. eingebilnet, daß ein vernünftiger Daun eine 
vorgeworfene Unmwifienheit in benfelben für eine Beihimpfung halten 
könne; für eine Beſchimpfung, die er nicht allein wit.einer gleichen, 
fondern auch noch mit beöhaften Lügen rächen muſſe. Am aller 
wenigften hätte ich mir dieſes von einem Prediger vermuthet, welcher 
beßre Begriffe von her wahren Ehre und von ber Verbindlichkeit bei 
allen Streitigkeiten den moralifhen Charalter des Gegners aus dem 
‚Spiele zu lafien, haben folte. 3) hatte Ihnen Schulſchniher vor 
geworfen; Sie-gaben mir dieſe Vorwürfe gurüd, und bamit, glaubte 
ich, würde e8 genug feyn. Doc nein, es mar Ionen gu wenig, mid 
gu widerlegen; Sie wollten mich verhaßt und zu einem Abſcheu ehr: 
licher Leute machen. Was für eine Denkungsart! Aber: zugleich was 
für eine Verblendung, mir eine'Beichuldigung aufzubürden, die Sie 


in Gwigleit nit nur nicht erweilen, jonbern auch nicht einmal wahr 


fheinlid machen Tönnen! 

X foR Ihnen zugemuthet haben, mir meine Aritik mit Geh 
abzutaufen. — — 39? Ihnen? Mit Geb? — — Dad es würde 
mein Unglüd jeyn, und ich würde mich nicht berubigen lönnen, wenn 
ich Sie bloß in die Unmöglid;leit fegte, Ihr Vorgeben zu erhärten, 
und wenn id) mich nicht durch ein gutes Schichſal in den Umſtänden 
befände, das Gegentheil unwiderfprechlich zu beweiſen. 

Der dritte, durch den ich das nieberträchtige Anerbieten foll ge 
than haben, Tann lein anderer feyn als eben der Herr. B. N., deſſen 
Sie auf der 21. Seite gebenlen; weil biefes ber einzige Icbentige 
Menſch iſt, der Sie und mich zugleich von Perſon kennt, und der 


einzige, mit dem ich von meiner Kritik über Ihren — * ebe ſie 


gedruckt ward, geſprochen habe. Nun hören Sie. 

Es war im Monat Marz des 1784. Jahrs, als dieſer Herr BR 
durch Wittenberg reiste, und weich dafelbi der Ehre feines Beſuchs 
würdigte. Ich hatte ihn nie geſehen und ihn weiter nicht als aus 
feinen Schriften gekannt. In Anfehung Ihrer aber war es ein Mann, 
mit welchem Sie ſchon viele Jahre, eine vertnaute Freundſchaft unters 
balten hatten. Als er wieder in Halle war, fanden wir ea für gut, 
unfere angefangene Freundſchaft ia Briefen fertzufehen. Gleich in 
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meinem erſten, io ich nicht irre; ſchieb ich ihm, daß ich Shen Horap 
gelefen und fehr merkliche Fehler darin gefunden hatte; ich fen nicht 
übel Willens, Die Weit auf einem fliegeriven Bogen Dafüz zu warnen, 
vorher ober: winfchte ich, fein Urtheil davon zu wiſſen. Geben Sie 
nun, was er :hiexauf aufwortste — — CB thut mir leid, dad ich 
freundſchaftliche Briefe fo mipbrauhen muß. — — 

„Deffentlich, find feine Worte, wollte ich es niemanden cafhen, 
„Herrn Rangen anzugreifen, der etwa nech  —— — —— 
— — Morſſen kenne ich ihn als einen Dann, der folgt, wenn 
„man ihm etwas ſagt, das ihm begreiflich iſt. Dieſe Fehler, dächte 
„ich, waͤren ihm begreiflich zu machen. Sollte es alſo nicht angehen, 
„daß man ihn jelbft aufmunterto, Verleger von den Bogen zu feyn, 
„die Sie wider ihn gejchrieben haben. Nicht in ver Abſicht, daß er 

„dieſelben druden laßt; fonvdern daß es in feiner Gewalt ſteht, bie 
„Verheſſerungen -derfelben. bet einer: neuen: Auflage oder beſonderd 
„deupten zu laſſen. Er muß ſich aber auch alsdann gegen den Herrn 

„Verfaſſer fo bezeigen, als ein billiger Verleger gegen den Autor. 
„Sie müflen keinen Schaden haben, ſondern ein vonorarinm für 
„gütigen Unterricht — — — —# 

Ich wiederhole es noch einmal, Vieles ſrieb ein Mann, den x 
in meinem Leben ein eingigmal gefprochen hatte, und der Ihr verr 
trauter Freund ſeit langer Beit war. S habe nicht Luft, mic durch 
nieberträchtige Nufblirhumngen Ihnen gleich zu ſtellen, ſonſt würde es 
mir etwas leichtes ſeyn, die Beſchuldigung umzukehren und es wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß Sie ſelbſt hinter dieſem guten Freunde ge⸗ 
ſteckt hätten. So wahrſcheinlich es aber iſt, ſo glaube ich es doch nicht, 
weil ich ven friedfertigen Charakter dieſes ohne Zweifel freiwilligen 
Bermittlerä: Tonne. Ich will winfcher, daß er meine Briefe mag 
aufgehoben haben ; und ob ich mich ſchon nicht erinnere, was ich ihm 
eigentlich auf feinen Vorſchlag geantwortet, ſo weiß ich doch ſo viel 
gewiß, daß ich au lein Geld, an kein Sonorarlirm' gedacht Babe. Ja, 
ih will eB nur geſtchen; es verdtoß mid ein wenig, daß mich der 
Herr P. N. für eine fo eigennügige Seele anifehen lönnen. Gefeht 
auch, daß er aus meinen Umftänden geſchloſſen habe, daß das Gelb 
bei mir nicht im Ueberfluſſe ſey, fo weiß ich doch wahrhaftig nicht, 
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wie er vermuthen lonnen, daß mir alle Arten Geld gu evlangen gleich 
gältig ſeyn würben. Doch, ſchon dieſen Umſtand, daß ich ihm meine 
Kritik nicht geſchickt habe, hat er für eine ſtilljchweigende Mißbilligung 
ſeines Antrags annehmen mäflen, ob ich ihn ſchon ohne Berlegung 
meiner Denkungsart hätte ergreifen lönnen, weil er ohne mein ge 
ringſtes Zuthun an mich geſchah. 
Was antworten Sie nun hierauf? Sie merben ſich ſchaͤmen ohne 
Zweifel, Zwar nein; Verleumder find. über das ſchamen hinaus. 
Sie find übrigens zu Ihrem eignen Unglücke fo boshaſt geweſen, 
meil ich Ihnen heilig verfichere, daß ich ohne wie jegt berübrten Ligen, 
Ihrer Antwort megen, ‚gewiß feine Feder würbe .angefegt haben. . Ich 
wiürbe es ganz wohl haben leiden koönnen, daß Sie als ein-Benex 
ABCdarius, mid einen jungen, frechen Kunſtrichter, einen Sciop⸗ 
yius, und ich weiß nieht maß nennen ;- daß Sie vorgeben, meine ganze 
Gelehrfamteit.fey, aus dem Bayle ; zu meiner Kritik über daß Jöcher’fche 
| Gelehrten Lexicon hätte ich feinen, Verlager finden Tinnen (ob ich 
gleich-einen ſogar zu.einer Kritil über: Sie gefunden habe), und mas 
vergleichen Tragen, mehr find, bei. welchen ich: mich unmöglich aufhal- , 
ten kann. Mein Willen und Nichtwiſſen Tann ich ganz wohl auf das 
Spiel fegen laſſen; was ich auf fer einen Seite verliere, Hoffe ich auf 
ber andern wieder zu gewinnen. Mllein mein Herz werbe ich nie unges 
rochen antaſten laſſen, und ich werde Ihren Ramen in Zulunft ablegeit 
nennen, jo oft ich ein Beifpiel eines rachſuchtigen Lugners nöthig habe. 
Mit diefer Verficherung habe ich Die Ehre, meinen Brief zu fchließen. 
Ich bin — — doch nein, ich bin nichts. Ich fehe, mein Brief tft zu 
einer Abhandlung geworben, . Streihen Sie alfo das übergefchrie 
bene Mein Herr aus, und nehmen ihn für dad anf, was er ift. 
Ich habe weiter nichts zu thun, glg ihm in Duodez.bruden-zu laſſen, 
um ihn dazu zu machen, wofür Sie meins Schriften Halten: gu einem 
Vade mecum, das ic Ihnen ‚zu Beſſerung Ihres Berftandes und 
Willens recht oft zu,lejen rathe. Meil endlich, ein Gelehrter, wie Sie 
find, ſich in das rohe Duodez⸗ Format nicht: mehl finden kann, fo 
fol es mir nicht darauf anlommen, Ihnen eines nach der Art ver 
ADBE: Bücher binden zu laflen, und mit einer Iariftichen Empfehle 
zuzuſchicken. Ich wünſche guten Gebrauch! 


— — — nn — 





IV. Bd. 


Wie die Alten den Tod gebildet. 


Eine Unterfuhung. 
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als fi Leffing im Sommer 1709 mit ben Vorarbeiten zum dritten Theil feiner 
antiquariſchen Briefe beichäiftigte, gerieth er anf bie Unterſuchung ber Frage, wie 
vie Alten den Tod geblivet. Gine Bemerkung im elften Abſchnitie beB Laokoom, 
baf die Alten bet Tod als Perfonification, nicht als Stelett gebildet, hatte Kloz 
in ber Vorrede zu den Abhandlungen des Grafen Cahlus mißverſtanden ober ad» 
fichtlich verdeutet, als ob Zefling geſagt, die Alten hätten überhaupt Keine Stelette 
gebildet, Nach einer leiten Werichtigung biefer Mibentung gieng Leffing zu dem 
Beweiſe der Beiden Säge Über, daß bie alten Kiümftler vie Gottheit des Todes 
wirklich unter einem ganz andern Bilde als dem eines Skeletts vorgeftellt, und 
daß fie, wenn fie ein Stelett bildeten, ganz etwa anders meinten, als bie Gott⸗ 
‚heit des Todes. In Bezug auf ben erfien Sag beiveißt er, daß ber Tob, ber 
Swilingäbruner des Schlafes, wie ihn Homer nennt, unter dem Bilde bed Genius 
mit der umgefehrten Fackel, zuweilen mit Übereinanbergefälagnen Füßen, dar⸗ 
geftelt worden. In Bezug auf ben andern Gap führt er aus, daß unter ben 
Efeletten, die uns Häufig auf alten Bildwerken begegnen, ſ. g. Larven, abgeſchiedne 
Erelen gemeint, unb mit Apuiejus nimmt er an, daß es, was übrigens zweifel⸗ 
haft iR, die Seelen böfer Menſchen ſeien. Diefe Deutung ber Stelette iſt von 
den Archäologen einftimmig angenommen worden, nit jo bie Ausführung bes 
erſten Sazes, deſſen negativer Theil durch die Einräumung bed andern Sage 
jwar gebilligt, deſſen pofitiver Theil jedoch verſchiedene Meinungen hervorgerufen 
bat, theild daß die Alten den Tod, den Act des Sterbens, überhaupt nicht in 
biejer Weife perfonificiert haben, was aud Leffing nicht gerabe gemeint haben 
muß, da er unter dem Tobe ben Buftand des Geſtorbenſeins verficht; theils Haben 
andre Archäologen ben Genius mit ber geſenkten Yadel etwas jpiritueller zu fafien 
geſucht, was jedoch auf Subtilitäten binaußläuft, die für Leflings eigentliche Auf⸗ 
gabe nicht von entfcheibennem Gewicht find. Ueber ben Punkt ber Berichränlung 
der Füße weichen alle Archäologen, des Sprachgebrauchs wegen, bon Lefling ab; 
Sehne, der jeboch darüber nicht freiten wollte, überfegte das betreffende Wort beö 
Pauſanias: auswärts gebogen; war aber mit Leſſing darin einverſtanden, daß 
es nicht kLrumme heißen Zönne, Wie die Gelehrten aber auf über jenen Genius 
baten und Ichrten: ſeit Zefling denkt jeber Deutſche dei der Erwähnung bed Ges 
nius mit der umgelehrten Fackel an nen Tob, Die Schlußworte feiner Unterfuhung 
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blieben nicht ohne Birkung Dad Gerippe als Perfonification des Tobes, bed 
Actes des Sterbend, das die chriſtliche Kunſt eingeführt und das in ven Todten- 
tänzen des fpäteren Mittelalterö eine fo bebeutenbe Rolle fpielte, trat allmählich 
vom Schauplage ab, und bad {höne Bild, das Leffing erſt wieber einführte, wurde 
auf MRonumenten und in ben geichnenden Künften an feine Stelle gefegt, ober mit 
andern Sinnbilden bed Todes und der Unfterblichleit vertaufcht. Wie bie Bes 
fretung von dem Bilde bed Todes unter ber Unform eines klappernden Gerippes 
auf die jungen aufſtrebenden Beitgenafien Leſſings gemirkt haben mag, liest man 
im achten Buche von Goethes Wahrheit und Dichtung: "Und entzückte die Schönheit 
jened Gedankens, daß die Alten ven Lob ald ben Bruber bes Schlafs anerkannt 
und beite, wie es Menächmen geziemt, zum Bertuechfeln ‚glei gebildet. Hier 
Tonnten wir nun erſt hen Triumph bed Schönen höchlich feiern, und das Haßliche 
jeber Art, da es doch einmal aus der Welt nicht zu vertreiben iſt, im Reich der 
Kunſt nur in ben niedrigen Kreis des Lächerlichen verweiſen. Die Herxlikeit 
olcher Haupt⸗ und Grundbegriffe erſcheint nur dem Gemüth, auf welches ſte ihre 
unendliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint nur ber Be in welter ‚fi, erfehnl, 
im rechten Augenblid herbortreien,’ 

f j u 4. Goebete. 
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wu Norrede. 

Ich wollte. nicht gran, dab. hie Umterjuchtng nach ihrer 
Beranlaflung, ſchaten möchte. Ihro Veranlaſſuug tft fo: veradklid, 
daß nur die Art, wie ich ſie zenutzt habe, weich: entſchuldigen * 
daß ich fie überhaupt augen woſſen. 

Nicht zwar, 'ald.oh ich warfen: jebiges Mauhlihum gegen alas, we⸗ 
Etreitſchriſt heißt · und ihr ahnlich ſicht, nicht für ein, menig allzu erlel 
hielte. Es ſcheint vergeſſen zu wollen, Daß: es. hie. Auſtlarung fe 
mancher „richtigen Puntte dam. bloßen Widenſaruche zu banken: hai, 
unb daß. die Menſchen: nagh üher nichts in /der Wels einig ſehn marven, 
wenn ſie: noch über nichto⸗ in ner Welt gezankt hätten. 

„Gezankl;“ denn ja nanut die Artigkeit alles Stweitenn unh Banten 
iſt etwas ſo unmanierliches gemorden, daß man ‚fih weit: wenigen 
ihämen darf, zu haflen und zu verleumben, als zu zanlemı.. .. : :. 

Beſtunde indeß ber. größere Aheil des Publikums, das. von krinen 
Etreitſchrifien wiſſen wil,. eipa⸗ gus Schriftſtellern ſelbſt: fo; darfte 
es wohl nicht die bloße Bolitefie feyn , die den pplawilchen Zon nicht 
dulden will Er it ber: Eigenliebe und dem Selbfiunufek: ſo aubchas⸗ 
lich! Er iſt den erſchlichenen Namen ip; gefäbelich I. er 

Aber die Wahrheit, fagt man, gewinnt dahei je Tekten; 0 
jelten? Es fey, daß noch durch Yeinen Streik, die Wahrheit — 
worden: fo hat dennoch die Wahrheit hei jedem Streite gewon 
Der Streit bat ben Geiſt her Prüfung ‚genähnt, —— va 
Anfehen in einer beftänkigen Erſchitterung exhalken ;. Btıy, hatınie 
late Unwahrheit verhindert, Fo an bite: ker :Biıpepein 

iujegen. . 

Auch kann ich nicht der Meimung, foga, Anfınienigftenih Säoeitek 

nur für die wichtigern Wahrheiten, gehöre. ‚Die, re Aft iein 
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relativer Begriff, und was in einem Betracht jehr unwichtig ift, kann 
in einem andern ſehr wichtig werden. Als Beſchaffenheit unſerer Er⸗ 
lenntniß iſt dazu eine Wahrheit ſo wichtig als die andere: und wer 
in dem allergeringſten Dinge für Wahrheit und Unwahrheit gleich⸗ 
gültig ift, wird mic) nimmermehr überreden, daß er die Wahrheit 
bloß der Wahrheit wegen liebt. 

Ich will meine Denkungsart hierin niemanden auforingen. Aber 
ben, der am weiteften davon entfernt ift, darf ich wenigſtens bitten, 
wenn er fein Urtheil Kber diefe Unterhrchung öffentlich jagen will, e& 
zu vergeflen, daß fie gegen jemand gerichtet iſt. Er Taffe fich auf die 
Sache ein, und ſchweige von den Perfonen. Welcher von biefen der 
Kunſtrichter gewogener ift, welche er überhaupt fitr den beffern Schrift: 
ſteller hält, verlangt kein Menſch von ihm zu willen. Alles was man 
von ibm zu wiſſen begehrt, iſt dieſes, ob er, feinerfeitß, in bie Wag⸗ 
ſchale des einen oder des andern etwas: zu legen habe, welches im 
gegenwärtigen Falle ven Ausſchlag zwiſchen ihnen ändere ober ver: 
mehre, Nur ein ſolches Beigewicht, aufrichtig ertheilt, macht ihn 
dazu, was er ſeyn will; aber er bilde ſich nicht ein, daß fein bloßer 
kahler Ausſpruch ein ſolches Beigewicht ſeyn Tann. Iſt er der Mann, 
ver uns beide Mberhaht, ſo bediene er na ber Eelegenheit, uns beide 
zu belehren. 

Bon dem Sumultwarifen ‚weiches er meiner Arbeit gar baly 
anmerten wird, Ian er fagen, was ihın befiebt. Wenn er nur die 
Sache. barumter nicht leiden läßt. Alerdings hatte ich mit mehr Orb: 
nung zu Werke gehen bonnen; ich-hätte meine Gründe in ein vortheil⸗ 
bafteres Licht ftellen können; ich Yätte noch dieſes und jenes feltene 
oder koftbare Buch nuhen ABnnen; — mas hätte Ich nicht alles! 

Dobei find es nur längft bekannte Denkmale der alten Kunſt, die 
mir freigeſtanden, yur Grundlage meiner Unterſuchung zu machen. 
- Schäge biefer Art kommen täglich mehrere an das Lit, und id 
wunſchte felbft. von denen zu ſeyn, bie ihre Wißbegierve am erften 
damit:hefriebigen koͤnnen. Über es wäre fonverbar, wenn nur der 
reich heißen follte, der das meifte friſch gemünzte Geld befipt. Die 
Vorſicht exforberte vielmehr, fi mit viefem überhaupt nicht eher viel 
zu bemengen, bis des wahre Gehalt außer Zweifel geſetzt worden. 


Der Antiquat; der zu einer neuen Behauptung uns anf ein altes 
Kunſtwerk verweiſet, das mır er noch kennt, das er zuerft entdedt hat, 
kann ein ſehr ehrlihet Mann feyn, und es wäre ſchlinun für das 
Studimn, wern unter achten nicht fieben e8 wären. Aber der, der, 
was er behauptet, nur aus dem behauptet, was ein Botffard- oder 
Pighius Hundert und mehr Jahre vor ihm gefehen haben, kann 
ſchlechterdings kein Berrteger ſeyn; und etwas Neues an dem Wlten 
entvedken „ iſt wenigftens eben io ruhmlich, als das te durch eiwen 
Reset beüligen: J 

Vverutleſmg N 

Immer olaubt Herr Rlop, mir anf den: derſen zu ſa⸗ Abe 
immer, wenn ich mich, auf. jeimsBurufen, nach ih ummwenbe, febe 
ih ihn, ganz feitab, in eimer: Staubwolke, auf einem Wege een 
ziehen, pen ich nie betreten babe. -- 

„Herr Leſſing, Imutet fein neueies Zuruf dieſer an, LE "wird air 
erlauben, der Behauptung,’ daß die alten. Artiften den Tod nicht als 
ein Säelebuprgeftelit hätten! (|: Laoldon ©. 122) eben ben Werth bei« 
zulegen , den feine zwei andern Säße, baf die Alten nie sine Furit, 
und nie ſchuebende Figuren ohne Flügel gebildet, haben.: Er faun 
ſich fogar nicht bereven, daß das liegende Slelet von Voontze, welches 
mit dem einen. Arme auf einem Aſchenkruge ruht, in. ber. Hetzoglichen 
Galerie zu Florenz eine wirkliche Antike fen. : Vielleicht überrebet: ex 
ſich eher, wonn ex. die gefchwiitenen. Steine anſieht; auf melchen ein 
volliges Gerippe abgebildet iſt (ſ. Buonarotti Oss. sopr. ale. 'Vetri 
t. XXVILI. 3. und Sipperts Daltyliathel, gweiteo auſend. n. 998) 
Im Muſeo Florentino ſicht man dieſes Slelet, welchem ein: Rihendet 
Alter eimas norblädt, gleichfalls auf: einem Steine iſ. Læs Qatixos 
de Perse par:Binnier:$..30).. Doch geſchnittene Steine, wird Herr 
Leſſing jagen, gehoͤren zur Bilderſprache. Run fo. verweiſe ich ihn 
auf das metallene Stelet. in wein Kircherſchen Muſeum (j. Hooroni 
Gemmas antig;: meer. 6: VRR): Iſt er auch hiemit noch nicht gs 
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frieden, jo wiln ich ihm gumi Lleberfluffe orinmern, daß bereits Gent _ 
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Winkelwann ini. Derf Sb per Ullegerie, S.. Bl, zweier 
alten Uangn; yon Narxmor —F Rom Meldung gethan, auf, walchen 
Fohtepgerinne, ſtehen, Diegn. Dex Leſſing wajne u 5 
nicht werprählich marhen,, ſo ſebe ich noch Spanii Miscell, Antig. 
Erd, Seok L.: Art. II, hinzu; beipnbera 2... „And ba ich mir 
sinmal pie Freiheit genpmmen, ihre ihn ein ges Ay; grinnern, 3 
wenheich,ihn.:quf ‚Die mächtige Sammlung ben. gemakten Gefäße des 
Herm Damiliog: werpoeilen, um noch - ei. Furie. auf einem, Geiße 
zu erbliden. (Colleetion of Etruscan, Grecian and. Romgn An 
tiquities from the Cabinet of the Hon. Wm. Hamilton n. 6).“ 

Es ift, bei ©ott, wohl eine, genfe Freiheit, mir zu wiberfprechen ! 
Und wer mir wiberfpriht, hat fi wohl ſchr zu befümmern , ob ic 
verdrußlich / werde ,; rer nähe. DR 

Allerdiuga. zwar Sollte sein. Widerſoruch⸗ aa: one. mich gen 
au- erfolgt „im. bie. Länge. auch ben gelaſſenſten, lalteſten. Mann 
verbrüßlih machen. Wenn ich ſager„es: iſt noch micht Racht,“ fo 
fügt He Rlop: „aber Mittag; iſt doch ſchen kängiınmbei,t. Wenn 
ich fugec „ſieben web: ſieben macht micht funfzehn⸗ ſo jagt exc „aber 
fleben un“ achtemacht bad) funfzehn.“Undi ia Heitzt er, mir wider⸗ 
ſprehen. md wiretlegen mir, unverzeihliche Sumtbämenigeigen!- 

Feh bitte ihn, einen Augendblich feinem Verſland Amel anche als 
pin en Bali Ren Du BU 

VIchi habe behauptet, Ba: — — ben oh ih. ein 
Glehengeflit,. uind.ich Bebakpin:eh.undn. «Yan fügen, Aufı Die 
alten Meriſtou den Tod nicha ala ein. Gdelet/vxgeſtellt; heubtibennibiefes 
won Ihre jagere, daß ſie Ibeuhastht. dein / Stelet wargeſtellt / Iſt denu 
auter dieſen beiden Satzen. ſo gang uiid gav:tein Unterſchueb / vaß wer 
ven einen exrweifeb, "audy: nothwentigi den cuihern erwieſen habt duß 
wer ven einen kuıgurt, auch, nethruenkig din andern Augnen⸗ warf ? 
.. „His: ib. wie-geicknistenen Stein, uud. bci sine: masgormeslirne, 
und bortieiw naetallenes Bildchen;⸗ alle: ſind ungegngifelt: nal; und 
alle ftellen. in Sleldi'ven. "Mohll Mer wei) DaB sicht Men Tann 
dasi nicht wiſſen, dem gefunder Fingen And Augen nicht abgelen;: for 
bald er/ ei vifſen ill?! Sollte, miduil innen J— Wevlen 
nicht emwas. mehr, ein arlhen, baben?. WV 7 


‚Bie'Meihten beti Dod -gebtibet, 33 


Dieſe antiken Kunſtwecke Reken Skeletr vor; abor ſtellen denn 
dieſe Skeleie den Tod non? Muß dem An 5Me ſchlechterdings ben 
Tod, das perfonifirte Abjtraktanı des Todes; die Gottheit des Todes 
—* Warum ſollle ein Skelet nicht auch bloß ein: Skelet vote 
felen Bm? Varum / ict au an ’ 


I tt. ae, 


En J wnrſagente F 337 


Be Sharffinn vos gern. Kloy- geht wer — Behr beauhte 
ich ibn micht zu ‚auilorten , aber / doch will ich mehr then, als ich 
brcaichte. Da noch andere ‚Select an den verkehrten GEinbilvungen 

‚des Herrn Klot — Zheil wehmen, ” will * für biefe 
bier zweierlei 'beweifen. - 

FJurs erfter wah Pr altın Bert am zus, die Botsheit. v8 
Todes, wirllich unter einem ganz andern Bilde vortele, 08 unter 
den Sie 112.8: 7 

Fürs weiter: wuß we Men Eich „wenn ſie kin Skelet vor⸗ 
Bein, unter »diofewi Skelete es ging amers weinien / al: von 

Tor, als die Gottheit mes: Aodes. Tr 

L Die alten Arliſteri nliten den: Kon’ ern als An Sheiervoe 
denn He ſtellten ihn nach dor Homeriſchen Idee, als den Zwilnge 
bruder des Schlufes wor.) und ſtelllen beide, den Tod und dem Schlaf, 
mit der Aehnlichleit unter fi) vor, die wir an Zwillingen fo natuͤrkich 

erwarten: Wufeiner-Rifie. men Geperäbel; / in vem Tempel ver Juno 
zu SUB, —— fie bride sis Inabendn dat Roman ben Nacht: Nitr 
war Dec ohne ai der oa [Ang nen FI, "ikfer Pen 
ſchlaſen; beide: mit über! cinnivee inefäfiigenen Füße. 2 :' 

Gier nehme ich win Bi yiı Lyülfe:, von welchem * wenige 
Ansnabıen ſuiven diſten⸗n Dieſen nafmnlich, vaß bie Alten Wie find 
liche Vorftellung/ welche An) idealiſches Weſen cnnnul erhalten hatte, 
getveulich dbebehlelten. Don ob vorglekchen Borftellungen fon wii: 
tüdlah fin und ein bon gleiches Recht hatie, Rs ſo oder anders:un 
zunehmen: fo hielten es dennoch die Alten für, gut und —** 


! RB. m. 681. 88. e 
2 Pausaniss Eliac. cap. XVII. p. 52%. Edit Rufin. Bustesirie, al, 
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‚Rab ſich dar Epaters dieſes Rechtes begebe, und dem erſten Erfinder 
‚folge Die Urſache iſt klar: ohne dieſe allgemeine Ginförmigteit iſt 
‚feine allgemeine Erkenntlichleit mglich. 
. 2: Wolglich auch gene Aehnlichleit des Todes mit dem Sälgfe von 
ven griechiſchen Artiſten einmal angenommen, wird fie pay ihnen, 
allem Vermuthen nach, auch immer ſeyn beobachtet worden. Sie 
zeigte ſich unſtreitig an den Dihiänlen, welche beide dieſe Weſen zu 
Lacedamon hatten, denn fie erinnerlen den PBaufanias 1 an die Ber: 
pradeung ‚welche Homer unten ihnen ‚eingeführt: .: 
Delae Hehnlichleit wit, dem Schlofe aber Kat fid im; greingken 
"renden, ‚wenn: der Tod als ein bloßas Gerippe ihm zur Seite fianb? 
Mjiczleicht, ſchrieb Winkelmann? war der. Zaun bei den Einwoh⸗ 
nern von Gades, dem heutigen Cabir, welche, unter allen Volkern bie 
einzigen euren, die ben Ted verehrten, al halle. — Als Ge 
rippe aoͤwlich. 
Doch Winkelmann hatte, zu viefem Dielleict nicht den geringften 
Gruap. Phlloitrat? Sagt bloß von den Gnpitnnern, daß fie bie ein: 
ge Mienichen: waren, welche dem Tone Paane ſaugen.“ Gr er: 
wähnt nicht einmal einer Bilvfäule, geſchweige daß er im geringiten 
peyrmuthen laſſe, dieſe Vildſaule habe ein Geripps vorgeſtellt. Endlich, 
was mie una auch hier dig Vorſtellung der Gaditaner augehen? 
Es * van Den Imbakiichen Bildern ber ſriechen, nicht des Barbaren 
de de. 
——— heilimig, daß ich Die.angeage Wene des Phile⸗ 
un Ton aasırau νο -ArdFoRı. nasmrıLanraı, 
Birch wit Winkelmannen ſiberſehen möchte, - bie. Gabitaner mären 
unter allen Böflem die einzigen geweſen, welche den. Tod verehrt.“ 
‚Bere het jagt wen ven Gaditanuern zu wenig, und: verneint yon ben 
‚übrigen Böllern ‚zu viel. Selbſt bei den Griechen war der Ton nicht 
‚gang abuse Peyehrung. Das Beſondere ver. Gaditaner war nur dieſes 
Raß fie Die Gottheit, des Todes für erhittiüh hielten; daß ſie glaub⸗ 
kan, durch Dpier und Panne feine Strenge: wuiben, fie Schluß 


Lsconic. cap. XIX. p. 288. 
2 Allego. ©. 83. 


vie ah. he: 








Mie die Alten den Tod gebildet. 5. 


verzögesn zu lönnen.. Denn Pänne beißen im beſonderen Verſtande 
Lieder, bie einer Gottheit. zur Abwendung irgend eines Uebels ges 
fungen werben. Philoſtrat ſcheint auf bie Stelle des Aeſchylus anzu⸗ 
fpielen, wo von dem Tode gejagt wird, daß er ber. einzige unter ben 
Göttern ſey, der keine Geschenke anfebe, der daher feine Altäre babe, 
dem feine Paane gejungen wirben: 


Ovd äsı Bompnos, oude Kaumwiteren. — * 


Winkelmann ſelbſt merkt in feinem Verſuche über die Allegorie 
bei dem Schlafe an, 1 daß auf einem Grabſteine in dem Palaſte 
Albani der Schlaf als ein junger Genius, auf eine umgelehrte Fackeel 
ſich jtügend, nebft feinem Bruder, dem Tode, vorgeſtellt wären, „und 
eben io abgebilvet fänben fich dieſe zwei Genii auch an einer Begräbnißs 
urne in bem Collegio Clementino zu Rom.“ Ih wunſchte, er hätte 
fich diefer Vorſtellung bei dem Tode ſelbſt wiedetum erinnert. Denn 
jo wurden wir. die einzig genuine und allgemeine Vorftellung des 
Todes da nicht vermifien, wo er und nur mit verſchiedenen Allegos 
rieen verſchiedener Arten des Sterbens abfinvet. 

Auch dürfte man wünjhen, Winkelmann hätte ung die beiden 
Denkmäler etwas näher befhrieben, Er fagt nur ſehr wenig davon, 
und das Wenige iſt jo beftimmt nicht, als es feyn könnte. Der Schlaf 
ftügt fih da auf eine umgekehrte Fadel; aber auch der Tod? und volls 
tommen eben fo? Iſt gar kein Übzeihen zwifchen beiden Genien? 
und welches ift es? Ich wüßte nicht, daß dieſe Denkmäler fonft bes 
Iannt gemacht wären, wo man ſich Raths erholen önnte - 

Jedoch fie find, zum Glücke, nicht die eingi en ihrer Art. Winkel⸗ 
mann bemerkte auf ihnen nichts, was ſich nicht auch auf mehreren 
und längft vor ihm befannten bemerlen ließe. Er ſah einen jungen 
Genius mit umgeftürgter Fackel und ber ausbrüdlihen Ueherſchrift 
Somno; aber auf einem Grabſteine beim Boiſſard 2 erbliden mwir die 
nöämliche Figur, und die Ueberfchrift Somno Orestilia Filie laßt 
und wegen der Deutung berjelben eben jo wenig ungewiß ſeyn. Ohne 
Ueberſchrift kömmt fie eben daſelbſt noch of vot; ja auf mehr ala 


Topograp. Parte Ill. p. 48. 
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rintw Gralſteĩne ind Sarge kommit ſie döppelt vor.’ Wa kann aber 
in ·dieſet vollkommen Ahnftichen Verdoppelung, wenn das eine Bild 
der Schlaf it, das andere wohl ſchẽcllicher tem, als der Zwiciuge⸗ 
bruder des⸗Schlafes der Ton 
Es ijt / zu verwundern, nerthumoforſcher dieſes Fr wiffen, 
oder wenn ſie es wußten, in ihren Auslegungen — vergeffen 
 Tommten. Ich will higrnon gus-eunige Beilpiele,geben. 

Bor allen fällt mir der marmorne Sarg bei, welden Bellori in 
feinen Adntirandis befannt gemacht, 2 und von bem Tegten Schickſale 
des Menſchen erklart bit. Hier zeigt ſich unter andern ein geflitgelter 
Jungling, der in einer tieffmnigen Siellung den 'linken Fuß fiber 
ben rechten gefchlagen, neben einem Leichname fteht, mit feiner Rechten 
und dein Haupte anf einer umgetehrten Fackel ruht, die auf die Bruſt 
des deichnams geſtützt iſt, und in der Linken, die um vie Fatkel herab⸗ 
greift, einen Kranz mit einem "Schmetterlinge Hal; s Diefe Figur, 
fagt Belldri, ſey Amor, welcher vie Fackel, das iſt, die Affekten auf 
ber Bruft des verſtorbenen Menſchen auelofche. Und ich ſage: dieſe 
digur iſt ber Zobl 

Sicht jeber geflugekte Angabe over Jungling muß ein Amor ſeyn. 
Antor und das Heer feiner Bruder "hatten dieſe Bikdung mit mehreren 
geiftigen Vefen gemein. Wie manche aus dem Geſchlecht ver Serien 
wurden als Knaben norgeftellt! 4 Und was hatte nicht feinen Genius? 
Jeder Ort; jeher Menſch; "jede geſellſchaftliche Verbindung des Men: 
fen: Jede Wefejäftigurng des Menſchen von der niedrigſten bis zur 

rößten; 5 ja, ich möchte ſagen, jedes unbelebte Ding, an deſſen Er⸗ 
—— gelegen war, Halte’ ſeinen Genius. — Wenn dieſes, unter 
andern auch dem Harn: Klotßz, nilht eine ganz unbefannte Sache ges 
weſen wäre: fd mitrde er irns ficherlich mit dem ‚größten Theile feiner 
dzucierfüßen Gefdhichte des Amors aus gefümittenen Steinen 6 verfchont 
haben. Mit den aufmerffamften ‚öfngern forſchte dieſer große Gelehrte 
. + 1 Pate V; RM. nat | 
. 3 Tab, LXXIX. . 

3 Man feße pas Zitelkupfer. “ 

4 Barthius ad Rutilii lib. I. v. 3%7. p. 124. 


® Idem ibid. p. 128. 
6 Ueber ven Nugen und Gebr. ver alt. geſch. en von S. 194 Zn a‘ " 
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dieſem micdlichen Bette sur. Alle Nupferbacher nad; mi" wo: iben 
nur ein Heiner nadter Bubs vorlam, da fehrie er: Anwei Hmoriunik 
trug ihn geſchwind in feine Rolle ein. Ich wünfche dem viel Behukt, 
ber vie Mufterung über’ dieſe Aletziſchen Amors antemehmen. will. 
Alle Dugenblis wird er einen aus Dem Cliede fioßes wife. — 
Do idewon m Einem anderni Otto 
Genag, ton nicht jeder geflügelte aaab oben Süngling noth⸗ 
wendig sein Amor ſeyn muß: fo Inauhbebivieen auf em lomumnente 
des Velleri am monig ſten zu jagen. ° 
Und kunn 3 ſchlechterdings ht ſoru Dean ieine allegoriſche 
Figur muß mit ſich felbi: im MWiderſprache leben. . Syn viefeni ahber 
wärbe ain Amer Stehen, deſſen Werk es ware / Die Affelten in ber 
u za verboſchen. Gin’ Feier Tarif henitatzm 
tem Amor. ur 
Vielmehr fpricht alles, wab are u ai wieſent weltgelin Zünge 
Imge aͤſt, fürivas Bild * gend 
Denn wenn es auch nur. von.bem Sehlafexiwiefen wam. daß ihn 
die Alten als einen jungen Genius mit Flügeln usxheftsik :.fo: wäre 
auch fhon das und hinlaͤnglich berechtigen, ‚von feinen: Zwillings⸗ 
bruder, dem · Tode, ein Gleiches zu vermuthen. Samni idglum senile 
fingitur, ſchrieb Barth auf gut Glück nur fo hin, 1 um feine Inte 
yunction in einer Stelle des Statius zu rechtfertigen. ne 
Crimine quo merui, juveiũs placidissime. diydm, 
“ Quove errore ‚miser , donis ut solus egerem 
Somne tus? >  . , . ee 
ſlehte der Dichter zu dem Schlafe; and Varth wolle, —— 
das juvranis von ſich ſelbſt, nicht von dem Schlefe goſagt habe: - 
Crimine quo merui juvenis, Hlacidissime Wem ete. 
63 fen ‚ weil e3 zur Poth ſeyn konnte; aber der Grund iſt doch ganz 
nichtig, Der Schlaf war bei allen Dichtern eine jugendliche Gottheit; 
er liebte eine von den Grazien, und Juno, für einen wichtigen Dieuſt, 
gab ihm dieſe Grazie zur Che. Gleichwwobl ſolllen ihn bie Künftler 


i Ad Statium, Silv. V. b. IL Tau ae ae Bu BE BE Re J ie 
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als einen Greis gebildet ‚haken? . Das waͤre von ihnen midht zu 
glauben, wenn auch in leinem Dentwale bed Gegenibeil mehr ſichi⸗ 
bar. wäre. 

: Dach nicht der Schlaf bloß, wie wir geſehen, auch noch ein zweiter 
Eälaf, der nichta anders als ber Koh faynı lann, iſt ſewahl auf den 
unbelanntern Monumenten des Winkelmann, als auf den belannteren 
des Boiffard, gleich einem jungen Genius, mit umgeſtürzter Fackel 
zu ſehen. Iſt der Tod hort ein junger Genius: warum könnte ein 
junger Genius bier nicht der Tod fagn? Und muß er «8 nicht ſeyn, 
da außer der umgeftiiszten Fackel auch alle übrige feiner Attribube die 
ſchonſten, redendſten Ntiribute.des Todes find? . 

Bas dann das (mise ıdes Lebens. veuslicher bezeichnen, als eine 
werkofihene, umgeftärzte Fackel? Wenn dort der. Schlaf, viefe Kurze 
Unterbrehung des Lebens; fi auf eine folche dadel Rügt: wit wie 
viel größerem Rechte darf:ed der Lob? ze 

Auch die Flügel kommen noch mit: größeren echte: ihm, als dem 
Schlafe zu. Deun feine Ueberrofäung iſt nd alögicer, ſein Ueber⸗ 
gang. nad ſchneller. 

— — — Seu me trangoilla Senectts 
' Eitpectat, seu Mors atris eireumvolut alis: 


ſagt horaß. 10. 

Und der Kranz in feiner Sinten? Es ift der Tobtentrang, Ale 
Leihen wurben bei Griechen und Römern befränzt; mit Krängen warb 
die Leiche von den binterlaffenen Freunden bemorfen: befränzt wur 
‚ den Scheiterhatife und Urne und Grabmal. ? 

Endlich, der Schmetterling über diefem Aranzet Wer. weiß nicht, | | 
daß ver Schmetterling das Bild:ver Seele und beſonders der von 
bem Leibe. geichiebenen Seele vorſtellt. ' 

Hierzu kömmt der ganze Stand der Figur, neben einem Leichnam, 
und geftügt auf diefen Leichnam. Welche Gottheit, welches höhere 
Weſen könnte und dürfte diejen Stand haben, wenn es nicht der Tor | 
felbft wäre? Ein todter Körper verunzeinigte, nad ben Begriffen ber 


 Lib. U. Sat 1. v. 87. 88. 
3 Car. Paschalii Cogonarum lib. IV.c.6. -— « - . Ä 
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Sitten, «lies, mas ihm nahe war, und nicht allein die Menſchen, 
welche ihn begübeten oder aur faben, ſondern auch bie Götter felbft. 
Der Anblick eines Tanten war ſehlechterdings Teinem-von ihnen ver- 
görınk ' 
_ — Euo⸗ yap oð enic prrovs bpe 

Sagt Diana, bei dem Euripides, 1 zu dem fterbenden Hippolyt. Ja, 
um biefen Anblid zu vermeiden, mußten fie ſich ſchon entfernen, fo 
bald der Sterbende die letzten Athemzuge that. Denn Diana fährt 
bort fort: 


Od OR zen. Senasınaaır demo 
Ooo dı a Hör ronde wÄyaa» Kanov 


und hiemit fiheldet fie von ihrem Lieblinge. Aus eden diefem Grunde 
fagt auch Apoll, bei eben dem Dichter, 2 daß er die geliebte Woh⸗ 
nung be3 Admetus nun verlaffen müßte, weil Alceſte ſich ihrem 
Ende nahe: 


'Eyo de, um wuayuo h u donors uyy, . 
. Asa usladg0y TrVÖs Qihraınv seyn. 


Ich halte diefen Umftand, daß bie Götter fidh durch Den Aublick 
eines Todten nicht verunreinigen durften, bier für ſehr erheblich. Er 
ift ein zweiter Grund, warum es Amor nicht ſeyn kann, der bei beim 
Leichname ftoht, und zugleich ein Brund wider ulle aubere Gotter; 
den einzigen: Gott aubgenommen, weldyer ſich unmoͤglich durch Ge⸗ 
blickung eines Todten verunreinigen konnte, ven Tod ſekbſt. 

Oder meint man, daß vielleicht doch noch Eine Oortheit hiervon 
ausunehmen fen dürfte? Namlich ver eigentliche Genius, der eigent⸗ 
Vie Schutzgeiſt des Menſchen. Wäre es denn, koͤnnte man fagen, fo 
etwas ungerelnetes, daß ber Genius bes Mentchen: tsauernd bei dem 
Korper fründe, durch veſſen Erſtarrung ex fi auf ewig von ihm 
trennen muſſen? Doch wenn das ſchon nicht ungereimt wäre, ſo märe 
es doch völllg wider Die Denkungkart der Alten, nach welcher auch 
der eigentliche Schutzgeiſt des Rerſce⸗ den voͤlligen Tod vehebe 


ı Hippo v. 4897. 
2 Alc. v. B. F 
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ncht ahwartete, Fordern ſich won Iyım noch cher'twenmte, als ie Am 
die: gängige Trennung zwischen GSeele und Beltz geſchah. 
zeugen ſehr deulliche Stellen ; 1und folglich Ian auch dieſer · Venius 
der eigentliche Genius des eben en Denicen nieht ſeyn, auf 
deflen Bauftir ſich mit age Harlel jtöpt 

Noch darf ich eine Beipnberheit in. bern Sonde, deſſelben nicht mit 
Stillſchweigen ‚übergehen, Ich glaube in ihr die Beitäigung einer 
‚Muthmaßung zusrbliden, vie ih an eben berfelben Stelle des Santoon 
beruͤhrte. 7 \ bat Widerſpruch gefunden, dieſe Nuthmaßung; & ; 
mag fi nun zeigen, ob fie ihn zu behalten gerdient. 

Wenn —* ch Barfartas: wie gleich Amfangs erwahnde Bor: 
ſtellung, auf der Niſto in isn Dept das uns zu Gis, beſchreibt, 
‚mp. unter andern eine⸗ Frau arſcheine, bie in ihrer Bedhten einen 
ſchlafenden weißen Kunben halte, in ihrer Linten aber einen ſchwarzen 
‚Kuaben, xadmmöongı, Saugras, melches eben-foipohl heißen kann, 
der jenem fhlafenden Knaben ähnlich ſey, der zu 
ſchlafon ſcheine: jo fegt er hinzu: @ugporepovg dLsspmupe- 
hl. ehe Mare ya Teak 
buch: distortid uttiigde pedus Yuhb ver franyvſifche vurch: les 
;pheais ennibefeite.. Ich fragte: was ſollen hier ine krummen Füße? 
wie Ion ber Schinj uud der Vod gi dieſen ausgeftnlienen-Hlichern? 
wa3: lannen fie andeuben follen? Und im dex Verlegenheit. mir hierauf 
ya uitnontten, flugrihwor, dassanpenneus Toms modem nit | 
burd "ie umminne, fonsern. durch üben: winandes geſchlagene 
Füße zu erſetzen, weil diefeb die genähnlihe Lage der Schlafenden 
ſey, und Der Schlafranf alten Monumenten nicht anders liege. | 
Erſt wind eh, wegen einer. Benbeflerung, die Kolburg in eben 
den Worten machen zu müfen glaubte, nochig feyn, die gamze Sielle 
‚im ihrem  Beefanemenhange . angujühsen :. dlenssameı:ös yuen 
AXEXVEIAXXEXIX ‚dest, 
rn: de duapg nelewee dm ade, werben dorze HO4MOTE, 
OMPOTREDU; ÖLegpnkerong: Ton Mod. Sylkurg fan 
Bei ezunsrong anftößig, una meinte, daſß es beſſer fagn würde, 


ı Wonna Exercit. Ill. de Geniis cap. 2. $. 7. Br u Bu ‚ 
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Ösagcaspanen nafle.:ztı lefen., weil Anmazır nanber, gehe; und 
beine aut des beriahe. ! Dadınisie Berinbeuung: wände, nicht 
allein, fekm,.überftüilig,, fanbern. auch gans.fatich im. Ucbeflüjig: 
Bann, waxum, ſall ſich nun eben das dunggapgundarnı auf masda 
begehen, da 44. ſich eben forphl anf rumerspans, pe. andaz 
beziplen Apsınd. Folſch: vean ſonach wire Augpozspaus nur. zu 
ns, ca arhere lünnen; und man, würde uͤberſetzon müfley: Ir um 
an beiden Yüßen; da e8 doch auf das doppelte: mad. geht, und 
mom Abexſchen wuh, beine mitttummen Fühen, Wenn anders 
Ögmagersaureg 0a bier Iasu beiht, unk üheshaups Eau beifen Kann 
:Zumar mußt. aefichen, daß ich damals, ala, ich, den, Ort im 
Senfoon — „ Külrchteshingh ine Auslegung Ignuts, marum der 


—— beim Randel 2 gefunden, daß die ten. durch 
die krummen Füße das Schlafes vie Ungernißheit und Betrüglichleit 
der Tadume anbauten. wollen, Aber morauf grundet fich dieſes Vor: 
gehan? und was wäre es auch bamit? Was es exklären jollte, würde 
es hächitenä nur zur Hölfte erflären. Der. Top, iſt doch wahl ohne 
Trauma, und dennoch hatte. ber. Tad eben fo krumm Aüße. Denn, 
mwie galagt. has Aumoragang wmuh ſchlechierdiugs auf das happelte 
voxbexaabande· Bande ſich beziehen „‚ionit würbe dyugpazspovc, zu 
zoug Bapna gerammen, ein {eby Ihaler Pleonasmus jepn. Wenn 
ein Menſch krumme Füße hat, fo verſteht es ſich ja wohl, daß ir beibe 
lrumm ſind. 

Oper Jolie. wohl iemagab auch mir dehwegen ſich bie. —* dei 
Solbuts. Arsspamuesor. für duasgapurnouc) gejgllen. Laflen, 
umt die Irummen Fußz bleh.umd allein. dem Schlafe heilegen zu 
können? Rus fo. zeige mir. dieſer Gigenfinnige doch irgend einen 
arten. Schlaf mit vergleichen Züßen, Cs find ſowohl ganz zunde old 
hal grhahene Wexle genug, übrig, in welchen bie Alterthermäfuunigen 
einmütbig, ben Bari erlennen. Wo ift.ein NgEr an welchem ſich 
trumme Füße andaug argmohnen.liehen? 

-t Bectius har ut ortes lbiwore, respleiunft enim Kecuse- 
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Bas folgt aber hieraus? — Eind die Irummen Faße des Todes 
und des Schlafes ohne alle befriedigende Bedeutung; find die krummen 
Füße des legten in keiner antiken Vorftellung. beffelben ſichtbar: fo 
meine ich, folgt wohl nichts natürlicher , als die Vermuthung, daß e3 
mit diefen krummen Faßen überhaupt: eine Grille ſeyn dürfte. Sie 
gründen-ftch auf eine eingige Stelle des Pauſanias, auf ein einziges 
Bort in diefer Stelle, und viejes: Mont, iſt noch von eines ganz 
andern Sinnes fähig! 

Denn Öseotpauuuewos, von Ausrospem, heißt nicht fowohl 
krumm, verbogen, als Aberhaupt verwandt, aus Feiner 
Richtung gebracht; nicht ſowohl tortaosus, distortüs, «ls obli- 
quus,'transversus, und -Rodag Srsoronunenos find alſo ge 
nur eben ſowohl durch quer, übergwerd liegende Füße, al 
dur krumme Yüße zu überfegen; ſondern durch jenes ſogar noch 
beſſer und eigentlicher zu überſetzen, als durch dieſes. | 

Doch daß Örzorpaunevog bloß ſo überfett werben lönnte, 
würde noch wenig entſcheiden. Der eigentichere Sinn ift nicht immer 
der wahre. Won größern, ven völligen Ausſchlag gehenden Gewicht 
ift alfo dieſes, daß die modag dıeozpauuesor, jo überfegt wie ih 
Tage, durch über einander geſchlagen überfegt, mit allein, fo 
wohl bei dem Tode als bei dem Schlafe, die ſchönſte dngemeffenfe 
Bedeutung haben, fondern auch baufig auf alten Denkmäler zu er 
blicken ſind. 

Ueber einander geſchlagene Füße find die naturliche Lage, die 
der Menſch in einem. ruhigen gefunden Schlafe ninimt. Diefe kun 
haben die alten Kühftler auch einftimmig jeder Perfon gegeben ; vie 
fie in einem ſolchen Schlafe zeigen wollen: Bo ſchlaft die vermeinte 
Eleopatra im Belvedere; jo fchläft Die Rymphe auf einem alten Bonus | 
mente beim Beiflarb; fo ſchlaft, oder will eben entfchläfeh, der Herma⸗ 
phrodit des Dioskurides. 63 wurde ſehr überfläfftg ſeyn, dergleichen 
Erempel zu daufen. Ich wußte mich jetzt nur einer einzigen alten 
Figur zu erinnern, welche in einer andern Lage ſchliefe. — (Dem 
Herrn Klotz unverwehrt, geſchwind feine Kupferbücher durchzublat⸗ 
tern, und mir mehrere zu zeigen!) — Aber dieſe einzige Figur iſt 
auch ein trunfener Faun, dem: der gahrende Wein -leinen rahigen 


N 


Wie die Kiten den Tod gebilbet:; 463 


Schlaf vergonnen darf. 1 Bis auf die ſchlafenden Thlere, beobachteten 
die alten Kunſtler die angegebene Lage. Die zwei antiken Löowen, 
von gelblichem Marmor, unter ven königlichen Alterthumern zu Berlin, 
ſchlafen mit übereinander geſchlagenen Vorderfüßen, auf weichen ver 
Kopf rubet. Kein Wunder folglich, daß man auch den Schlaf ſelbſt, 
in biefer ven Schlafenden fo gewöhnlichen Lage, von ihnen vorgeſtelli 
ſieht. Ich verwies auf ven Schlaf beim Maffei, 2und ich. hätte eben 
fowohl auf den äbnlihen Marmor des Zollius verweiſen kinnen. 
Zwei kleinere, ehebem bei dem Connetahle Colonna, von jenen wenig 
oder nichts unterſchieden, erwähnt ebenfalls Maffei. 

Ya dud) am wachenden Figuren ift die Lage ber über .einanbet 
geſchlagenen Füke das Zeichen der Ruhe. Nicht wenige von ben. ganz 
oder halb liegenden Ylußgöttern ruhen fo auf ihren Urnen, und fogar 
an ftehenden Berfonen ift ein Fuß über den andern gefchlagen, ber 
eigentliche Stand des Verweilens und der Erholung. Daher ericheinen 
die Mercure ind Faune fo mandmal in dieſem Stande; :befondexs, 
wenn wir fie tn ihre Flöte, oder fonft ein equitendes Spiel, ven 
tieft finden. 

Nun wäge man alle diefe Wahrfheinlichleiten gegen die. blank 
und bloßen Widerſpruche ab, mit weichen man meine Auslegung ab⸗ 
fertigen wollen. Der grundlichſte ift noch der, der fi von einem 
Gelehrten herſchreibt, dem ich wichtigere Crinnerungen zu danken 
habe. „Die Leflingifhe Erllärung des dısorpapusneug zoug 
nodas,;" ſagt der Verfaſſer der. kritiſchen Wälner, 3 Scheint. dem 
Sprachgebrauche zu wiberfprehen; und wenn es aufs Muthmapen 
antäme, konnte ich eben fo jagen: Ste ſchliefen mit über ein⸗ 
ander gefhlagenen Fuüßen, d. i. das einen Fuß ſtreckte ſich über 
den andern hin, um die Verwandiſchaſt des: Schlafes und Todes ans 
zuzeigen u. |. w.“ 

Wider den Satahgebrauch? wie bus? Heft SLaortompevog 
etwas anders, als verwanot und muß denn alles, was verwandt 


1 Beim Naffei ¶CT. XCIV), wo man ſich über ven Geſchmack dieſes Auslegert 
Argern muß, der eime '# unanhändige Brom: mit aller Gewalt zu: einem Bachs 


machen wißl.- s 
2 Tabl. CI. . 
5 Erfties Walbdchen S. 83, 
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ib, aaihmendig Iintım ſavn Wie Iüynte man deun einen wit über: 
guicgkugenen. Fuſſen auf: griochiſch rächtiger. und beſſer nenuen, al 
—E — x&x— 
rauc, MOD ao, mil enier werionbm Zyansa? Ich wüßle im 
gevingſten möcht; tumächier: wiber die naturliche Bedeutung der. Worte, 
üben gegen ie. gamine Emſwuction den, Sprache märe, Wenn Pau: 
foninahätte: Iran m ſagen wallen, waBım. bolle er Bi 908 gewöhn 
Tide uxadungı gebrankit;jalen? - on 
 ‚Mutkenaben biernädft laßt FR Freilich vieleckei. Aber verdien 

wohl eine Muthmaßınig, Dieınictä als die blabe Möglichkeit vor fid 
had, einer entgegen. gefeiki zu werden; ber. fo wenig zu, einer aus: 
gemachtenn Wahibeitifehlug Ja, au laum die Möglichkeit Tann id 
jener win emigegdngeiegten Muthmaßung einräumen. Daun ber eine 
Auabe zubete. in: dem einen, und der anbere:.in dem aubern Arme 

ben Nacht ;. folglich. wäre. vie. Verſchränkung der Fe: des einen mi 
Sen Fübeh ‚bed sanbemm kaum zu begreifen. Endlich bie Möglichleit 
diefer Verfcheclang auch ‚zugegeben, wiürbe ſodanm das dssc- | 
to@uusvovg, welches fie ausprüden follte, nicht ebenfalk etwas 
bang arideres heißen / als krumm . Winde dieſe Beheutung nicht eben: 
flag wader den Syrachgabacauhr jagen ? Würde die Muthniaßung meins 
Gegneracalſo nicht eben ver Schwierigbeit nsnägefeht ſeyn, den ex meint 
maageſegt zu ſen cint, ohne buß fie eine unzige da Kmpehlunge 
haue, bis ar diſen nicht hfaeheu kn t · 
" Run · nzurüutk yuihamı Mile; heine. Bellari. Beam aus vem, wa⸗ 
ich hiahes igehracht, exvieſeniſt.: daß die alten · Artiſten ¶ den Sl 
mitsüben änsurhenigäishinganen Jiwen gebildet⸗ wenn ehr exwieſen iſt, 
bass fie bean Tad / eine: genaue Aehulichleit mit: dem Schlafe gegehen: 
ſonerven fin, allem Berısuthen nach auchden Tad nit. aber einander 
geſchlagenen Füßen vorzuſtellen nicht unterlaſſen hahen. Und wie, 
weun alen · dieſes Viſd heine Velleri can · Veweis dapın ware? Denn 
wirklich ſteht es, den einen Fuß ben den andern. geſchlagen; um 
dieſe Beſonderheit des Standes, glaube ih, kann eben ſowohl dienen 
die Bedeutung bes ganzen Figur zu heſtätigen, als bie anbermeil 
erwiefene Bedeutung derjelben das Charatteriftifche dieſes befonden | 
Standes feftzufegen binlänglich ſeyn duürfte. | 
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Doc es verſteht ſich, daß ich fo geſchwind und-breift nicht ſchließen 
würde, wenn dieſes das einzige alte Monument ware, auf welchem 
ſich die über einander geſchlagenen Füße an dem Bilde: des Todes 
zeigten. . Denn nichts würbe natürlicher ſeyn, als mir einzumenden: 
„wenn die alten Künftler ven Schlaf mit.über einander gefchlagenen 


Süßen .gebilvet. haben, ſo haben fie.ifn doch nur als: liegend, und " 


wirdlich jelbit ſchlafend jo gebildet; ‚won biefer. Lage. des Schlafes im 
Schlafe ift aljo.anf jeinen ftebenben Stan, oder gar auf den ftehenben 
Stand des ihm ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu ſchließen, und 
es kann ein bloßer Zufall ſeyn, daß hier einmal der Tod fo.jteht, als 
man fonft ven Schlaf fchlafen fieht.“ 

Nur. mehrere Dionumente, welche eben daß. zeigen, was ich an 
ber Figur. beim Bellori zu fehen glaube, können dieſer Einwendung 
vorbauen. Ich eile aljo, deren jo viele anzuführen, al3 zur Indultion 
binteichend find, .und glaube, daß man es für-leine ‚bloße. überfläßfige 
Auszierung halten wird, einige ber vorzüglichſten in Abbildung bei⸗ 
gefügt zu finden. J 

Zuerſt aljo 3 erfcheint'ber oben angeführte Grabſtein beim Veiſſarr. 
Weil die ausbrüdlichen Ueberſchriften deſſelben nicht verfiatten,; ung 
in der Deutung ‚feiner Figuren gu. wren: fo kann er gleihfam der 
Schlüſſel zu allen übrigen Dentmälern beiten. Wie aber zeigt ſich 
bier. die Figur,. welche mit Samno Orestilia Filis überfchricben if? 
As. ein nackter Jüngling, einen traurigen Blid feitwärtd zur Erbe 
heftend, mit dem einen Arme auf eine umgelehrte Fadel ſich ſtühend, 
und den einen Fuß über den andern geſchlagen. — Ih darf nicht 
unerinnert laſſen, daß von eben dieſem. Denkmale ſich auch eine Zeich⸗ 
nung unter den Papieren des Pighins in der königlichen VBibliothek 
zu Berlin befindet, aus welcher Spanheim die einzelne. Figur des 
Shlafes feinem: Soumentar.:über den Hallimachus :einverleibt hat.-? 
Daß es ſchlechterdings die nämliche Figur des. nämlichen Dentmaks 
beim Boifferh, ſeyn Toll, iſt aus der⸗ nänichen:dleberfchrift unftreitig. 


Uber um ſa ziel mehr wind nımaı ſich wundern; an heiven ſo merkliche 


Verſchiedenheiten zu erblicken. Die ſchlanke, areebibex rn beim 


t 6, nen beigefügten Hulfhniiht. u 
2. Ad ven: 23, Hym. im. Delum:,'p. Vak. Edit. Eracı Io. 
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Boiſſard ift beim Pighius ein fetter ftämmiger Anabe; viefer hal 
Flügel, und jene bat feine; geringerer Abweihungen, als in ber 
Wendung des Hauptes, in der Richtung der Arme, zu gefchweigen. 
Wie diefe Abweihungen von Spanbeim nicht bemerkt werben können, 
ift begreiflih; Spanheim kannte das Denkmal nur aus den Inschriften 
“bes Oruter, wo er bie bloßen Werte ohne alle Zeichnung fand; ı 
wußte nicht, oder erinnerte ſich nicht, daß bie Zeichnung bereitö beim 
Boiſſard vorlomme, und glaubte aljo etwas ganz unbekanntes zu 
liefern, wenn er fie ına zum Theil aus ben Papieren bes Pighius 
mittheilte. Weniger ift Gr&vius zu entſchuldigen, welder feiner Aus 
gabe der Gruter'ſchen Inſchriften die Zeichnung aus dem Boifiard 
beifügte, 4 und gleichwohl den Widerſpruch, ven diefe Zeichnung mit 
der wörtlichen Bejchreibung. des Oruter macht, nicht bemerkte. In 
biefer ift die Yigur Genius alatus, crinitus, obesus, dormiens, 
dextra manu. in humerum sinistrum, a quo velum retrorsum 
dependet, posita; und in jener erjcheint fie, gerade gegenüber, ſo 
wie wir jie hier erbliden, ganz anders: nicht geflügelt, nicht eben von 
starten Haaren, nicht fett, nicht fchlafend, nicht mit der. rechten Hand 
auf der Enten Schulter. Eine foldde Mißhelligleit ift anftößig, um 
kann nicht anders als Miftrauen bei dem Lefer esweden, beſonders 
wann er fh noch dazu nicht einmal davor gewarnt findet. Sie be 
weist indeß fo viel, daß unmöglich beide Zeihmungen unmittelbar 
von den Dentmale lönnen genommen feyn; eine derfelben muß nol}- 
wenbig auß dem Gedachtniſſe ſeyn gemacht worden. Ob dieſes die: 
Zeichnung des Pighius oder die Zeichnung des Boiſſard ſey, kam 
nur ber entſcheiden, welcher das Denkmal felbit damit zu vergleichen 
Gelegenheit hat. Nach ver Angabe des letztern befand e3 fich zu Rom 
in dem Palafte bes Garbinals Cefi. Diefer Balaft aber, wenn ih 
recht unterrichtet bin, ward in der Blünderung von 1527 gänzlich zer: 
ftört. Verſchiedene von den Alterthitmern, welche Boiflard- daſelbſt ſah, 
mögen fich jept in dem Palaſte Farneſe befinden; ich vermuthe viele 
- von dem Hermaphrodit, und dem vermeinten Kopfe bes Pyrrhus. 
ı Pag. CCCIV. 


3 Hermaphroditus nudus, qui involutum palliolo femur habet. — Cepot 
ingens Pyırhi regis Epirotarum, gäletum, cristatum, et armato ꝓpoctore 
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Andere glaube ic in andern Gabinetten wiebergefunden zu haben; 
kurz, fie find verftreut, und es dürfte ſchwer halten, das Dentmal, 
wovon bie Rede iſt, wieder aufgufinden, wonn es noch gar vorhan⸗ 
ven if. Aus bloßen Muthmaßungen möchte ich mich ahen fo wenig 
für die Zeichnung bes Boiflard, als für die Zeichnung Bes Pighius 
erlären. Denn wenn es gewiß ift, daß der Schlaf Flügel, haben laun 
jo ift es eben fo gewiß, daß er nicht nothwendig Flügel haben muß. 

Die zweite Abbildung zeigt das Grabmal einer Clymene, eben: 
falls aus dem Boiſſard entlehnt. 1 Die eine der Figuren darauf bat 
mit ber eben erwähnten zu viel Aehnlichleit, als daß dieſe Aehnlich⸗ 
teit, und ber Ort, ben fie einnimmt, und im geringften ihretwegen 
ungewiß laſſen könnten. Sie ların nichts auders als der Schlaf ſeyn, 
und auch biefer Schlaf, auf eine umgelehrte Fackel ſich Hüsenn, bat 
den einen Zuß über ben andern geſchlagen. — Die Flügel übrigens 
fehlen ibm gleichfalls, und e3 wäre doch fonberbar, wenn fie Boiſſard 
bier zum zweitenmale vergefien hätte Doc mie gejagt, die Alten 
werden den Schlaf Öfters auch ohne Flügel gebildet haben, Pau⸗ 
ſanias giebt dem Schlafe in dem Arme der Radıt keine; und weder 
Dvidius noch Statius legen, in ihren umftänblichen Befchreibungen 
diefes Gottes und feiner Wohnung, ihm deren bei. Broudhupfen 
bat fich ſehr verfehen, wenn er vorgiebt, daß der leptere Dichter. dem 
Schlafe fogar zwei Paar Flügel, eines an dem Kopfe und eines an 
ven Füßen, anoichte.?2 Denn obſchon Gtatius von ihm fagt: .. 


Ipse quoque et volucrem gressum et veutoba eitavit 
Tempore: | 


fo ift dieſes doch im geringften nicht von natürlichen Flügeln, fonbern 
von dem geflügelten Betafus und von den Talariis zu verſtehen, welche 
die Dichter nicht bloß dem Merkur beilegen, ondern auch häufig von 


Topogr. Parte I. p. 3. 5. Wintelmannd Anmerkungen üter bie Geſchichte ber 
Kunſt. ©. 98. 0 

t Par. VI. p. 119. 

2 Ad Tibullum Lib. II. Eleg. I. v. 89. Et sic quidem poets plerique 
omnes, videlicet ut alas habuerit hic deus in humeris. Papinius av'om, suo 
quodam jure peculiari, alas ei in pedibus et in capite adfinglt. L 10. Theb. 
v. 13. a 
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andern Göttern. brauchen laſſen, die Re uns in beſonderer Gile zeigen 
wollen. Doch es kt mie hier uüberhaupt nicht um bie Fluͤgel, ſondem 
um die Füße des SEchletos zu thumj und ich fahre fort, Das Össo- 
ToeusEvon desselben in mehreren: Monumenten zu zeigen. 

Huf ver Dritten Abbilvung fit man eine Pila, oder einen 
Sarg, dee wiederum aus dem Boiffard genommen Hk. 1. Die Auf: 
ſchvift:dieſer Pila kommt auch bei dem Gruter ner, 2: wo bie zwei 

Genien mit umgebehrten Badeln zwei Cupidines heiffen.: Doc mir 
find: mit. dieſem Bilde des Schlafes nun ſchon zu bebannt, ala daß 
wir 3 bier verkennen folltei. Und auch dieſer Schlaf fteht beidemal 
mit / vem innen Fuße über den andern gefchlagen. Aber: warum dieſe 
nömliche Figur bier nochmals. wiederholt? Nicht ſowohl wiederholt, 
als viehneht verdoppelt; um Bild: und Gegenbild zu zeigen.‘ Beides 
ift der Schlaf; das eine der überhingehenbe, das andere ver fange 
dauernde Schlaf; mit einem Worte, es find. die-Ahnlichen Zwillings⸗ 
brüder: Schlafiund. Tod. Ich darf vermuthen, wie wir fie bier ſehen, 
fo und wicht anders werben fie auf. den von Winkelmann erwähnten 
Monumenten,; auf dem Grabſteine in dem Palafte Albani, und auf 
der Begräbnißurne in dem Collegium Glemertimum erſcheinen. — 
Man :lafie fich :die Bogen, die diefen Genien bier’ zu Füßen liegen, 
wicht irren; fie.Tönnen eben ſowohl zu den beiden ſchwebenden Genien 
gehoͤren, als: zu. dieſen ſtehenden; und ich habe auf. mehr Grabmalern 
einen bosgeſpannten oder gar: zerbrochenen Bogen, nicht als das 
Attribut. des Amors, ſondern als ein van dieſem unabhängiges Bil 
des verbrauchten Lebens überhaupt, gefunden. Wie ein Bogen das 
Bild einer guten Hausmutter ſeyn könne, weiß ich zwar nicht; aber 
voch ſagt eine alte Grabſchrift, die Leich aus der ungedruckten Antho— 
logie beiunnt gemacht, daß er es geweſen, 
Toſœ uw dvddosı Tav &urovov &ystıv Öıxov 


und daraus zeigt ſich wenigften®, daß er nicht nothwendig das Rüſt⸗ 
zeug des Amors feyn muß, und daß er mehr bebeuten tann, als wir 
zu erklären willen, on 


IP VpMbi 0: | u 
a Pag. DCCMII. u J ⸗ . . in 
3 Sopulc. Car. XIV. 
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Ich füge die vierte Abbildung hinzu, und auf diefer einen Grab: 
ltein, den Boiffarb in Rom zu St. Angelo (in Templo Junonts, 
quod est in foro.piscatorio) fand, wo er fi, ohne Zweifel auch 
nod finden wird. 1 Hinter einer. verſchloſſenen Thüre ſteht, auf- beiden 
Seiten, ein geflügelter Genius mit halbem Körper hervorragend, und 
mit der Hand auf dieſe verfchloflene Thüre zeigend. Die Borftellung 
ift zu redend, als daß uns. nicht jene domus exilis Plutonia ein- 
fallen follte, 2 aus welcher leine Edlöfung zu boffen ;' und. wer könnten 
die Thürfteher diefes ewigen Kerkers beſſer feyn, ala Schlaf int Top? 
Bei der Stellung und. Aktion, in der wir fie. exhliden, braucht fie 
feine umgeftürzte Zadel deutlicher zu bezeichnen; nut den einen über 
den andern gefhlagenen Fuß bat aud ihnen ber Künftler gegeben. 
Aber wie unnatürlich würbe hier diefer Stand feyn, wenn gt nicht 
ausdrũcklich harakteriftifch feyn follte? 

Man glaube nicht, daß dieſes bie Beifpiele alle find, welche ich 
für mid) anführen Könnte." Selbſt aus dem Boiſſard wärbe ich noch 
verschiedene Bieher ziehen fünnen, wo der Tod, entweder als Schlaf, 
ober mit dem Schlafe zugleich, dert nämlichen Stand der Füße beobr 
achtet. Eine ganze Ernte von Figuren, jo wie die auf der erften 
Tafel erfcheint oder erſcheinen follte, würde mir auch Dlaffei anbieten. 4 
Doc wozu diefer Ueberfluß? Vier dergleichen Deritmäler, has beim 
Bellori ungerechnet, find mehr als hinlänglich, die Vermuthung ab⸗ 
zuwenden, daß das auch wohl ein bloßer unbedeutender Zufall ſeyn 
könne, was eines fo nachdenklichen Sinnes fähig iſt. Wenigftens 
wäre ein folder Zufall der ſonderbarſte, der ſich nur denken ließe] 
Welch ein Ungefähr, wenn nur von imgefähr in mehr ala einem un⸗ 
verbächtigen alten Nonumente gewiſſe Dinge gerabe ſy wären, aus 
ih age, daß fie nad} meiner Auslegung einer gewiſſen Stelle ſeyn⸗ 
müßten: oder wenn nur von ungefähr ſich dieſe Stelle gerade jo aus⸗ 
legen ließe, ald wäre fie in wirklicher Rüchicht auf dergleichen Monus 
mente gejchrieber: worden. Nein, das Ungefähr iſt ſo übereinſtimmend 


t Parte V. p. 2. 

2 Tollii Expos. Signi vet. p 200. rn 
8 Als Part. HI. p. 69. und —* auch Part: v. p. » a 
4 Museo Veron. Tab. CXXXIX. ' ' 
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"nicht; und, ich kam ohne Eitelleit behaupten, daß folglich meine Er: 
lläruug, ſo. ſehr, es auch nur meine Erflärung iR, fo wenig Olaub- | 
würbigeit ihr auch durch mein Anſehen zuwachſen kann, dennoch ſo 
volltgmmen erwieſen iſt, als nur immer etwas von dieſer Art erwieſen 
werben kann. 

Ich halte es daher auch kaum ber Mühe werth, diefe und jene 
Kleinigkeit nach. aus dem Wege zu räumen, die einem Biweifler, ver 
durchaus nicht aufhören will, au zweifeln, wielleicht einfallen Fönnte. 
3: €. vie Zeilen des Zibullus: 1 


: Postque venit tacitus fuscis circumdatus alis 
Somnus, et incerto somnia' vara pede. 


Es iſt wahr, hier wird ausdrüclich frummbeiniger Träume gebadt. 
Aber Träume! und wenn die Träume krummbeinig waren: warum 
mußte e3 denn auch der Schlaf jeyn? Weil er der Vater der Träume 
war? ine trefflihe Urfadhe! Und doch ift auch das noch nicht bie 
eigentliche Abfertigung, die ſich mir hier anträgt. Denn bie eigent 
fie iſt biefe: daß das Beiwort vara überhaupt ſicherlich nicht vom 
Tibull ift, daß es nicht als eine eigenmädhtige Leſeart des Broud 
huyſ en iſt. Vor dieſem Commentator laſen alle Ausgaben entweder 
nigra oder vana. Das letzte iſt das wahre; und es zu verwerfen, 
tonnte Broudhuyfen nur die Leichtigkeit, mit Veränderung eines ein 
zigen Buchſtaben, jeinem Autor einen fremden Gedanken unterzu⸗ 
ſchieben, verleiten. Aber wenn ſchon die alten Dichter Die Träume 
öfter auf ſchwachen, ungewiffen Füßen einhergaufeln laſſen, nämlid 
bie tauſchenden, betrügerifchen Träume;..folgt denn daraus, bafı fie 
biefe ſchwachen ungewiſſen Füße ſich auch als krumme Füße müflen 
gedacht haben? Wo Hegt denn die Nothwendigkeit, daß ſchwache Füße 
auch krumme Füße, ger krumme Füße auch ſchwache Füße ſeyn 
müflen? Dazu waren den Alten ja nicht alle Träume täuſchend und 
betrugeriſch; fie glaubten eine Art ſehr mahrhafter Träume, und der 
Erhlaf, mit dieſen feinen Kindern, war ihnen eben ſowohl Futun 
certus als pessimus auctor.? Folglich konnten auch die krummen 


! Lib. u. Eleg. 4 v8, 99 ! 
2 Seneca Herc. Fur. v. 1079. 


‘ 
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Füße, als das Symbol der Ungewißheit, nach ihren Begriffen nicht 
den Träumen überhaupt, noch weniger dem Schlafe, als dem all» 
gemeinen Bater.berfelben, zulommen. Und doch geftebe ich, würben 
alle diefe Vernünfteleien bei Seite zu ſezen ſeyn, wenn Brouchuyſen 
außer der mißverſtandenen Stelle des Pauſanias auch nur fonit eine - 
einzige für die Irummen Füße der Träume: und des Schlafes anzu⸗ 
führen gewußt hätte. Was varus beit, erllaͤrt er mit zwanzig ſehr 
überflüfligen Stellen; aber daß varus ein Beiwort, des Traumes ey, 
davon giebt er feine Beweiöftelle, ſondern will fie erft machen; und, 
wie gefagt, nicht ſowohl aus dem einzigen Baufanias, als aus der 
faljchen Ueberfegung des Pauſanias machen. Denn faſt laͤcherlich ift 
es, wenn er und, da er keinen krummbeinigen Schlaf aufbringen 
kann, wenigftens einen Genius mit krummen Füßen in einer Gtelle 
des Perfius 1 zeigen will, wo genius weiter nicht3 heißt als indoles, 
unb varus weiter nichts als von einander abſtehend: 

— — (@eminos, horoscope, varo 

Producis genio. — 


Ueberhaupt würde diefe Ausihweifung über das dzsorpague- 
vovg des Paufanias hier viel zu weitläuftig geratben ſeyn, wenn fie 
mir nicht Gelegenheit gegeben hätte, zugleich mehrere antile Abbil⸗ 
dungen des Todes anzuführen. Denn mag es denn nun auch mit 
feinen und feines Bruders übergeftellten Füßen feyn, wie es will; 
mag man fie doch für charakteriſtiſch halten, oder nicht: fo ift aus ben 
angcführten Dentmälern doch fo viel unftreitig, daß die alten Artiften 
immer fortgefahren haben, den Zod nach einer genauen Aehnli hkeit 
mit dem Schlafe zu bilden; und nur das war es, was ich eigenilich 
bier erweijen wollte. 

Ya, jo fehr ih auch von dem Charatteriftifchen jener befoudern 
Zußftellung ſelbſt Rberzeugt bin, fo will ich doch keineswegs behaupten, 
daß ſchlechterdings kein Bild des Schlafes oder Todes ohne fie jeyn 
können, Bielmehr kann id) mir den Fall fehr wohl deufen, in welchem 
eine folche Fußftellung mit der Bedeutung des Ganzen ftreiten würde; 
und ich glaube Beifpiele von diefem Falle anführen zu fünnen. Wenn 


4 Sat. VL v. 48. 
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naͤnilich der über ven andern gefchlagene Fuß das Zeichen der Ruhe | 


iſt/ ſo wird es mir dem bereits erfolgten Tode eigentlich zukommen 
innen; der Tod hingegen, wie .er erſt erfolgen ſell, wird eben darum 
eine andere Stellung. erfordern. FL 

‚Ay fo :erner andern, die Annäherung außbriktenben Stellung 
glaube ich ihn anf-einer Gemme beim Stephanonius, oder Licetus 
ga erleunen. Ein geflügelter Genius, welder:in dev einen Hand einen 
Aſchenitug haͤlt,“ ſcheint 'mib dev andern eine umgekehrte, aber noch 
brasmende Fackel ausſchleuvern zu wollen, umd⸗ſieht dabei mit einem 
waurigen Blicke ſeindarts auf: einen Schmetterling herab, ver auf ver 
Erde kridcht. Die ⸗geſpreinen Beine ſollen ihn. entweder im Fort⸗ 


ſchreiten begriffen, oder in dorjenigen Stellungigeigen; die dee: Körper 


natürlicher Weiſe nimmt, wenn er den einen Arm mit Nachdruck 
zurücichleudern witl. Ich mag mic mit Widerlegung der höchſt ges 
zwungenen Deutungeniwieht aufhalten; welche: ſowohl ber- edſte poe⸗ 
tiſche Erklaͤrer der Stephanonjſchen Steine, als quch der hieroglyphiſche 
Licetus von dieſem Bilde gegeben haben. ‚ie, gründen ſich ſaͤmmtlich 
auf die Vorausſetzung, daß ein geflügelter Knabe nothwendig ein 
Amvt Ten muſſe; und fh inte fie fich ſelbſt unter einander aufreiben, 
fo! fällen fie Alle zugleich mit einmal weg, ſobald nian auf den Grund 
jener Vorausſetzund geht. Diefer Gentus iſt!alſo ‘weder Amor, ber 
das Andenken des verſtorbenen Freundes im treuent Herzen bewahrt; 
noch Amor, ver ſich feiner‘ Liebe entſchlagt, aus Verdtuß, weil: er 
keine Gegenliebe erhalten kann, fondern dieſer Cenius iſt nichts als 
der Tod und zwar! der eben bevorſtehende Tod, im Begriffe, Die 
Fadıl ausgufehlagen‘, auf bie, verloſchen, ihn wir anderwarts ſchon 
geſticzt finden: : x - 

Dieſes Geſtus der auszuſchleudernden Fadel, als Sinnbild des 
ncihenden Tobes; habeich mich immer erinnert, fo vft mir die ſo⸗ 
genatinten- Brüder, Caſtot und Poller, in der Villa Ludvvifi vor 
Augen geloirmen. *- Daß 63 Caſtor inid Pollurx nicht find, dat ſchon 
vielen Gelehrten eingelenchtet; aber ich zweifle, ob Del Torre 
ind Maffei der Wah: heit vatum naher gekommen. & find zwei 


schènoto VII. p. 123. Siege Tab, VII, 
2 Veim Maffei Tab. CXXI. 
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unbefletoete, jehr ähnliche Genien, beide in einer ſauften melancholifchen 
Etellang ;. ber eine fchlägt feinen Arm um die Schulter des andern, 
und biefer Halt. in jeder Hand eine Fackel; die in ver Rechten, weldje 
er feinem. Gefſpielen genemmen gu haben ſcheint, üt er bereit, auf 
einem zwifchen ihnen inne ftebenden Altare auszubrüden, indem er 
die andere, in der Linten, bis über vie Schulter zurüdgeführt, um 
fe mit Gewalt auszuſchlagen; hinter ihnen ftebt eine Kleinere weibliche 
Figur, einer Iſis nicht unähnlich. Del Torre ſah In dieſen Yiguren 
zwei Genien, ‚welche der Iſis opferten; aber Maffei wollte fie lieber 
für ven Lucifer und Hefperus gehalten wiflen. So gut die Gründe 
auch ſeyn mögen, melde Maffei gegen die Deutung des Del Torre 
beibringt, fo: unglüdlich iſt doch fein eigener Einfall. Woher Lönnte 
uns Maffei: bemeifern, daß die Alten den Lucifer und Heſperus als 
zwei befondere Weſen gebildet? Es waren ihnen nichts als zwei Namen, 
jo wie des nämlichen Sternes, alſo auch der nämlicken mythiſchen 
Perfon. +: Es ift ſchlimm, wenn ein-Mann,. ver die geheimſten Ge⸗ 
danken des Alterthums zu exrathen fich getraut, jo allgemein ‚bekannte 
Dinge nicht weiß! Aber um fo viel nöthiger dürfte es ſeyn, auf. eine 
neue Auslegung dieſes trefflihen Kunſtwerles zu denlen; und wenn 
ih den Schlaf und den Tod dazu vorſchlage, fo .mill ich doch nichts, 
ala fie dazu vorſchlagen. Hugenfcheinlich iſt es, daß ihre Stellung 
eine Stellung für Opfernde iſt; und merm hie eine Fadel bas Opfer 
onzünden foll, was ſoll denn die andere auf dem Rucken? Daß eins 
Yigur beide Fackeln zugleich ausloſcht, würde nach meinem Vorſchlage 
ſehr bedeutend ſeyn; denn eigentlich. macht doch der Tod beidem, dem 
Wachen und dent Schlafen, ein Ende. Auch dürfte, nach eben dieſem 
Vorſchlage, die Heinere weibliche Figur nicht unrecht für die Nacht, 
als die Mutter. des Schlafes und, des Zodes, zu nehmen ſeyn. Denn 
wenn der Kalathus auf dem Haupte eine Iſis, oder Cybele, als die 
Mutter aller Dinge kenntlich machen ſoll: jo wurde wich es nic 
wundern; auch. vie Nach, biefe 


— deov yevzregbr - — 7 de x Andom, 
wie fic Orpheus nennt, ‚bier mit dem Kalathus zu erbliden. 
ı Hyginus Poet. Astr. Libr. II. cap. 42. ri a 
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Was ſich fonft aus der Figur des Stephanomus, mit ver beim 
Bellori verbunden, am zwoerläffigften ergiebt, tft dieſes, baß ber 
Aſchenkrug, der Schmetterling, und der Kranz diejenigen Attribute 
ſind, durch welche ber Tod, mu und wie e8 nöthig ſchien, won feinem 
Ebenbilde, nem Schlafe, unterfhieden warb. Das befundere Ahz eichen 
des Schlafes hingegen war unſtreitig das Horn. 

Und hieraus möchte vielleicht eine ganz befonbere Vorſtellung auf 
dem Grabſteine eines gewiflen Amemptus, eins Freigelaſſenen, ih 
weiß nicht weicher -Raiferin ouer kaiſerlichen Bringefin, ‚einiges Licht 
erhalten. Dan fehe die nebenitehenne Abbildung.! Ein männlicher 
und weiblicher Gentaur, jener auf der Leyer. fpielend, dieſe eine 
boppelte Zibia blafend, tragen beide einen .gefiügeltn Rnaben auf 
ihven Rüden, deven jeder auf-einer Querpfeife blast; unter bem auf: 
gehobenen Borberfuße bes einen Gentaur liegt ein Krug, und unter 
des andern ein Hort. Was Tann biefe Allegorie jagen follen ? was 
kann fte Hier jagen follen? Ein: Daun ‚zwar, wie Herr Klotz, ber 
feinen Kopf voller Liebesgottet hat, wurde mit der Antwort bald fertig 
ſehn. Auch das find meine Amors! wüirde er fügen, und. ber weiſe 
Künftler bat auch hier ven Triumph der Liebe über die unbändigften 
Geſchoͤpfe, und zwar ihren Triumph vermittelit der Muſik, vorfiellen 
wollen! — Ei. nun ja; was wäre der Weisheit ber alten Kürıftler 
au würbiger gewefen, als nur immer mit ber Liebe gu tändeln; 
befonders, wie diefe Herzen die Liebe kennen! Indeß wäre es doch 
möglich, daß einmal auch ein alter Künſtler, nach ihrer Art zu zeben, 
der Liebe und den Grazien weniger geopfert, und bier bei hundert 
Meilen an die lebe Kiebe nicht gedacht hättel Ea wäre möglich, daß | 
was ihnen dem Amor fo ähnlich fieht, als ein Tropfen Waſſer dem 
andern, gerade nichts Quftigeres, als der Schlaf und ber Tod ſeyn 
ſollte. 

Sie id uns beide, in der Geſtalt geflügelter- Knaben, nicht mehr 
fremd; und der Krug auf ber Geite des einen, und ba3 Horn auf ber | 
Seite des andern, dunken mich nicht niel weniger redend, als es ihre 
buchftäblihen Namen ſeyn würden. Zwar. weiß ich gar wohl, daß 
der Krug und das Horn auch nur Trintgefirre feyn koͤnnen, und 

t Boiesardus Par. Ill. p. 14. . 
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daß die Sentaure in dem Alterthume nicht die fchlechteften Gäufer 
find; daher fie auch auf verſchiedenen Werken in dem Gefolge bes 
Bacchus erfcheinen, over gar feinen Wagen ziehen. ? Aber was brauch⸗ 
ten fie in diefer Eigenſchaft noch erjt durch Attribute bezeichnet zu 
werden? und ift es nicht, auch für den Ort, weit ſchicklicher, dieſen 
Krug, und diefes Horn für die Attribute des Schlafes und des Todes 
zu erflären, die ſie nothwendig aus den Händen werfen mußten, um 
die Flöten behandeln zu lönnen? _ 

Wenn ich aber den Krug oder die Urme als das Attribut des Tobes 
nenne, fo will ich nicht bloß den eigentlichen Aſchenkrug, das Ossua- 
rium oder Cinerarium, oder wie das Gefäß fonft bieß, in welchem 
pie Weberrefte der verbrannten Körper aufbewahrt wurben, darunter 
verftanden mwiffen. ch begreife barımter auch bie Anweudoug, bie 
Faſchen jeder Art, die man den tobten Körpern, bie ganz zur Erbe 
beftattet wurden, beizufeten pflegte, ohne mich darüber einzulaflen, 
was im diefen Flaſchen enthalten geweſen. Sonder einer foldhen 
Flaſche blieb bei den Griechen ein zu begrabender Leichnam eben fo 
wenig, ala fonder Kranz; welches unter andern verſchiedene Stellen 
des Ariftophanes Tehr deutlich befagen, 2 fo daß es ganz begreiflich 
wird, wie beides. ein Attribut des Todes geworben. 

Wegen des Hornes, als Attribut des Schlafes, ift noch weniger _ 
Zweifel. An unzähligen Stellen gedenken die Dichter diefes Hornes: 


I Gemme äntiche colle sposizioni di P. A. Maffei, Parte Ill. p. 58. 

2 Beſonders In den Skkleſiazuſen, wo Blepyras mit feiner Praxagora 
gilt, daß fie des Nachts heimlich aufgeflanden und mit feinen Kleidern ausge⸗ 
sangen fey: (3. 683-384.) Bu 

Qæou xaralınovo’ wonepe Ttporsıuevor, 

Morov ou seyusunad, ovd inıdema Anzudor.. 
Der Scholiaft fegt himu: uodacı yap irıı vexgay Touro nos. Man ber 
gleige in dem nämlihen Stüde die Zeilen 1022-27, mo man bie griedijchen Ge⸗ 
bräuche der Leichenbeftattung beifammen findet. Daß vergleichen den Todten bei⸗ 
zufegende Flaſchen, Anxudoe, bemalt wurden, und daß es eben nicht die größten 
Meifter waren, bie fi damit abgaben, erhellt eben vaſelbſt aus 8. 987. 89. Tana⸗ 
quill Faber fcheint geglaubt zu haben, daß v3 nicht wirkliche bemalte Flaſchen ges 
weien, die man ben Todten beigejegt, fonbern bad man nur um fie Her dergleichen 
Flaſchen gemalt; benn er merkt bei der Iehten Stelle an: Quod autem lecykhi 
mortuis appingerentur, aliunde ex Arisiopliane innotuit. Ich wünfchte, er hätte 
uns dieſes aliunde nachweiſen wollen, 
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aus vollem Horne ſchuttet er ſeinen Segen Über vie Augenlieder der 


— — — Mos post vulnera fessos 
Exceptamque hiemem, cormu perfüderat omni 
‚Bomnus; — ,— 


mit geleertem Horne feigt ex der weiten Rad nah, in feine | | 


Grotte, 
Et Nöx, et cornu fugiebat Somnus i inani. 


Und fo. wie ihn die Dichter fahen, bildeten ihn auch die Künfiler. ! 
Nur das doppelte Horn, womit ihn bie ausjchmeifende Binbildungs 
kraft des Romeyn de Hooghe übesladen, kannten weber dieſe noch jene.? 

Bugegeben aljo, daß es der Schlaf und der Tod ſeyn Lönnten, 
bie hier auf den. Gentauren figen: was wäre nun der Gien der Vor: 
ftellung zufammen? — Doch wenn ich-glüdlicher Weite einen Theil 


errathen. hätte: muß. id) darum auch das Ganze gu erklären wiſſen? 


Vielleicht zwar, daß jo tiefe Geheimnifle nit darunter werborgen 
liegen. Vielleicht, daß Amempius ein Tanfünftler: war, der fi vor 
nehmlich auf die Inſtrumente verftand, die wir bier in den Händen 
diefer unterirdiſchen Weſen erbliden; denn auch die Gentaure hatten 
bei den fpätern Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten der Göfle, 


Centauri i in foribus stabulant, — 


und e8 war ganz gewöhnlich, auf dem Grabmale eines Künftlers tie 
Werkzeuge feiner Kunft anzubringen, welches denn bier nicht obne ein 
jehr feines Lob gejchehen wäre. 

Ich kann ˖indeß, von biefem Monumente überhaupt, mich nicht 
anders als furchtfam ausprüden. Denn ich ſehe mich wiederum wegen 
der Treue des Boiſſard in Verlegenhiit, Von dem Boiſſard ift bie 
Seihnung; ; aber wer ihm hatte ſchon Smeiins bie Aufſchrift, und 


ı Sorviusad Aeneia. VI. v3. Somnum cum tornmu hovimos pingi. 
Lutatius apud Barthium ad Thebald. VI. v. 27. Nam sic & pictoribus 
sımulaturs, ut iiquidem somnium ex ornu super dormientes videatur effundere. 

2 Denkbilder der alten Völker. S. 193 deut, Reber. 
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zwar mit einer ‚Zeile mehr, 1 belammt gemacht, und eine wörtlide 
Beſchreibung ber darum befindlichen Bilder beigefügt. Inferius, fagt 
Smetius von den Hauptfiguren, Centauri duo sunt, alter mas, 
lyncee instratus, lyram tangens, cui Genius alatus, fistula, 
Germanic® modernzs simili, canens insidet: alter 

fistulis duabus simul in 08 insertis canens, cui alter Genius 
foemineus alis papilionum, mamibus nescio quid concutiens, 
insidet. Inter utrumque cantharus et cornu Bacahicum pro- 
jeeta jacent. Alles trifft cm; bis auf ven Genius, ven ber weib⸗ 
liche Gentaur trägt. Diefer foll, nah dem Smetius, auch weib 
lichen Geſchlechts fen, und Schmeiterlingaflügel haben, und mit 
den Händen etwas zufammenfhlagen. Nach dem Boiſſard aber hat 
er feine andere Flügel, als ſein Gefpiel; und anjtatt der Cymheln, 
oder des Erstalum vielleicht, bläst .er auf eben dem Inſtrumente, 
auf dem jener. — Es iſt traurig, folde Wiverfprüce oft gu bes 
merten. Sie mäflen einem Manne, der nicht gern auf Treibſand 
bauet, das antiquariſche Studium won Zeit .zu Zeit fehr zuwider 
maden. 

Zwar mürbe ih auch ſodann, wenn Smetius richtiger gejehen 
hätte, als Boiffard, meine Erklärung nicht ganz aufgeben dürfen. 
Denn ſodann würde der weibliche Genius mit Schmetterlingsflügeln 
eine Pſyche ſeyn; und wenn Pſyche das Bild der Seele ift: fo wäre 
anftatt des Todes bier die Seele des Tobten zu ſehen. Auch dieſer 
tünnte das Attribut der Urne zulommen, und das Attribut des Hornes 
würde noch immer den Schlaf bezeichnen. 

Ich bilde mir ohnedem ein, ven Schlaf noch anderwaͤrts, als auf 
ſepulcraliſchen Monumenten, und beſonders in einer deſruſchaft zu 
finden, in der man ihn ſchwerlich vermuthet hätte, Unter dem Ges 
folge des Bachus nämlich erfcheint nicht felten ein Knabe, over Genius 
mit einem Füllhorne, und ich wüßte nicht, daß noch jemand es auch 
nur der Mühe wertb gehalten hätte, dieſe Figur näher zu beftimmen. 
Sie iſt z. E. auf dem belannten Steine des Bagarris, jetzt in der 


1 Die Yejenigen benennt, welche dem Anemptus Denkmal geſetzt, 
LALYS ET CORINTHVS. L 
V. Gruteri Corp. Insor. p. DCVI. Ldit. Grer. 
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alle beim Winkelmann; i und baß er dieſen auch bier nur ausge 


ſchrieben, iſt aus einem Fehler fichtbar, welchen fie beide machen. 
Winkelmann fchreibt: „Ich merke hier an, daß wur auf zwei alten 
Dentmalen und Umen von Darmor zu Rom Zodtengerippe fteben, 
die eine ift in der. Billa Mebicis, bie andere in dem Muſeo des 
Collegii Nomani; ein anberes mit einem Gerippe findet ſich beim 
Spon, und iſt nicht mehr zu Rom beſindlich.“ Wegen bes. erften 
dieſer Gerippe, welches nod in ber. Billa Medicis fiehe, beruft er fid 
auf Spons Rech. d'Antiq. p. 93; und wegen bes brüten, das nicht 
mebr in Rom vorhanden fey, auf eben befielben Gelehrten Miscell. 
ant. p. 7. Wein dieſes und jenes. beim Spon ſind aur eines und 
das nämlidhe; und wenn das, weldhes Span in feinen Recherches 
enführt, noh in ver Vila Medieis fteht, ſo iſt das in: feinen Mis 
cellaneis gewiß aud noch in Rom und in. ver.nämlichen Billa auf 
dem namlichen Platze zu feben.. Spon zwar, welches ich zugleich er- 
innern will, ſah es nicht in der Bila Medicis, fondern in.der Pla 
Mapama. Sp wenig aljo Winkelmann vie beiden Eitate des Spon 
. verglichen. haben konnte, eben ſo wenig laun es Herr Klotz gethan 
“haben, denn ſonſt wurde er mich nicht zum Ueberfluffe, wie er. fagt, 
auf die beiten Marmor, die Winkelmann in feinem Berjuche über 
vie Allegorie anführt, verweilen, und dennoch gleich darauf auch das 
‚Denhnal beim Spon in Rechnung bringen. "Eines, ‚mie gefagt, # 
bier boppelt gezählt, und das wird er.mir.exlauben, ihm abzugiehen. 
- Damit er jedoch über dieſen Abzug. nicht verdrüßlich werbe, jo 
ſtehen ihm fogleich für das eine abgeftrittene Gerippe.ein Halbdutzend 
andere zu Dienfte. Es iſi Wilbbret, das id). eigentlid) wicht ſelbſt hege, 
das nur von ungefähr in meine Gehege übergetreten iſt, und mit dem 
ich daher ſehr freigebig bin. Fürxs erfte.ganger brei beifamn:en, habe 
ich die Ehre, ihm auf einem Steine aus ber Dalipliätbel- des Andreini 
zu Florenz beim Gori ? vorzuführen. Das: wierte wird ihm eben diefer 
Gori auf. einem dien Barmer, gleichfalls zu Some, ‚udwonien, 3 


4 PR 6. Bl- 

2 Inscript. antiq. quæ ia Etrurise Urbibus exstant. Bar. L.. 

3 Ibid. p. 38%. — Tabula, in qua sub titulo sculptum ost Km ash. bius 
woroile, Fopmina coranı mensa tripode ia ioctisteriuie deduinbens, ists quadriga 
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Das fünfte trifft er, wer mich meine Kundſchaft nicht trügt, beim 
Fabretti; 1 und: das fechöte auf dem andern ber zwei Stojchiichen 
Steine, von weldgen er nur den einen aus den Lippert ſchen Abborũuden 
beibringt. ? " 

Welch elendes Stubtilm ift das Studium bes Alterihums, wenn 
das Feine deſſelben auf ſolche Kenntniſſe anlömmt! wenn ber der 
Gelehriefte darin ift, ver ſolche Armfeligleiten am fertigften und volls 
ftändigften auf den Fingern herzuzählen weiß! 

Aber mic dunkt, daß es eine würbigere Geite bat, dieſes Stubium. 
Ein anderes ift der Hiterilumsträmer,, ein anderes der Alterthums⸗ 
kundige. Jener bat vie Scherben, dieſer den Geiſt des Alterthums 
geerbt. Jener denkt nur laum mit feinen Augen, diefer fieht auch mit 
feinen Gedanken. Ehe jener noch fagt, „fo mar das!“ weiß dieſer 
ſchon, ob es fo feyn können. 

Man lafie jenen noch. fiebgig und fieben ſolcher Kunftgerippe aus 
feinem Schutte zuſammen Hauben, um zu beweiſen, baß bie Alten ven 
Top als ein Gerippe gebilnet; diefer wird über den kurzfichtigen Fleiß 
die Achſel zuden, und was er fagte, che ex diefe Siebenſachen alle 
kannte, noch ſagen: entweber fe find fo alt nicht, ala man fie glaubt, 
oder fie find das nicht, wofür man ſie ausgiebt! 

Den Bunlt des Alters, es ſey ald: ausgemacht, oder als nicht 
auszumachend, bei Seite gefeht: was für Grund hat man, zu fagen, 
daß dieſe Stelete den Ted vorftellen? 

Weil wir Neueren den Tod als ein Skelet biben? Wir Neueren 
bilden, zum Theil no, den Bacchus als einen fetten Wanft;. war 
das darum auch die. Bildung, bie ihm die Alten gaben? Wenn ſich 
ein Basrelief von der Geburt des Herkules fände, und wie fähen eine 

Yrau mit kreuzweis eingejhlagenen Fingern, digitis pectinatim 
inter se implexis, vor ber Thüre fiten: wollten wir wohl fagen, 
diefe Frau bete zur Juno Lucina, damit fie der Allınene zu einer 
baldigen und glüdlichen Entbindung helfe? Aber wir beten ja fo! 


vectus animam rapiens, pr@eunte Mercurio petasato et Caduceato, qui ro- 
tundam domum intrat, prope quam jacet 

& Inscript. cap. 1. n. 17 vom Gort am green Drie angeführt, 

3 Descript. des Pierres gr..p. 517 n. 1. 


Beffing, Beate IV. 6 


* 


Be BWieidie- Alten: den Ton gehildet, 


| 


— Diefer: Grund iſt jo elend, ‚befı-man: ſich Ahämen muß; ihn je 
manden zu leihen. Buvem.bilzen aud wir Meusgen ben. Tod nicht 
einmal als ein -bloßes ‚Stelet ;: wir geben ihm eine Senje over fo was 


in die Hand, und diefe Senfe madıt erft das Skelet zum Tode. 


‚Wenn. wir glauben follen,' daß. vie alten Skelette den Tod vor: | 
ſtellen: fo müſſen wit entweder durch die Vorſtellung ſelbſt, oder 


durch ausbrüdliche Zeugniſſe alter Echriftſteller davon. icberzeugt wer: 
den können. Aber da iſt meber. dieſes, nach jenes. Gelbit nicht das 
geringite indireste Zeugniß läßt fi dafür aufbringen. 

Ich nenne indirecte Beugniffe die Anspielungen und: Gemälve ber 
Dichten. Wo it: der geringſte Bug: bei irgend: einem römiſchen oder 
griechiſchen Dichter „. wehcher nur argwohnen laffen: lönnte, daß er 
ben Tod als ein Gerippe vorgeſtellt gefunden, ober ro jet gedacht 
hätte? 

‚Die Gemälde des Todes find. bei ben Diqhtern haufig, und nicht 
ſelten ſehr ſchrecklich. Es ift:der.blaffe, bleiche, fahle on; 1 er ftreit 
auf Ihwarzen Flügeln umber;.2. ex führt: em Schwert) * er fleticht 
hungrige Zähne; 1 er reißt einen gierigen Rachen.auf; ® er hat blutige 
Ragel, mit welchen ex ſeins beſtimmten Opfer zeichnet; 6 feine Geftalt 
ift fo groß und ungeheuer, daß er: ein ganged Schlachtfeld überfchattet, ' 
mit ganzen Städten. davon eilt. 8.. Aber wo iſt da nur ein Argmohn 


vpon einem, ®erippe? In einem von ben Trauerfpielen des Euripides 


wird er fogar als eine handelnde Berfon mit.aufgeführt, und er it 
aud; da der traurige, fürsbterliche, unerbittliche Tod. Dach auch ba 
iſt er; weit entfernt, als ein Gerippe zu erſcheinen, ob man ſchon 
weiß, daß die alte Steuopdte fd) kein Bebenten machte, ihre Zuſchauer 


wo. mit weit graͤßlicheren beſalten zu fchreden. G Anbet 


Peliide, lurida Mors. - 
2 Atris circumvolat alis. "Horat. Sat. 1.4. v. v8 
3 Fila sororum ense metit. Statius' Theb. 1. v. 09. ie 
« Mors ayidis pallida dentibuos Senaod Hari; Fur... Zu 
5 Avidos oris hiatus pandit. Idem Oedipo. 
—8 Præcipuos annis animisquo eruonto ungue notat. Statius Theb. VIll. 
v. 
gg ultur < colo, bellstoremgue. volando panıpamı üperit. idem ibid 


8 Coptam tenens fert men'bub. urhem.. Idem Ta: L: u ER: 


V. 
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feine Spur, daß er durch mehr’ als fen ſchwarzes Gewand! und 
durch den Stahl bezeichnet gemifen, wodurch er den Sterbenden das 
Haar abſchnitt, und ihn fo den unterirdifchen Göttern weihte; ? Bügel 
hatte ex nur vielleicht. 3 

Prallt indeß von diefem Wurfe nicht and) etwas auf mich felbft 
zurüd? Wenn man mir zugiebt, daß in den Gemälden der Dichter 
Richts von einem Gerippe zu jehen: muß ich nicht hinmieber einräus 
men, daß fie dem ungeachtet viel zu jchredlich find, als daß fie mit 
jenem Bilde des Todes beſtehen Eönnten, weiches ich den alten Artiften 
zugerechnet zu haben vermeine? Wenn aus dein, was in ven poeti⸗ 
ſchen Gemälden fi nicht findet, ein Schluß auf die materiellen Ges 
malde der Kunft gilt: wird nicht ein ähnlicher Schluß auch aus dem 
gelten, was fi in jenen Gemalden findet? 

Ich antworte: Nein; diefer Schluß gilt in dem einen Falle nicht 
völlig, wie in dem andern. Die poetifchen Gemälde find von unend⸗ 
lich weiterem. Umfange, als die Gemälde der Kunſt; befonders kann 
die Kunft, bei Perfonifivang eines abſtralten Begriffes, nur bloß das 
Allgemeine und Wefeniliche deffelben ausdrücken, auf alle Bufällig: 
keiten, welche Ausnahmen von diefem Allgemeinen fegn würden, welche 
mit Diefem Weſeutlichen in. Wiverfpruch ftehen würden, muß fie Ber: 
zicht thun; denn dergleichen Bufälligleiten bes Dinges wirrden das 
Ding ſelbſt untenntlih machen, und ihr ift an der Kenntlichleit zuerft 
gelegen. Der Dichter hingegen, der feinen perfonifirten, abftraften 

Begriff in die. Claſſe handelnder Weſen erhebt, kann ihn gewiſſer⸗ 
maßen wider dieſen Begriff. felbft handeln laſſen, und ihn in allen 
den Modificationen einführen, die ihm irgend ein einzelner Fall giebt, 
ohne daß mir im geringften die eigentliche Ratur deſſelben darüber 
aus dert Augen verlieren. 


1 Alcest, v. 843, wo ihn Herkules Araxta zur uelaunenkur vexrgwrv 
Rn . 


2 Eben dafelbft, 8, 76, 77, wo er von ſich Telbft jagt: 
Itqus yag Öurog Twy nara 4dovas Iewr, 
Otou Tod” dyxos xeaTog dyyıası .Tqya. 


8 Wenn anders daB TITEEWTO; ddas in ber 201ſten Geile von hm zu ver⸗ 
ſtehen IR, 
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Wenn die. Kunft alfo uns den perjonifirten Begriff des Tubes 
fenntlih machen will: duch was muß fie, durch was Tann fie es 
anders thun, ald dadurch, was dem Tode in allen möglichen Faällen 
zulömmt? und was ift dieſes fonft, als der Zuftand der Ruhe und 
Unempfindlichkeit? Je mehr Zufälligleiten fie auspräden wollte, die 
in einem einzelnen Falle die Idee viefer Ruhe uud UInempfinblichleit 
entfernten, defto unlenntlicher müßte nothwendig ihr Bild werden, 
falls fie nicht ihre Zuflucht zu einem beigefegten Worte, ober zu fonk 
einem conventionalen Zeichen, welches nicht befler als ein Wort ikt, 
nehmen, und ſonach, bildende Kunſt zu ſeyn, aufhören will. Das 
bat der Dichter nicht zu fürchten. Fur ihn hat bie Sprache bereits 
ſelbſt die abſtrakten Begriffe zu felbitftänpigen Weien erhoben; und 
das nämliche Wort hört nie auf, die nämliche Idee zu erweden, jo 
viel mit ihm ftreitenbe Zufälligfeiten er auch immer damit verbindet. 
Er kann den Tod noch fo ſchmerzlich, noch fo fürchterlich und graufam 
ſchildern, wir vergefien Darum doch nicht, daß es nur ber Tod ifl, 
und daß ihm eine jo gräßliche Geſtalt nicht vor fi, fondern bloß 
unter vergleichen Umftänden zulämmt. | 

Zodt ſeyn, hat nichts Schredlicheö ; und in |ö fern Sterben nichts 
al3 der Schritt zum Todtſeyn ift, kann aud) das Sterben nichts Schred⸗ 
liches haben. Nur jo und fo fterben, eben jept in dieſer Verfaflung, 
nad) dieſes oder jenes Willen, mit Schimpf und Marter ftesben, kann 
ihredlich werden und wird ſchrecklich. Aher ift es ſodann das Sterben, 
it e8 der Tod, welcher das Schreden verurſachte? Nichts weniger; 
ber Zod ift von allen biefen Schreden das erwünjdte Ende, und es 
it nur der Armuth ber Sprade zuzureshnen, wenn: fie beide dieſe 
Buftänpe, den Zuſtand, welcher unvermeidlich in den Tod führt, und 
den Zuftand des Todes felbft mit einem und eben bemjelben Worte 
benıunt. Ich weiß, daß diefe Armuth oft eine Quelle des Pathetifchen 
werden kann, und der Dichter daher feine Rechnung bei ihr findet; 
aber dennoch verdient diejenige Sprade unftreitig den Vorzug, bie 
ein Bathetifches, das ch auf die Verwirrung jo verfähiebener Dinge 
gründet, verihmäht, indem fie diefer Verwirrung felbft durch ver: 
ihiedene Benennungen vorbant, Eine ſolche Sprache Icheint die ältere 
griechiſche, die Sprache des Homer, geweſen zu feyn. Ein anderes 
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ift dem Homer Kro, ein andered Guseroc: denn er wü 
Oasearov xaı Knoc nicht jo unzähligemal verbunden haben, wi 
beide nur eines und ebenbafjelbe bedeuten follten. Unter-Kro a 
fteht ex die Nothwendigkeit zu fterben, die ofters traurig werben faı 
einen frübgeitigen, gewaltfamen, ſchmaͤhligen, angelegenen Top; um 
Oaverog aber den natürlihen Top, nor dem feine Ko vorh 
geht, oder den Buftand des Tobtfeyns ohne alle Nüdfiht auf vie v 
bergegangene Ko. Aud die Römer mahten einen Unterfchien gi 
ſchen Lethum und Mors. Ä 

Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, 

Et Bellona minax, facibusque armata Megrera, 

Lethumque, Insidiseque, et lurida Mortis imago: 
fagt Petron. Spence meint, er jey ſchwer zu begreifen, dieſer Unt 
ſchied; vielleicht aber hätten fie unter Lethum den allgemeinen Same 
oder die Quelle der Sterhlichleit verſtanden, dem fie ſonach die Hö 
zum eigentlichen Site angewiefen, unter Mors aber die unmittelba 
Urfadhe einer jeden befondern Aeußerung der Sterblichfeit auf unfer 
Erde. 1 Ich, meines Theils, möchte lieber glauben, daß Lethu 
mehr bie Art des Sterbens und Mors ven Tod überhaupt urfprün 
lih bedeuten follen; denn Statius lagt: 2 


Mille modis lethi miseros Mors una futigat. 


Der Arten des Gterbens find unendlie: aber es ift nur Ein To 
Folglid würde Lethum dem gtiehifhen Kr7o, und Mors be 
Ocvcerog eigentlich entſprochen haben, unbeſchadet, daß in der ein 
Sprache fowohl, als in ber andern, beide Worte mit der Seit ve 
wechſelt, und endlich als völlige Synonyma gebraucht morben. 
Indeß will ih mir auch bier einen Gegner denken, ber jed 


it Polymetis, p. 2M. Tho Roman poets somet'nies make a distincti 
between Lethum and Mors, which the poverty of our language will not all 
us to express; and which it is even difficult enough to conceive., Perhay 
they moant by Lethum, that general principle or source of mortality, whi 
tbey supposed to have its proper residence in heil; and by Mors, or Mort 
{for they had several of them), the immediate Osuse of each particular i 
stance of mortslity on our earth. j 

3 Thebaid. IX. v. 280. 
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Schritt des Feldes fiseitig zu machen verſteht. Ein folcher könnte fagen: 
„Ih lafle mir ven Unterſchied zwifhen Kyo und Ouxveros ge 
fallen; aber wenn der Dichter, wenn die Sprade jelbit einen fehred- 
lichen Tod und einen nicht ſchrecklichen unterfchieven haben: warım 
könnte nicht auch die Aunft ein vergleichen voppeltes Bild für den Tor 
gehabt haben, und haben dürfen? Das minder jchredliche Bild mag 
der Genius, der ſich auf die umgelehrte Fackel ftügt, mit feinen 
übrigen Attributen geweſen feyn; aber ſonach war diefer Genius nur 
Oavarog. Wie fteht es mit dem Bilde der K7o? Wenn viefes 
ſchrecklich ſeyn müſſen: fo ift dieſes vielleicht ein Gerippe gewefen, und 
es bliebe ung noch immer vergönnt zu jagen, daß bie Alten den Tod, 
nämlich den gewaltjanen Tod, für den es unferer Sprache an einem 
befonderen Worte mangelt, als ein Gerippe gebildet haben.” 

e Und allervings ift es wahr, daß aud die alten Künftler die Ab: 
itraftion des Todes won den Schredniffen, die vor ihm hergeben, an: 
genommen, und diefe unter dem befonberen Bilde der Ko borgeftell: 
haben. Aber wie hätten fie zu viefer Vorftellung etwas wählen können, 
was erft fpät auf den Tod folgt? Das Gerippe wäre fo unſchidlich 
dazu gewefen, als möglih. Wen diefer Schluß nicht befriebigt, der 
febe das Factum! Paufanias hat und zum Glüd tie Geftalt auf—⸗ 
behalten, unter welcher bie Ko vorgeftellt wurde. Sie erfchien ala 
ein Weib mit gräulicden Zähnen und mit krummen Nägeln, gleid 
einem reißenden Thiere. So ftand fie auf eben ver Kifte des Cypſelus, 
auf welder Schlaf und Tod in den Armen der Nacht rubten, hinter 
dem Polynices, indem ihn fein Bruder Gteofles anfällt: Tov IIo- 
Auvsıxovs Ös OnıodFEV ignxsv Odowrag rs Eyovoa ouder 

‚ÜUELDTELOVG ÜQLOV, x 64 a0 TW@y yuupaw &cıy dnı- 

cœnumsug ÖL OVUXSG" dnıroauma da ER dvrn dıvar paoı 
Knoa.1 Bor dem dgrxev ſcheint ein Subftantivum in dem Texte 
zu fehlen; aber es märe.eine bloße Chicane, wenn man zweifeln woll:, : 
daß es ein anderes al3 Tvon. feyn könne. Wenigſtens kann es 

» Sxehsrog tod) nicht feyn, und das ift mir genug. 

Schon ehemals hatte Herr Klot diefes Bild der Ko gegen 
meine Behauptung von dem Bilde des Todes bei den Alten brauden 
ı Lihr. V. cap. 19. p. 425. Edit. Kuhn. 
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wollen, 1 und nun weiß er, was ich ihm hätte anttuorten köunen. Ko 
üt nicht der Tod, und es ift bloße Armuth derjenigen Sprache, die eg 
durch eine Umforeibung,. mit Zuziehung bes Wortes Tod, gel m. 
muß; ein fo verfchiebener Begriff follte in allen Sprachen ein eigenes 
Wort haben, Und doch hätte Hr. Klog auch den Kuhnius nicht loben 
follen, daß er Ko dur Mors fatalis überfegt habe. Genauer und 
richtiger würde Fatum mortale, mortiferum,, gewejen fegn, venn 
beim Suidas wird Kyo durch Bavarypogog n0E% , nicht durch 
Oavarog MERGMNEVOg erklärt. 

Endlich will ih an ben Euphemismus der Men erinnern, au 
ihre Zärtlichkeit, biejenigen Worte, welche unmittelbar eine edle, trau⸗ 
rige, gräßliche Idee erwecken, mit, minder auffallenden zu verwechfeln, 
Denn fie diefem Euphemismus zu Folge nicht gern geradezu ſagten: 
„er üt geftorben,“ fondern lieber: „er hat gelebt, er ift geweſen, er 
iſt zu den Mehreren abgegangen,” 2 und dergleichen; wenn eine ber 
Urſachen dieſer Zartlichkeit, Die fo viel als mögliche Vermeidung alles 
Omindfen war: jo iſt kein Zmeifel, daß auch die Künftler ibre Sprache 
zu dieſem gelinderen Tone merden herabgeftimmt.haben. Auch fie 
werden den Tod nicht unter einem Bilde vorgeſtellt haben, bei welchem 
einem jeden unvermeidlich alle die edeln Begriffe von Moder und 
Verweſung einſchießen, nicht unter dem Bilde des haßlichen Gerippes; 
denn auch in ihren Compoſitionen hätte der unvermuthete Anblid eines 
folgen Bildes eben jo ominös werben fünnen, ala die unvermuthete 
Vernehmung be3 eigentlichen Wortes. Auch fie werden bafüs lieber 
ein Bild gewählt haben, welches und auf das, mas es anzeigen ſoll, 
durch einen anmuthigen Umweg führt; und welches Bild könnte hierzu 
dienlicher feyn, als dasjenige, deſſen ſymboliſchen Ausdruck die Sprach⸗ 
ſelbſt fih für die Benennung des Todes fo gern gefallen läßt, das 
Bild des Schlafes? 

— — Nullique ea tristis imago! 


t Act Litt. Vol. NE Parte lIE. p. 888. Consideremus quasdam Suras 
arca Cypseli in templo @lympico Insculptas. Inter eas apparet Yury Odovras 
x. r. A.-— Verbum Anq0e recte explicat Kuhnius mortem fatalem, eoqus. 
loco refutari posse videtur Auctoris opinio de minus terribili forma morti ab 
sntiquis tributa, cui sententi etiam Alia monimenta adversari ‚videntur. 

3 Gattukerus de novi Ipstrumonti stylo cap. XIX. 
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Doc fo wie ver Euphemismus die Wörter, bie er mit fanftern 


. vertaufcht, darum nicht aus der Sprache verbannt; nicht ſchlechter⸗ 


bi:.98 aus allem Gebrauche ſetzt; fo wie er vielmehr eben tiefe winrigen 


und jept baher vermiedenen Wörter bei einer noch gräulicheren Ge⸗ 
legenheit, als die minder beleidigenden, worfucht; fo wie er 3. €., 

wenn er von dein, ber ruhig geftorben ift, fagt, daß er nicht mehr 
lebe, von dem, der unter den ſchrecklichſten Marten ermordet worben, 
fagen würde, daß er geftorben fen; eben jo wird auch die Kunſt dies 


jenigen Bilder, durch welche fie ven Tod andenten könnte, aber wegen 
ihrer Gräßlichkeit nicht andeuten mag, darum nicht gänzlich aus ihrem 
Gebicte verweisen, ſondern fie vielmehr auf Fälle verfparen, in melden 
fie bimvieberum die gefälligeren, ober wohl gar die eirzig brauch⸗ 


baren find. 


Alſo: 2) da es erwieſen iſt, daß die Alten den Tod nicht als ein 
Gerippe gebilvet; da ſich gleichwohl auf alten Denkmälern Gerippe | 


zeigen: was follen fie denn ſeyn, diefe Gerippe? 
Ohne Umſchweif; diefe Gerippe ſind Larves: und das nicht fowohl 
in fo fern, als Larva jelbft nichts anderes als ein Gerippe heißt, 


ſondern in fo fern, als unter Larve eine Art abgeſchiedener Seelen 


verſtanden wurden. 


Die gemeine Pneumatologie der Alten war dieſe. Rach den Göt⸗ 


tern glaubten ſie ein unendliches Geſchlecht erſchaffener Geiſter, die 
fie Damones nannten. Bu dieſen Dämonen rechneten fie auch die abs 
geſchiedenen Seelen der Menſchen, die fie unter dem allgemeinen 
Namen Lemures begriffen, und deren nicht wohl anders alg eine 
zweifache Art jeyn konnte. Abgejchievene Seelen guter, abgeſchiedene 


Seelen böfer Menſchen. Die guten wurden ruhige, felige Hausgötter 


‚ Ihrer Nachkommenſchaft, und hießen Lares: Die böfen, zur Strafe 


ihrer Berbredien, irrten unftät und flüdhtig auf der Erbe umber, den 


Frommen ein leered, den Ruchloſen ein verderbliches Schreden, und 


biegen Larven, m der Ungewißheit, ob die abgeſchiedene Seele ver 
erſten oder zweiten Art ſey, galt das Wort Manes. 


t Apuleius de Deo Socratis (p. 110. Edit. Bas. per Hen. Petri) Est 
et secundo signatu species desmonum, anımus humanus exutus et liber, 
stipendiis vits® Ccorpore SU objuratis. Hunc veter6 Latina lingua reperio 
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Und folde Larvee, fage ich, ſolche abgeſchiedene Seelen höfer 
Menſchen wurven als Gerippe gebildet. — Ich bin überzeugt, daß 
diefe Anmerkung von Seiten der Kımft neu ift, und von feinem 
Antiquare zu Auslegung alter Denkmäler noch gebraucht worden. Man 
wird fie aljo bewieſen zu ſehen verlangen, und es dürfte wohl nit 
genug ſeyn, wenn ich mich deßfalls auf eine Gloſſe des Henr. Stephanus 
berufte, nach welcher in einem alten Epigramm 6. Zxelero: vurd 
Manes zu erlläven find. Uber was dieſe Olofle nur etwa würfte ver 
muthen laflen, werden folgende Worte außer Zweifel ſehen. Nemo 
tam puer est, jagt. Seneca, 1 ut Cerberam timeat, et tenebras, 
et Larvarunı habitum nudis ossibus eohserentium. Über, fie 
e3 unfer alter ehrlicher und wirklich deuticher Michael Herr überfet: 
„Es ift niemants fo kindiſch, der den Cerberus förcht, die Finfterniß 
und bie tobten Gefpenit, da nicht dann die leidigen Bein an einander 
bangen.“ ? Wie fünnte man ein Gerippe, ein Stelet deutlicher be 
zeichnen, als burd) das nudis ossibus cohsrens? Wie könnte man 
es gerabezu befräftigt wirnſchen, daß die Alten ihre ſpukenden Geiſter 
ala Gerippe gu denten and zu bilden gewohnt geweſen? 

Wenn eine vergleichen Anmerkung einen nattielicheren Aufſchluß 
für mißverftandene Vorſtellungen gewährt, fo tft es unftreitig ein 
neuer Beweis ihrer Nichtigkeit. Nur Gin Gerippe auf einent alten 
Denkmale könnte freilich der Tod feyn, wenn e3 nicht aus anders 
weitigen Gründen erwiefen wäre, daß er fo nicht gebildet worden. 
Aber wie, wo mehrere foldhe Gerippe ericheinen? Darf man fagen, 
io wie der Dichter mehrere Tode kenne, 

Stant Furie cireum, variteque ex ordine Mortes: 
Lemurem dictitatum. Ex hisce ergo Lemuribus, qui posterorum suorum curam 
sortitus, pacato et quieto numine domum possidet, Lar dicitur familiaris. 
Qui vero propter adversa vie merita, nullis bonis' sedibus imwerta vagatione, 
ceu quodam exilio punitur, inane terriculamentum bonis hominibus, c&terum 
noxium malis, hunc plerique Larvam perhibent. Cum vero ingertum est qu® 
cuique sortifio evenerit, utrum Lar sit an Larva,.nomine Manium deum nun- 
wupant, et bonerie gratia Dei vocabulım additum et. 

2 ehertige Bußtbüger bes hochberühmten Philoſophen Seneca. 
Straßburg 1536, in Folio. Ein ſpäterer Neberfeger bed Seneca, Conrad 


Fuchs (Frantf. 1620), giebt die Worte: et Larvarum habitum nudis ossibus 
cohserentium, durch „und bes Todten gebeinichte Gompancy,? Fein zierlich und toll! 
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fo müfle es aud dem Künftler vergönnt ſeyn, verfchiebene Arten des 
Tobes jede in einen bejonderen Tod auszubilden? Und wenn and) 

dann nach eine ſolche Compofitisn verſchiedener Gerippe leinen ge 
funden Sinn giebt ? Ich habe.oben ? eines Steines beim Gori gedacht, 
auf welchem drei Gerippe zu ſehen: das eine fährt auf ejner Biga, 
mit grimmigen Thieren beipannt, über ein anderes, das zur Erbe 
liegt, daher, und brobt ein drittes, das vorſteht, gleichfalls zu über: 
" fahren, Gosi nennt diefe. Voritellung den Triumph des Todes 
über den Ton. Worte ohne Sinn! Aber zum Glüd ift diefer Stein 
von ſchlechter Arbeit und mit eines griechifch ſcheinenden Schrift voll: 
gefüllt, die feinen Verſtand macht. Gori erklaͤrt ihn alſo für das 
Merk eines Guoſtilers; und es ift.von jeher erlaubt geweſen, auf 
Rechnung dieſer Leute fo viel Iingereimtheiten zu fagen, ald man nur 
immer nicht zu erweilen Luft bat. Anjtatt-ven Tod über ſich felbft, 
oder üher ein Baar .neidifche Mitbewerber um feine Herrfchaft da 
triumphiven ‚zu ſehen, ſehe ich nichts als abgeſchiedene Seelen, ala 
Larven, vis noch in jenem.Leben einer Beſchaͤftigung nahhängen, die 
ihnen hier jo ‚angenehm geweien. Daß biejes erfolge, war eine 
allgemein angenommene. Meinung bei den Alten; und. Birgil hat 
unter den Beifpielen, die er davon Breit ‚ der Liebe.zu den Nenn: 
fpielen nicht vergeflen: ? 


— — — que gratia currüm 
Armorumque fuit vivis, que cura nitentes - 
Fascere equos, eadem sequitur tellure repostos. 


Daber auf den Grabmälern und Urnen und Sargen nichts häufiger, 
als Genien, die. 
— aliquas artes, antiques imitamina vites ‚ 


ansüben; und in eben dem Werke des Gori, in welchem er dieſen 
.Stein mitgetheilt, kömmt ein Marmor vor, von welchem der Stein 
gleihjam nur die Garilatur heißen könnte. Die Gerippe, die auf 


16.80 
2 Apneid, VI. v. 663. 
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Dem Steine fahren und überfahren werden, find auf dem Marmor 
Genien. 

Wenn denn aber die Alten ſich die Larven, d. i. die abgeſchiedenen 
Seelen böſer Menſchen nicht anders als Gerippe dachten: fo war es 
ja wohl naturlich, daß endlich jedes Gerippe, wenn es auch nur das 
Merk der Kunſt war, den Namen Larva bekam. Larva hieß alſo 
auch dasjenige Gerippe, welches bei feierlichen Gaſtmahlen mit auf 
der Tafel erſchien, um zu einem deſto eilfertigeren Genuß des Lebens 
zu ermuntern. Die Stelle des Petrons von einem ſolchen Gerippe iſt 
befannt; 1 aber ber Schluß wäre ſehr übereilt, ven man für dag Bild 
des Todes daraus ziehen wollte. Weil fich die Alten an einem Gerippe 
des Todes erinnerten, war darum ein Gerippe das angenommene 
Bild des Todes? Der Spruch, den Trimalcio dabei fagte, unters 
ſcheidet nielmehr das Gerippe und den Tod ausdrücklich: 


Sie erimus cunoti, postquam nos auferet Orcus. 


Das heißt nicht: bald wisd uns diefer fortichleppen! in biefer Geſtalt 
wird ber Zod uns abfordern! Sondern: das müſſen wir alle werben; 
folche Gerippe werden wir alle, wenn der Tod uns einmal abgefors 
dert hat. — 

Und fo glaube ich auf alle Weife erwiefen zu haben, was ich zu 
erweifen verjprochen. Aber noch liegt mir daran, zu zeigen, daß ich 
nit bloß gegen Herrn Klotzen mir diefe Mühe genommen. Nur 
Herrn Klogen zurechte weiſen, dürfte den meilten Lefern eine eben fo 
leichte, ala unnüge Beihäftigung feinen. Ein anderes ift es, wenn 
er mit. der ganzen Heerbe irrt. Sodann iſt es nicht das Binterfte nach⸗ 

blödende Schaf, fondern die Hcerde, die den Hirten oder den Hund 
iv Bewegung feßt. 


ı Potentibus ergo, et acourstissimas nobis lautitias mirantibus, larvam 
argenteam attulit servus sic aptatam, ut articuli ejus vertebraeeque laxatse in 
omnem partem verterentur. Hanc quum super mensam semel iterumgue 
abjecisset, eb catenatio mobilis aliquot figuras exprimeret Trimalcio adjccit‘ 
Heu, heu, nos,miseros, quam totus homuncio nil est! 
Sic erimus Cuncti, postquam nos auferet Orcus. 
Ergo vivamus, dum licet esse bene. 

(Edit. Mich. Hadr. p. 146 .) 
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Prüfung.‘ 


Ich werfe alfo einen Blid auf befjere Gelehrte, die, wie gejagt, | 
an den verehrten Einbilbungen des Herrn Klog mehr oder weniger 
<heil nehmen, und fange bei dem Manne an, der Herrn Stlopen 
alles in allem ift:-bei feinem werewigten Freunde, dem Grafen Caylus. 
— Was für fchöne Seelen, die jeden, mit dem fie in einer Entfer: 
nung von hundert Meilen ein paar Complimente gewechjelt, ftrads 
für ihren Freund erllären! Schade nur, daß man eben fo leicht ihr 
Feind werden kann! | 

Unter den Gemälden, welche der Graf Caylus den Künftlern aus 
bem Homer empfahl, war auch das vom Apoll, wie er ven gereinigten 
und balfamirten Leichnam des Sarpevon dem Tode und dem Schlafe 
übergiebt.1 „Es ift nur verbrüßlih,” fagt der Graf, daß Homer 
ſich nicht auf die Attribute eingelafen, die man zu feiner Zeit dem 
Schlafe ertheilte. Wir. kennen, viefen Gott zu bezeichnen, nur feine 
Handlung jelbft, und krönen ihr mit Mohn. Diefe Ideen find new 
und die erfte, welche überhaupt von geringem Nutzen ift, kann in 
dem gegenwärtigen alle gar nicht gebraucht werden, in welddem mir 
jelbft die Blumen ganz unſchicklich vorklommen, befonbers für eine 
Figur, die mit dem Tode gruppiren fol.” 2 Ich wieverhole hier wicht, 
was ich gegen den Heinen Geſchmack des Grafen, ber von dem Homer 
verlangen fonnte, daß er feine geiftigen Weſen mit den Attributen 
ber Künftler auzftaffiren follen, im Laokoon erinnert habe. Ich will 
bier nur anmerlen, wie wenig er biefe Attribute felbft gelannt, und 
wie unerfahren er in den eigentlichen Borkellungen beides des Schlafes 
und des Todes geweſen. Fürs erfte erhellet aus feinen Worten un: 
widerſprechlich, daß er geglaubt, der Tod könne und müffe ſchlechter⸗ 
dings nicht anders als ein Gerippe worgeftellt werben. Denn fonft 
würbe er von dem Bilde beffelben nicht gänzlich, al3 von einer Sacke, 
die fich von felbit verſteht, geſchwiegen haben; noch weniger würde er 


ı lliad. zn. v. . 
2 Tableaux tir6s de I’Tliade. etc. 
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fih geäußert haben, daß eine mit Blumen gekrönte Figur mit der 
Figur bes Todes nicht wohl gruppiren möchte. Diefe Beſorgniß Tonnte 
nur daher fommen, weil er ſich von der Aehnlichkeit beider Figuren 
nie etwas träumen laſſen; weil er den Schlaf als einen fanften Genius, 
und den Tod als ein edles Ungeheuer fich dachte. Hätte er gewußt, 
daß Der Tod ein eben jo fanfter Genius jeyn Tönne, jo würbe ex 
feinen Künftler deſſen gewiß erinnert, und. mit ihm nur noch überlegt 
haben, ob es gut ſey, diefen ähnlichen Genen ein Abzeichen zu geben, 
und welches wohl das jhidliite feyn Iöune. Aber er Tannte, fürs 
zweite, auch nicht einmal den Schlaf, wie er ihn hätte kennen jollen. 
Es ift ein wenig viel Unwiſſenheit, zu jagen, baß wir biejen Gott, 
außer feiner Handlung, nur durch die leidigen Mohnblumen kenntlich 
machen Zönnten. Er merkt zwar richtig an, baß beide dieſe Kenn⸗ 
zeihen neu wären; aber welches denn num die alten genuinen Kenn⸗ 
zeihen gewefen, jagt er nicht bloß nicht, fondern er läugnet ‚auch 
geradezu, daß ung deren überliefert worben. Er wußte aljo nicht? 
von dem Horne, das die Dichter dem Schlafe jo Häufig beilegen, und 
mit dem er, nad) dem ausprüdlichen Zeugnifle des Servius und Lu⸗ 
tatius, au gemalt wurbe! Er wußte nichtö von der umgeſtürzten 
Sadel; er wußte nieht, daß eine Figur mit diefer umgeftürzten Tadel 
aus dem Alterthume vorbanben ſey, welche nicht eine bloße Muth⸗ 
maßung, welche bie eigene ungezweifelte Ueberſchrift für ven Schlaf 
erläre; er hatte diefe Figur weder beim Boifjarb, noch Gruter, noch 
Spanheim, noch Beger, no Broudhupfen 1 gefunden, und überall 
nichts von ihr in Erfahrung gebracht. Nun denke man fid) das Ho⸗ 
merifche Gemälde, fo wie er es haben wollte, mit einem Schlafe, ala 
ob es der aufgewedte Schlaf des Algardi wäre; mit einem Tobe, ein 
Hein wenig artiger, als er in den beutichen Tobtentängen herumfpringt. 
Das ift hier alt, was griechiſch, was. homeriſch? Was iſt nicht ga⸗ 
Iant, und gothiſch, umd franzöfifch? Würde fi dieſes Gemälde des 


Broucchuyſen Hatfle, auß dem Spanheim, feinen Tibull einverleibt. Beger 
aber, welches ich oben (S. 66) mit hätte anmerken follen, bat das ganze Monus 
went, von welchem dieje einzelne Figur genommen, gleichfalls .auB den Papieren 
des Pighius, in feinem Spicilegio Antiguitstis p. 106 etannt gemacht. Beger 
sedeutt dabei fo wenig Spanheims, als Spanhtim Begers. 


x 


I - 


4 


1"! Wie vie Alten den Tod gebildet. 


Caylus zudem Gemalde, wie es ſich Homer denken: mußte, nicht eben 
verhalten, als Hudarts Licherfegung zu dem Originale? Gleichwohl 
wäre nur ver Mathaeber . des Künftlers Schuld, wenn biefer fo edel 


„und abenteuerlich movern wurde, wo er fi, in dem wahren Geiſte 


des. Altertbums, fo-fmpel und fruchtbar, fo anmuthig und bedeutend 
zeigen könnte. Wie ſehr müßte es ihn reizen, an zwei ſo vortheilhaften 
Figuren, als geflugelte Genien ſind, alle feine Fahigleit zu zeigen, 
das Aehnliche verſchieden, und das Verſchiedene ähnlich zu machen! 
Gleich an Wuchs; und Bildung, und Miene: an Farbe und Fleiſch 
fo ungleich, als es ihm ver allgemeine Ton feines Colorits nur immer 
erlauben will. Denn nach dem Pauſanias war der eine diefer Zwil 
lingsbrüber ſchwarz, der andere weiß. Ich fage, der eine: und der 
andere,. weil es aus den Worten des Paufanias nicht eigentlich er⸗ 
beift, welches ver ſchwarze, oder welches ber weiße geivefen. Und ob 
ich es ſchon dem Kunſtler jegt nicht verdenten würde, welcher ben Zod 
zu dem Schwarzen machen wollte, fo möchte ih ihn darum doch nidt 
einer ganz ungezweifelten Uebereinſtimmung mit dem Alterthume 
verſichern. NRonnus wenigſtens läßt: den: Schlaf LeAuvoypoor 
nennen, wenn ſich Venus geneigt bezeigt, der weißen Pafithen ie 
einen ſchwarzen Gatten nicht mit Gewalt aufbringen zu wollen ; 1 un 
es märe leicht. moglich , dab der alte Kunſtler dem Tode die weiße 
Farbe gegeben, um auch daduvch anzudeuten, daß er der fürchter⸗ 
lichere Schlaf von beiden nicht ſey. | 

Freilich konnte Caylus aus den bekannten Ikonologiſchen Werten 
eines Ripa, Chartarius , und. wie deren. Ausfchreiber heißen, fit 


" wenig oder gar nicht eine Beſſeren unterrichten. 


Zwar das Horn des Schlafes Tanne Nipa;? aber wie betrüglich 
Ihmüdt er ihn. ſonſt aus? Das weiße Türzere Oberkleid Dber ein 
ſchwarzes Unterlleid, welches er und Chartarius ihm geben, 3 gehört 
dem Traume, nicht dem. Schlafe. Von der Gleichheit des Todes mit 
ihm kennt Ripa zwar die Stelle des Pauſanias, aber ohne zu jene 
Bild den geringften Gebrauch davon zu machen. Er fchlägt deſſen 

ı Lib. XXXUl. v. 40. 


2 Iconolog. p. 46h. Edit. Rom, 4603. 
3 Imag. Deorum P. 4&3. Franeof.-1687. 
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ein breifaches vor, und keines iſt fo, wie es der Grieche oben Romer 
würde erkannt haben. Gleihwohl it au) nur das eine, non ber Er⸗ 
findurg des Camillo da Ferrara, ein Skelet; aber ich zweifle, ob 
Ripa damit lagen. wollen, daß dieſer Samillo es ſey, welcher ben:Xen 
zuerſt als eig Sielet gemalt. Ich kenne diefen Camillo überhaupt 
nicht. 

Diejenigen, welche Ripa und Chartarius am meiften ‚gebraucht 
haben, find Gyraldus und Natalis Comes, 

Dem Eyraldus haben fie ven Irrthum wegen ber Meißen und 
ſchwarzen Belleivung des Schlafes nachgefchrieben; 4 Gyralous aber _ 
muß, anftatt des Philoftratus felbft, nur einen Ueberfeger beffelben 
nachgejehen haben. Denn es ift nicht "Yrwog, fondern 'Owscpog, 
von welchem Philoſtratus fagt:? er —R XX 
TEL, 0 — dysı —R dmı MmeAdtımı], TO, Oduss; 
FURTEOP-EUTOV x ne nusgev. Es ift mir unbegreiflich, 
tie auch der neueſte Herausgeber ber Philoſtratiſchen Werle, Gott 
fried Olearius, der ung doch eine faft ganz. neue Ueberſetzung geliefert 
zu haben verfichert, bei diefen Worten. jo Außerft nadläflig ſeyn 
innen. Sie lauten bei ihm auf Latein: Ipse somnus remissa 
pietus est facie, ‚candidamque super nigra vestem hebet, eo, ° 
ut puto, quod nox sit ipsius, et que diem excipiunt. — as 
heißt dag: et quæ diem exeipiunt? Sollte Olearius nicht gewußt 
haben, daß ae” Yuspew interdiu heife, ſo wie xvxrcoo nootu? 
Man wird müde, konnte man zu feiner Entſchuldigung jagen, bie 
alten elenden Veberfegungen auszumiften. So hätte er wenigſtens 
aus einer ungeprüften Meberjegung Niemanden entſchuldigen, und 
Niemanden widerlegen follen! Weil e3 aber darin weiter fort heißt: 
Cornu is (somnus) manibus quoque tenet, ut. qui insofnnia 
per veram portam inducere soleat: fo fegt er in einer Note binzu: 
Ex hoe vero Philostrati loco. patet optimo jure portes illes 
somni diei posse, qui scilicet somnia per 888 inducat, neo 
necesse esse ut apud Virgilium (Aeneid. VI. v. 562.) somni 


! Hist Deorum S ala, IX, pi 311. Edit. Jo. Jensli. . 
2 \oonum lib. 1. . ’ > 
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dietunn. intelligamus pro somnii, ut volait "Turnebus 1. IV. 
Advers. e. 14. Allein, wie gefagt, Philoftratus felbft redet nicht 
von den. Pforten des Schlafes Somni, ſondern des Traumes, 
Somniü ; und Opsspog, nicht VAvoc, iſt es auch ihm, welcher Die 
Ardıme durch die wahre Pforte einlaͤßt. Folglich iſt dem Virgil noch 
immer nicht anders, als durch die Anmerkung des Turnebus zu helfen, 
wem er durchaus in feiner Erdichtung von jenen Pforten mit dem 
Homer übereinftimmen fol. — Bon der Geftalt des Todes ſchweigt 
Gyraldus gänzlich. | 
: Natalia Comes sicht dem Tobe ein fhwarzes Gewand mit Ster⸗ 
nen.1 Das ſchwatze Gewand, wie wir oben gefeben, ? ift in dem 
Erripides gegründet; aber wer ihm bie Sterne darauf geſetzt, weiß 
ih nicht. Träume contortis cruribus hat er au), und er verſichert, 
daß fie Lucian auf feiner Inſel des Schlafes fo umher ſchwärmen 
laften. Aber bei dem Lucian find es bloß wmgeftaltete Träume, 
du00po: , und vie trummen Beine find von feiner eigenen Ausbil: 
bung. Doch würden auch dieſe Trummen Beine nicht den Träumen 
überhaupt als.allegorifches Kennzeichen, fondern nur gewifien Tran 
men, felbitinad ihm, zulommen. | 
Andere mythologiſche Sompilatoren nachzuſehen, Tohnt wohl kaum 
der Mühe. Der einzige Banier möchte ein Ausnahme zu verdienen 
ſcheinen. Aber: auch Banier fagt von der Geftalt des Todes ganz und 
gar nichts, und won der Geftalt des Schlafes meht als eine Unrichtig: 
feitt.3 Denn auch er verkennt in jenem Gemaͤlde beim Philoftrat den 
raum für den Schlaf, und erblidt ihn da als einen Mann gebilvet, 
ob er ſchon aus der Stelle des Pauſanias fließen zu können glaubt, 
daß er als ein Kind, und einzig als ein Kind, vorgeftellt worden. 
Er ſchreibt dabei dem Montfancon einen groben Irrthum nach, den 
Ion Winkelmann gerügt bat, und ber feinem beutfchen Ueberſeter 
ſonach wohl hätte bekannt feyn innen. Beide nämlih, Montfaucon 
und Bamien; geben den Sihlaf des Algardi in der Villa Vorgheſe für 


uyuol. ib, III. cap. 13. 
2 ©, 88, 


8 Griän, ver Gbtterlehre, vierter —— 7 147 deut, neberſ. 
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at. ud, mub eine neue Vaſe, die dort kit mehreren nebon · ihnt fteht, 
weil fie Montfaucoen auf. einen upfer detzu gefeht gefunden, ſoll ein 
Gefäß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Dieſer Schlaf: des Wi 
gasdifelbft. ift gig. wider die Ginfalts nr ben Anftano des Alters 
thama;' er mag. konfb: fo tunftteichigenrbeitet ſeyn/ alaman mil, 
Dem feine: Lages und: Gehärbungs ift! von. ve Zage und Bebärbung 
bed jchtafenden Zus im Palaſte Berbetimm eutlehnt, deſſen ichıuben 
gedacht : habeub : vsweeihl, Kai Tal’ırtanzoltahit: ur) i.te) 
Mir iſt ibevall kein Schriftftellertauß dam Fache vieler. Keuntniſfe 
vorgeloimen, der dea Mlib des⸗ Todes/ ijo vie ed bei ven Allen ges 
weſen/ enteder nicht ganz unboftimmt: geleifſen cher! nicht fulſchau⸗ 
gegeben. hatte⸗ Selbſt diejenigen,: welche die won ‚mienangefährten 
Doramiente,: ober venſelben ahuliche ſchuwohl Aunnden, = haben ne 
daium der Wahrheit nicht wiel Tebk goncibert. Built Babtti, n 
. " ‚Gotpufite Tplius yude jbaß verjcjiebette alte Matmen —*—* 
wären: zuuf welchen gelügellei Knaben mit ungeſtürgten Fackeln den 
ewigen SEchlaf/ der Beritorhemen doorftellten.? Aber heit, Diefel,: ie 
dem Einen derjelben, den Ton, felbft erfennen? Hat er damm n⸗ 
geeben; :dafıiiie) OGocheit des KebeRı ‚Yorke Alten Aie.in Ziner 
anberio Beftalt gebildet tuouhen?:i. Won’ kem:.fymbollilgen Beiden 
inch Begriffs dia ga Der feikgefchten Bildung dieſes perjonifirien; 
als ein seibfiftänniges Medien: bahnen —— iſt moch ein, weiter 
Schritt :.; S. KIhTa 3 i. BUG sen wor 
Shen ·dieſes ft ne Bari zu fagen.. Sort meint won, noch au 
tllicher , Auebi nergleiden:. geffügeite: Knaben auf. alten. Gärgen, 
ktertes Borunumien Mortenn- referentas ; 3. ah: ſchon dieſes 
referentes Jekbft 'wertitb ihn. ı- Und, bargar,:ı.an: einem: ander 
Drte, 4 ihm eben dieſe Genien Mortem ef..Funms:. designantes 
beikest; ‚han ver, noch aitetäton; ılas, dem eiden derſelben Trob der ihın 
nach dem: Pupnaratti zugeiſtandtnen Bebauung: des odes, ı. Immer 
noch ini a: Bapihe; ñicht7 da er, zwien wir Beichen sie Gerippe 
lin Wa In ri iu 
) sn 
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Beifing, Werte IV. 


8 Wie bie Alten den Tod gebilbet. 


auf dem alter. Steine für Moxtes erfeunt: ſo iſt wohl unſtreitig, 


daß er. mendgitend fiber alle dieſe Dinge. noch jehr uneins mit ſich 
ſelbſt geweſen. 

Auch gilt ein gleiches von dem Grafen Maffei. Denn ob auch 
biefer {hen ‚glaubte, daß auf alten, Grabſteinen vie zwei geflitgelten 
Knaben wit umgeftürzten Yadeln den Schlaf. und ven Tod bebeuten 
follten: jo erflärte er dennoch einen ſolchen Anaben, ber auf dem be 
kannten Gonclamationgmarmor in dem Antiquitätenfaale zu Paris 
ſteht, weber für ben einen, noch für ben andern, fonbern für einen 
Genius, der durch jene umgeſtuͤrzte Fackel anzeige, daß die darauf 
vorgeſtellte verblichene Perſon im ihrer ſchönſten Bluthe geſtorben 
ſey, und daß Amor mit feinem Reicht ſich über dieſen Tod be 
tribe. Selbſt als Dom Martin ihm das erſtere Vorgehen mit 
vieler Bitterkeit ſtreitig "gemacht hatte, und er ben nänlichen Mar: 
mor in fen Muſeum Besonenfe einfchaliete, ſagt er zu deſſen 
naherer Betätigung ſchlechterdings nichts, ‚und läßt Die Figuren der 
— ‚Tafel, die er dazu haue brauchen, konnen, ganz ohne alle 


arung. 

Dieſer Den: Martin aber, welcher die * Genien mit umge 
ftürzten Yadeln auf alten Srobfteinen une Urnen für ben Genius bes 
Mannes und den Genius der Battin deſſelben ober für ben doppelten 
Schutzgeiſt wollte gehalten wiſſen, ben, nad) bet Meinung einiger 
Alten, ein jever Menſch habe, verdient faum widerlegt zu werben. 
Er hätte wiſſen konnen und jollen, daß menigftens bie eine. Diele 


Figuren, zu Folge ver ansbrüdlichen. alten Neberſchrift, fchlechten 


dings der Schlaf ſey; und eben gerathe ich. glücklicher Weiſe auf eine 
Stelle unferes Winkelmanns, in ber er die nwiſſenheit dieſes Fran 
zoſen bereits gerägt bat. j 

„& fallt mir ein, ſchreibt Winkelmann, I daß ein anderer Frangos 
Martin, ein Renſch welcher ſich orkühnen fünneen, gu ſagen, Grotius 
habe die Siebenzig Dollmetſcher nicht veritanden, entſcheidend un 


kühn vorgiebt, die beiden Genien an den alten Urnen könnten nict 


ı Explic. de divers Monument ‚stagullers ge! ont 5 rapport ala Religion | 
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ten Schlaf und den Tob bebauten ; und der War , gu welchen fie in 
biefer Bedeutung mit der alten Ueberſchrift des Schlafes und des Topoe 
tehen, ift öffentlich in dem Hofe des. Palafted Alhani aufgritellt,! 
Ich hatte mich dieſer Stelle nben (S. 55) wwiunrm ſpllen, denn 
Winkelmann meint bier eben denſelben Marmer, den jch hack au⸗ 
feinem Verſuche Aber bie Allegorie anfijhre. Bad dort fo denllich 
nicht ausgedrudt war, ift es bier um fo viel mehr: nicht bloß der eine 
Genius, fondern auch der andere, werben auf dieſem Albaniichen 
Monumente durch die wörtliche alte Ueberſchrift für das erklärt, was 
fie find: für Schlaf und Tod. — Wie fehr wünjchte id), durch, Mit 
theilung deſſelben das Siegel auf diefe Unterfuhung drüden zu 
lönnen! 

Noch ein Wort von Spencen, und ich ſchließe. Spence, der ung 
unter allen am pofitivften ein Gerippe für das antile Bild des Todes 
auforingen will, Spence ift der Meinung, daß die Bilder, welche bei 
den Alten von dem Tode gewöhnlich gewefen, nicht wohl anders als 
ſchreckllich und gräßlich feyn können, weil die Alten überhaupt weit 
finfterere und traurigere Begriffe von feiner Beichaffenheit gehabt 
hätten, als und gegenwärtig davon beimohnen könnten. 1 

Gleihwohl ift e8 gewiß, baß diejenige Religion, welche den 
Menſchen zuerft entvedte, daß auch der natürliche Tod die Frucht und 
der Gold der Sünde ſey, die Schreden des Todes unendlich vermehren 
mußte. €3 hat Weltweife gegeben, welche das Leben für eine Strafe 
bielten; aber den Ton für eine Strafe zu halten, das konnte ohne 
Dffenbarung ſchlechterdings in leines Menſchen Gedanken kommen, 
der nur feine Vernunft brauchte. 

Bon diefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlich unfere Religion, 
welche das alte heitere Bild des Todes aus den Gränzen ber Kunſt 
verbrungen hätte! Da jedoch eben diefelbe Religion ung nicht jene 
ſchredliche Wahrheit zu unferer Verzweiflung offenbaren wollen; da 
auch fie uns verſichert, daß der Tod der Frommen nicht anders als 
fanft und erquidend feyn inne: fo ſehe ich nicht, was unfere Künftler 
abhalten follte, das ſcheußliche Gerippe wiederum aufzugeben, und 
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auf. bem alten Steine für Wortes erlsunt: ſo iſt wohl uuftueitig, 


daß er. mendgiiend fiber alle dire Dinge: noch jeher uneins mit ih 
felbſt geweſen. 

Auch gilt din gleiches von dem Grafen Maffei. Denn ob: auch 
biefer ſchon glaubte, daß auf alten. Grabſteinen vie zwei gefluͤgelten 


ſtnaben mit umgeftürzten Jadeln den. Schlaf. und den Zob beneuten 


follten: fo erflärte er dennoch einen ſolchen Anaben, ver auf dem be: 
fannten Conclamationdmarmor in dem Antiquitätenfaale.zu Paris 
ſteht, weber für ven einen, noch fur den andern, ſondern für einen 


Geniuß, ber durch jeine umgeſturzte Fadel angeige, daß bie Darauf 
vorgeftelite verblichere Perſon im ihres fchönften -Bläthe. geftorben 


fey, und daß Amos mit feinem Reiche fich fiber viefen Tod bes 
trüb. 2 Selb alb Dom Martin ihm das erſtere Norgehen wit 


vieler Bitterleit ftreitig "gemacht hatte, und. eu ben nämlichen Mar: 


mor in fein Mufeum Veronenfe einfchaltete, ſagt er zu deſſen 
naherer Beftättgung ſchlechterdings nichts, ‚end läßt die Figuren der 
onen Tafel, de er dazu ‚hätte: beoachen. Finnen, ganz ohne alle 


rung. 

‚Diefer Dem: Martin aber, welcher bie nei Genien. mit unge 
tam Jackeln auf alten Srabiteinen und Almen für ben Genius des 
Mannes und den Genius wer Battin beifelben ober für ber doppelten 
Schupgeift wollte gebakten wiſſen, ben, nach det Meinung einiger 
Alten, ein jever Menſch babe, verdient faum widerlegt zu werben. 
Er hätte. wiſſen Tönwen und ſollen, daß wenigftens bie eine Diefer 
Figuren, gu Folge ver ausprüdlichen. alten Ueberſchrift, ſchlechter⸗ 
dings der Schlaf ſey; uno eben. gexathe: ich glüdlicher Weiſe auf eine 
Stelle unſeres Winkelmanns, In der eribie Unteifjenheit biefeh Iran 
zofen bereits gerägt bat. ' 

„Gs fallt wir ein, ſchreibt intenanm,3 bah ein anderer Frangos, 
Martin, ein Renſch welcher ſich erlühnen fünnen, gu ſagen, Grotius 
habe die Siebenzig Dollmetſcher nicht verſtanden, entſcheidend und 
kühn vorgiebt, die beiden Genien an den alten Urnen konnten nicht 
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Einen gar nit 558 gemeinten, wenn auch grundloſen Eintourf, ven ber Pro⸗ 
feſſor op in Galle gegen dine Siehe in Lefſings Raslvon gemadt Hatte, poſaunte 
Leffings alter Geguer Duſch im Altonaer Poſtreuter als unverzeihlichen Fehler 
Leffings aud und reigie ibn darch diefed eine Wort zu einer Entgegnung, bie RG 
bald vom Duſch abwandte und gegen Aloy ſelbſt kehrte, der eben ein Vuch Aber 
geſchnittene Steine aus Lippert und Windelmann compillert und in einer Vorrebe 
zu Cahlua' Auffägen eine ſeltſame Hypotheſe über die Ahnenbilder der alten Nömer 
aufgeſtellt hatte, Alotz, der bis dahin für einen Kenner bes Alterthums galt und 
wegen des ungenicrten Rones tn feinen geleheten Zeitungen von ben Beltgensfieh 
gefürchtet wurbe, Hatte ſich Zeffing ſchmeichleriſch gu nähern gefinht, ba or ſein 
göttlies Werte’. una feine GBelchriamirit aufrichtig bewunderte. Leiling aber 
durchſchaute nach eines Durdimufterung von Klotzens Schriften . bie. Schaltiafigteit 
des Manneß, ver anf gefautmelten Gitaten fußte, ſehr leicht mıb Legann nun Im 
Sommer 1766 feinen Jeldzug gegen Klotz, als ein Mufter polentiſcher Kritik son 
unübertroffuens Weribe, inbem er fertbauerub bei der Sache blieb und bier dem 
Gegner, um zu lernen. und au Lehren, mis einer unvergleichlichen Geduld ud Aus⸗ 
bauer in alle Einzelnheiten ımdb Kleinigkeiten ‚folgte und erſt am Schluffe ſich gegen 
Klotzens Perſonlichdeit richtete, doch nicht weiler, all er bichelbe aus neffen Schriſten 
oder den unter ſeinem Namen erſcheinenden Zeitblattern erkennen konnte: dx 
ſprach ſich im 57. Briefe ſelbſt darüber aus und ſtellte dabei bie Tonleiter auf, bie 
er benntzen wurde, wenn er Kunſtrichter wäre: Gelinde und ſchmeichelnd gegen ben 
Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel bewundernd gegen ben Meifter; 
abſchreckend und pofitio gegen ben Stümper; höhniſch gegen ben Prahler; und fo 
bitter als möglich gegen ben Kabalenmacher.“ Als Stümper, Prahler und Rabalens 
macher behandelte er Klo, und wenn er im Laufe feiner Polemik auch die beiden 
erften Eigenfchaften bündig genug nachgewieſen und feinen abfchredenben Kohn nach 
feiner Tonleiter gerechtfertigt hat, ift er hoch den Beweis für bie Kabalenmacherei 
Alogens ſchuldig geblieben, und Hätte nicht mit biefer außerortentlichen Bitterkeit 
polemifiexen müflen, Doc verſichert er im 56. Briefe, daß es nit Hige, nicht 
ebereilung fei, die ihn auf diefen Ton geftimmt babe; es fet der ruhigſte Vor⸗ 
bedacht, die langſamſte Veberlegung, mit ver er jedes Wort gegen Klog nieder⸗ 
geſchrieben; wo man ein ſpöttiſches, bittres, hartes finde, da dürfe man nicht 
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glauben, daß es ihm entfahren fel; er habe nad feiner beften Einſicht geurtheilt, 
daß dem Gegner bieß fpdttife, bittere, harte Wort gehöre, und baf er eb ihm 
auf keine Weife erfparen Zönne, ohne an ber Sache, bie er gegen ihn vertheibige. 
zum Verräther zu werden, Dieſe Sache konnten alfo bie Unterfuchungen über ges 
fänittene Steine, bie den Stoff der Briefe bilden, nicht fein, fondern bie wahre, 
langſam prüfende, alle Umfäube erforſchende und abwägenbe Gelehrſamkeit gegen⸗ 
„ fiber dem leichtfertigen, mit bem Gegenftante jplelenden Dilettantismus ; die Wahre 
heig gegenubet:: dean Schrine :Dinfen Schein/ mit dem ſich IMlak sangen, hat 
Beſſtag allerodgo vei den Geitgaroſſen And ehe nah hate falgenben Neſchtech⸗ 
bene. zerſtbt Henn: :Lefingt : Qritſoſinde qeblieben ade Verda Oleiben, Aplite. 23 
ach sur fein; aan: Yursgahgen; as· die heutkdie Gprache an Muergia: versang,,., MÖh- 
xend Alsgınd Schriften: unk Beithinifteg:; Merhehpiien : una suichbieiusnad: ir ara 
‚Bihlisthelem nollpänbig: zu :finnen: Ant. ',Miber ven KEchein ‚.. ner; File Summer: ı halber 
beit. machen ich... fer: iantgze Die Ekiturperet apnbrbin Nrahlerei Barum ‚. WErWESchte 
cnuch ‚Befling: nicht: qu gerſiũpen. Ein; befitakten: Voerdrecher. IB; einen anderesſ als 
an ueitkklgte: Berbrechen.. ::Befling :piktie;, ſich yerichkk ,: Auer aundhırim:ae. Brieqfe 
samberket augen’ bie ebrigen: :praikeuifiifen: Eicheimspelehuten :enfberr sundkfiens;.: diæ ex 
U Roacht aber: Ynwecht.gu ‚Rlaketiä: exnfäch yihlte „ıgedewichie ‚Michel; Schau, 
Echtreah Aruſel,Murce Mn: bei fie cheifen: machte ach: rich at An ſcch 
an seimem.:jelbzuge green ı Michel; :Mndeihaitte hd Mähfitäh, | machı Linige: Qaud hen 
‚antignakicher. Briefe; folgt gu: laffen, doch niibepugmte: iin ber: Pineztvilie gegen 
dieſe mitenlagtichen Vnterſuchunger slenber: Seribenter sinn Aloe elannen: Schaiften, 
Dies ohne Dam ihm: Bebinpft sguin fein: der Pergeſſenheit  andchnggefallen : find. 
Roh um Ruuenber 177%: badte er. an nid Jortſegung; ucher sing: anbese Mirt: en 
Mole, : Die: ——— nog ihu Boy Bea: Arte artt:Ebeginige 
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Diefe Briefe waren Anfangs nur beftimmt, einem wöchentlichen 
Blatte einverleibt zu wer I n glaubte, daß ihr Inhalt 
feine andere, als eine —* I erbiene. 

Aber e3 wurden ihrer für diefe Beitimiuung gu.ietel; und ba bie 

nssuhalt.felbit, wichtiger zu anacen ſchien, Al&.e8. ‚bloße 

a hier ‚über mißierftanbene Meinungen ben ‚Rublicum, zu ſeyn 

—* jo ‚ward geürtheilt, haß fie. ala ein, iench Bud (hmm ” 
unterlaufen dürften.“ FR Bei 

Fealhmeifungen, welche ber, Terfahen mit feine, ferti 

zung WE verbunden, werden menigftend, zeigen. daß er nicht enſt jeit 

geſtern ‚mit den "Ggenflänben „derfelben. befannf iR... In. der; pr 

mung, welde der Titel —— hofft er noch mehr einzelng Ups 

Rei I0B Du IfEDPEn;RORIBPRGR. 93 Ipmar uk OHR. wide Daß 

ea en —— ag „E nplt Sal sd zit e "sole hr 
den el, AR erhebt. yorlormen foßke 

den, — ihn, iſt wob das ganze Fach nicht, in welches fie 

oc, rare, mon nieht, haben DA Ahenhen An etls 

ben er in biejen —9 genommen... Vide-quam aim antigug- 

un * ji an finnrfetg, ficerg dem, —* Alticus, der ihm vor⸗ 

warf, ter ſich über efivag w Tu. Tauber und bi g raat 
hab be maͤu hin nn können. Ir au an 

‚Per ſchleichende F — ni ſchichte 117 meder u dem 
Fa "ro —* I Tidung,.. an m bes. Verfaſſer 

echaupt ni EEE bag Lob der ei „ 8 der Höfe 
lichkeit f N —— Veſcheldenheit richtet fich —* nach dem —** 
das ſie vor fi) hat; fie giebt jedem mas jedem gebührt, Aber die 
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ſchlaue Höflichkeit giebt allen alles, um von allen alles wieder zu er | 
halten. | 
Die Alten kannten da3 Ding nit, was wir: Höflichkeit nennen. | 
Ihre Urbanität war von ihr eben fo weit, ala won der Grobheit entfernt. | 

Der Neivifche, der Hämifche, der Rangſüchtige, der Verheger in 
der wahre Grobe; er mag fih noch fo höflich ausprüden. 

Doch es ſey, dab jene gothiſche Höflichkeit eine unentbehrihe 
Tugend des heutigen Umgandes iſt. Soll fie darum unfere Schriften 
eben fo ſchaal und falſch machen, als unſern Umgang? = — | 


‚ 2: 


| eher Brief... 
.: Mein Hero! j 

Wenn es Ihnen gleichviel Ift, ob Ste ben ng ‚den Stein PR 
Blättern gelehrten Sachen beftimmen, it einer guten Kritik, ot 
mit der Wiverlegung einer verunglüdten füllen; {6 haben. &ie de 
Güte, —— einzurüden. 

Here Mo % foll mich eines uwerzeihllchen Fehlers in ſelnem uhr 
vonden len geſchnittenen Steinen aberwieſen haben. De 
hat ein Recenſent dieſes Buches für nothig gehalten, mit ah | 
merken. 

Mich eines Fehlers? das kann ſeht leicht ſeyn. Mber eites under, | 


- zeihlichen,, dag follte mir leid thun. Zwar nicht ſowohl meinetwegen, 


der ich ihn begtingen hätte, als verentwegen, die ihn mir” night ver 
gelben kosten. = 

Dem ed: ihre ja doch nur ei Fehler: Fehler ſhließen Vorſah 
hi Tüle' aus: und daher müfjen Alle Fehler allen zu veizeihen fepn 

‘ Doch; gewiſſe Recenfenten haben ihre eigene Sprache, Unverzeib 
PN heißt bet ihnen alles, worüber‘ fie ſich nicht enthalten konnen, die 
Sahne zu fletfhen. | 

vWenn es weiter nichts iſt! == Aber dem ungeachtet worin beftcht 
er denn nun, biefer ee Fehler?’ 

Heer Hop ſchrelbt:· „Wie hat es einem unſrer begen Annie | 
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dem Verfaſſer des Laokoon) einfallen Kummer, zu fagen, daß man 
Io gar vieler Gemaͤlde nicht erwähnt finde, die Die alten Maler aus 
im Homer gegogen hätten, und daß es nicht ber alten Artiſten Ges 
Kimad geweſen zu ſeyn ſcheine, Handlungen aus dieſem Dichter zu 
nalen? Die Homeriſchen Gedichte waren ja gleichſam das Lehrbuch 
her alten Künftler, und fie borgten ibm ihre Gegenſiände am liebſten 
ib. Erinnerie fh Hr. Leſſing nicht an das große Homeriſche Gemalde 
x3 Polngrous, welches zu unſern Tagen gleichſam wieder nen ges 
ſchaffen worden iſt? Unter denen vom. Philoſtratus beſchriebenen Ges 
nälden find drei Hemeriſche, und die vom Plinind kurz angezeigten 
laun jeder leicht finden. Unter den Herculaniſchen Gemalden iſt eines, 
welches ben Ulyſſes vorſtellt, der zur Penelops lömmt. Von halb 
erhabnen Werken will ich nur die merlwindigſten anführen u. ſ. w.“ 

Ich könnte zu dem Recenſenten jagen: Gier ſehe ich bloß, daß 
Herr Klotz nicht meiner Meinuug iſt, Daß ihn. meine ‚Meinung ber 
ſremdet; aber.er jagt nichks non dehler. noch weniger von einem un: 
verzeihlichen Fehler. 

Doch der Recenſent Könnte antworien Das Ser. Aloy feinen 
unverzeiblichen Fehler nennt, a3 beichreibt er doch als einen folchen; 
ih habe alſo dem Kinde nur feinen rechten Ramen gegeben. 

Des Recenſent Hätte faſt Recht. Ich muß mich alſo nicht an ihm, 
fondern ap den ‚Herrn, Alp ſelbſi werben. Und mas. kann ich biefent 
antworten? ? 

Ruz dad: daß er mich nich Deren bat; dab er mid). etwas 
jagen läßt, woran ich nicht gedacht habe. .. : 

Herr Kletz beliche gu überjegen, daß ea 8* Han; verſchieden 
Dinge ſind, Gegenſtaͤnde malen, bie Homer behandelt bat, und. bieie 
Gegenftänbe fo mafen, wie ſie Homer behandelt hat. Es ift meine 
Schuld night, wenn ex biefem Unterſchied nicht begreift, wenn er ihm 
in meinem Laolvon nicht gefunden hat, Alles begieht ſich darauf. 

Daß die alten Artiften ſehr gern Perſpnen und Handlungen aus 
ber Trojanifchen Epoche gemalt haben, das weiß ih, und wer weiß 
es nicht? Will man alle folde Gemaͤlde Homeriſche Bemälte nennen, 
teil Homer die vornehmite Duelle der Begebenheiten diefer Epode 

ift: meinetwegen. Aber was haben bie Hpmerifhen Bemälde in pieſem 


Vorſtande mit pennam zuıtkemi) vvn welchenih xeda iuntiiscneit, det: 
gleichen hie wit von Cehlus ven acuerro Ad tleci orheſchiagen han 
Mie Beiſpirle, wilchoi Herr botzu mirn ochalt Ir mein alle ſe 
belamutigesefnig baftichnzichriottend geſcharuu Were e.Sette Bin 
vorzuheilten. chi wäthe: mich gefthenuri haben⸗ 
Herr Alotzchabe ſie vntiorver gar laicht Eko —— 
daß fie chmva beifallen kgnen/ wob ee 
.v Bas vabſonderbarſte niit/ acht habe —— — 
angefährtt,iunbianırdernchiäiulichen Ortes montae 
den Hewriotlotz i beſtreitotl Er haide finiauschtiinee —— 
lernen Thnnen,wennoer fiechlaft Ichon gewußt Ja 
ern ucht vnkezdeis heißtzumiit Ara) Sprithworte zer ieh } Aa wi 
feiner eigenen Yekteı betgäntehk welßin. u hi Ye tar main... 
dig, duß ice al ob ge eig 
binzno sauer ahnen ode nohroi; —— e: 
Loferrauf ben Zosieius 3 verntefent, Der re at 
Allegata, wo ich mit einem davon kommen Tann. dh mhrldia 
31 dolglich.hode ach Biefer@Betfptehe atwnhch weinnehrech Ahpce Art 
gekarint ‚ıforäft:29 ja Hohl ventlich / Daß, wenrn ich Beim nue elichrete je 
fagt, „es. filene wicht deu Gefchmach der lacht Eee J 
ſeyn / Handtungen dus vum Seiner zinda NIE ung Wnders 
damit muß genciact hubon,icils na} Kohl re! ine Gnkäe 
Ich habe damit gemeint, und meine e8 noch, daß’? 
alten Aldiiſten dan Goal auch fie ED Acht het — 
genugt haben, wie Caylus will; ba — chend follen 
Taylud rot ‚;Rerfolleng nichtlutlein Ganbluagen Ai Sonei wal 
ſabern · ſis ſollen find reuleläntiden fe Moalen RHRCHe Ip one 
vormalt; Re ſolen deicht· ſowotlinchen die (Begehflähbe ——— 
Homier malt ‚03 ·vlelnehe "kB! Gemhnse JAHR — alcu gan⸗ 
Hoer von dieſen Gogenſhnden macht inte Weib —*X 
nenz min vatchaumnn aller Wer! Sdtäkt Local 
uniande af. sei du 2 mad lang 7 19 — ser 
re Dus, Marge aich⸗ſchemen BR akten Arliſten nicht zu daban 
Sb wiel ober —— Piſſt Anbgen 
—DDDDDDD———— — 
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gaiti Haben or Gendtve wdaren Homertſche Gbuitlde weil fie ben 
—— unten” wchilehmen / Den ·ſie / ach den Behurfuiſfen 
rer: Agnien Knſonmilhtemach Vern Velſplele oner frentveil, behan. 
velteti cbotꝰearen ceme Eentlve ju m Homer.un m 1 
I Hintzegen OBERE welche Cechtus vorfchlagr; ſind nche Ce⸗ 
matoe⸗ yu Homet/ ul Homeriſche Geinalbecils Gemalbe in be 
Geifte Der Doihenbrunn fo tutgagdben‘; obs ii Seinen nfelbſt warbe 
geführt Haben) bertit ar⸗ akſtartmi Worten/! mi dem Vinfel ge 
walt hätte. 
2 Diltlichen laam techn BEER HC, 
—** iſt wer Laokon nicht geht RR esiaber fit ſalſch hult, 
veſſen »Wideeloguig ſoll mir wilſtonemen ſetn si ae) Reht ibn oil, 
un ſio Vda Aare nie Alskifche;:: 3. 1n3 
Terre at an Vuche/ mir Viermtil pie Ehre! erweſn 
ul anzufähreny m mich viermal eines Befſern zu! bolchren. Ich 
sollte nichio ern Buß Menfch in der Weid wäre; wer fich lieber 
belebrewan en) Burton edogr 
Be Bitrate) White alle, viermrul nicht! ak ne, ſonvern 
ich weiß ſelbſt nicht mit wen. Mit eineih,' dem er’ meinch'stuieh 
HebbyTvenset zn Luemigroßeni Yansränden: And gl a rinem 
umjter beiten RAunftoechter macht art ihr 
MBuhrhaftigtjch benrentle uo lin ken —* [ Sache 
en Fin anbesihalen ae DR it mit, 
Illları sb eg Kup u 1:1: ONE Br 
unlsttrne® ofsis yallı "ah Ri he Fr yon a 
rd panllaifre? seite 8 Fan ar Silit in 
Bier tie ‚seht Ihre Till. —— ev Muche, ach von: ‚ben 
Abrägen Beftrktüngel? Dad Hecen Med: tin Wort ya sfagen;, weilifie 
:uinege ſonderb ar Rinvzrıumib Aloh vin era berlhenten Rama gandir 
‚beit! Go qei Fer, ne Site iin ne Hinsermen mt es str 
Aber ich muß bei der erften wieder anfangen. Herr Rlop feier: 
AÆriumsbtieꝰ ſich VOeſfing micht an daB große Hamberiſche emaloe des 
Behynabtusdnd cz ienbap an. Ta nchiidafkilssz mshrmon.amerenna 
‚3 Da der ejche: adDdeiphi waren zwen·großen Gemalye IDEE 
gnotus. Welches meint Herr Klo? das im Kergintreten xechter ‚oder 
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linker Hand? Rad feinem Allegnie 2 muß er: bad erſtere meinen, 
welches die Berftörung von Troja und die Rucklehr ber Griechen vor 
ſtellte. Beide Vorwurfe liegen außer: dem Plane des Hamer; von 
beiden bat er nur einzelne: Zuge in ·die Odyſſee einſtreuen Ennen. | 
Uber die Griechen beſaßen sine Menge andere Dichter, welche dieit 
Vorwürfe ausdrucklich behandelt hatten; und dieſen, nicht dem gene, 
ift Polygnatus in ſeinem Gemälve gefolgt; einem Leſcheus, einem 
——— Wie kann es alfo Herr Klog ein Homeriſches Gemäle 
nennen 

Doch ge mag das zweite linler Hand gemeint hahen, welches ven 
opfernden Ulyſſes im Reiche der Schatten vorſtellte. Das iſt zwar 
der Stoff eines gangen Huches Der Opyſſee; aber dennoch iſt es Mar, 
daß Polygnotus auch in Anorpnung dieſes Gamaloes nicht ſowohl 
der Oppfiee, als vielmehr ven Gedichten Myn ias und Naſti gefolgt 
iſt. Denn er hat weder die Homeriſche Scene angenommen, noch ſich 
mit den vom Homer eingeführten Perſonen begnügt. Folglich muhte 
auch dieſes kein Homeriſches Gemälde beißen; unh ich konnte an 
worten, es wäre beſſer geweſen, Herr Find hätte fich wenifier Dinge 
gar nicht erinnert, ala falſch. 

In beiden Gemälden hat Folygnstus iö bald m dieſen bald an 
jenen Dichter und Geſchichtſchreiber gehalten, ohne füh ein Gewiſſen 
zu machen, auch Dinge von jeiner eigenen Erfindung mit einzumiſchen. 
Eine Freiheit, deren ſich auch andere alte Artiſten bedienten, ivenn 
ſie Vorftellungen aus der Zrojanifchen Epoche wählten ! 

Zwar habe ih ſchon gejagt, daß Heer Klotz dieſe Borftelfunge | 
alle meinetwegen immerhin Homerifche Vorftellungen und Gemälte 
nennen mag. Aber no einmal: was haben dieſe Gemälde, welche 
ihm Homerifche zu nennen beliebt, weil ihre Vorwurfe aus aben der 
Geſchichte genommen find, aus: weicher Homer Die feinigen gewählt 
hatte, mit den Homeriſchen Gemaͤlden zu thun, wie Ne Gab baben 

will ? 


Ich vunke mich über den Gebrauch, den vie alteh Aeuſten von 
dem Homer machten, verftändlichere Dinge geſagt zu haben, als irgend 
ein Schriftfteller Über dieſe Materie. Ich habe mich nict mit den 


' Pausanias Lib. X. p. 889. 
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ſchwanken, nichts lehrenden Auspriden von Erhitzung der Cinbil⸗ 
dungskraft, von Begeiſterung, begnügt; ich habe in Beiſpielen ge⸗ 
zeigt, was für maleriſche Bemerkungen die alten Arthſten ſchon in dem 
Homer gemacht fanden, ehe fie Beit hatten, fie in der Natur ſelbſt zu 
machen; ? ch habe mich nicht begrügt, fie bloß darum gu Teben, daß 
fe thre Vorwürfe aus ihm entlehnten: — welcher Stämper Tarın das 
nicht? — ich babe an Beifpielen gewieſen, wie fle es anfıngen, m 
ten nämlichen Borwürfen mit ihm zu metteifern, und mit ibm zu 
dem nämlichen Ziele der Tauſchung auf einem ganz verſchiedenen 
Wege zu gelangen; 2 auf einem Wege, von dem ſich Caylus nichts 
träumen laffen. — - 
Notbwehr entſchuleigi Saiiet. — 


Pritter Srief 


Ich Tomme alfo zu ber zweiten Beitreltung des Herrn Klotz. Gr 
fährt fort: „Auch die Einwürfe, welche Herr Leſſing von der Schwierig» 
feit hernimmt, die Homeriſchen Fabeln zu malen , find leicht zu heben, 
obgleich dieje Widerlegung deutlicher duch ben Girl Ib, als durch 
meine Feder werben würde.” 

Ich glaube es jehr gern, daß Herr Klotz vieles ungemein loicht 
findet, was ich für ungemein ſchwet halte. Dieſes kommt won ber 
Berfchievenbeit, entivever unferer beiverfeitigen Riräfte, ober unfer 
beiderſeitigen tutrauens auf und tif, Doch: das ift bier nicht die 

Sache. 

Meine Ginwuͤrfe, von ver Schwievigkeit hergenommen, bie Some 
riſchen Fabeln zu malen: was'betzeffen ie? Die Homeriſchen Fabeln 
überhaupt, oder nur einige derſelben? Diefe und jene einzeln genoms 
men, ober alle zuſammen in ihrer unzerttennlichen Folge bei dem 
Dichter? 

Caylus flug nicht bloß den meuern Artiften wor, ihren Stoff 
fleifiger and dem Homer, mit Beibehaltung ver dichterifchen Um⸗ 
fände, gu entlehnen; er wimſchte ben ganzen Homer fo gemalt zu. 


1 Laoloon &. 227-381. 


3 Laokoon ©. 219-—223. 


Melle anticutaiſchen u 
willen. wanſchte, daß ein maniger Priny eigene Baleticn Geht men 


wallte. ment run nn wi . 
u. Das hi M; immen von schen innen! Bilnrie aber dabei 
einbildete, hab eine: ſolche zuſam uecnhangende; Reibe on Gewalden 
ein: wirlliches Heldengedicht; in. Bemälnen ſehn mwärdes. daß ſich der 
ana moleriſche Geiſt des Dichtera darin / zeigen miſſe⸗daß fie, Fatt 
des Vrohirſteins, zu. Echahuugi in welchem Verhalmſſe ein epiſcher 
Dichter vnn beim: audean And waleriſche Talent: baligs, dienen danne: 
ſo alauhte jch einige Ginendungen dagegen machen zu mirfans: 
Dre ich ein Ada Momer eine dappelte Gattung 
von Weſen und Handlungen bearbeite, fichtbare und.-unfihtbare; vah 
aber die Malerei diejen Unterjchieg.nidit Angehen nne, daß ei ihr 
alles fihtbar und auf einerlei Art fihtbar fey; daß folglich — wenn 
in ben Gemalden des Caylus das Sihtkpre mit dem Unfichtbaren, 
ohne unterfcheidenve Abänderung mit einander wechsle, ohne eigen: 
ihumlichs Merkmide ſich mit einander vermiſchenothwennig wohl 
die game Reihe, :ola: auch, anandyes.:eirigelme: Stuck, dadurch Außen 
verwirrt uihegreiflich / num midarſprechend werden miſſenu 
1:20 more Herr Klnkı aufihieie Eechwierigleit ? iin; ſchen 
angeführt: — daß fie leicht zu heben ſeyn VWahrhafig? · Aber wie 
denn ?. Darüher hat: Seen Noß nk Zeit, ſich einzulaſſen; genug, 
daß meinæa Merlegwg Anlica davch: Den Minlel pebſt ala Rund 
feine der ME it. iii 
„3 ee Abo ven Binfel nicht, fügt. &: ‚wär 
ihn ohne Bweifel eben fo meifterhaft führen, als die Fever. ‚On 
wielmehr noch unendlich meiſterhafier. Denn da⸗ geriuglte mar, daß 
at Unmoͤglichkeiten damit woglich wahl :: te m 

0 Visner Ahr führen Teamst;. Bilte ich ineBi feine, Terz wii in die 
Baulew. nehmen, : Beine. fertige Jeder jeb ſon gutig und⸗ belehre 
mich — (wenn fie es ſchon nicht ganz deutlich kann; ich bin Auch mit 
ine balhderulichen Velehwung gurieben) 4-—iund:. hebehre, mich nut 
anigermaßen, wie man: ed einem Gemälde anſchein ‚Inum,. daß das 
ma may darin ſieht, nicht zu ſehen heun jollie —r Naben wi, 


ı Tableaux tirds de Vlliade. Avert. p. %. 27. 
2 Laokoon All. 
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was für Mittel ungefähr der Pinſel brauche Tönnte, um gewiſſe 
Perſonen in einem Gemälve mit fehenden Augen fo blind, oder mit 
bl.aden Augen fo jehend zu malen, daß fie von zwei oder mebrern 
Gegenftänden, die fie alle gleich uabe, gleich deutlich vor oder neben 
fih haben, vie einen zu fehen und die andern wicht gu fehen ſcheinen 
Iönnen. Sie belehre mich; nur beliebe fie ‚unter diefe Mittel Teine 
Wolfen zu, vechnen, von welden ich das Unmaleriſche erwieſen habe, 

Sie wirb mehr zu belehren befommen. Denn zweitens wendete 
ih ein: daß, Durch die Aufhebung des Unfichtbaren in den Homerifchen 
Handlungen, zugleich alle die uralteriftiichen Züge werloren gehen 
müßten, Durch welche fich bei dem Dichter die Gditer über die Menſchen 
auszeichnen. 

Auch Diefes ift Teicht Zu ‚beantworten? Und am. beften mit dem 
Binfel? — Abermals Schade, daß Herr Klotz den Pinfel nicht führt; 
ſchweigend würde ex ihn ergreifen, mit der Palette vor die Leinwand 
treten, und fpielend meine Widerlegung dahin croquiven. Doch meirte 
ganze Einbildungskraft ift zu feinen Dienſten; er ſetze feine Feder 
dafür an; ich will mich bemühen, in ben Beſchreihungen derſelben zu 
finden, was mir, leider, Teine Gemälde von ihm zeigen können. — 
Indeß finne ich bei mir felbft nach, welche Dimenfion feine Feder ben 
Homerifhen Göttern auf der. Leinwand anmeilen wird; ſinne nach, 
meldhes das Werhältniß feyn dürfte, das fie dem Steine, mit dem 
Minerva den Mars zu Boden wirft, zur Statur der Göttin, oder ver 
Statur zu dieſem Steine, beftimmen wirb, damit imfer Grftaunen 
jwar erregt, gleichwohl aber über Feine anfcheinenve Unmöglichkeit er 
tegt werde; finne nad), in welcher Größe fie. entſcheiden wird, baß ber 
zu Boben geworfne Mars da liegen fol, um die Humerifche Größe zu 
haben, und dennoch gegen die übrigen Ausbildungen der Scene wicht 
ungeheuer und brobdingnakiſch zu erfcheinen; finng nad — Nein; ich 
würde mich zu Schanden finnen; id) muß lebiglich abwarten, mas das 
Oralel unter den Federn mir darüber zu offenbaren belieben mwizb. . 

Drittens wende ich ein: daß vie Gemaͤlde, an melden Homer am 
reichſten, in welchen: Homer am meilten Homer ſey, progzellise Ges 
mälde wären; die eigentliche Malerei aber auf das Frogsefin feinen 
Anſpruch machen Tonne. | 

Beffing, Beate IV. 8 
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Ich Dummtopf, der ich noch jetzt diefe Einwendung für unwider— 
ſprechlich halte, bloß weil fie auf das Wefen der verfchievenen Künſte 
gegründet ift! Herr Klotz muß über mid) lachen ; und wenn Herr Kloß 
vollends den Pinſel führte — Nicht? würde ihm leichter ſeyn, al? 
den Pandarus, von dem Ergreifen des Bogen? bis zu dem Yluge des 
Pfeils, in jevem Augenblide, auf einem und eben demſelben Gemälde 
darzuftellen. 1 — Seiner Feder dürfte es freilich ſchwerer werden, mid 
zu belehren, wie und wodurch dem Pinfel dieſes Wunder gelingen 
müfle. Doch er verſuch es mur; am Ende iſt feiner Feder nicht zu 
ſchwer; ich Tenne keine jeder, die alles fo leicht, fo deutlich zu machen 
weiß! — 


Vierter Brief. . 


Sie haben Recht: mein voriger Brief fiel in das Höhnifche. — 
Glauben Sie, daß. es fo leicht iſt, fich gegen einen ftolzen und kahlen 
Entfcheider des höbnifchen Tones zu enthalten ? 
| Aber Sie urtheilen: baß ich zur. Unzeit höhne; daß Herr Klct 
unmöglich biefe Einwendungen gegen bie Homeriſchen Gemälde könne 
gemeint haben. 
‚Und gleichwohl habe ich feine andere jemals gemacht. 

Ya auch diefe — merlen Sie das wohl — habe ich keineswegs 
gegen die Ausführung der vom Caylus vorgefhlagnen, ober in feinem 
Beifte vorzufhlagenben, Homeriſchen Gemälde gemacht; habe ih 
leinesweg3 in der Meinung gemacht, baß dieſe Ausführung not) 
wendig miklingen müfle. 

Wenn dem Maler nicht jeder Gebrauch willfürlicher Beichen unten 
fagt ift; wenn er mit Recht von uns verlangen kann, daß wir ihm 
gewiſſe Borausfegungen erlauben, gewifle Dinge ihm zu Gefallen 
annehmen, andere ihm zu Gefallen vergeſſen: warum ſollte er nicht, 
wenn er ſonſt ein braver Meiſter iſt, aus jenen Entwürfen zu So 
meriſchen Gemaͤlden ſehr ſchabbare Kunſtwerke darſtellen können? | 

nn wüßte nicht, wo ich meinen Verftand müßte gehabt haben, 

wenn ich dieſes jemals geläugnet hätte, 


I Rastoon XV, j | 
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Meine. Einwendungen follten lebiglich die Folgerungen. entlräften 
oder einfchränfen, welche Caylus aus dem Malbaren der Dichter, 
aus ihrer größern oder geringern Schidlichleit, in materielle Gemälbe 
gebracht zu werden, wider einige dieſer Dichter, jum Nachtheil ver. 
Dichtlunft felbſt, mad. 


‚Fünfter Srirf. 


Sie beſtehen darauf, daß Herr Klotz dieſe Einwendungen nidıt 
lönne gemeint haben; das Beifpiel, worauf er ſich beziehe, zeige es 
deutlich. 

Gut, daß Sie auf, dieſes Beifpiel fommen. 2aflen Sie und den 
Nann hören. 

Nur Ein Beifpiel , ſagt Herr Klotz, anzuführen: jo verwirft 
deſing des Grafen Caylus Vorſchlag, die Bewunderung der Troja⸗ 
niſchen Greiſe über Helenens Schönheit, aus dem dritten Buche ber 
Iliade, zu malen. Er nennt dieſe Epiſode einen edeln Gegenſtand. 
Ich frage hier alle, welche die von Rubens gemalte Sufanna, nebfl 
den beiden verliebten Alten geſehen, ob ihnen dieſer Anblick edelhaft 
geweſen, und widrige Empfindungen in ihrer Seele erzeugt-habe. 
Kann man denn keinen alten Mann voritellen, obne ihm dürre Beine, 
einen Tahlen Hopf, und ein eingefallenes Geficht zu geben? Malt ver 
Künſtler einen ſolchen Greis verliebt, fo ift das laͤcherliche Bild fertig. 
Aber Baltbafar Denner und Bartholomäus van der Helft belehren 
und, daß auch der Hopf eines alten Mannes gefallen könne. Ueber⸗ 
haupt ift das, was Herr Lefiing von den jugendlichen Begierven und 
Caylus von gierigen Blicden fagt, eine Idee, die fie dem Homer aufs 
bringen. Sch finde keine Spur davon bei dem Griechen, and ber 
alte Künftler würde fie ohne Zweifel auch nicht gefunden haben.“ 

Bortrefflih! Wenn einem Unwahrheiten andichten, und biefen 
angedichteten Unmahrpeiten bie allertrivialſten Dinge entgegen ſetzen, 
einen widerlegen heißt: ſo verſteht ſich in der Weit niemand beſſer 
auf das Widerlegen, als Herr Klotz. 

63 ift nit wahr, daß ich jenen Vorſchla des Grafen Saylıs 
verworfen babe. J 
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Es iſt nicht wahr, daß ich dieſe Spifode einen eckeln Gegenſtand 
genannt habe. 

Es iſt nicht wahr, daß ich dem Homer die Idee von jugendlichen 
Begierden aufgedrungen habe. 

Nur drei Unwahrheiten in einer Stelle, die groß genug wäre, 
Reben zu enthalten: das ift bei alle dem doch nicht viel! Laſſen Eie 
uns eine nach der andern vornehmen. 

Es iſt nicht wahr, daß ich jenen Vorſ chlag des Grafen Caylus 
verworfen habe. Denn —*8 man einen Vorſchlag, wenn man 
bloß einige zugleich wit vorgeſchlagene Mittel dieſen Vorſchlag aus 
zuführen verwirft? Wo habe ich gefagt, daß ver Einvrud, den die 
. Schönheit der Helena auf die trojanifchen Greiſe machte, gar nidt 
gemalt werben könne oder müſſe? Sch babe bloß gemißbilligt, daß 
Caylus in einem ſolchen Gemälde der Helena noch ihren Echleier 
laſſen, und und ihre ganze Schonheit einzig und allein in ven Wir 
tungen auf bie-fie betrachtenden Greiſe zeigen teil. Ya auch fo hab' 
ih nicht geläugnet, daß ein guter Meifter wech immens ein ſchätzbares 
Stüd daraus machen: inne. Sych-babe nur behauptet, daß dieſes 
Stüd nicht dev Triummpb der Schönheit ſeyn märde, fo wie ihn Zeuris 
in der Stelle des Homers erkannte. Ich babe nur behauptet, dab 
dieſes Stüd ſich gegen das Gemalde des Zeuris wie -Bantomime zur 
erhabenften Poeſie verhalten wärke;: weil mir dert erft aus Zeichen 
errathen müßten, wa3 wir hier. unmittelbar fühlen. Ich babe mur 
durch dieſes Beifpiel zeigen wollen, welcher Unterſchied e3 ſey, in dem 
Geiste des Homer malen: und den Hemer malen. Der Artift ve: 
Gaylus Hätte den Homer gemalt, aber Zeuxis malte in dem Geiſte 
des Homer. Jener wäre Imechtifch innerhalb den Schranlen geblieben, 
welche dem Dichter das Wein feiner Kunft bier ſeht, anftatt daß 
Zeuris diefe Schranken nicht für ferne Schranken erlannte und, indem 
er den hochſten Ausdruck des Dichtlunft richt bloß nachahmte, fonbern i in. 
ben höchſten Ausdrud feiner Kunſt verwandelte, eben durch Diefe Ber: 
wandlung in dem höheren. Berftande Homerifh ward, — Habe ih 
daran Recht, oder Unrecht? Es entfcheide, wer da will: aber er verſtehe 
mid nur ft. Ich will nichts außerarventliches gefagt haben: aber 
er laſſe mich nur auch nichts abgejchmadtes jagen. — Doch weiter. -— 

| 
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Es ift nicht wahr, daß ich dieſe Epifobe einen edeln Begenftand 
genannt habe. Nicht diefe Epiſode, fondern bie Art des Ausdruckes, 
nit der Caylus fie gemalt wifjen wollen, babe ich eddel genannt. Caylus 
will, daß fi der Artift beftreben fol, uns den Triumph der Schön: 
beit in ben gierigen Bliden und in allen ben Aeußerungen einer 
taunenden Bewunderung ‚auf den Eeſichtern ver kalten Greije em: 
pfinden zu laſſen. Hierwiber, nicht wider ben Homer, habe ich.ge- 
fagt, daß ein gieriger Bid auch das ehrmärbigfte Geſicht lächerlich 
made, und ein Greis, der jugendliche Begierben verrathe, jo gar 
ein edler Gegenftand fey. Iſt er DaB nit? Ich denle noch, daß er 
es ift; Herr Klog mag mir non einer Sufanna des Rubens ſchwahen, 
was er will, wie weder ich ned er gefeben haben. Aber ich habe mehr 
Eufannen gefehen; auch ſelbſt eine vom Rubens im der Gallerie zu 
Sans⸗Souci; und felten habe:ich mich enthalten Tönnen, bei Ex: 
blidung der verliebten Greife bei mir auszurufen: o über bie alten 
Böde!: Was. war diefer Ausruf, ala Edel? Ich weiß es, vie Kunſt 
Iann diefen Edel mindern; fie kann durch Nebenſchönheiten ihn faft 
unmerflich machen; aber iſt ein Ingrediens deßwegen gar nicht in 
einer Miſchung, weil es. nicht vorfchmwedt? Nicht die durren Beine, 
nicht der Table, Kopf, nicht das eingefallene Gefiht machen ben vers 
liebten Alten u einem edeln Gegenftande; ſondern die Liebe felbft. 
Man gebe ihm alle Schönheiten, die mit feinem Alter beftehen können, 
aber man male ihn verliebt, man laſſe ihn jugendliche‘ Begierden 
verrathen, und er iſt eckel, Trob jenen Schönheiten allen. 

Das ſage ich von den trojaniſchen Greiſen des Caylus; "aber wo 
habe ich es von den Greifen des Homer gefagt? Wo Habe ich diefen 
jugendliche Begierden aufgedrungen? — Und das ift die dritte Uns 
wahrheit, welche Herr Klo ſich auf meine Rechnung erlaubt. Viel⸗ 
mehr habe ich ausprüdlih gefagt:1 „Den Homerifchen Greifen ift 
diefer Vorwurf (nämlich des Sächerlichen und Gdelhaften) nicht zu 
machen, denn der Affeft, den fie empfinden, tft ein augenblidlicher 
Funke, den ihre Weisheit fogletch erftidt; nur beſtimmt, der Helena 
Ehre zu machen, aber nicht fie ſelbſt zu ſchanden.“ 

Nun ſagen Sie mir, mein Freund, was ich von dent Serm Aloß 

1 2aoloon 6. 221 
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denlen foll? was er darunter fuchen mag, daß ihm gerade mein J 
Name gut genug ift, unter demjelben fich einen Strohmann aufzu⸗ 
ftellen, an dem er feine Fechterſtreiche zeigen könne? warum gerade J 
ich der Blödfinnige feyn muß, dem er Dinge vorbocirt, bie Das Auge J 
von felbft lernt, die zu begreifen ſchlechterdings nicht mebr Menſchen⸗ 
verſtand erfordert wird, als um von eins bis auf drei zu zählen! 
„Kann man denn keinen ‚alten Mann vorftellen, ohne ihm dürre 
„Deine, einen Tablen Kopf und ein eingefallenes Geſicht zu geben?“ } 
Welch eine Frage! und in welchem Zone gethan! unb in welchem | 
Tone fich felbft beantwortet! „Aber Balthafar Denner und Barthole ' 
„mäus von der Helft belehren ung, daß auch ver Kopf eines alten I 
„Mannes gefallen könne.“ Alſo bis auf Baltbafar Dennern, biz auf | 
Bartholomäus van der Helft wußte das in ber Welt niemand? Und I 
wen es nicht dieſer Balthafar und dieſer Bartholomäus gelehrt hat, 
ber weiß es noch nit? Ich bin wirklich fo eitel und glaube, daß id } 
es auch ohne diefe Meifter wiffen würde; ja ohne alle Meifter in ber | 
Welt. 






Sechster Krief. 


Sie entſchuldigen den Herrn Klotz: er habe zu ſeinem Buche ſo 
vieles nachſchlagen muſſen, daß es kein Wunder ſey, wenn er nicht 
alles auf das genaueſte behalten; mein Laokoon ſey auch das Werl 
nicht, das er verbunden gewejen, fo eigentli zu ftubiren; indeß 
zeigten feine Einwürfe ſelbſt, daß ev e3 zu leſen gewürbigt; er habe 
es auch anderwärts mit Lobſprüchen überhäuft. 

So würde ich ihn gern ſelbſt entſchuldigen, wenn er nicht in 
mehreren Stüden eine allzuausdrückliche Gefliſſenheit verriethe, ſeine 
Leſer wider mich einzunehmen. 

In dieſem Lichte ſollen Sie ſogleich auch ſeine übrigen Beſtrei⸗ 
tungen erblicken, die ich in dieſem Briefe zuſammen faflen will 

An einem Orte ſchreibt Herr Klog:1 „Ich gebe e8 Herr Leffingen 
gern zu, daß, wenn Dichter und Künftler die Gegenftände, welche fie 
mit einander gemein haben, nicht felten aus dem nämlichen Geſichts⸗ 


6. 170. 
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pxzncte betrachten müffen, ihre Nachahmungen oft in vielen Stüden 
übereinftimmen lönhen, ohne daß zwiſchen ihnen felbit die geringfte 
Nachahmung oder Beeiferung gewejen. Aber ih möchte dieſen Sak 
wicht allzu ſehr ausgebehnt haben,” Bin ich's, der ihn allzu jehr 
ausgedehnt hat? Wozu mein Rame bier, wenn er diejes nicht zu ver: 
ſtehen geben will? Der Sat enthält eine Bemerkung, bie ich wahrlich 
nicht zuerft gemacht. habe, und auf bie ich mich im Laoloon bloß gegen 
Spencen bezog, der das Gegentheil viel zu weit ausdehnt. 

Doc ich will meinen Namen bier gar nicht gefehen haben. Auch 
in ber Anmerkung will id ihn nicht gefunden haben, 1 wo Herr Klotz 
jagt, daß er fi einer Münze des Antonims Pius gegen mich ans 
genommen. ch habe nie dieſe Münze, fondern bloß die Erklärung 
beftritten, welche Addiſon von einer Zeile des Juvenals aus ihr ber: 
bolen wollen; und habe fie beftritten,, nicht um meine Erklärung dafür 
annehmlicher zu machen, fondern lediglich das beſcheidene Non liquet 
auch bier wiederum in feine Rechte zu ſetzen. 

Über nicht genug wundern kann ich mich, wie ih zu ber Ehre 
komme, das Werk des Herrn Kloy durch mich gelrönt zu jehen. Er 
hat einige Steine zu feinem Bude in Kupfer ftechen laſſen, wovon 
ver legte meinem Unterridte ganz beſonders gewidmet ift. „Diefer 
Stein, ſchreibt er, iſt gleichfalls aus der Sammlung bes Herrn Caſa⸗ 
nova und auch von ihm: gezeichnet. Er ftellt eine Furie vor, und ich 
habe ihn meinem Buche beigefügt, um Herr Leflingen gu überzeugen, 
dab die alten Künftler wirklich Furien gebilnet haben, welches er 
läugnet.* 

Welches er laͤugnet! Als ob ich es fo ſchlechterdings, fo völlig 
ohne alle Ausnahme gelaͤugnet hätte, daß ich durch das erſte das beſte 
Beifpiel wiberlegt werben Tönnte | 

Er .ftellt eine Furie vor, diefer Stein! — Gang gewiß? Ich eh, 
fenne bloß einen Kopf im Profil mit wilden, auffliegendem Haare 
zweideutigen Geſchlechts. Muß ein ſolcher Kopf nothwendig der Kopf 
einer Furie ſeyn? Der Ausdruck des Geſichts, wird Herr Klotz ſagen, 
mat ihn dazu. Auch dieſer Ausdrud ift ſehr zweideutig; ich finde 
mehr Verachtung, als Wuth barin. 


18. 208. 
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Bode mag eine Furie ſeyn. Was mehr? Was liegt mir daran? 
Wäre es doch eine Furie auf einem geſchnittenen Steine; und bie ges 
ſchnittenen Steins habe ich ausprüdlih ausgenommen. . 

Ausdrücklich ausgenommen? Ausdrücklich; denn es mar mir gar 
nichts Unbelanntes, daß man auf gefchnittenen Steinen Furien ımd 
Furienkopfe ſehen wollen. 

Sie konnen dieſes kaum glauben, mein Freund, und fragen, wie 
e3 bei diefer Ausnahme dem ungeachtet: dem Herrn Klotz einfallen 
Eönnen, mich mit einem gefchnittenen ‚Steine zu-wiberlegen? 

Sa. das frag’ in Sie! Leſen Sie indeß nur die Stellen meines 
Laoloom. — — 


Siebenter Brief. 


\ Bergeffen ‚hatte Ser Klotz meine Einſ crantungen wohl nicht, 
aber er verſchwieg ſie ſeinem Leſer mit Fleiß. Und er mußte wohl; 
denn allerdings würde es ein wenig kindiſch gekllungen haben, wenn 
er aufrichtig genug. geweſen wäre zu ſchreiben: „Ungeachtet Leſſing, 
wenn er ‚behauptet, daß bie alten Artiſten keine Furien gebildet, die 
geſchnittenen Steine ausnimmt, ſo will ich ihn dennoch mit einem 
geſchnittenen Steine augenſcheinlich hier widerlegen.“ Lieber alſo 
füderhtweg: Leffing laͤugnet gebildete Furien; hier iſt eine! 

Ich weiß wohl, daß meine Aſſertion von den Furien mehrere 
befremdet hat. Das Allgemeine ſcheint und in :allen Anmerkungen 
anſtößig zu ſeyn. Kaum hören wir eine Verneinung oder Bejahung 
dieſer Art, ſogleich zeht unſere Einbildungskraft dagegen zu Felde; 
und ſelten oder nie wird es ihr mißlingen, einzelne Falle und Dinge 
dagegen aufzutreiben. Aber nur ber Einfaltigere wird ſich bereden, 
daß durch 'biefe einzelne- Ausnahmen der allgemeine Sag wahr zu 
feyn aufböre. Der. Berftändigere unterfucht die Ausnahmen, und 
wenn ex findet, daß fie au der Collifion mit einem andern allgemeinen 
Satze entfpringen , fo erkennt er fie für Beitätigungen helder. 

. ‚Der Mythologift hatte es längft wor mie angemerkt, daß man 
auf alten Denkmaͤlern wenig oder nichts von Abbildungen ber Furien 
finde. Was der Diythologift aber dem bloßen Zufalle zufchrieb, glaubte 
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ih aus einem Grundſatze der Kunſt berleiten zu bürfen. Der Artiſt 
jel nur das Schöne zu bilden wählen; folglic) wird der alte Artift, 
der dem Schönen fo vorzüglich treu blich, Leine Furien zu bilden ges 
wählt haben; und daher der Mangel ihrer Abhildungen. 

Aber eben der Artift, welcher nur das Schöne zu bilden wählen 
folte, muß alles bilden können. Wen verleitet fein Können nicht 
dfter3 über fein Sollen hinaus? Zudem arbeitet wer Artiſt meiltens 
für andere, von denen er-nicht fordern lann, daß fie feiner Geſchick⸗ 
lichkeit fich nur zur böciten Beftimmung der Kunft bedienen follen, 
fo lange es noch mehr Dinge giebt, zu welchen fie ihnen gleichfalls 
nutzlich ſeyn farm. Und folglich? Folglich ift es moraliſch unmöglich, 
daß e3 feinem Menſchen vor Alters jollte eingefallen ſeyn, eine Furie 
zu bilden, oder fich bilden zu laſſen. Gs hat vielen einfallen Ihnen, 
und ift vielen eingefallen. 

Zäugne ich dieſes, wenn ich jenes behaupte ? Nur der Antiquar, 
ber nichts als Antiquax Alt, dem es an jebem Funken von Bhilofophie 
fehlt, Tann mich jo verſtehen. ze 

Ich that alles, was ich thun kynnie, biefem Mikverftändnifle vor⸗ 
zubauen, Sch ſchlug vor, ven Ramen ber Auuftwerle nicht allen Ans 
titen ohne Unterſchied zu geben,. ſondern nur denen, in welchen ſich 
der Kürftles wirklich ala Künftler zeigen lönnen, bei welchen die Schöns 
beit feine erfte und legte Abficht gewefen. „Wacht man, fehrieb ich, 1 
keinen folchen Unterſchied, jo werden der Kenner umb der Antigquar 
beftändig mit einander im Streit liegen, weil fie einander nicht ver 
Itehen.: Wenn jener nach feiner Einfiht in bie Beitimmung ver Kunſt 
behauptet, daß dieſes oder jenes ver alte Künftler wie gemacht habe, 
nämlich als Künjtler nicht, freiwillig nicht: fo wird biefer es dahin 
ausdehnen, baß «3 auch weher bie Religion, noch fonft eine aufer 
dem Gebiete der Kunſt liegende Urſache now dem Künftler habe machen 
lofien, von. dem Künftler als Handarbeiter. Er wirb alfo mit ber 
re mit der beiten Figus den Kenner widerlegen zu konnen glauben 
u w. u 

Das ift keine iept erſonnene Ausflucht, da ich mich in die Enge 
getrieben ſehe; das ſchrieb ich ſchon Damals, als mir noch niemand 

ı Laoloon ©, 105 ö 
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widerſprach; das ſchrieb ich, um allen eiteln das rechte Ziel verfeh⸗ 
lenden Widerſprüchen vorzulommen; aber was kümmert das Herr 
Klogen und feines gleichen? Er thut dennoch) gerabe dad, mas ic 
verbeten; um zu zeigen, daß er ein paar armjelige Beiſpiele mehr 
weiß, als ich wiflen mag. Ich gönne ihm biefen Vorzug recht gern; 
e3 fey aber, daß ich fie gekannt oder nicht gelannt habe, fie haben 
ihre Abfertigung wit Der ganzen Claſſe erhalten, in bie fie gehören. 
Welches Suden, feine Belejenheit fo ſehr auf Unkoften feiner 
Ueberlegung zu zeigen! 

Wenn Herr Klo noch erjt den Unterfchieb bejtritten hätte, ven 
ich unter den Antilen zu machen vorſchlage! Aber ſtillſchweigend vielen 
Unterfchied zugeben, und nur immer mit einzelnen. Beifpielen auf 
mid) einftürmen, die nad} diefem Unterſchiede von gar feiner Folge 
für mic) find; wahrlich, das ift eine Art zu ftzeiten — eine Art, für 
bie ih gar Tein Beiwort weiß. . 

Als ich behauptete, daß die. alten Artiften feine Furien gebilkel, 
fügte ich unmittelbar hinzu: 1 „Sch nehme diejenigen Figuren aus, 
die mehr zur Bilberfprage, als zur Kunft gehören, dergleichen tie 
auf ven Münzen vornebmlid find.” Dem ungeachtet kommt Her 
Klotz, mich zu widerlegen, mit ein paar Münzen aufgezögen, auf 
welchen Caylus Furien bemerkt habe. Ich Tannte dergleichen Münzen 
ſchon felbft; was liegt an ver Mehrheit? 

Die Figuren auf ven Münzen, fagte ih, gehören vornebmlid 
zur Bilverfprache. Aber nicht allein; bie gefchnittenen Steine gehöre 
wegen. ihres Gebrauchs als Siegel gleichfalls dahin. ? Wenn wir alje 
auf geihnittenen Steinen Furien zu fehen glauben, fo find ‚wir be 
rechtigt, ſie mehr für eigenfinnige Symbola der Befiger, als für frei 
willige Werke ver Känftler zu halten. Ich kannte dergleichen Steine; 
aber Herr Klotz Tennt einen mehr! Ci, welche Freude! So freut ſi 
ein Kind, das bunte Kieſel am Ufer findet, und einen nad) dem andern 
mit Jauchzen der, Mutter in den Schooß bringt; die Mutter Tächel 
und fchüttet fie, wenn das Kind nun müde ift, alle mit eins wieder 
in den Sand. 


I Raoklooı ©. 16. 
2 Laokoon S. 108. 
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Achter Krief. 


Noch hundert foldhe Steine, noch hundert folge Münzen, und 
meine Meinung bleibt, wie fie war. Es iſt vergebens, die Ein: 
ſchraͤnkungen, die ich ihr felbft gejegt, zu Wiverlegungen machen zu 
wollen, 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klotz fagt, 1 fol bereits diefe meine 
Meinung mit guten Gründen widerlegt haben. 

Ich babe Herr Riedeln aus feinem Buche als einen jungen Mann 
fennen lernen, der einen trefflichen Denker verfpricht; verſpricht, ins 
dem er fich tn vielen Stüden bereits al3 einen folchen zeigt. Ich 
traue ihm zu, daß er in den folgenden Theilen ganz Wort halten 
wird, wo er auf Materien ftoßen muß, in melden er weniger worges 
arbeitet findet. 

Doch hier habe ich ihn nicht zu loben, fonvern auf feine Wider⸗ 
legung zu merlen. 

Er gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwei Orten. An 
dem erfteren 2 giebt er ihr völligen Beifall. Er nimmt ſich fogar ihrer 
gegen den Herrn Klotz felbft an, indem er hinzufegt: „Herr Klotz hat 
zwar unter den alten Dentmälern der Kunſt Furien gefunden. 3 Allein 
Herr Leffing hat ſchon diejenigen Figuren ausgenommen, die mehr 
jur Bilverfprache, als zur Kunft gehören, und von diefer Art ſcheinen 
die Beifpiele des Herrn Klog zu ſeyn.“ 

Diefe Stelle führt Herr Klotz ſehr weislich nicht an. Er durfte fie 
vielleicht auch nicht anführen, wenn e8 wahr ift, daß Herr Riedel an 
der zweiten völlig andere3 Sinmes geworben. 

Sie lautet fo: 4 „Hr. Leffing behauptet, daß die alten Künftler 
feine Furien gebilvet, "welches ich jelbft oben zugegeben babe. Seht 
muß ich ihm, nachdem ich eine Heine Entdeddung gemacht habe, wider⸗ 
Ipredien, aber aus einem andein Grunde, als Herr Klotz. Es if 


16. u, 

2 Theorie der ſchönen Künfte ud Wiſſenſchaften S. 46. 
86. Acta littor. Vol Ill. p. Wo. 
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bier dem Hermm Leffing eben das begegnet, was er vom Hrn. Winkels 
mann ſagt: er iſt durch den Junius verführt worden. Vermuthlich 
bat er, in dem Regifter der alten Kunſtwerke, unter dem Titel Furien 
geſucht und nichts gefunden. Ich ſchlage nad, Eumenides; und 
finde, daß Scopas deren zwei und Calos bie dritte zu Athen gebiloet. 
Man Tarın den Beweis im Clemens Alexandrinus felbft nachleſen.“ 

Ich wundere mid nicht, daß Herr Rieveln die Feine Entdeckung, 


wie ex fie felbft nennt, fo glüdlich gejchienen, daß er geglaubt, feinen. 


Beifall zurüdnehmen zu müflen. Aber ich werde mich wundern, wenn 
er das, was ich dagegen zu jagen habe, nicht auch ein : wenig glüd: 
lich findet. 

Borläufig muß ich ihn verſichern, va ich nicht durch den Junius 
verführt worden. Denn ich erinnere mich überhaupt nicht, den Junius 
ber Furien wegen nachgeſchlagen zu haben. Richt weil in dieſes Schrift: 
ſtellers Berzeichniffe der alten Kunftwerfe unter dem Titel Furien Keiner 








Furien gedacht wird, ſondern meil ich Die ſchon erwähnte Bemerkung 


der Mothologiften, namentlich‘ des Bannier, 1 im Kopfe hatte, dab 
fich gegenwärtig keine alte Abbildungen von biefen Göttinnen fanden: 
kam ich auf den Gedanken, daß vielleicht die alten Artijten dergleichen 


nie gemacht, und warb in biefem Gedanlen durth die Beifpiele ſclbſt 


heftärkt, die bei dem erſten Anblide dagegen zu ſeyn fcheinen. 

° Hätte ih nen Innius nachgeſchlagen, jo hätte mir ſehr leicht be: 
gegnen können, was Herr Riedel vermuthet, ſehr leicht aber auch 
nit; denn daß die Furien mehr als einen Namen haben, ift ja fo 
gar unbefannt nicht. Und geſetzt, es wäre mir nicht begegnet; gefegt, 
ih wäre auf die Yurien geltoßen, die Herr Riebel darin- gefunden: 
was mehr? Würde ich meine Meinung eben fo geſchwind zurückge⸗ 
nommen haben, ala er feinen Beifall? Gewiß nicht. 

Der ganze Bufammenbang beim Clemens Akeranbeinus zeigt es, 
daß er pon Statuen redet, die der Verehrung gewidmet waren, und 
in ihren Tempeln ſtanden. Ba num Herr Riedel gegen meine Aus: 
nahme aller mehr zur Bilderſprache, als zur Kunft gehörigen Figuren 
nichts zu erinnern hatte; da er ſelbſt urtheilte, daß eben wegen viefer 


ı Nous n’avons po'nt & pröscnt de figures antiques de ces Döesses, Me- 
moires de l'Acad. des iInscr. T. V. p. 38. 
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Ausnahme bie vom Herrn Klotz gegen mich angeführteh Beiſpiele in 
teine Betrachtung fämen: wie konnte e8 Herr Riedeln nicht einfallen, 
daß Feine Figuren gerade mehr zur Bilverfprache gehören, als eben 
vie, welche ver Anbetung: öffentlich aufgeftellt waren ? 

Nicht genug, daß ich in einem eigenen Abjchnitte meines Laokoon 
ausdrücklich hierauf dringe; ich gedenke fogar insbeſondere der Stas 
tuen, welche die Furien in ihren Tempeln nicht anders als gehabt 
haben könnten; ich führe namentlich bie in dem Tempel zu Cerynea 
an. Aber auch diefe ftatt aller; denn was hätte es helfen können, 
wenn ich einen Tempel nad dem andern durchgegangen wäre? Was 
ih von den Statuen des einen fagte, hätte ich won den Statuen aller 
jagen müſſen. 

Und alſo, bächte ich, wäre dem Einwurfe bes Herrn Niedel ge⸗ 
nugſam begegnet, wenn ich ihm antwortete: die Furien, die Sie mir 
entgegen ſetzen, gehören zu den Kunſtwerlen nicht, von welchen ich 
rede; es ſind Werke, wie ſie die Religion befohlen hatte, die bei den 
ſinnlichen Vorſtellungen, welche ſie der Kunſt aufgiebt, mehr auf das 
Bedeutende, als auf das Schöne zu ſehen pflegt. 

Doch id) habe noch etwas wichtigeres gu erwiedern. Die Surlen 
vom Scopas und Galos, 1 die Kunius Herr Nieveln bei dem Clemens 
Alexandrinus nachwies, find unſtreitig Die, welde in ihrem Tempel 
zu Athen ſtanden, und von welchen Pauſanias ausdrücklich verfichert, ? 
daß fie durchaus nichts Schredlihes, ouder Poßepor, an fi ges 
babt. Nun jage mir Herr Riedel, ob Furien, welche nichts von Furien 
an fich haben, ſolche Furien find, deren Abbildung ich auf bie alten 
Artiften nicht mill kommen laffen? Ich Schreibe im Laokoon: „Wuth 
und Verzweiflung ſchaͤndeten keines von ihren Werken; ich darf be⸗ 
haupten, daß fie nie eine Ftrie gebildet haben.” Aus ver unmittel⸗ 
baren Verbindung dieſer wei ur iſt es ja wohl klar, was für Furien 


1 Bei Ser Riedeln beißt ex galas. "Ein wufreitiger Drugfchler; fo wie in 
der Citation des Clemens p. 47 anftett 41. (Aber wenn Herr Klok nicht bloß an 
‚ einem Drte, nicht bloß in einem und eben bemfelben Bnche, immer und ewig 
Zeuxes Ihreibt: fo ſcheint es wohl etwas mehr als ein Dradfehler zu fepn, um» 
er kann es nicht Übel nehmen, wenn man ihn beiliufig erinnert, daß biefer Maler 
nicht Zeurxes, ſondern Zeuxis geheißen.) 

2 Lib. I. cap. W. p. 68. Edit. Kuh. 
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ih meine; Furien, die in jedem Gefichtözuge, in Stellung und Ge 
bärden verrathen, was fie jeyn follen. Waren die Furien des Scopas 
und Calos diefer Art? Es waren Furien und waren auch feine; fie 
ftellten die Göttinnen der Rache vor, aber nicht jo Vor, wie wir fie 
jest bei vem Namen der Furien denken. 

Sie beftärlen alfo meinen Sag vielmehr, als daß fie ihn im ge 
ringften zweifelhaft machen jollten. Denn wenn die Alten auch nicht 
einmal an ihren gottesbienftlihen Borftellungen, da, wo das Be 
deutende ihnen mehr galt, ala das Schöne, wenn ſie auch nicht 
einmal da duldeten, wenigſtens nicht verlangten, daß die Gättinmen 
der Rache durch die häßlichen, ſchändenden Kennzeichen des menſch⸗ 
lichen Affekts entitellt und erniebrigt würden: was ſollte ihre Nrtiften, 
die in willlürliden Werten den Ausprud ver Schönheit ſtets unter: 
srbneten, zu jo ſcheußlichen Fratzengeſichtern haben verleiten Tönmen? 
Selbit die Hetrurifhen Künftler, bie der Schönheit weit weniger 
opferten als die Griechifchen, wenn fie Furien bilden mußten, bildeten 
fie nicht. als Furien; wie ich an einer Urne beim Gorius gezeigt habe, 
von welder ich ſchon damals anmerlte, daß fie ven Worten, aber 
nicht dem Geiſte meiner Aſſertion widerſpreche. 

Ich darf es nicht bergen, daß es Herr Klot ſelbſt ik, welcher mir 
die unſchredlichen Furien zu Athen nachgewieſen.! Sie ſchwebten 
Gen in den Gedanken, aber im Rachſchlagen gerieth ich auf die zu 

nea. | 
Und sun, was meinen Sie, mein Freund? Sie ſehen, Her 
Riedel widerlegt die Einwürfe des Seren Klog, und Herr Klotz giebt 
mir Waffen wider Herr Riedeln. Sie bringen von entgegengefeßten 
Seiten in mi; beide wollen mich umftürzen; aber da ich dem einen 
gerade dahin fallen ſoll, wo mid ver andere nicht will binfallen laffen, 
fo heben fich ihre Kräfte gegen einander auf, und ich bleibe ftehen. 
Ich dächte, ich ſchiede gänzlich aus, fo liegen fie einander felbft in den 
Haaren. Do dafür werben fie fi wohl hüten, Vielmehr fehe ich fie 
ſchon im Voraus in ihrer Deutſchen Bibliothek fo nahe zuſammen⸗ 
rüden, daß ich doch füppen muß, ich mag wollen oder nicht; geben 
Sie nur Acht! 

t Acta lilt. Vol. III. Pars Ill. p. 289. 
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uennier Brief. 


Ich denke nicht, daß ich mir zu viel herausnehme, wenn ich mich 
auch noch an einem Orte von Herrn Klotz gemeint glaube, wo er mid) 
nicht nennt; benn er nennt mich dafür anderwärts, wo er ben näm: 
lichen Kampf kämpft. 

Er will durchaus nicht leiden, daß man den alten Artiſten die 
Perſpektiw abſpricht. 

Im Laokvon hatte sch es getban „obſchon gar nicht in der Abficht, 
wie Perrault und andere, denen es damit auf bie Berlleinerung der 
Alten angefeben ift. Doch da Herr Klog mich fo felten verftanden, mie 
Ionnte ich verlangen, daß er mich bier errathen follte? Er warf mid 


alſo mit den Perraults in eine Elaſſe, und nahm fih in feinem Beis 


trage zur Gefhihte des Geſchmacks und der Kunft aus 
Münzen1 der Mten gegen mich an, bie es wahrhaftig nie nötbig 
haben, daß man fi) ihrer gegen mich annimmt. 

Seitvem hat er neue Hülfswöller angeworben, mit benen er in 
feinem Buche von geſchnittenen Steinen 2 zum zweiten. auf 
dem Plane erfcheint. „Mein Eifer,” fagt er, „fir. den Ruhm ber 
Alten, denen ich große Dankbarkeit ſchuldig zu feyn glaube, erlaubt 
mir nicht, eine Anmerkung bier zu unterdrüden.“ Und biefe Ans 
mertung lAuft dahin aus, ‚dab rummehr durch Einen gefchnittenen 
Stein aus Zaujenben ‚ durch eine gewifie Abbanblung des Grafen 
Caylus, und durch eine bisher unbemerfte Stelle des Phileftratus ver 
Alten ihre Kenntniß und Ausubung der Perſpektiv außer allem Zweifel 
geſeßt ſey. 

Ich wünſchte ſehr, daß ſich der Eifer des Herrn Kloh für ben 
Ruhm ber Alten mehr auf Einſicht, als auf Dankbarkeit gründen 
moͤchtel Die Dankbarkeit ift eine ſchöne Tugend, aber ohne ein feines 
Gefühl dringt fie dem Wohlthäter oft Dinge auf, bie er nicht haben 
mag, und wobei er ſich beſſer befindet, fie nicht zu haben, als zu 
haben. Meinem Bebünlen nach if} die Dankbarkeit: des Herrn Klotz 
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gänzlich in dieſem Falle. Doch davon an einem andern Orte. Seht 
laſſen Sie uns fehen, was Herr Kloz von der Perſpektiv überhaupt 
weiß, und mit welchen ihm eigenen Gründen er fe den Alten zu: 
fprechen zu müſſen glaubt. - | 

Herr Klotz erflärt die: Perſpeltiv, in fo fern fie: tm dem Känftler I 
ift, durch „die Geſchicklichleit, die Gegmftänve auf einier Oberfläde & 
fo vorzuftellen, wie fie fih unferm Auge in einem gewiſſen Hbftande F 
zeigen." Diefe Erklarung ft von Wort zu Wort aus dem Bentjäen 
Pernety abgefchrieben, welches das abgefhmadie Oberfläde be | 
weist. Fläche tft-für die Malerei Stade, fie mag oben oder unten, 
oder auf der Seite ſeyn. 

Doch abgeſchrieben oder nicht abgeſchvieben, wenn ſie nur richtig J 
iſt. — Richtig iſt die Erflärung allerdings; aber dabei viel zu weite | 
lauftig, als daß fie bei Gntieheibung ber vorhabenden Streitfade im 
geringften zu brauchen jy. : | 

Denn iſt die Perſpektiv weiter nichts als die Wiſſenſchaft, Gegen⸗ 
ftände auf einer Fläche fo vorzuſtellen, wie fie ſich in einem gewiſſen 
Abſtande unſerm Auge zeigen: fo ift vie Perſpeltiv fein Theil der | 
Zeichenkunſt, ſondern die Zeichenkunſt ſelbſt. Was thut die Zeichen 
kunſt anders, was thut ſie im geringſten mehr, als was nach dieſer 
Erllärung bie Perſpektiv it? Auch ſie ſtellt die Gegenſtaͤnde auf 
einer Fläche vor; auch Re ſtellt fie vor, nicht: wie ſie find, ſondern wie | 
Re dem Auge erſcheinen, und ihm in einem gewiſſen Abſtande erſchei⸗ 
nen. Folglich kann fie,nie ohne Perſpeltiv ſeyn, und das geringſte, 
was der Zeichner vorſteltt, tanm er: nicht anders als perſpeltiviſch 
vorſiellen. 

Den Alten in vieſem Verſtande die Perſpelti abfpredhen, würde 
wahrer Unſinn ſeyn. Denn es wurde ihnen nicht vie Perſpektiv, fon: 
bern. die ganze Zeichenlunſt abſprechen heißen, in ber fie fo große 
Meiſter waren. 

Das: hat niemanden einkommen tonnen. Sondern wenn man den 
Alten die Perſpeltiv ſtreitig macht, fo geſchieht es in dem engern Ver⸗ 
ſtande, in welchem bie Künſtler dieſes Wort nehmen. Die Künſtler 
aber verſtehen darunter die Wiſſenſchaft, mehrere Gegenftände mit 

8 Beitrag zur Geſch. der Kunſt aus Münzen S. 176. | 
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einem Theile bes Raums, in welchem fie fich befinden, fo vorquftellen, 
wie dieſe Gegenftände, auf verſchiedene Plane des Raums verftreut, 
mit ſammt dem Raume dem Auge aus einem und ebenbemjelben 
Standorte erfcheinen würden. 

Dieſe Erklärung ift mit jener im Grunde eins, nur daß jene, bie 
mathematifche, fich auf einen einzelnen Gegenftand begieht, dieſe aber 
auf mehrere gebt, welche zufammen aus dem nämlichen Gefichtö: 
punfte, jedoch in verſchiedener Entfernung von dieſem gemeinfchaft: 
lichen Gefichtöpuntte, betrachtet werben. Nach jener können einzelne 
Theile in einem Gemälbe volllommen perſpektiviſch ſeyn, ohne daß es 
nach diejer das ganze Gemälde ift, indem es ihm am ber Einheit des 
Geſichtspunkis fehlt und die verſchiedenen Theile deſſelben verſchiedene 
Gefichtspunkte haben. 

Herr Klotz ſcheint von dieſem Fehler gar nichts zu verſtehen. Er 
ſpricht nur immer von der verhältnißmäßigen Verkleinerung ber 
Figuren und der Verminderung ber Tinten, und bildet ſich ein, daß 
damit in der Perfpeitiy alles gethan ſey. Aber er follte wiffen, daß 
ein Gemalde beide dieſe Stüde gut genug haben und dennoch ſehr 
unperfpeltivifch feyn kann. 

Die blope Beobachtung ber optifchen. Erfahrung, fage ih im 
Laokoon, 1 daß ein Ding in der Herne Heiner erjcheint, als in ber 
Nähe, macht em Gemaͤlde woch lange nicht peripeltiwifch. Ich brauche 
alfo dieſe Beobachtung den alten Artiften gar nicht abzuſprechen; die 
Ratur lehrt fie; ja, es würde mir unbegreiflich ſeyn, wenn nicht gleich 
die allererften darauf gefallen wären. Ob fie aber die mathematijche 
Genauigkeit dabei angebradt, die wir bei unfern aud) fehr mittel 
mäßigen Malern gewohnt find, ob fie fich nicht mit einem ungefähren 
Augenmaße begnügt, das ift eine andere Frage, bie durch bloße 
Shriftftellen zum Beſten der Alten nicht entfhieven werben. kann, 
beſonders da fo unzählige alte Kunſtwerke einer folchen Entfgeidung 
indwege günftig find. 

Ehen fo natürlich ift eine eiwanige Verminderung ver Tinten; 
denn eben die tägliche Erfahrung, welche ung lehrt, daß ein Ding in 
ver Entfernung Heiner erjcheint, lehrt uns auch, daß die Farben der 
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entfernten Dinge immer mehr und mehr ermatien und fchwinben, 
in einander verfließen und in einander ſich verwandeln. Yolglid 
Binnen und müflen die alten Gemälve auch hiervon ‚gezeigt haben; " 
und bie, welche ungleich mehr al3 andere davon zeigten, werben mehr 
als andere deßhalb ſeyn gepriefen worden. 

Diejes beantwortet bie Frage bes Herrn Klop: „Rosuten die alten 
Schriftiteller von einer Sache eben, die nicht da war, und eine 
haft an einem Gemälde rühmen, vie niemand ſah?“ Sie Ioßten 
was fie faben; daß fie aber etwas ſahen, was auch wir ſehr lobens⸗ 
würdig finden würden, beweiſet ihr Rob nicht. 

Doch indeß zugegeben, daß die alten Gemälde in beiden Stüden 
eben jo volllemmen waren, als vie beiten Gemälde neuerer Zeit: 
waren fie darum auch eben fo perfpeltivifch? Konnten fie den Fehler 
darum nicht haben, von dem ich tage, daß Herr Klo nichts ver: 
fteben muß? 

Er ſieht es nicht gern, ı daß man ſich bei dieſer Gtreitigleit immer 
auf die Herkulaniſchen Gemälve beruft. — In feinem Tone zu bleiben; 
ob er mir fhon freilich fo wohl nicht laffen wird, — ich fehe es aud) 
nicht gern. Aber unfer beider nicht gern Sehen hat gang verſchiedne 
Urſachen. Herr Klotz ſteht es nicht gern, weil unſtreitig der blühende 
Zeitpunkt der Kunſt vorbei war, als die Herkulaniſchen Gemalde ver: 
fertigt wurden; und ich ſehe es nicht gern, weil, obſchon dieſer Zeit⸗ 
punkt vorbei war, dennoch bie Meifer der Hertulantfhen Gemälve 
von der Berfpeltin gar wohl mehr verftehen konnten, als die Meifter 
aus jenem Zeitpunkte, an den mix vornehmlich denken, wenn wir von 
ber Kunft der Alten fpuechen. Denn die Berfpeftiv ift sine Sache des 
Genies; fie beruht auf Regeln und Handgriffen, die, wenn fie ein 
mal feftgejegt und. befannt find, ver Stümper eben fo leicht befolgen 
und ausüben kann, al3 das größte Genie. - 

Aber wenn es Herr Kloy nicht gern fieht, daß wir ung auf bie 
Herkulaniſchen Gemälde berufen: auf welche will ee denn, daß wir 
und berufen jollen? Aus dem blühenwen Zeitpunkte der Kunſt iſt 
ſchlechterdings Tein eingiges. von den noch vorhandenen alten Ge 
mälen. Wir müfien alfe biefe überhaupt aufgeben, und uns auf 
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bie Befchreibungen einfchränten, die wir in ben Schriften der Alten 
von einigen ber berühmteften Städe aus dieſem Zeitpunkte finden. 

Ich wählte hierzu im Laoloon die Beichreibungen des Paufanias 
von ben zwei: großen Gemälben des Polygnotus in der Leiche zu 
Delphi, und urtheilte, daß dieſe offenbar ohne alle Perſpektiv ges 
weſen. „Eines berfelben,“ höre ich von Herrn Klopen, 1 „fol zu 
unfern Tagen gleichſam mieder neu feyn geichaffen worben.“ Ich 
weiß nicht, welches; von dem Werle, auf das er mic) verweijet, habe 
ih nur die erften Bände, und ich befinde mich gerade an einem Orte, 
wo ich wenig andere Bücher brauchen lann, als bie ich felbjt befige. 
Aber es ſey das eine ober daS andere; wenn es in ber neuen 
Schöpfung: Perfpeltin belommen bat, jo ift es ficherlich nicht das 
Gemälde des Polygnotus, fonbern ein Gemälde ungefähr des näms 
lihen Borwurfs. 

Der Hauptfehler, welcher fich in biefen Gemälben des Polygnotus 
wider die Perſpeltiv fand, ift Has und unwiderſprechlich. Um ſich 
Play für fo-viele Figuren zu. machen, hatte Polygnotus einen ſehr 
hohen Geſichtspunkt angenommen, aus welchem ber ganze weite Raum 
vom Ufer, wo dag Schiff des Menelaus liegt, bis hinein in die vers 
heerte Stadt zu überſehen ſey. Aber dieſer Geſichtspunkt war bloß 
für die Grundfläche, ohne es zugleich mit für die Figuren zu ſeyn. 
Denn weil aus einem fo hoben Geſichtspunkte beſonders bie Figuren des 
Vordergrundes von oben herab ſehr verkürzt und verſchoben hätten ers 
ſcheinen muſſen, wodurch alle Schönheit und ein großer Theil des 
wahren Ausdruds verloren gegangen wäre: fo ging er davon ab, und 
zeichneie die Figuren aus dem natürlichen, ihrer Höhe ungefähr gleis 
hen Geſichtspunkie. Ja aud) Diefen behielt er nicht, nach Maaßgebung 
der vordern Figuren, für alle die entferntern Figuren gleich und 
einerlei. Dean ba, zu Folge, der aus einem fehr hohen Geſichtspunkte 
genommenen Grundflaͤche, die Figuren, welche hintereinander ſtehen 
ſollten, übereinander zu ftehen kamen (welches beim Pauſanias aus 
dem öftern eu der, arorepar und dergleichen. erhellt), ſo würden 
dieſe entfernter.aber höher ſtehende Figuren, wenn ex fie aus dem Ges 
ſichtspunkte der Figuren bes Vordergrundes hätte zeichnen imollen, 
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von unten hinauf verſchoben und verkürzt werden müflen, weldez 
der Grundfläche das Anfehen einer Berg an laufenden Yläche gegeben 
hätte, da ed doch nur eine perſpeltiviſch verlängerte Fläche feyn folite. 
Folglich mußte er für jede Yigur, für jede Gruppe von Figuren einen 
neuen, ihrer bejonvern natürlichen Höhe gleichen Geſichtspunkt an: 
nehmen, das ift, er zeichnete fie alle fo, al3 ob wir gerade vor ihnen 
ftünden, da wir fie Doch alle von oben herab fehen follten. 

Es ift ſchwer, fi in dergleichen Dingen verftändlic auszudrüden, 
ohne wortreich zu werden. Man Tann aber auch noch fo wortreich 
ſeyn, und getwiffe Leüte werben uns doch nicht verſtehen; ſolche nam- 
lich, denen es an den erſten Begriffen der Sache, wovon die Rebe 
ift, fehlt. Und an viefen fehlt e8 dem Herrn Klotz in der Perſpeltiv 
gänzlih, denn er verfteht ſich ja auch nicht einmal auf ihre Termi- 
nologie. 

„Die gewöhnliche Perſpektiv ver Alten,” jagt er, „Üt die won uns 
fo genannte Militarperfpeltiv von oben herein.“ — Nicht jede Per: 
ſpektiv von oben herein it Milttarperfpettiv. --Bei- biefer werden zu: 
gleich die wahren Maaße ver. Gegenftände überall beibehalten, und 
nichts wird nach Erforderniß der Entfernung verkleinert: Folglich ift 
die Militarperfpeltiv eigentlih gar Feine Berfpeltiv, ſondern ein 
bloßes techniſches Hülfsmittel, gemiffe Dinge vors Auge zu bringen, 
die aus einem niedrigen Geſichtspunlt nicht zu fehen ſeyn würden, 
und fie fo vors Auge zu bringen, wie fie wirklich And, nicht wie fie 
ihm bloß erfheinen. In diefem Verſtande alfo von den Alten fagen, 
daß ihre gewöhnliche Perfpeltiv bie Militarperfpeltiv geweien, beißt 
ihnen in den gewöhnlichen Fällen ſchlechterdings -alle Perſpektiv ab: 
ſprechen. Nur diejenige Berfpeltio aus einem hohen Geſichtspunkte ift 
wahre Beriyeltin, die alles und jedes nach Maaßgebung der Höhe 
und Entfernung dieſes Geſichtspunkts verlleinert, verkürzt und ver 
ſchiebt, welches die Militarperfpektiv aber nit thut, und welches auch 
in den Gemälden des Polygnotus nicht geſchehen war. 

Eben fo wenig: wird e3 in den Münzen geſchehen feyn, welche 
Herr Klotg zum Beweiſe anführt, wie gut ſich die Alten auf die von 
ibm fo genannte Militarperfpeltiv verftanden! Ich mag mir nicht 
einmal die Mühe nehmen, fie nachzufehen. Gleihwohl Barf er in 
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dem ihm eigenen Tone binzufegen: „Sollten diefe Beugniffe- nicht. 
einmal die ewigen Antlagen der Alten wegen der Unwiſſenheit ver 
Berfpeltiv vermindern?” Allerdings follten fie nicht, ſondern Herr 
Klotz ſollte erft lernen, was Perfpeltiv ſey, ehe er einen fo entſchei⸗ 
venden Zon fi anmaßt, 

„Die Alten,” fährt er.fort, „haben zugleich den Plan von ihren 
Gebäuden gewiejen, und wenn fie den Augenpunlt fehr fcharf hätten 
nehmen wollen, jo würden fie em allgu hohes Relief gebraucht haben. 
Hätten fie das Relief flach gehalten, fo würde die Münze ohne Ges 
ſchmaͤck, gothiſch oder nad) der Art unfeser neuen Münzen ausge 
fallen ſeyn.“ 

O fehön! o ſchön! Kauderwelſcher lünnte Crifpin in der Komddie, 
wenn er fi für einen Maler ausgiebt, die Kunftwörter nicht unter 
einander werfen, al8 bier geſchehen iſt. „Die Alten haben zus 
gleich ven Blan von ihren Gebäuden gewiefen.“ Wie zus 
gleih? Zugleich mit den Hußenfeiten? Wie machten fie das? Zeichs 
neten fie, wie wir in. unfern architeltoniſchen Niflen, etwa ven 
Grunbriß neben die Fagade? Oder wie? — „Wenn fie den 
Augenpunkt zu [harf hätten nehmen wollen;“ — Was 
beißt das, ven Augenpunkt zu ſcharf nehmen? Heißt das, ſich zu 
icharf an die Einheit des Augenpuntts halten? Oder mas heißt es — 
„je würden fie ein allau hohes Relief gebraudt haben.“ 
Was bat der Augenpunlt mit dem Melief zu thun? Beftimmt ver 
Augenpunkt, wie hoch oder. wie flach das Relief ſeyn ſoll? — „Hätten 
fie das Relief flach gehalten;“ — Run, was denn? was wäre 
alsdann geworden? — „Jo würde pie Münze ohne Geſchmack, 
gothiſch over nah der Art unferer neuen Münzen. außs 
gefallen feyn.“ O Logik und alle Mufen! Ein Dann, ver fo 
ſchließen kann, umterfieht fi won der Kunſt zu fehreiben? Alſo ift 
eine Münze von flachen. Nelief nothwendig ohne Geſchmack und 
gothiſch? Alſo ift es nicht moͤglich, daß wir in einem flachen Relief 
eben jo viel erlennen lonnen, als in einem hohen? Alſo kann in 
einem Hachen Relief nicht eben fo viel, ja wohl noch mehr Kunſt jeyn, 
ab in einem hohen? O Logik und alle Mufen! Der Mann bat läuten 
hören, aber wicht zuſammen ſchlagen. Weil man das hohe Relief auf 
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Münzen vorzieht, aus Urſache, daß es Münzen find, daß es Werke 
find, die ſich ſehr abnutzen; weil man aus dieſer Urſache das flache 
Relief an eurfirenden Münzen mißbilligt, daraus ſchließt er, daß das 


flache Relief überhaupt ohne Geſchmack und gothiſqh iſt? O 2ogit um 


alle Muſen! 
Behnter Brief. 


Ich fagte in meinem Vorigen, daß ein Gemälde die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Verkleinerung der Figuren und bie Verminderung ber Tinten 
„ gut genug haben, und dennoch nicht perſpeltiviſch ſeyn koönne, falls 


ihm die Einheit des Geſichtspunlts fehle. 

Gut genug; Sie willen, was man gut genug heißt. Laſſen Sie 
mich mit diefem gut genug ja. nicht mehr fagen, als ich fagen will. 
Gut genug, wenn man das recht Gute dagegen ſtellt, ift nicht viel 
mehr als ziemlich ſchlecht. 


Denn wie in der Natur alle Phanomene des Geſichts, die Er· 
ſcheinung der Größe, die Erſcheinung der Formen, Die Erſcheinung 
des Lichts und der Farben, und die daraus entſpringende Erſcheinung 


der Entfernung, ungertremmlich verbunden find: fo auch in der Malerei. 
Max kann in feiner ven geringiten Fehler begeben, ohne daß fie nid: 
zugleich alle zweibeutig und. faljch werben. - 

Hatte das Gemälde des Polygnotus einen vielfachen Geſichtspunlt: 
fo hatte es nothwendig mehr Fehler gegen: bie Pexſpektiv, oder vie 
mehr kein Stüd derſelben Tonnte feine eigentliche Richtigkeit haben; 
e3 fonnte von allen nur fo etwas da ſeyn, als. genug mar ein unge 
lehrtes Auge zu befriedigen. Hier nenne ih es ein ungelehrtes Auge, 
an einem andern Orte werde ich es ein unverzärteltes Auge, ein Auge 
nennen, das noch nicht verwöhnt ift, fi durch ven Mangel zufälliger 
Schönheiten in vem Genuſſe der wefentlichen ftären zu laſſen. Rathſel 
wird Here Klotz rufen. Ich mache keinen Anſpruch wehr darauf, von 
ihm verſtanden zu werden. 

Ein vielfacher Geſichtspunkt hebt nicht allein die Einheit in der 
Erſcheinung der Formen, ſondern auch die Einheit der Beleuchtung 
ſchlechterdings auf. Was kann aber, ohne Einheit’ ver Beleuchtung, 
für eine perfpeltivifche Behandlung ver Zinsen flattfinden ? Die wahre 
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gewiß nicht; und jede andere als dieſe iſt im Grunde ſo gut als keine, 
ob ſie Schon immer auf den einigen Eindruck machen kaun, ver bie 
wahre nirgends geſehen. In einem etwanigen Abfalle von Farben, 
in Anſehung ihrer Lebhaftigleit und Reinigkeit, mochte die ganze 
Zuftperipeltiv des Polygnotus befteben,. 

Selbft die verhältnikmäßige Verkleinerung der Figuren kann in 
dem Gemaͤlde des Polygnotus nicht geweſen feyn, ſondern ungefähr 
jo etwas ihr. ahnliches. Denn man exwäge den Raum von dem Ufer, 
wo Die Flotte der Öriechen lag, bis hinein in bie verbeerte Stadt, 
und. urtheile; von welcher koloſſaliſchen Größe vie Figuren des Border: 
grundes angelegt fegn müßten, wenn, nach ‚ven wahren perfpeftivis 
(hen. Verhaͤltniſſen, die. Figuren des hinterſten Grundes im Geringften 
ertenntlich ſeyn follten. 

Fhan das hätte. ſich Moor fingen wüffen, und er mürbe lieber 
von qar Teiner Perfpektin in dem allegoriichen Gemälde bes Cebes 
geſprochen haben. Ich biete dem größten. Beichner Trop, etwas daraus 
zu machen, was die Probe halte, Alle bisherige Verſuche find gerade 
fo gerathen, wie fie ungeſahr Kinder befriedigen können. Der erträgs 
lihfte iſt der yon dem jüngem Merian, weicher ganz von ben 
Worten des Cebes abgiug, indem er die verſchiedenen Umzaͤunungen 
in einen ſchroffen Felſen mit oben fo vielen Abſäthen verwandelte, 
und dennoch nichts Perſpeltiviſches herausbringen lonnte. Seine 
Figuren verjumgen ·ſich von unten bis oben: aber perſpektiviſch? So 
wie ſich dierin dem Gemälde des Polygnotus mögen verjüngt haben, 
wo man wan dem Schiffe nes Menelaus bis hinein in die Stadt, noch 
das Parderfell erlannte, welches Antenor über die Thüre feines Haufes 
zum Beichen der Verſchonung aufgehangen hatte. 


F Eilfter Brief. 
‚ya 
G würde eine ſeht undantbare Arbeit fen, alle Stellen und 
BeifpieleFır prüfen, die Herr Mlo zum Behuf feiner guten Meinung 
von der. Perfpeftiv der Alten vem Canlus abborgt, oder aus den 
Schatzen fetner eigenen Belefenheit beizubringen vorgiebt. Nur von 
einigen ein Wort, 
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Mas für eine perfpeltivifche Anordnung kann Caylus in ver 
Aldobrandinifchen Hochzeit gefunden haben? Sie hat höchftens Teine 
Fehler gegen vie Peripeftiv, weil ſich der Meiſter Teine Gelegenheit 
gemacht hatte, »ergleichen zu begehen. Gr bat alle feine Perſonen 
nach der Schnur neben einander geftellt; fie ftehen alle auf einem und 
eben demfelben Grunde; wenigſtens nicht auf fo verfehiedenen Grün: 
den, daß die geringite Verjüngung unter ihnen möglic wäre. 

Das, was Blinius von dem Ochſen des Pauſias ſagt, zu Per: 
ſpektiv machen, beißt mit dem Worte tändeln. &8 war Perſpeltiw in 
dem weirläuftigen Verſtande, in welchem fie, wie ich ſchon erinnert, 
tein Menſch den Alten abgeſprochen hat, nody abſprechen kann. 

Lauter Wind, wenn Herr Klotz verſichert, „daß Lucia Don der 
perfpettivifhen Anorbnung in einem Gemälde des Zeuxis fo weit: 
läuftig rede, daß dieſe Stelle bei dieſer Streitigkeit nothwendig ge: 
prüft werden mäfle!“ Gr nennt fie ungemein enticheivend ‚. wid fie 
entſcheidet ſchlechterdings nichts. Asoramer Ta; young & 
ro &udvraroy, was tft es anders, als ein correlter Gontour? 
was die &xoı dns woacıs, die dunaspog Iuıfoln To» yoo- 
narwe anders, ald die ſchiclliche Berbindung und fleikige Ver⸗ 
ihmelgung der Localfarben? Das omaoaı ds dsow ift Die guie 
Vertheilung von Licht und Schatten; mit einem Worte, das Hell⸗ 
dunkle. Der Aoyog zov ueyedovg ik nidt das Verhaltuiß der 
fcheinbaren Großen, in Abficht der Entfernung, fondern das Ber: 
haͤltniß an Größe wirklich verfchienener Körper; namentlidy in’ dem 
Gemälde, wovon die Rede iſt, das VBerhältnik der augen Gen: 
tauren gegen die alien. Die dsorng ra» usoww ! "Wous To 


4 Serr Kloz muß ſich einbilden, daß er feinen Leſern weiß machen Ian, was 
ihm beliebt, und daß fie ihm auf felu Wort glauben müffen, was er will. Einige 
Ausgaben, jagt er, haben rwy wergeov! welche Lesart mir richtiger ſcheiut, vb» 
gleich jene ſich auch vertheidigen läßt.“ Nicht einige, ſondern bie meiften And- 
gaben und Handſchriften lefen wergwv; ver Werfianb aber hutbet Diele Barpwr, 
wie Gravius erwieſen hat, jo wenig, daß es lächerlich ift zu jagen, es ſcheine bie 
richtigere Ledart gu ſeyn, wenn man fie noch dazu für die ungewöhnlichere außgiebt. 
Die Mehrheit der Handſchriften uud Ausgaben ifi das einzige, was fie fir Ach Kat, 
und ich möchte do wiflen, wie fie Herr Klot fonft vertheidigen wollte. Gr zieht 
fie bloß vor, um etwas von Menfuren in der Stelfe zu finden, die er auf bie Ver⸗ 
haͤltniſſe der Perſpektiv deuten könnte, — Sonſt muß ich noch erinnern, daß Lucian 
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o20r, die &ppowız , ift das Ebenmaaß ber Theile zu dem Ganzen, 
der Glieder zu dem Körper, die Uebereinftiinmung des Verfchiennen. 
Und nun frage ih: welches von dieſen Städen bezieht fich nothwendig 
auf die Perſpeltiv? Keines; jebes derfelben ift ohne Unterfchien allen 
Gemälden, auch venen, in melden gar keine Perſpeltiv angebradyt 
worden, den Gemälben eines einzelnen Gegenſtandes, dem bloßen 
Porträt, wenn es.fchön und velllommen ſeyn foll, unentbehrlich. Es 
find Eigenſchaften eines guten Gemäldes überhaupt, bei welchen das 
Perſpekliviſche ſeyn und nicht feyn:tann: 

Mich dunkt ſogar, e3 aus einem Zuge des Lucianz ſelbſt beweifen 
zu fönnen, daß diefes Gemälbe des Zeuris ven der Seite der Ber: 
ſpeltiv ſehr mangelhaft geweſen. Denn wenn er den alten Centaur 
beſchreiben will, fo fagt er: am de z7G dixomog, ÖLow do 
TIVOg ORORNS IRRoxsuravpag rız inızunrs Yello: er ſey 
cben an dem Bilde zu jehen geweſen, und habe ſich ſchon va, gleich: 
jam wie von einer Warte, gegen feine Jungen lachend berabgeneigt. 
Diefes gleihfam wie von einer Barte fcheint mir nicht un- 
deutlich anzuzeigen, daß Lucian ſelbſt nicht gewiß geweſen, ob die 
Figur nur rüdmärts ober auch zugleich höher geftanden. Ich glaube 
die Anordnungen ber alten Basreliefö zu erlennen, wo die hinterſten 
Figuren immer über die vorberften wegfeben, nicht weil fie wirklich 
höher fteben, fondern bloß, weil fie weiter hinten zu ſtehen feinen 
ſollen. Jedoch will id damit nicht fagen, daß die Stellung ver Fi⸗ 
guren, fo wie fie Lucian befehreibe, nicht einer völlig richtig perſpek⸗ 
tiviſchen Behanplung fähig wäre, ſondern ich will nur fagen, dab 
wenn Lucian eine dergleichen Behandlung vor fi) gehabt hätte, er 
ſich ſchwerlich darüber fo dürfte ausgebrüdt haben. 

Endlich auf die bisher unbemerkte Stelle des Philoſtratus zu 
fommen: fo weiß ich nicht, welches bie größere Armſeligkeit ift, fie 
eine bisher unbemerkte Stelle zu nennen, ober Perſpeltiv in ihr finden 


nicht in feinem Herodotus, wie Herr Klot citirt, ſondern im Zeuxis vieſes 
Gemälde beſchreibt; und daß, wenn Herr Klot ſagt: „die Copie deſſelben ſey in 
Rom geweſen, da vas Driginal, welches Sulla nad Rom ſchicken wollen, im 
Schiffbruch untergegangen,“ es das erſtemal für Rom Athen heißen muß. Von 
dergleichen dehlern, welche die Eilfertigkeit des Schreibers verrathen, wimmelt 
das Bud. 
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zu wollen. Bhiloftratus ruhmt an den Gemälden des Zeuxis, er 
Polygnotus, des Euphranor, TO &voxıov, dic. gute Schattirung, 
To. &uRvoUy, das Lebende, und To dıoeyos za &Feyun, vu 
Herausſpringende und Zurlidweichende. Was haben biefe Eigen: 
ſchaften wit der Perſpeltiv zu thbun? Sie können alle: in. einem © 
mälde jeyn, wo gar feine Perſpeltiv angebracht, wo fie mit den 
gröbſten Fehlern angebracht iſt. Sie begiehen ſich insgeſammt auf die 
fräftige Wirkung des Schattens, durch ‘welchen ‚allein wir bie tiefem 
Theile eines Körperd von den hervorragenven unterfcheiben ,- welche 
allein ed macht, daß die Figur fach rundet, aus der Tafel oder ven 
Tuche gleichfam hervortritt, und nicht das bloße Bild des Dinge, 
jondern das Ding felbft zu ſeyn ſcheint. Mußte des Apelles Aleran⸗ 
der, mit dem Blige in der Hand, von welchem Plinius jagt: digiü 
eminere videbantur,, et fulmen extra tabulam esse, mußte et 
darım, weil er das deasyor und exor in jo hohem Grade hatt, 
nothwendig auch ein Werk jeyn, welches Perfpeltiv, und eine richtige 
Peripeltiv zeigte? Und dennoch darf Herr Klotz von der Stelle des Bhi: 
loftratus :fagen: „fe kann von nichts anders handeln, als won ver 
Kunft des Malers, gewifje Dinge. auf dem Borbergrunde und ander 
auf dem Hintergrunde bes Gemaldes erſcheinen zu laflen, andere zu 
entfernen und andere dem Auge zu nähern“ ‚Rein, kahler und zu 
gleich pofitiver Kann ſich kein Menſch ausprüden, als Herr Klotz! Eie 
kann von nicht8 anders handela ? Und gleichwohl handelt fie von etwa: 
anderm. Wenn fie aber-aud, wirklich davon handelte, wovon Ken 
Klog jagt; wäre daburch die Berfpeltiv der alten Gemälde erwieien! 
Der bat denn in der Welt, indem vr ihnen die Perſpektiv abge 
ſprochen, ih aen zugleich alle verſchiedene Gründe, alle Entfernungen 
abſprechen wollen? „Iſt aber dieſes Verſchießen,“ fährt Herr Klo; 
fort, „dieſe Schwäͤchung, ober ſtufenweiſe Verringerung des Lichts und 
ber Farbe, nicht eine Folge einer wohlbeobachteten Perſpeltiv ?“ Mas 
ſteht von alle dem in der Stelle des Philoſtratus? Kein Wort. Und 
wie ſchielend heißt es ſich ausdrüchen, das, wodurch eine Sache wirtlid 
wird, zu einer Folge biefer Sache zu machen! Denn nicht die ftufen 
weile Berringerung des Lichts und ber Farbe ift eine Folge der wohl 
becbachteten Perſpeltiv, ſondern diefe ift vielmehr eine Folge von jener. 
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Doc das Schielende ift der eigentliche Charakter des Klotziſchen Styls, 
und es fteht in Feines Menſchen Macht von einer Sache, die er nicht 
verfteht, anders ala ſchielend zu ſprechen. 

Wenn er denn nur beſcheiden fpricht, im Fall er ſich gezwungen 
fiehbt, von einer folden Sache zu fprechen! Aber zugleich ven Ton 
eines Mannes annehmen, von dem man neue Entvedangen darin 
eriwarten darf, ungefähr wie diefer: „Sch will nod eine andere 
bi3ber unbemertte Stelle aus bem Bhiloftratus herſchrei— 
ben;“ was dunkt Ihnen davon, mein Freund? Eine bisher unbe 
merkte und folglid von Herr Klotzen zuerft, von ihm allein bemerkte 
Stelle! Iſt fie das, diefe Stelle des Philoftratus? Nichts weniger. 
Er ſelbſt findet fie bereits vom Junius und Scheffer genupt; aber 
freilich mag es weder Junius noch Scheffer ſeyn, dem er ihre erfte 
Nachweifung zu banken hat. Sch vente, ich kenne den rechten, dem 
Herr Klotz feinen Heinen Dank bier ſchuldig bleibt. Es ift unftreitig 
Du Soul; denn als er in der Neigifchen Ausgabe des Lucians jene 
Befchreibung von dem Gemälde des Zeuris nachlas, fand er in den 
Anmerkungen diefe Gelehrten bei dem aomuaoaı dc Ösor nicht allein 
einen Ausfall wider die Perraults, als Verächter der alten Malerei, 
ſondern auch die nämliche Stelle des Philoftratus dabei angeführt. 1 
Nun flug Herr Klog ſelbſt nad, und weil er das, was Du Soul 
nur der Seite nad citirt hatte, auch nach dem Gapitel citiren zu 
fönnen, für fi) aufbehalten ſah: fo gigubte er Recht zu haben, etwas, 
das Er bisher noch nicht bemerkt hatte, Wberhaupt bisher unbemerkt 
nennen zu dürfen. Der Unterſchied mag wohl fo groß nicht feyn; 
ich fürchte nur, es wirb ein britter fommen, der aud Herr Klopen 

die erfte Bemerkung durch eine noch genauere Citation ftreitig macht. 
Denn fo wie Herr Klo die Anführung des Du Soul Philost. p. 71. 
durch Philost. Vit. Apollon. c. 20. p. 71. berichtigt, fo läßt ſich 
feine Anführung, durch Einſchiebung Lib. II. gleichfalls noch mehr 
berichtigen. Denn das Leben des Apollonius hat acht Bücher, und 
und es wäre ſchlimm, wenn der, welcher die Ausgabe bes Olearius 
nicht bat, in allen acht Büchern darnach fuchen müßte. — 


ı At, si Perraltos audias, hoc pietoribus antiquis ne in mentem quidem 
venerat. Yid. Philost. p. 71 et Junius de Pict Ver. 11. 8. 
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Sie lachen fiber mich, daß ich mich bei foldhen Kleinigkeiten auf: 
balten Tann. — Ya wohl Kleinigleiten! Wenn man venn nun aber 
einen Dann vor fi bat, der ſich auf ſolche Kleinigkeiten brüftet? — 
Bisher unbemerkt! Bon mir zuerft bemerkt! — Iſt eg nidt 
gut, dab man dieſem Manne zum Zeitvertreibe einmal weifet, 4 
er auch in ſolchen Kleinigkeiten das mich ift, was er ſich zu feyn ein: 
bildet ? — 

Sogar Webb hat diefe Stelle de Philoſtratus gebraucht. 





Zwölfter Brief. 


Wahrhaftig, Sie haben Recht: das hätte ich bedenken follen. Aller: 
dings ift Herr Kloß der erfte, welcher bie Stelle des Philoftratus be 
merkt hat; nicht zwar nad ihren. Worten, aber doch nad) ihrem ge 
heimen Sinne. Denn mem ift e8 vor ihm eingelommen, das geringft 
von Perſpekliv darin zu finden? Junius, Scheffer, Du Soul, Webb, 
haben fie alle bloß von der Schattirung verftanden. Die guten Leute! 
Bon der Perſpektiv ift fie zu werftehen ; Herr Klotz ift der erfte, ter 
dieſes fagt, — und auch der letzte, hoff ich. | 

Aber laflen Sie mid) nicht vergeflen,, bei welcher Gelegenheit Herr 
Klotz die Ausfchweifung über die Perſpektiv ver Alten in feinem Bud: 
macht. Ohne Zweifel bei der großen Menge gefchnittener Steine, 
welche fie unwiderfprechlich beweifen! Ja wohl: und wie viele meiner 
Sie, daß er deren arführt? In allen, Summa Summarum, richtig 
gerechnet — einen. Und diefer eine ift gerade der, von welchem Her 
Lippert, aus dem er ihn anführt, ausdrücklich jagt: „daß er gewiß 
glaube, er ſey der einzige in feiner Art; denn unter fo vielen Tau: 
jenden, die er gefeben, habe er nicht? Ahnliches angetroffen, wo dir 
Perſpektiv jo wäre beobachtet worden.“ 

„Meberhaupt, fagt Herr Lippert, ? ift die Perſpeltiv bei den Alten 
jehr geringe. Es hat aber doch Leute gegeben, die ſolche als ein 
Wunderwerk an ihnen gelobt. Aber wie weit Tann die Liebhaberei 





1 6, 100 deut, Ueber. 
2 Daktyl. Vorberigt. S. XVII. 
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einen nicht treiben? Wenn ich die Beichreibung oder Crflärung eines 
alten Werts etwa in einem Buche gelefen, worinnen von beflen fehöner 
Perſpektiv etwas gejagt worden, babe ich auch allemal lachen mäflen; 
denn das fonft accurate Kupfer bat mir allemal das Gegentheil ge 
zeigt. Denn ich Tonnte an dem Bilde nicht einen einzigen Zug, der 
nad den Regeln diefer Wiſſenſchaft geweſen wäre, eriennen, aber 
wohl foldhe Fehler, die man auch einem Anfänger in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht vergeben würde. Die Alten ahmten die Dinge fo ungefähr 
nad), wie fie ih vem Auge barftellten, ohne die Regeln und Urfachen 
zu wiflen, warum bie entfernten Dinge im Auge verkürzt oder kleiner 
erſcheinen. Es ift aber etwas fehr gemeine, daß man von Sachen 
urtheilt, wovon man doch nichts verſteht.“ 

Wie kömmt es, da Hr. Klotz font ſich die Einfichten des Hrn. 
Lippert fo frei zu Nutze gemacht, daß er es nicht auch in dieſem Puncte 
gethban? Hr. Lippert fagt nichts mehr, als was alle SKünftler jagen. 
Er nit allein, fie alle lachen, wenn ihnen der Gelehrte in den alten 
Kunſtwerken Perſpeltiv zeigen will, - Aber Hr. Klot hatte bereits feinen 
Entſchluß genommen; feine Ehre war einmal verpfändet; er hält bei 
ber Stange, Der Künftler, denkt er, find jo wenige; laß fie lachen! 
Sie konnen dich doch nicht um dein Anſehen lachen, das ſich auf ven 
Beifall ganz anderer Leute gründet! — 

Und hat er nicht feinen Caylus zum NRüdenbalter? Auch noch 
Einen folden Mann möchte. er ſich gern dazu ausfparen. Aber ich 
fürdte, daß ihn diefer im Stiche läßt, denn biefer fand in der Folge 
das Beripeltivifche in den Herkulaniſchen Gemälden nicht, welches cr 
fh damals darin zu finden verfprach, als er nicht jo gar unverhörter 
Sache die Alten deßfalls verdammt wiſſen wellte, 1 

Daß folches auch mehr geſchehen zu ſeyn ſchien, als wirklich ge⸗ 
ſchehen war, zeigt ſich nunmehr im ven Nachrichten non Künftlern 
und Aunftfachen, 2 deren Berfafler gewiß nicht proletarifche Kennt: 
nifje von beiden befitt. Ich hätte Daher, gern den Hrn. Klot an dieſen 
Schriftſteller verwieſen. Aber feine deutſche Bibliothek ift mir 


Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und der fr. 8. B. Vi. Stüd 2. 6. 676, verglichen 
mit * 186 der Betrachtung über bie Malerei. 
26, 188, 
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zuvor gelommen,! und hat dieſen Schriftiteller bereits an Hr. Klopen 
verwiefen. Diefen Schriftfteller an Hr. Klotzen! Nun das ift wahr: 
die deutſche Bibliothel verfteht fi Darauf, welcher Gelehrte von dem 
andern noch etwas lernen könnte. Welch ein unwiſſender Mann it 
biefer Schriftjteller,, der uns: auf einen Daniel Barbaro, auf einen 
Zomazzo, auf einen Fonſeca, ja gar auf ben pebantiichen Commen⸗ 
tator eines wunderlichen Posten wegen ver Perſpeltiv der Alten ver 
meist, und gerabe bie beiven. Hauptabhandlungen des Sallier und 
Cahlus in ven grundgelehrten Werken ver franzöfifchen Alademie der 
Inſchriften, aus welchen Hr. Klo feine Weisheit, wie aus der Quelle, 
gefchöpft, gar nicht zu kennen fcheint! 

Frellich ift das arg; aber doch, dächte ich, ftellt fich Die deutſche 
Bibliothek dieſen Schriftiteller ein wenig gar zu unwiflend vor. Weil 
er in das Verzeichniß der Kupferftihe nach dem Michel Angelo aud 
ein Blatt von dem fo genannten Petichaftzinge dieſes Meifter bringt, 
jo möchte fie lieber gar argmohnen: „er habe geglaubt, Michel Angelo | 
fen ver Berfertiger davon geweſen.“ Nein, das kann er wohl nicht ge 
glaubt haben; denn drei Zeilen darauf führt er den Zitel einer Schritt 

An, wo biefer Petſchaftring ausprüdlidh. une Cornaline antique, 
nommee le cachet de Michelange, heißt. Und fo viel Sranzöfit 
mag er doch wohl verſtehen! 


Dretzehnter Brief, 


Barım- follte der Liebhaber bie Abbildung eines alten geſchnit 
tenen Steine, den Michel Angelo fo werth hielt, der mit unter die 
Untilen gehört, nach welchen Michel Angelo ftubirte, aus melden 
Michel Angelo fogar Figuren entlehnte, nicht in eben das Portefeuill 
mit legen dürfen, in welchem er bie Kupfer nad) diefem Meifter aui 
hebt? Sind doch die Knpfer der ganzen erften Claſſe, weldye die Bil 
niffe defjelben vworfteflen, eben fo wenig Kupfer nad Gemälden von 
ihm.’ Genug, daß fle eine fo genane Beziehung auf ihn haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritikafter wie F. will es nicht fühlen. 


4 Fünfte Stüd ©, 1m 
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enn bier. ober nirgends kann er einen Broden Weisheit wieber auss 
amen, ben er fich felbft erſt geftern ober ebegeftern einbettelte. „Wie 
mmt, fragt er, unter dad Verzeichniß der Arbeiten diefes Künftlers 
is berühmte Cachet de Michelange?” Hat ver. Schriftfteller, den 
zu hofmeiltern benlt, ein. Bergeichniß der Arbeiten diefes Künftlers 
ern wollen? .Ich denke bloß ein Verzeichniß ber Kupferftiche. von 
rrſchiedenen Arbeiten defjelben, und es fehlt viel, daß fie alle ges 
‚chen jeyn .follten. „Der Verfafier, fährt er fort, wird doch nicht 
glaubt haben, daß er der Berfertiger deſſelben geweſen.“ Nun ja; 
a Mann, der das Leben dieſes Künftlerd aus dem Conbivi und 
ori, aus dem Bajari und Vottari fih bekannt gemacht bat, kann 
eilich jo viel nicht willen, ala Hr. F., der den Artikel im Fueßlin 
m ihm gelefen. Bon fo einem Manne kann man freilich ohne Bes 
nen jchreiben: „Ueberhaupt muß. er dieſes berühmte Werk der Stein⸗ 
meiderkunſt gar nicht Innen.” Und warum denn nicht? Hören Sie 
ch den jchönen Grund! Weil er hinzugeſetzt bat: „Die Abdrücke 
ne Buchftaben find ſchön und rar." — „Diefes verſteh ich nicht!“ 
ft Hr. F. — Nicht? Hr. 3. bat doch wohl nicht das auf die Ab⸗ 
üde des Steins gegangen, was ber Verfafler von den Abdrüden der 
iccart’jhen Platte ſagt! 

Und ſolches Zeug in den Tag hineinſchreiben, nennen die Herren 
tiſiren. War es nicht auch eben dieſer F., welcher in einem von 
n vorhergehenden Stüden der Bibliothek einem Schriftſteller, dem 
doch ja won weitem erft möchte nachdenlen lernen, ehe er daß ge: 
igſte an ihın ausſetzt, Schuld gab, er habe nit gewußt, was ein 
io jey ? 

Die ‚glauben € Sie, daß dem armen Schriftiteller w Muthe werden 
uß, wenn er fih fo etwas gerabe auf den Ropf zugefagt findet? 
ur neulich warb es mir auch jo gut, eine Heine Erfahrung davon 

machen. 

Ich leſe eine Recenſion von dem neueſten Werke des Herrn Winkel⸗ 
inns, 1 und auf einmal ſtoße ich auf folgende Stelle: „Beim Laokoon 
denkt Herr Winkelmann Sen. Leflings als eines einficht3vollen und 
lehrten Schriftſtellers, bleibt aber dabei, es wahrſcheinlicher zu Inden, 

ı Böttingifche Anzeigen aa. my 38. Stil dieſes Jahres, . 
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daß die Künftler des Laokvon in die fhönften Zeiten gehören; nicht 
zwar nach Widerlegung des Lefling’jchen Grundes, der aus ver Zufam: 
menftellung diefer Künftler mit jüngern beim Plinius und aus dem 
ganzen Zufammenhange genommen ift, ſondern durch Anfährung zwo 
neuer Gründe, von denen ber eine das Alter der Buchftabenzüge auf 
ber zu Nettuno gefunpenen Steinjrift, mit dem Ramen des Athano⸗ 
dors, Agejanders Sohn, der andere die Arbeit an ber Gruppe ſelbſt 
ift. Denn diefe kömmt an den Köpfen der beiden Söhne volllommen 
mit den beiden Ningern zu Florenz, in welchen Hr. W. Söhne der 
Niobe entvedt hat, überein. Da bier Hr. W. feines Landsmannes 
Erwähnung thut, fo dürfte e8 jemanden wunbern!, warum er nicht 
beim Borghefiichen echter eben deſſelben Deutung viefes Fechters 
auf den Chabrias angeführt hat; allein dieſe Borbeilaffung gereicht 
dem Hrn. Winkelmann zur Ehre; er hätte Hr. Leffingen jagen müſſen, 
daß er jenen Fechter mit einer Statue in Florenz verwechfelt hat, welche 
im Mufeum Florent. Tab. 77 unter dem Namen Miles Beles 
ſteht, and einen ähnlichen Ausfall thut, aber doch nicht obnixo genu 
scuto.* 

Mer vom Himmel fiel, das war ih! Du haft nicht recht gelefen! 
jagt’ ih mir. Ich las nochmals und nochmals; je öfter ich las, je 
betäubter ward id. Noch jegt weiß ich nicht, was ich anders aus 
ver legten Hälfte dieſer Stelle machen ſoll, als ein hriftliches Bräfer: 
vativ, über den Anfang verfelben nicht allzu ftolz zu werben. | 

Verwechſelt foll icy ven Borghefifchen Fechter und mit einer Statue 
in Ylorenz verwechjelt haben? Aus Großmuth fol mir Hr. Wintel: 
mann bieje Verwechslung nicht aufgemutzt haben? Aber der Recenfent 
ift fo großmüthtg nicht, er mußt mir fie auf. Bei allem, was mir 
werth iſt! ich wollte diefem für feine Aufrichtigleit, fo jehr fie mid 
auch beihämen möchte, unendlich verbundener ſeyn, als dem Hrn. 
Winkelmann für feine Großmuth, die mid) lieber nicht belehren , als 
befhämen will! Aber wie kann ich? | on 

Hr. Winkelmann konnte mich ſchlechterdings nicht beſchamen, ohne 
ſich jelbft zu befhämen. Denn wenn ich den Borgheſiſchen Fechter 
verwechſelt habe, jo hat auch Er ihn verwechfelt. Ich habe keine 
andere Statue gemeint, als die Ex unter diefem Ramen meint; Feine i 
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andere, ala die Ihm ber Gert v. Stoj für einen Difcobulus ein: 
reben wollte; feine andere, als die Er eben fo wenig für einen Fechter, 
als für einen Difcobulus, fondern für einen Soldaten erfennt, ber 
fih in einem gefährliden Stante beſonders verbient gemacht hatte. 
Dieje, diefe Statue habe ich auf ven Chabriad gedeutet; und ift dieſe 
Statue nicht der Borghefifhe Fechter, ift fie der Miles Veles in dem 
Florentiniſchen Mufeo: wie gefagt, fo hat beide dieſe Werte Hr. 
Winkelmann felbft und zuerst verwechjelt ; jeine Verwechslung bat die 
meinige veranlaßt. 

Kein Menſch wirb das von Hr. Winkelmannen glauben wollen; 
aber dem ungeachtet wohl von mir. Denn ich, ich bin nicht in Italien 
geweſen; ich habe ven Fechter nicht ſelbſt geſchen! — Was thut das? 
Was kömmt bier auf das ſelbſt Sehen an? Ich ſpreche ja nicht 
von der Kunft; ich nehme ja alles an, was die, die ihn felbft gejehen, 
an ihm bemerkt haben ; ich gründe. ja meine Deutung auf nichts, mas 
ich allein daran bemerli haben wollte. 

Und habe ich denn nicht Kupfer ver mir gehabt, in welchen die 
ganze Welt den Borgbeitichen Fechter erlennt? Ober ift «3 nicht der 
Borghefifche Fechter, welcher bei dem Perrier (Taf. 26, 27, 28, 29) 
von vier Seiten, bei vem Maffei (Taf. 75, 76) von gwei Seiten, und 
in dem lateinifchen Sandrart (6. 68) gleichfalls von zwei Seiten er: 
icheint? Diefe Blätter, erinnere ih mid, vor mir gehabt gu haben, 
den Miles Veles in. dem Florentiniſchen Muſeum bingegen nicht; 
wie ijt e8 möglich, daß ich beide Figuren dem ungeachtet verwechſeln 
können? 

Endlich, worin habe ich ſie denn verwechſelt? Man verwechſelt 
zwei Dinge, wenn man dem einen Eigenſchaften beilegt, die nur dem 
andern zukommen. Welches iſt denn das Eigene des Miles Veles, 
das ich dem Borgheſiſchen Fechter angebichtet hätte? Weil beide einen 
ähnlichen Ausfall thun: fo hätte ich fie verwechſeln können; aber muß 
ich fie dasum verwechſelt haben ? 

Ich werde vie erfte Gelegenheit ergreifen, ben Gottingiſchen Ge: 
lehrten initändigft um eine nähere Erllärung zu bitten. 

Was noch überhaupt gegen meine Deutung jenes jogenannten 
Fechters bisher erinnert worden, ift nicht von der geringiten Erheb⸗ 

Zejfing, Werke. IV. -10 
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lichkeit. Man hätte mir etwas ganz anderes einwenden lönnen, um 
die Wahrheit zu jagen, nur dieſe Einwenbung erwarte ich, um fodann 
entweber das legte Siegel auf meine Muithmaßung zu dräden, orte 
fie gänzlich) zurüd zu nehmen. 





Vierzehnter Brief. 


Und num fragen Sie mi: was ich von dem Bude des Sm 
Klotz überhaupt urtheile? 

Wollen Sie au glauben, daß ich ohne Groll urtbeile? dag ih 
nicht anders .urtheilen würde, wenn er mich eben fo oft darin gerühmt 
hätte, als er mich getabelt hat? . 

So urtheile ich, daß das Buch des Hrn. Klotz „über ven Nuten 
und Gebraud) der alten gejchnittenen Steine und ihrer Abdrũcke“ ein 
ganz nägliches Buch für ven ſeyn Ian, welcher von der darin ab: 
gehandelten Materie ganz und gar nichts weiß, und fich in der Ge 
ſchwindigkeit eine Menge Ideen davon machen will, ohne daß ibm 
an der Deutlichleit und Richtigbeit dieſer Ideen viel gelegen iſt. 

Wenn Mariette, wenn Gaylus, wenn die Ausleger und Befchreiber 
der verfchievenen Daktyliothelen, wenn Wintelmann und Lippert das 
ihrige zurüd nehmen, fo fteht die Krahe wieder da! 

Hätte Hr. Klog bloß aus fremden, feltenen Büdern zufammer 
getragen, fo lönnten wir ihm noch Dank wifien. Was ein Deutfcer 
einem Ausländer abnimmt, fey immer gute Priſe. — Über follte a 
feine eigene Landsleute plündern? — 

Crlauben Sie mir, Ihnen die näheren Erörterungen bierüber 
nad und nad zulommen zu laflen. 


Ainfzehnter Brief. 


Sie ſcheinen zur Entſchuldigung des Hrn. Klotz zu glauben, das 
man in dergleihen Dingen nichts anders thun könne, als zuſammen 
tragen. 

Doch wohl! — Und wenigftens kann man als ein benfenber Kori 
zufammen tragen. — 








Briefe, antiquarischen Inhalts, 147 


Hr. Klotz hat auch ſelbſt geglaubt, daß fich etwas mehr dabei thun 
lafle, und hat fi ſogar gefchmeichelt, etiva® mehr gethan zu haben. 
„Der Gebrauch der Quellen, fagt er, ? die Anorbnung ver Sachen 
und einige eigene Bemerkungen werben dieſen Aufla gegen ven Bor: 
wurf der Compilation fchügen.” 

Einige eigene Bemerkungen? klingt bejcheiden genug! Aber welches 
diefe eigene Bemerkungen find, Tann man nicht eher fagen, als bis 
man die fremden und geborgten davon abgeſondert hat. Was übrig 
bleibt, iſt freilich ſein! 

Die Anordnung der Sachen? — Mit dieſer iſt es nicht bloß ge⸗ 
than, um aus einem Compilator ein LAutor zu werben. Seine eigene 
Ordnung hat jeder Compilator. 

Der Gebrauch der Quellen? — Auch der Compilator ſollte dieſe 
wenigſtens verificiren. ¶ 

Und iſt es auch wahr, daß ſie Hr. Klotz immer gebraucht hat? 
Laſſen Sie uns doch eine Seite, mie fie mir in die Hand fällt, unter 
fuchen. 

„Die geſchnittenen Steine, ſchreibt Hr. Klotz, 2 machten noch einen 
andern Theil des Schmudes aus. Das Frauenzimmer fuchte verſchie⸗ 
dentlich ihrem Putze dadurch einen: größeren Blanz zu verſchaffen. 
Hierzu nahın mar die erhaben gejchnittenen Steine und eine gute 
Vereinigung dieſer vortrefflichen Werke mit dem übrigen Schmude 
mußte in den Augen der Zuſchauer eine ungemein fchöne Wirkung 
thun.“ 

Hierüber führt Hr. Klot den Bartholinus an.2 Den Bartho⸗ 
linus! Iſt Bartholinus eine Quelle? Er hätte die entſcheidendfte von 
ven Stellen ver Alten anführen ſollen, auf die fih Bartholinus gründet. 

Hr. Klotz fährt fort: „Auch das männliche Geſchlecht beſetzte die 
Kleidung mit Steinen ;“ und beruft ſich deßfalls auf den Claubian; 4 
Aber dort, bei dem Claudian, ift nicht die geringfte Spur non ger 
Ihnittenen Steinen ; der Dichter redet bloß von Togen, von Harntjchen, 

16.16 

2 S. 22. 


3 De Armillis veter. p. 43 et 35, 
* De. Laudib. Stil. Lib. U. v. 89. 


\ 
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von Helmen, von Gehenten und Heften, pon Kronen mit Edelſteinen 
befept; e3 kann wohl feyn, dab unter viefen auch gefchnittene waren; 
aber das ift nur zu vermuthen, und von biefer Bermuthung muß 
Claudian nicht Gewähr leisten ſollen. 

„Saligula, fügt Hr. Klog hinzu, ahmte im biefem Stücke ver 
Verſchwendung des weiblichen Geſchlechts nach.“ Und das ſoll Sue 
tonius 1 vorſichern. Aber das Zeugniß des Suetonins iſt bier gedop⸗ 
pelt gemißbraucht. Denn einmal redet Suetonius gleichfalls bloß von 
Edelſteinen, die Caligula ſogar auf feinen Reife- und Regenkleidern 
getragen (gemmatas indutus peenulas), und baß e3 gejchnittene 
Edelſteine geweſen, iſt der Zuſatz des Hrn. Klotz. Zweitens fagt and 
Sueton nicht, daß Caligula hierin der Verſchwendung des weiblichen 
Geſchlechts nachgeahmt; denn er ſagt weder, daß das weibliche Ge 
ſchlecht ſich einer ſolchen Verſchwendung in geſchnittenen Steinen 

ſchuldig gemacht, noch daß es Caligula ihm darin nachgethan. Der 
vestitus non virilis, den Sueton dem Caligula zur Laſt legt, bezieht 
fih nicht auf den Gebraud der Edelſteine, fondern anderer Kleidungs 
ftüde, die dem weiblichen Geſchlechte eigen waren; auf Die Eytlas, auf 
den Soccus. 

Nun ſagen Sie mir: heißt das Quellen brauchen? SR e3 genug, 
um dieſes won fich zu verfichern, daß man den ımteriten Rand de 
Blattes mit Namen klaſſiſcher Schriftfteller umzäunt? Oder muß man 
dieſe Schriftfteller. auch felbit nachgefehen haben, und gewiß feyn, va} 
fie wirklich das jagen, was man fie fagen läßt? 

Einige Seiten vorher fehreibt Hr: Klog: „Um den Ring des Bro 
metheus, von welchem man ven Urfprung der in Ringe gefaßten Stein: 
bergeleitet dat, belünmere ich mich nicht.“ Sehr wohl! Mber warım 

führt er dieſes Rings wegen den Iſiborus an? Man muß den Sfivorn; 
oft anführen, weil er nicht ſelten Bücher. gebraucht hat, die hernad 
verloven gegangen, Aber warum bier? Hier iſt Iſidorus der wört: 
liche Ausschreiber des älteren Blinius; Plinius ift hier die Duelle, ? 
und diefen hätte Hr. Klo anführen müſſen. 

Es ift ein ſeltſamer Kniff mebrerer Gelehrten, über die bekannte: 


ı in Calig. c. 52. 
2 Libr. KK. Sect. &. et Libr, XXXVil. Soct. 1. 
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Sache gerade ven unbelannteften Schriftfteller anzuführen, damit fie 
ihre Nachrichten ja aus recht befondern Quellen zu haben feinen. 

Ein anderer ift diefer: daß fie, anftatt den Hauptort anzuführen, 
wo von der Sache, die fie erörtern wollen, geflifjentlich und umjtänd: 
lich gehandelt wird, fi auf Stellen beziehen, wo man biefer Sache 
nur im Vorbeigehen gedenkt, um ihre Scharffichtigkeit bewundern zu 
laflen, der auch nicht der geringfie Rebenzug entwifche. 

3. ©. um zu beweifen, „daß man in Rom fogar die Bilpjäulen 
mit Ringen geziert,“ würbe ber gute einfältige Gelehrte geradezu ben 
Plinius anführen, I wo diefer ausdrüclich von den Ringen handelt 
und fich wundert, daß unter ven Bilpfäulen ver römifchen Könige im 
Capitol nur Numa und Geruins Tulliuß einen Ring habe. Aber 
nicht fo Hr. Klotz und feines gleichen; fie führen lieber eine Stelle des 
Cicero an, ? wo unter verfchiedenen Merkmalen, aus welchen erhelle, 
daß eine’ gewiſſe Statue eben fo wohl vie Statue des Scipio Africanus 
jey, als eine andere dafür erkannte, aud) mit des Ringes gedacht wird. 

Doch Herr Klotz habe es biemit halten können, wie er gewollt: 
wenn ich nur fonft feinen Scharffinn weniger dabei vermißte! Weber 
die Stelle des Cicero, noch die ausbrüdlichere des Plinius beweijen, 
daß e3 wirkliche Ringe gemefen, welche dieſe Bilpfäulen gehabt; es 
werben, allem Anfehen nad, nur durch die Sculptur amgebeutete, 
und mit eines jeden Symbolo bemerkte Ringe geweien ſeyn. Waren 
es aber nur foldhe, fo mußte fie Herr Klotz gar nicht anführen, denn 
in der Sculptur bloß nachgeahmte Ringe konnten die wirklichen Ringe 
weder nothivendiger nodj häufiger machen. Man bevente, wie ab: 
itehend ein einzelner Yinger von ven andern hätte mäfjen gearbeitet 
ſeyn, wenn man einen wirflichen Ring daran bätte ſtecten wollen, 
und erinnere fi, daß es der alten Meifter ihre Sache nicht war, der⸗ 
gleihen Ertremitäten fo zerbrechlich auszuführen. 

Aber der Fehler des Herrn Klotz ift e8 überhaupt nicht, allzu viel 


t Libr. XXXIII. Sect. 4. 

2 Serr Klotz führt fie noch dazu mit einen Fehler an; denn ſte ſteht nicht In 
bein erſten Briefe des vierten, fondern des ſechſten Buches an den Atticus. Der, 
gleichen Drudfehler find bei Herrn Klotzen ſehr häufig, ſo daß beſonders von feinen 
Anführungen der Haflifden Schriftfteller unter zwälfen getwiß immer achte ung zum 


April fhiden, 
—— 
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zu bevenfen. Vielmehr weiß ich zuverläflig voraus, daß er jeven 
feinern Unterſchied, mit dem man feine Gelehrſamleit auf die Capelle 
bringt, für Sophifterei erllären wird. 


Sechzehnier Brief 


Laufen Sie gefhwind die ganze Schrift des Herrn Klotz mit mir 
duch. Es ift am beiten, daß ich Ihnen in eben der Ordnung, in 
welcher Herr Kloß fein Buch gefchrieben, mein Urtheil darüber erhärte. 
Mehrere Beweife, wie fchlecht ex die Quellen gebraucht hat, werben 
uns bei jevem Schritte aufſtoßen. 

Den Eingang (von Seite 1—16) laflen Sie ung überichlagen. 
Gr enthält fehr viel gemeine, fehr viel ſchwanke, fehr viel falfche Ge 
danken, in.einem fehr pompöfen und dennoch fehr lendenlahmen Style. 
Das liebe Ah herrſcht im allen Zeilen bis zum Edel. „Ich will bie 
Lehrer der Wiſſenſchaften auf gewiſſe Dinge aufmerkſamer machen! 
Möchten fie doch von mir lernen wollen! Ich will ihnen eine Heine 
Anweifung geben! Ich will fie gleichfam bei ber Hand ergreifen, und 
fie zu den Werfen berühmter Künftler des Alterthums führen! Ich 
will ihnen diefe Werke zeigen ꝛc.“ 

Endlich und endlich lömmt er, aber wieberum mit einem foldhen 
Ich, zur Sache. „Ehe Ich, fchreibt er, meine Leſer von der Bor: 
trefflichleit der gejchnittenen Steine und ihrem vielfachen Nutzen unten 
richte, muß ich einige Anmerkungen von der Kunft in Stein zu 
Schneiden und ihrer Gefchichte, won ven berühmteſten Künftlern , deren 
Merle wir noch bewundern, von dem manderlei Gebrauche der ge: 
Ichnittenen Steine und ihren Abdrüden vorausſchicken.“ 

Sie wiſſen doch, was die franzöſiſchen Taltiker Einfans perdus 
nennen? Wenn es die beſten Soldaten ſind, welche der General dazu 
ausſucht, fo kann ich ihten Namen hier nicht nutzen. Iſt es aber 
Geſindel, an dem nicht viel gelegen, ſo glaube ich, wird ihre Be— 
nennung auf die vorausgeſchickten Kenntniſſe des Hrn. Klotz vortreff⸗ 
lich paſſen. Ich verſpreche es Ihnen: was nicht ganz davon in die 
Pfanne gehauen wird, ſoll wenigſtens nicht gefund nach Hauſe kommen. 

Erſt ſpricht er von dem hohen Alter der Kunſt in Stein zu 
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ſchneiden. Um den Ring des Prometheus, wie Sie ſchon gehört haben, 
will er fi nicht befümmern. Was hätte er fi auch darum zu be- 
kümmern? Hat jemand behauptet, daß in den Stein befjelben etwas 
geichnitten gewefen? Aber fo vermengt er mit Fleiß das Alterthum 
und den Gebrauch der Ringe. und Ebeliteine überhaupt, mit dem 
Alterthume und dem Gebrauche der gejchnittenen Steine insbeſondere, 
um aus dem Kirchmann de annulis, und vergleichen Büchern, eine 
Menge Dinge abfchreiben ! zu lönnen,. die wenig oder gar nicht zur 
Sache gehören. Die gemißbrauchten Stellen des Claudian und Sueton, 
jo wie ven albernen Einfall von wirklichen Ringen an Statuen, habe 
ih in meinem Vorigen bereit gerügt, und wie vieles könnte ich noch 
gegen den übrigen Wuſt rügen! 

Ich könnte z. E. Hr. Klopen fragen, mit was für Recht er alle 
die Daftyliothelen, bie er aus dem Plinius beibringt, ? zu Samm⸗ 
lungen geſchnittener Steine mat? Es waren Sammlungen von 
Edelſteinen, gefaßt oder ungefaßt; und wenn ſich geichnittene darunter 
fanden, fo war deren, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die kleinſte Ans 
zahl. Denn nur die minder koſtbaren Steine wurden - gemöhnlicher 
Weiſe gefhnitten; bie eigentlichen Edelſteine aber hatten, als bloße 
Gteine, bei den Alten viele fo eifrige Bewunderer, daß fie e8 für ein 
Verbrechen hielten, vergleuhen Kleinove, in welchen die Natur fich 
ihnen in aller ihrer Herrlichleit zeigte, durch die Kunft verlegen zu 
laffen. Tantum, fagt Plinius, 9 tribuunt varietati, coloribus, 
materise, decori: violari etiam signis gemmas nefas ducentes. 
Darum könnte aljo Scautus, der die allererfte Daktyliothef zu Rom 
hatte, nicht ein Liebhaber von diefer Art geweſen ſeyn? Warum muß 
ihn Hr. Klog zu einem Kenner mahen? „Wir lefen, verfichert er, 
daß Scaurus, der Stieffohn des Sylla, zuerft in Rom fih geſchnit— 
tene Steine gefammelt habe.” Wo lefen wir denn das? Plinius jagt 


dDeun der iſt doch wirklich ein bloßer Abfchreiber, der auch bie Druckfehler 
in den Allegaten wit abjchreibt. 8. E. Auf der 19ten Seite citirt Herr Klotz 
Macrob. Saturn. VI. 18, weil er beim Kirdmann (de Annulis cap. XI. p. 59) 
diefe Stelle fo eitirt fand. Aber es ift cin Drudfehler beim Kirchmaun; das ficbente 
Buch wi Marrobius hat keine 18 Kapitel, e8 muß 18 heißen. 


. 28. 
8 Libro XXXVII. Sect. 1. 
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von ihm bloß: .gemmas plures primus omnium habuit Rome. 
Sind denn gemmes nothwendig gefchnittene Steine? Weil bei ten 
neuen Antiquaren alte Gemmen fo. viel heißen, als alte gefchnitten 
Steine, und Daktyliothek jo viel al3 eine Sammlung folder Steine: 
muß Hr. Klog darım dieſe Bedentung in die alten Autoren über: 
tragen? Und was ich. von ber Daktyliothek des Scaurus jage, iſt von 
ben übrigen noch mit mebrerem Grunde zu vermuthen. Noch jet 
überftergt es nicht das Vermögen eines wohlhabenden Privatmanne, 
anfehnlihe Sammlungen von. gefehnittenen Steinen zu haben; un 
weiter nicht? als ſolche Sammlungen follten die Daltyliothelen ge 
weſen ſeyn, welche Pompejus und Caſar, und Marcellus aufs Capitol 
und in die Tempel fchentten ? 

„Auch von Mäcen, jagt Hr. Klotz,! wiſſen wir, daß er eine be 
ſondere Neigung zu den Edelſteinen gehabt habe. Er geſteht dieſe 
Neigung nicht allein ſelbſt in einem Gedichte an den Horaz, ſondern 
man fieht fie au auß einem Briefe des Auguſtus an ihn.” Er ge⸗ 
fteht fie jelbit? Sch babe die Anthologie feines Freundes, des Hm. 
Burmanns, auf die er deßfalls verweiſet, nicht beider Sand; doch 
das Gevicht auf. den Horaz, in welchem Mäcen feine Neigung felbit 
geftehen foll, werben ohne Zweifel die Verſe ſeyn, die uns Iſidorus 
aufbebalten hat, und fih anfangen: 

Lugent, o mea vita, te smaragdus, 
Berylius quoque. | 

Aus diefen aber erhellet bloß die abgeſchmackte Kakozelie des 
Macenas, und keinesweges feine Liebhaberei an Edelſteinen. Denn 
ſonſt würde man auch unſere Lohenſteine und Hallmanne, die ihren 
Geliebten fo gern Augen non Diamanten, Lippen von Rubin, Zähne 
von Perlen, eine Stirn von Helfenbein, und einen Hals von Mabafter 
gaben, für große Liebhaber und Kenner von’ vergleichen Koftbarkeiten 
erklären müflen. Selbſt das Fragment von dem Briefe des Auguftus, 
beim Macrobius, ift nichts als eine Verfpottung dieſer Kakozelie. Cher 
noch hätte fich Her Klotz darauf berufen fönnen, daß Mäcenaz von 
Edelſteinen etwas gefchrieben zu haben fcheine, ‚weil Plinius ihn zu 


ı ©. 3. 
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feinen fieben und dreißigften Buche genubt zu haben befennt. Doc 
wozu auch das? Mäcenas mag ein noch fo großer Liebhaber von* 
Edelſteinen gewefen ſeyn; war er ed darum von gejchnittenen? Wenn 
er fie ver Pracht wegen liebte, wie von ihm zu vermutben, fo zog er 
fiherlich die ungejchnitienen vor. 

Um die. Mannichfaltigfeit der DVorfiellungen auf geichnittenen 
Steinen zu begreifen, jagt Hr. Klotz,! müffe nıan ermägen, daß bie 
Alten feine ben Geſchlechtern eigenthümlihe Wappen in den Ringen 
geführt. Das fchreibt er dem ehrlichen Kirhmann auf Treu und 
Glauben nad. Indeß ift nur fo viel davon wahr, daß dergleichen 
Geſchlechtsſiegel nicht jo gewöhnlich bei ihnen waren, als jie bei ung 
ind. Wer fie ganz und gar läugnen will, ver ift bald widerlegt. 
Hatte nicht Galba ein foldjes mooFonıXov oppayıoua, wie es 
Dio? nennt? Bis auf ihn hatten die Kaifer alle mit dem Kopfe des 
Augustus gefiegelt; aber ex behielt fein Geſchlechtsſiegel, welches ein 
Hund war, berfich über das Vorbertbeil eines Schiffes herabbiegte, Die 
ganze Familie der. Macrianer führte den Alerander in ihren Ringen. 
Hiervon bringt Kirchmann felbft die Stelle aus dem Trebellius Pollio 
in dem nämlichen Capitel bei, in welchem. er die Gefchlechtsficgel der 
Alten läugnet; aber welcher Compilator hat nicht auf der andgen Seite 
ſchon vergefien, was er auf ber eriten gefchrieben ? 


Und nun hören Sie doch, wie Hr. Klo dieſe Materie fhließt! 3 


„Bir würten alfo, fagt er, von der Steinfchneiderkunft ungefähr 
folgende chronologiſche Gejchichte zu entwerfen haben. Sie ſcheint im 
Orient eniftanden zu ſeyn, wurde von den meiſten Völkern Aſiens 
ausgeübt, und befonder von ven Yegyptern getrieben. Dann kam 
fie zu den Hetruriern, warb ben Griechen bekannt, und enblid in Rom 
aufgenommen.” Sagen Sie mir doch, mas den Hrn. Klo mag ber 
wogen haben, den Hetruriern eine frühere Kenntniß der Steinjchneiber: 
funft beizulegen, .al3 den Griechen? Glaubt er wirklich, daß fie den 
Hetruriern unmittelbar von den Aegyptern mitgetheilt worden? Iſt 
e3 alfo mehr als eine leere Vermuthung des Buonarotti, daß die 


S. 20. “ 
2 Libr. LI. p. 63%, Edit. Reimari. 
6. 36, 
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Hetrurier eine Colonie der Aegypter geweſen? Hat man, außer da 
Aehnlichkeit des Styls in den Zeichnungen beider Völker, hiſtoriſce 
Beweiſe davon, und welche ſind es? Doch ich will dieſe Frage ri 
weiter fortfepen. Hr. Klotz hat fiherlid an feine derfelben gevat:, 
ſondern, allem Anjehen nad, diefe feine chronologiſche Gefdiät 
lediglich nach der Folge der Kapitel in Winkelmanns Geſchichte de 
Kunſt abgefaßt. Wie dieſe, mit Abſicht auf die verſchiedenen Stufe 
der Kunſt, geordnet find, läßt er die Kunſt ſelbſt wandern: au 
Aegypten nach Hetrurien, aus Hetrurien nad) Griechenland, und u: 
Griechenland nad Rom. 


Sichzehuter Krief. 


Was Hr. Klot hierauf von dem verſchiedenen Style der Acaıp 
tifchen, Hetrurifchen und Griechiſchen Künftler beibringt, das gehir 
dem Hr. Winkelmann, ob er es glei volllommen in dem Ten 
eines Mannes vorträgt, der alle diefe Dinge ſich ſelbſt abftrabirt bi 

Eine Stelle fällt mir darunter in die Augen, die zur Brobe dienr. 
kann, in welchem hohen Grade Hr. Klo die Geſchicklichkeit befik. 
fremde Bemerkungen fo zu verftümmeln, daß ihre Urheber alle Ai 
verlieren müflen, ſich dieſelben wiederum zuzueignen. 

„Man hat, fagt er,! viele hohlgegrabene Steine der Aegypte. 
Allein der Oraf Caylus erinnert fi nicht, einen erhaben gefchnittna 
Stein gefehen zu haben. Hatten die Xegypter keinen Gefchmad u 
den letztern? ober hat ein ungefährer Zufall fie umfern Augen er 
zogen? oder was ift fonjt die Urfache dieſer Seltenheit ?“ 

Wie? Caylus erinnerte fich feines einzigen Aegyptiſchen Gamer. 
Cr befaß ja ſelbſt einen, den er felbft befehrieben, und deſſen ich mit 
bei ihn fchr wohl erinnere: einen Löwen auf einem Carneol. ? 

Run ſehe ich den Ort nach, wo Hr. Klot bei dem Caylus fo etw) 
will gefunden haben, und fehe daß Caylus bloß fagt: „Ungeadtt 
wir eine große Menge Aegyptiſcher Steine kennen, welche in die Tict 
gefchnitten find, jo haben wir doch beinahe gar feine, an denen di 


16. 277. 
2 Sanıml, von. Alterth. B. 1. Taf, 1 Ar, 3. 
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diguren erhaben gefchnitten find, und die wir pierres camées 
nennen.“ — 1 Beinabe gar teine! Heißt das, keine? Vielmehr ſagt 
Caylus damit, daß ihm einige bekannt geweſen. 

Sonſt hätte ich jelbit ihm ein Paar nachweifen können. Der jchönfte 
Aegyptiſche Stein, ven Natter jemals gefehen, und der an trefflicher 
Arbeit feinem Griechiſchen etwas nachgab, war ein Cameo. Er ftellt 
ven Kopf einer Iſis wor, und gehörte dem Marchefe Capponi zu Rom. 
Einen ähnlichen, aber größern, befaß D. Mead.? 

Ich glaube gläferne Paſten von beiden in der Stoſchiſchen, jeßt 
Königl. Preußiſchen Sammlung gefehen zu haben. Herr Wintelmann 
jagt zwar, 3 daß dag Original des erftern fi in dem Collegium des 
h. Ignatius zu Rom befinde; allein e3 kann aus dem Beſitze bes 
Narcheſe Capponi dahin gelommen ſeyn. Wo bad Original des 
zweiten ſey ‚ giebt Herr Winkelmann gar nicht an; doch der Umſtand, 
daß er eine ähnliche Iſis, nur etwas größer vorftelle, läßt vermuthen, 
daß er in ver Sammlung bed D. Mead zu ſuchen geweſen. Irre ich 
mid; defto beffer: fo finden ſich zwei vwortreffliche erhabene Aegyp⸗ 
tide Steine mehr, die dem Hm. Klop wohl hätten befannt f em 
tollen. 

Die nämliche Stoſchiſche Sammlung enthalt noch verſchiedene 
andere, ſowohl alte als neue Aegyptiſche Paſten, die alle von erhabnen 
Steinen genommen worden, und deren Originale in ven Gabinetten 
entweder verſtreut find, oder verloren gegangen. 

Die Fragen, in welde Hr. Klo über die vermeinte gänzlidhe 
Vermiſſung erhabener Aegyptiſcher Steine ausbricht, find ebenfalls 
die verftümmelten Fragen des Caylus. Anftatt ihm fo fonderbar 
nahzufragen, hätte er vielmehr die faljche Vorausſetzung des Grafen 
tügen follen. Weil die Kunft, die Steine tief zu arbeiten, und bie 
ihr entfprechende Kunſt, fie erhaben zu arbeiten, nicht wohl anders, 
al3 mit gleichen Schritten fortgehen können: fo ſchließt Caylus, hätten 
ſich auch die Steine von beiden Gattungen in gleicher Proportion ver: 
mehren müſſen. Gewiß nit; denn der Gebrauch damit zu fiegeln, 


Ebendaſ. ©. 26 beutfcher Leber. 
2 Trait6 do la Methode anitique etc. Pröf. p. 7. 
3 Descript. des Pier. gr. p. 9. 10. 
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machte die von ber einen Gattung nothwendiger, als die von 
anbern, und folglich auch häufiger. Daher find, nicht bloß bei 
Aegyptiſchen Steinen, der Sameen die wenigern: fonbern bei all 
Der Luxus allein vermehrte die Cameen, und wenn bei den Acı 
tern der Cameen gegen ihre vertieften Steine ungleich weni 
waren, al3 bei ven Griechen und Römern: fo kam es nur daher, v 
bei jenen der Luxus niemals jo groß geweſen, als bei diefen. 2 
ift die Auflöfung des Räthjels, die Caylus nicht erjt won ver: 
hätte erwarten dürfen. 
Ich Tönnte hinzufügen, daß bie Aegypier diejenigen gemei 
welche beine Arten des Schneibens auf ihren Steinen angebracht. : 
meine die jogenannten Scarabäen, welche auf der flachen 
tiefe Zeichen und Figuren, .auf der hintern converen Fläche aber ei 
erhaben gejchnittenen Käfer zeigen. Hr. Klog muß aus feinem 
wiften, 1 daß fich unter dieſen Käfern Stüde von jehr ſchöner 
finden... Wenn Aelianus aber fagt, 2 daß die Käfer, welche vie Aeg 
tiſchen Soldaten in ihren Ringen getragen, eingegrabener Arbeit 
wejen wären: fo hat Aelian entweder fich geirrt, oder es hat ſich 
diefen Häfern gerade das Gegentheil von dem zugetragen, mas 
Klop meint, daß mit den andern Aegyptiſchen Steinen geſche 
Die von erhabener Arbeit find nur allein übrig geblieben; ich weni: 
ſtens habe, nie von einem tief gegrabenen Käfer dieſer Art gehört. 


> 














Achtzehnter Brief. 


Mit einem andern Auge betradhtet Caylus, mit einem ander: 
Winkelmann die Werke der Hetrurifchen Künftler. Caylus neigt fit 
noch immer gegen die Dieinung des Buonarotti, welcher die Hetru 
riſche Kunft Aegyptiſchen Urſprungs macht; Winkelmann bingeg 
will davon nichts wiſſen, ſondern, wenn die Kunſt durch Fremde nad 
Hetrurien gebracht worden, jo waren es nad) ihm die Pelasger, ver 
weldhen die Hetrurier den eriten Unterricht darin befamen. Jenen 


t Erfier Band, Taf. IX. Ar. B. 
.3 Mist. Animal. Libr. X. cap. 15, — Ayyeylunuerov xurdager. 
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it e8 genug, daß ein Stein, den man für SHetrurifch hält, ein 
Scarabäug ift, um daraus auf die Verwandtichaft dieſes Volles mit 
ven Aegyptern zurüdzufchließen; dieſer erfennt zwar in dem ältejten 
Hetruriſchen Style die Aehnlichlelt mit dem Aegyptiſchen; aber auch 
ver ältefte griechische Styl hatte dieſe Aehnlichkeit, und das ift genug, 
fe in den Hetrurifchen Werten zu erllären, ohne deßwegen zu einer 
unmittelbaren Abftammımg von den Heguptern feine Zuflucht nehmen 
ju dürfen. 

Mit welchem von beiven hält e8 Herr Klotz? — D, Herr Klotz 
halt es mit beiden; defto flinfer geht das Abfchreiben von Statten. 
Denn fo ungefähr eine Verbindung tft zmifchen beiden bald gemadht. 
„An einigen ihrer Werke, jagt er,1 Tann man die Duelle wahr: 
nehmen, woraus die Künfte der Setrurier gefloffen : ich meine Aegyp⸗ 
tm. — Die Werle fpäterer Zeiten zeugen von einer Belanntſchaft 
mit Griechenland.” Die Werke fpäterer Zeiten: fehen Sie, nun hat 
Cayhlus und Winkelmann Recht; einer jo gut wie ber andere. Aber 
fragen Sie ja nicht: warum mur die Werte fpäterer Zeiten ? Fragen Sie 
ja nicht: welche ältere Hetrurifche Steine Sr. Klotz kennt, als den mit 
den fünf Helden wor Theben? und wie er felbft eben diefen Stein, 
vrei Zeilen vorher, megen ſeines Altertfums rühmen und dennoch 
gleich darauf Die Belanntfchaft der Hetrurifchen Künftler mit der grie- 
chiſchen Befchichte und Fabel auf ihre Werte fpäterer Beit etnfchränken 
Innen? Der Eompilctor kann ſich widerfprechen, fo oft als er will. 

Don den Hetruriern leitet Hr. Klogen feine chronologiſche Orb: 
rung auf Die Griechen. „Zur höchſten Vollkommenheit, fehreibt er, 2 
ward die Steinſchneiderkunſt von den Griechen gebracht, welche vie: 
jelbe, nach der Meinung einiger Schriftfteller, von den Aegyptern 
empfangen, aber durch die Größe ihres Geiftes erhoben hatten.“ 
Sehen Sie wohl Acht! Nach der Meinung einiger Schriftfteller von 
den Aegyptern: aber nach feiner, und beflern, die fich auf die Chro⸗ 
nologie gründet, von den Hetruriern! Oder wollen wir Herr Klotzen 
diefe gar zu große Ungereimtheit lieber nicht behaupten laſſen, ob er 
Ne fhon wirklich jagt? Out, fie mag nichts als Mangel an Bräcifion 

G. ab. 

26.9. 
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feyn, und ivir wollen, was er da worbringt, von einer andern Saite | 
betrachten. 

Mer find die einigen Schriftfteller, welche behaupten, daß die 
Griechen die Steinſchneiderkunſt von den Aegyptern empfangen? Herr 
Klog, der die Quellen gebraucht zu haben verfichert, verweist uns, 
deßfalls auf Nattern. Natter iſt feine Quelle; aber die Quellen werben 
ji) bei dem Natter finden: gut. Ich ſchlage alfo Nattern nad), und 
- finde, daß er allerdings fagt: J'en conelus 'naturellement — que 
les Grecs et les autres Nations avoient emprunte leur Methode: 
de graver des Egyptiens et l!’avoient perfeclionnee, comme 
tant de savans l’ont déjà prouve Evidemment. Ein Stern ver 
. weist mich unter den Tert, und da fiehen wirklich einige von dieſen 
Gelehrten genannt: Plinius, Stoſch und Mariette. Aber Stojch und 
Mariette gelten eben jo viel ala Natter und Klog, und alles beruht 
folglid) auf dem Plinius, deffen Anführung buchſtäblich nachgefchrieben | 
jo ausſieht: ‚Plin. lib. 35. c. 3. p. m. 346. Anaglypho opere 
gemmis insculpere populis illis (Egyptis) mos erat, ete. 

Ich ſage: Herr Klog muß dieſe Anführung nicht nur "nicht nad: 
geſchlagen, fondern auch nicht einmal gelefen haben. . 

Denn wenn er fie gelefen hätte, würde er fich ihrer doch wohl da 
erinnert haben, wo er ganz und gar yon feinen erhaben geſchnittenen 
Aegyptifchen Steinen wifjen. will. Wenigſtens würde er feine Frage: 
„Hatten etwa die Aegypter Leinen. Gefhmad an ſolchen Steinen?“ 
zurücbehalten haben, indem, nad) ven angeführten Worten des Pli⸗ 
nius, fie gerade mehr Gefchmad an erhaben, als an tief gejchnittenen 
Steinen gehabt hätten; anaglypho opere gemmis insculpere po- 
pulis illis mos erat. — Doch ich vergefje ſchon wiederum den Com⸗ 
pilator, der ſich ſchlechterdings an nichts zu erinnern braucht. | 

Nachgeſchlagen hat er die Stelle wenigſtens gewiß nicht. Denn 
wenn er fie nachgeichlagen hätte, würde er fie ſicherlich — nicht ge 
funden haben, wenigſtens da nicht gefunden haben, wo fie ftehen foll. 
Sie fteht nicht in dem dritten Capitel des fünfunddreißigſten Buchs ; fie 
fteht in dem ganzen fünfenpbreißigften Buche nicht; Kurz, fie fteht in 
dem ganzen Plinius nicht, und Gott mag willen, wo fie Natter oder 
Herr Deshamps, deflen Feder ſich Ratter bediente, hergenommen hat. 
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Die gefälkt Ihnen das? Was fagen Sie zu einem ſolchen Quellen- 
braucher, der aus der erften der beften Bfüge jchöpft, ohne fich zu 
bekümmern, wa3 für Unreinigfeiten auf dem Grunde liegen ? 


Uennzehnter Brief. 


Don den Römern, in Abſicht auf die Kunſt, ſchwatzi Herr Klotz! 
nad) dem alten, von Winlelmannen? genugfam widerlegten Borur: 
teile, daß ihre Künftler einen eigenen Styl gehabt. „Wahre Kenner, 
lagt er, bemerken an den römischen Steinen eine trodene Zeichnung, ein 
ängjtliches und plumpes Weſen, eine falte Arbeit, und an ben Köpfen 
weder Geift noch Charakter.” Ueber die wahren Kenner! Wenn das 
den römischen Styl ausmacht, jo arbeiten. alle Stümper im römifchen 
Style. Aber wer heißt denn diefe wahre Kenner, alles was ſchlecht 
it, für römifh ausgeben? Gab es unter den griechischen Künftlern 
teine Stümper ? 

Der legte Stoß, mit dem Herr Klotz gegen die römifhe Kunft 
ausfällt, ift befonders merkwürdig. Aud) ift er ganz von feiner eigenen 
Erfindung, und mit einer Vehendigkeit und Stärke geführt, daß id) 
gar nicht abiehe, wie er zu pariren ift. „Die Römer,“ verfichert er, 
„hatten nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Steinjchneiber 
anzudeuten.“ | 

Was eine fo gering fcheinende Anmerkung aus dem Wörterbuche 
mit eins für einen Auffchluß in die Gefchichte der Künfte ‚geben lann | 

Nun rede man mir ja nicht? mehr von der Baukunſt der Römer! 
Sie hatten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprade, einen Bau: 
meilter anzubeuten. 

Eben fo wenig ſage man mir von ihrer Dichtkunft! Sie hatten 
ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Dichter anzubeuten. 

Hingegen ift aus eben diefem Grunde klar, daß wir Deutjche 
ganz andere Architekten und Poeten haben müſſen. 

Nur fällt mir ein — Taum getraue ich mir aber gegen einen 
Lateiner, wie Herr Klotz ijt, einen ſolchen Einfall vorzubringen — 


18.801 f. 
2 Geſch. dir Aufl. ©. 2091 und 208, 
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J | 
ob es auch wirklich wahr ift, daß die Nömer kein Wort in ihrer 
Sprache gehabt, einen Steinfchneider anzubeuten ? 

Sigilliarius, werüber ſich Herr Klot In der Rote allein audlitt, 
mag es freilich nicht feyn; und beſonders mag es, mit Flaturanus 
verbunden (nicht Flatusrius., wie Here Hlotz zweimal mit großen 
und mit Heinen Buchltaben drucken laſſen), wohl etwas ganz ander: 
beißen. „Herr Walch,” fagt Herr Klotz, „erflärt es richtiger dur 
signorum statuarumque ex metallo fuso fabricator.* E lau 
feyn ; aber marum ‚denn eben Herr Wal? Schon in Fabers Thefaur: 
war es durch xcAæxevug andoınvrororog erllärt: Ich für mar 
Theil möchte indeß die Meifter großer Werle nicht anders daruntt 
verſtehen, ala in fo fern ein Künſtler, der das Große zu fertige 
weiß, auch das Kleinere biefer Urt machen farm. Denn für jene 
war das Wort Statuarius insbefondere; und ver Sigilliarius, ver! 
ich, beichäftigte fich allein mit den kleinen Kunſt⸗ und Spielmerln. 
welche die Römer zum Befchluffe der Saturnalien einander fdidtr 
und welde nad dem Savot und Rink größtentheils aus Medaille 

beſtanden. 

Aber was hat Herr Kloß gegen das Wort Sealptor? Ich felt 
meinen, e3 twäre ausgemacht, daß es in dem eigentlichften Berftant 
einen Steinſchneider bedeute. 1 Bei dem Plinius bedeutet es ihn gemi. 
fo oft es allein fteht; und wenn er eine andere Art Künftler dom 
anzeigen will, fo feßt er vie beſondere Materie, in der er arbeit. 
hinzu. Er fagt: scalptores et pietores hoc cibo utuntur o«x 
lorum causa; er fagt: adamentis crustee expetuntur a scalf 
toribus, ferroque ineluduntur; bingegen fagt er, wenn er w 
Bildhauern redet, heec sint dieta de marmorum scalptorib®s 

Auch kömmt in alten Inſchtiften und Gloſſen das Wort cavatı 
und cavitarius vor, welches ganz und gar nicht3 anders als eina 
Steinſchneider bedeutet, und von den neuern Griechen fogar in iht 
Sprade übergenommen worden. ? 








‚ 4 Scalptores proprie qui gemmas cavant, hoc est, qui cavam faciunt X 
gemmis effigiem, qua pro sigillo solet Insculpi. Salmasius ad Solinuß 
p. 1400. Edit. Par. 

2 Salmasius ]. c. 
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Zwanzʒiglter Brief 


Nun lömmmt Sen aloß quf die berühmteften Steinſchneider neuer 
und alter Zeit.! Mit jenen thut er, als ob er. noch jo bekaunt ſey; 
er läßt, die ex für die worzüglichiten hält, die Mufterung pafiren, 
und jeden mit einer Heinen-Genjur laufen. Soine Cenſuren aber find 
lauter Scharwenzel, die man verfeßen und vertauſchen kann, wie 
man will, indem fie-auf-ben einen eben, fo gut, ‚mie auf den andern 
paſſen: „er hat ſich mit Ruhm gezeigt; er erwarb fih allgemeine Hoch⸗ 
ahtung; er iſt feinem Freunde ber Kunſt unbekannt.“ Was lernt 
man aus ſolchen Lobſprüchen? — Daß uns ber Etheiler nichts zu 
lehren gewußt - - 

Über. Herr Klotz will uns nun mit allen. Gewolt belehren; er 
ihreibt alfo ohne Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf gut Olüd, 
es mag wahr oder falich ſeyn. „Philipp Chriſtoph Beckern, fagt er, 
ud Marcus Tuſchern will; ih das Bob des Fleißes nicht. ftreitig 
machen.“ . Mares Tuſchern, das Lob des Fleißes! das will ihm 
Herr Klog nicht ftreitig machen! Herr Klotz kennt alſo mohl zeiht viel _ 
geſchnittene Steine von Marcus Zuſchern? O, das wirb. ihm Marcus 
Tuſcher noch im, Orabe.dagıien. Denn. Marcus Tuſcher wollte gar zu 
gern ein Edelſteinſchneider heißen, und war ganz und gar feiner. — 
Ganz und gar Feiner? und Herr Alog macht ihn, zu einem ber fleißig: 
fen? — Der Ausſchreiber müßte id hüten, zu dem was er findet, 
auch nicht eine Sylbe hinzu zu fegen! Herr Klop fand Zufchern beim 
Mariette als Steinfchneider angeführt, ob wohl nicht als einen 
ſleißigen; dor Fleiß ift fein. Zuſatz; und durch dieſen Zuſatz wird eine 
kleine Jrrxung des Mariette zu einer groben Unwaährheit. Leſen Sie 
nur folgende Stelle! Mr. Mariette, jagt Natter in feiner Vorrede,? 
se trOmpR enchre au ‚aujet,de-Mr. Mars Tuscher de Nuren:- 
berg, qui n'a jameis grevé en pierres fines: C’&toit un Peintre 
qui avoit le faible de vouloir passer. aussi..potr un Graveur. 
ll a modele.son prapre Portreit en.cire molle, fort en petit;' 

1 ©, 8380. ' 

2 Pref. XXX1. 

Leffing, Werke. IV. il 
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il en a fait une empreinte en plätre, et puis en päte de die 
rentes couleurs; entr’autres en couleur d’Aiguemarine, dal 
Mr. Ghinghi, qui &toit alors Graveur du Grand-Duc de Ta 
cane, & retouche les cheveux, et poli la face. Il a grawi 
la verit6 la täte de Minerve en pierre Paragone, mais ch 
se peut faire avec une simple aiguille et ul canif sur ceik 
pierre, mais non sur des pierres fines. 

Von ben alten Meiftern hat Herr Klotz fo etmas- hingermorke 
was weber halb noch ganz ift. Unter denen, die man in Ehre 
genannt firdet, vergißt er den Cronius, deſſen Plinius mit dem did 
goteles und Apollonides zugleich gedenkt, und von denen, deren Rıma 
bloß auf Steinen vorlommen, bringt er feinen einzigen bei, ven e 
nicht aus dem befannten Stoſchiſchen Werke genommen hätte. © 
Scheint nicht einmal gewußt zu haben, daß Stoſch an einem zweit 
Theile dieſes Werks gefammelt; daß verfchiedene dazu gefammelr 
Stüde in feiner non Winkelmann befähriebenen Daktyliothek ann 
treffen, und daß fogar von einigen ſehr fchöne Kupfer, die Schweidit 
nad Marcus Tufchers Zeichnung geftochen,, gewiflen Exemplaren de 
Winkelmanniſchen Werles einverleibt find. Er hätte fonft den Phw 
gillus anführen müffen, deſſen auf der Erde ſitzender Cupido, m 
einer offenen Muſchel neben ſich, unter allen. bekannten griedilde 
Steinen einer der fhätbarften ift, ſowohl in Anfehung der Kunft u 
Arbeit, ala des hohen Alters, an welchem ihm, nach dem Zuge Mm 
Buchſtaben in dem Namen des Künftlerd zu urtheilen, fein einzige 
von den.befchriebenen Steinen beilbmmt. Gr bätte fonft unter de 
Merten des Solons die Bacchantin auf einer alten Paſte nicht mr: 
gefien müfien, die ung eine weit größere Idee von diefem Künkle 
macht, ald uns vie: Bisher won ihm belanmten Steine gewähr 
innen? ·· 0 

Der hiftorifchen Nachrichten von "den alten Kunſtlern find freilit 
wenige. Dieſes hindert aber nicht, daß nicht über verſchicdene ben 
ungeachtet vielexkei anzumerken ſeyn follte. Weber den Dioscoride 
3. E., oder wie wir ihn eigentlich fchreiben falten, Dioscurides; dem 

4 Winkelmann, Descript. des pier. gr. p. 137. 

2 ibid. p.’ 281. 
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ſo hat ex ſich auf feinen Steinen felbft geſchrieben; fo hat ihn Torrens 
tius in verſchiedenen Handſchriften des Sueton gefchriehen gefunden. 
Bon den Steinen, die feinen Namen führen, hat man nicht wenige 
für untergejchoben zu halten; und von denen, bie ugn ihm nicht ab⸗ 
ſprechen kann, werben verjchievene ganz falſch gedeutet, Die. zmei 
Köpfe des Augufius beim Stoſch können Feine Köpfe des Auguſtus 
ſeyn; ber fogenannte Diomedes mit beim. Palladio ſtellt vielleicht: ganz 
elwas anders vor u. |, w. 

Doch mit den Unterlaffungsfünden des Herm log mu ich mid 
ja nicht abgehen. Sa würde. fein, Ende finden | 


- Gimmubzwanzigfer Grief. 


Laſſen Sie fehen, was, Herr Klo von der Materie, in welche 
diefe Künftler arbeiteten, von den Steinen als Steinen, weiß. 

„Die alten Künftler, fchreibt er, 1. gruben in alle Arten von toft: 
baren Steinen. Mariette jagt, daß er fo gar ſchöne Smaragde und 
Rubinen geſehen habe, i in weldhe ver Steinſchneider Figuren geſchnitten. 
Über diefes ſcheint mir feltener gefehehen zu ſeyn, am feltenften mit 
vem Rubin, wegen feiner Härte und großem Werthe. Selten. find 
au) ihre Werke in Sapphir. Am häufigiten brauchten fie zu hohl⸗ 
gegrabenen Werken den Carneol und Agat, von einer Farbe, ſo wie 
ſie ſich bei erhabenen Werken der verſchiedenen Agatonyche und Sar⸗ 
donyche bedienten.“ 

Wie vieles-wäre hier zu erinnern! Wie manches müßte geändert 
und genauer ausgebrüdt. werden, ehe ess von einem Manne geſchrieben 
zu ſeyn ſcheinen Könnte, der in biefen Dingen ein dremdling iſt! 

Es ſey, daß bie akten Kunſtler fo gut wie hie neuern in alle Arten 
von Edelſteinen ſchneiden können; es ſey, daß ſie wirklich in alle ges 
ſchnitten haben, Ihre Werle auf eigentliche Eoeliteine waren varum 
doch eben fo ſelten, als dergleichen zu. unferer Zeit find, und es ift. 
bloße Declamation, wenn Herr Klog an einem andern Orte ? ſchreibt, 

„daß jene Neigung ber Alten zu den Ringen mit aeſchnittenen Steinen 


165, 40, 
26, 21. 
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einen beſſern Geſchmadk anzeige, &3 man heut zu Tage habe, da ma 
bloß geſchliffene Steine, ohne duß die Erfindung oder Arbeit de Ä 
Steinſchneiders ſich auf eine Art daran gezeigt hätte,! die ung ımtr: 
richten oder ergötzen könnte, hochſchätzt, und mir ungeheuren Sum 
bezahlt.“ Dergleichen Steine, Die man jetzt mit ungeheuren Summe 
bezahlt, hielt’ auch das Alterthum, wie ich ſchon erinnert habe, fit 
viel zu gut, ſie won der Kunſt verletzen zu lafjen. Auch ſchon ve 
Alters dunlte es der Prachtliebe von beſſerem Geſchmacke, dergleite 
Steine als bloße Steine zu tragen ;1 und nur denen von geringerer 
Werthe ließ man durch die Kunſt einen hoheren Werth ertheilen, ut 
alibi ars, alibi materia esset in pretio. Und wahrlich fo geh 
es fih au! Denn werm bie Lunft nicht: ausdrüclich, zur leichtere 
und glüdlicheren Behandlung, vie koſtbarere Materie erfordert: fo f 
es albern, und zeigt gerade von keinem Geſchmacke, und zeigt vr 
nichts, al einer barbariſchen Verſchwendung, biefe Toftbarere Mater: 
dem ungeachtet‘, worzügfich vor der weniger Toftbaren, abet zur %: 
handlung mehr geſchidtten Materie, zu brauchen. 

Wenn folgli die Alten auch ſchlechterdings nie in Diamau, 
oder Smaragd, oder Rubin gefchnitten Hätten’; wir Neuern hingege: 
hätten in nichts als ſolche Steine geſchnitten: fo würde dieſes tı! 
auf Teine Weiſe em Vorzug für unſere Kunſtler ſeyn, geſetzt auf, 
daß ihre Arbeit vollkommen ſo gut‘, als die Arbeit der alten Kimi: 
wäre. Zwar gehört die Härte mit unter die Eigenfchaften ; welche N 
Werth eines Eteines erhöhen, und derjenige Künftler, der einen un 
gleich härtern-Stein bearbeitet, findet ungleich größere Schwierigkeim 
zu überftcigen, al3 ver, welcher einen gefchmeibigeren unter Hände 
bat. Aber die überftiegene Schwietigleit machte bei den Alten Far: 
Schönheit mehr, und ihren Kilnſtlern kam esnie ein, fi muihnili; 

Schwierigkeiten zu ſchaffen, un fie uͤberwinden zu können. 

- 7 Wenn ein Ratter zwölfmal mehr Reit braucht, einen Kopf ir 
einen Diamant zu ſchneiden, als im einen aridern orientalifchen Stein, 

t Alias deihde gemmas fuxuria Yiolsrt nefas putarit, ad'na qüis signart 
causamı in annulis esso intelligeret, solidas induit. Plinius tib, XS 
 Pröt. XVL 
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warum. foll Ratter feiner Zeit und feiner Ehre fo feind ſeyn, und für 
zwölf Aunftwerte nur eins machen? Was hilft es ihn, daß biejes 
Eine non Diamant ift? Der Diamant bat nicht gemacht, daß feiner 
Kunft ein einziger Schwung fanfter, ein einziger Drud fräftiger ges 
rathen; aber die Kunſt hat den Diamant ‚verhungt. Ver Diamant 
hat von feiner Mafje, hat von jeinem Teuer verloren, und warum? 
wozu? Eben vie Kunft, die uns dieſen Verluſt kaum kann vergeſſen 
machen, würde jeden geringern Stein in einen Diamant veredelt 
haben. 

Und fo wollte ich ſicher annehmen, daß überall, wo in den alten 
Shriftſtellexn eines beſonders koſtbaren Ringes oder Steines gedacht 
wird, ein Siein ohne Figuren zu verſtehen ſey. Von dem, zu deſſen 
fteiwilligem Verluſte ſich Polykrates entſchloß, um die neibifche Gott: 
beit zu verfühnen, ‚die ſein ununterbrochenes Glück leicht beleidigen 
dürfte, ſagt es Plinius ausdrüclich; ja, ſeine Worte ſcheinen ſogär 
anzudeuten, daß dieſer Stein nicht einmal geiähliffen, ſondern völlig 
ſo geweſen, wie er aus der Hand der Natur gekommen. 

Hingegen bin ich völlig, der. Neinung, daß, wenn Eupolis den 
Cyrenqern nachſagte, ? daß der geringſie von ihnen einen Siegelring 
trage, der zehn Minen koſte, dieſer Vorwurf der Verſchwendung mehr 
auf die zu theuren Steine ging, welde fie ungeſchnitten in ihren 
Ringen trugen,, oder gejchnitten zu ihren Eiegeln mißbrduditen, ala 
auf den zu großen Lohn, ‚den, fie dem Künftler. Mr den Shnit ent: 
TE 

Nwelundzwännigler Brief 

Allerdings ift es ganz ohne Grund, wenn Gert Ach in beim 
Ringe, welcher die Feindſchaft greifchen dem Gäpio und Drufus ver⸗ 
anlaßte, fo wie in dem Opal, der dem Nonius die Verbannung zuzog, 
geſchnittene Steine finden will. 3 Aber über ben Ning bed Polykrates, 


reale gemma, qua vempnstratur, illibata Wcigiee est, Libr. XXXV. 
t. 


2 Aelianus Hist. var. dip.. .XU. cap. 30. 
S. 21 R 
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meinen Sie, dürfte dem Plinius weniger zu glauben ſeyn, als den 
Herodotus und Strabo und Paufanias und Tetzes, die nicht all 
ausdrüdlich fagen, daß ver Stein defjelben ein gefchnittener Sten 
gewefen, fondern auch den Meifter nerinen, der ihn geſchnitten habe 
Und doch halte ich es Tieber mit dem Plinius! Nicht zwar We 
wegen, weil Plinius fagt, daß dieſer Stein des Polykrates, welde 
ein Sardonyr geweſen, noch 'bei feiner Zeit zu Rom, in dem Temp 
der Concordia, gezeigt worden, und er fi alfo mit feinen eigmn 
Augen belehren lönnen; denn er ſelbſt jagt das, weil er es jur 
bören, nicht weil er es wirklich glaubt; 1 fondern ich gründe mi 
auf etwas anderes. Auf den Künftler nämlich, der ihn gefcnite 
"haben foll. | 0 
Theodorus von Samos wird als dieſer genannt. Num aber [u 
das ganze Alterthum, daß dieſer Theodorus in Metall gearbein 
und zugleich ein Baumeiſter geweſen. Wäre es faft nicht ein wen; 
zu viel, ihn auch zum Steinfchheider Ju machen? Und‘ wie, men 
ber Ring, von dem die Rede ft, fein‘ Werk feyn könnte, wenn er and 
kein Steinſchneider geweſen wäre? wenn er ihn nämlich bloß gefah 
hätte? Ohne Zweifel paßt dieſes zu feiner anderweitigen Kunſt bee, 
und Herobotug fcheint in ver That auch nichts anders fagen zu wolle: 
nv ÖL OWonyıs mv dpoose xovaoderos — nv de do 
Osodopov rov TyAexisog Zruiov. „Bolykrates hatte en 
in Gold gefaßten Stein, welcher ein Werk des Thendorus mar’ 
Ich veritebe, in fo fern er gefaßt war, nicht aber, in fo fern“ 
irgend eine eingefchnittene Figur enthielt. Denn es ift falſch, we 





1 Sardonychem, heißen vie Worte des Pliniuß, eam gemmam fuisse (® 
stat: ostenduntque Roma, si credimus, Concord: delubro, cornu au 
Augusti dono irclusam, et novissimum prope locum tot pralaris obtinenie® 
Dieied giebt unſer deutſcher Weberfeger: „und wman zeigt ihn, wo wir's glaube 
‚wollen, zu Rom in ber Kapelle ner Eintracht, Ivo er drch had Geſchenk ber Kain! 
in ein goldenes Horn eingeſchloſſen ift, und va ihm fo viele vorgezogen find, n 
den legten Drt heiauptet.” Ich zweifle, 06 man daraus verfteht, was Pins 
fagen wollen, und waß er für ein goldnes Horn gemeint, im welchem fih weit 
Stein befand. Ich glaube, er meinte das Füllhorn, mit melden: bie Göttin X 
Eintracht vorgeftellt wird. Diefes war mit Chelfteinen befegt, unter welchen H 
auch der Sarbonyg des Polykrates, wie man vorgab, befand; aber faft ganz ut 
wo er fo vielen andern nachſtehen mußte, zum Beweiſe, wie ſehr ver Lugub " 
diefen Koftbarleiten, feit den Beiten des Polyfrates, geftiegen. | 
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Rubnius 1.und andare jagen, daß opEmyeg nothwendig einen Ring 
mit einem geſchnittenen Steine bedeute; es kann eben ſo wohl einen 
Ring mit einem bloßen, ungeſchnittenen Steine bedeuten. Denn Pyollux 
ſagt ausdrüdlich:? evrw (omopayıdas) rovc ‚ERLOHHOUE 
ÖnxTuloYG GVOUULON, TOUG TE ENUAPTOR 2 Aıdovg dv. 
wurorg xourœg; ımd beim Theophraft heihen agponysdıc durch⸗ 
gängig alle Edelſteine überhaupt, wie man ſie in Ringen zu tragen 
pflegt, ohne Abſicht auf darein gegrabene Beichen ober Bilder. 

Indeß ift es auch nicht, zu laugnen, bafı :oppwyes äfters im 
engern Berftande das duury son das Vils, die Figur bedeute, welche 
auf den Stein geichnitten ift, und fi in dem Wachfe abvrüdt. Ja, 
eben diefe Zweibeusigfeit fcheint mir die Urſache zu feyn, marum man. 
in der angeführten Stelle des Herodotus einen Steinſchneider zu finden 
geglaubt, mo man nichts als einen Goldarhbeiter ſehen ſollen. Was 
bei dem Herodotus pour suaparöou Audav douce haft, 
heißt bei dem Paufaniad:3 du rou Audov ryG quæsoæydov 
‚oggeyıg; und man muß ſonach erſt dieſes wiederum in jenes ber⸗ 
ſetzen, wenn man ſſch nicht eine ganz faliche Vorſtellung bavor 
machen will, 

Ich halte mich bei biejer Rleirigleit: auf, weil. e3 miy vorlömmt, 
als habe ung Plinius die Epoche der erfundenen, oder in Griechen 
land wenigſtens belammter gewordenen Kunft in Stein zu fchneiden, 
zwiſchen die Zeiten des Polyfrates und Iſmenias wollen vermutben 
laſſen.“ & fagt: Polysretis gemma.,..quee demonstratur , illi- 
bata intectaque eat: Ismenise setate multos post annoe, 
apparet acalpi etiam. smaragdos solitoe. „Der Cdelſtein ves 
Polykrates war vBllig unperletzt, und.erft zu den Zeiten des Sfmenias, 
viele Jahre nachher, ‚zeigt es fih, dab man quch in Smaragd ges 
ſchnitten.“ Ein gefchnittener Stein aus den Beiten vor dem Poly⸗ 
rates war dem Plinius alſo nicht vorgelommen; ; und der r Emaragd 

In 
I Zpeayıder differebant 'arro Twr daxtviliwr in:e0, quod signa quad 
nabebant insculpts in gemmis. In Indice ad Aal}. Hist. yar. 

2 Lib. V. segm. 100. 


® Lib, VII. p. 629. Edit. Kuhn. 
 Lib XXX VII. Sect. &. | z 
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des Iſmenlas war der erſie geſchaittene Siem⸗ voflen‘ er etwahnt ge⸗ 
funden. 

Dieſes Datum aher fiele weg, wenn nich nothwendig zugeben 
müßte, daß 7% ‘pbornd- von Samos’ auch in Ebelſteinen gearbeitet 
habe, Indeß hätte Hr. Winkelmann' es immer als: ausgemacht an⸗ 
nehmer mögen, went er das Zeitalter dieſes Kunſtlers nur nicht 
überhaupt fo feht unrichtig beftimmt hätte. „In Erz,“ 1 fagt er, 
„müßte. man in Stalten weit eher ala in Griechenland. geurbeite 
haben ‚' wenn man dent Baufanias folgen wollte. Diefet macht die 
erften Kümftiert in dieſer ArtBildhauerei, einen Rhöcus und Then 
dorus aus Samos, nambaft.:: Diefer letzte hatte den berühmten Stein 
des Polykrates gefchnitten, - welcher zur Zeit des Cröſus, alfo etwa 
um die ſechzigſte Olympias, Here von ver Inſel Samos war. Die 
Seribenten ber: romiſchen ˖Geſchichte uber. berichten, Daß bereit? Ro⸗ 
mulus ſeine Stutue, von dem Siege gekrönt ; auf einem Wagen mit 
vter Pferden, alles von Erz; ſetzen laffen m. |. m.“ | 

Es folgt nicht, weil Theodor den Stein des Polykrates geſchnitten, 
weil er die große Vaſe von Silber gearbeitet hatte ‚ melde Cröſus in 
den Zempel zu Delphi ſchenkte, daß er darum ein Zeitverwandter des 
Polykrates und Cröſus geweſen. Erbfus und Polykrakes konnten im 
Belize dieſet Kunſtwerke ſeyn, ohne fie dem Meiſter ſelbſt aufgegeben 
zu haben. Dieſer konnte langſt vor ihnen gelebt haben, und muß 
auch. Denn Plinius ſagt ausbrüdlich: Plastieen invenisse Rhœcum 
et Thoodorum tradunt, multò ante Bacchiadas Cöriätho pul- 
sos. Diele Vertreibung der: Bacchiaden geſchah durch wen 'CHpfelus 
um die dreißigſte Olympiade; und das! multo ante des Plinius 
bringt das Zeitalter des Theodorus · den Zeiten des Romulus ungleid 
näher, ja beide konnen gar wohl als volig zeiwerwandte Perſonen 
betrachtet werden. —* 

Aus dem Cemens Wetantrinis leenen wir zwar, daß Polykrates 
mit einer Leyer gefiegelt, 2 und Junius vermuthet, daß dieſe eben 
das Sinnbild geweſen, welches Theodorus auf jenen Stein gejchnitten. 
Aber wir wiſſen, daß man in beit alteſten Zeiten auch mit it Ringen 


Geſchichte ver Kunft ©. 16. | 
2 Pxdsg Lib. Hl. p. 89. Edit. Pott. 
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von blohtm Metall fiegelte, in welches die Ramen oder. Sinnbilder 
gegraben waren; und folglich kann bie Nachricht des Clemens ihre 
Nichtigkeit Haben, ohne daß darum die Nachricht des Plinius faljſch 
it, Denn in dieſer ift nicht, von. bloßen Siegelringen, ſondern von 
Siegeltingen mit gefchnittenen Steinen, die Rebe; und es ift der Natur 
ver Sade gemäß, daß jene längft im Gebrauche geweſen, che dieſe 
ufgelommen. _ 0 nn 
Dreiandzmanzigfer Brief. 

Zum Beweife, daß hie. Cyrenäer von jcher als ein ber Verſchwen⸗ 
ung und Wolluſt äußerſt ergebenes Volk bekannt geweſen, führt 
lelien aus dem Eupolis an, daß der geringſte von ihnen einen Ring 
m zehn Minen getragen, 06 rıg aurmv durelesatos Opon- 
dag uxs dexu uva; und fept hinzu: ‚nagyv de Vav- 
wisodas. xeı zOUug dınxÄugpnvzag Tovg Öaxtvlovg; 
„denn man hatte Urſache, die, togldhe die Ringe geftochen hatten, zw 
mundern.’ nn on 

Aber hier. muß man den Zuſatz des Aelian von dem Zeugniß bes 
Supolig unterſcheiden. Es iſt bloß die Auslegung des Aelian, daß 
\eje Ringe wegen der Arbeit des Steinſchneiders fo koſtbar geweſen. 
denn spo@yıdeg, wie fon erinnert, ‚heißen nicht eben nothwendig 
Ringe mit gefchnittenen Steinen; und wenn fie es auch hier hießen, 
ift darum noch nicht ausgemacht, ob der Stein oder die Arbeit in 
'em Steine das mehrfte gefoftet. , a] 

Ih weiß wohl, auch Chrift, hat das Ieptere angenonmen, um 
aus zu zeigen, wie hoch die Alten die Kunft des Steinſchneidens 
yeidägt, und wie gut fi die Meifter derſelben bezahlen laſſen. Er 
Valuict die zehn Minen über hundert und ſechs und fechzig Thaler 


! Comment. Lips. litt. Vol. 9. p. 83. Wenn Ehrift die Worte des Aelians 
aſelbſt anfüget, fo ſagt er: Hat vutem sunt ejus verba; de Tommentariis 
‘upolis petits, sıper moribus Cyrenensiuin.: Aeljan ahen sitlıt den Eupolis op 
Yıw Magıza 5 und Marikas war ber Titel, eines jeiner Luſtſpiele, in welchem 
U der Verſchweudung der Eyrender ohne Zweifel nur dm Vorbeigehen gedachte. 
Be hat Chriſt and: dieſem Lirſtſpieie eigene Commmentarüi stper moribus Cyte- 


enstum machen Können ? f u 
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jetzigen Geldes, und meint, daß dieſes der ganz: gewöhnliche Preis 
eines geſchnittenen Steines geweſen. Aber ich finde, daß die geſchnib⸗ 


tenen Steine zu eben den alten Zeiten weit wohlfeiler gekauft wurden. 


Ifmenias durfte für einen Smaragd, auf welchem eine Amymone 
geſtochen war, nicht mehr als vier gülbene Denare bezahlen, ober 
glei) gern ſechſe bafür bezahlt hätte; und vier güldene'Denare machen, 
nach eben dem Fuße evaluirt, welchen Ehrift angenommen, nicht viel 
mehr als fechzehn Thaler. Nun ift der Unterfchieb von ſechzehn auf 
hundert und ſechs wib:fechzig Thaler ohnei@toeifel zu groß, als daß 
er bloß von der. mehr oder weniger trefffichen Arbeit hätte entitehen : 
ſollen; und die Ringe der Cyrenäer müſſen richt bloß beſſer gefhnit 
tene, ſondern auch an und ‚für ſich ſelbſt ungleich theurere Steine ge. 
habt. haben. 

Was Plinius von dem Simaragbe de Ifmem as erzähft, it von 
Harduin und andetn fehr falſch verſtanden worden, ſo deutlich auch 
die Worte des Plinius fir. Erlauben Sie mir, fie herzuſetzen!! 
Nec deinde alia, quæ tradatur, magnopere gemmarum cla- 
ritas exstat apud auctores: preetergquam Ismeniam chorau- : 
lem, multis fulgentibusque uti solitum , comitante fabula 
vanitatem ejus, indicato in Cypro sex aureis denariis sm& : 
ragdo, in quo fuerat sculptä Amymoné, jussisse numerari: 
et cum duo relati essent, imminuto 'pretio, male’ hereule 
curatum, dixisse: multum enim detractum gemmer dignitati. 
Iſmenias erfährt, daß in Cypern ein gefehnittener Smaragd fir 
ſechs güldene Denare zu verkaufen fen; geſchwind ſchidt er einen 
bin, der foldhen um biefen Preis für ihn kaufen fol. Der Beſihet 
laßt mit fich handeln; Iſmenias belümmt den Stein für vier Denare, 
umd zwei Denare wieder zurüd, Anftatt aber, daß’ er hierüber ver 
gnügt ſeyn follte, ift er wielmehr ‘ärgerlich. Der Stein, fagt er ji 
dem Unterhänbler, ift nun dag nicht mehr, was er gewefen; um jo 
viel wohlfeiler du ihn befommen, um’ fd viel ſchlechter haſt du ihn 
gemacht. Die Worte, et cum duo.relati essent, beziehen ſich offen 
bar auf denarios aureos. Harduin aber nimmit es fo, als ob bei 
duo zu verftehen wäre Smaragdi, und glaubt, Iſmenias hätte für 

t Lib. XXXVII. sect. 3, 
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Iine ſechs Denave zwei Smaragbe: ftatt'einem befommen. Mercato- 
rem, fagt er, paduit tamti eestimasse vel unioum: pretio per- 
sluto duos emptori obtulit. Eben fo hat’ auch umfer beuticher 
Ucherſeßer den Plinius verftanden. „Es fey in Eyprus ein Smaragd 
für ſehs goldene Dendere feil geboten worden, in welchem Die Amy 
nme eingegraben war, anb er habe das Gelb dafür bezahlen laſſen; 
ad man ihm nachher zwei dafür brachte, babe ex gefagt u. |. w.“ 
Relati Imn nur auf etwas gehen, was Ifmenias wieder bekam, was 
et gegeben hatte; und das waren bie zwei Denare. Wie hätte au 
ber Letkaufer, Statt einem foldhen Steine, gleich zwei geben koͤnnen, 
da 8 fein dloßer, fondern ein geſchnittener Smaragd war? Die 


Ende ſpricht Für ſich felbfi. | 
Simeniad wer ein Zeitverwandter des Untifthenes, 1 welcher den 


Plutarch merkt in dem Eingange gu dem Leben des Perikles an, daß es Ge 
Midligkeiten gebe, die wir beimundern könnten, ohne bie, welde fie befigen, hoch 
ju Ihigen, dad wir uns über ein Werk freuen können, beflen Weifter wir ver» 
“sten, Antiſthenes habe daher fehr wohl gejagt, als er gehört, vaß Amenias 
ea jche geſchidter Fldtenfpieler ſeh: „noch muß er ein ſchlechter Meufch ſeyn, fon 
Bäre er fein fo guter Flötenfpieler." Antiſthenes lebte bie Muſtk überhaupt wicht, 
de er zu tem Weichlichleiten des Sehens zählte, an welchen ver Weile keinen Ges 
mad haben müfle. IS einft bei einem Baftmahle jemand zu ihm fagte: Singel 
I mtwortete er ihm: Und du, blafe mir. Zunovros aurıw Tıvos apa noror, 
asov, Zu nor, pay, avinoor. Die Antwort fagt gar nichts, wenn fie nicht 
Sen das fagt, was wir Hei den deutſchen Worten verfieben würden! Bar gewiß 
eine fehr unfläthige Srobheit, vie fich aber ein Cyniker gar wohl erlaubte. Doch 
ih wil hier nicht von dem Haſſe des Antifthenes gegen die Muſik, auch nicht von 
ver Nöglihleit oder Unmöglichkeit reden, durch unabläfſige Uebung eine nichts⸗ 
wũrdige Geſchicklichkeit auf den böchften Grad ihrer Vollkommenheit zu bringen, 
ud babei dennoch ein guter rechtſchaffener Mann zu ſeyn; ich betrachte jet nur 
ta Urtheil des Antiſthenes ala einen Beivelß, bad Ifmenias ein Zeitverwandter 
Veit philoſophen geweſen. Au hatte Antiſthenes ſelbſt ſchon Schüler, als er 
Th zum Sokrates in die Schule begab, und kann dieſen nicht viel überlebt haben. 
Folglich kañn auch Ifmenias, welcher bei Lebzeiten des Antiſthenes ſchon ein volle 
lommener Meiſter war, nicht viel älter geworden ſeyn als dieſer. Soekrates ſtarb 
gegen den Anfang ber Höften Diympias;, man laſſe den Antiſthenes zwanzig Jahre 
läuger alö den Sokrates, und ben Sfmenias zwanzig Jahre länger ald ven Ans 
tiſthenes gelebt haben; fo iſt Iſmenias doch in ber 106ten Olympias for tobt 
geisefen, Cleichwohl leſen wir bei dem Plutarch (Anoꝙpòúò. Bao. zur Er 
Edit. Henr. Steph. in 8. p. 306) unter ven benfwürbigen Gprüden bed Atheas 
feltendes: Zoumviar, tor ayızorv aulnrnr, laßwr, aıyualuror, dxelevoer 
culma. Sayualorrwr de rwr 'allwy, aurog Wuocev Ydıor Axoukır rou 
'1noV ygenerıLovros. „Atheas, oder wie ihn Plutarch fchreibt, Ateas, Habe 
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Solꝛatez überlebte, ‚Max kann annehmen, doß er. gegen die neungigſte 
Olympiade gebluht. Ungefähr in ‚eben dieſe Zeit muB Die Comoͤdie 
des Gupolis- fallen, qus welcher Aelian fein obiges Zeugniß von der 
Verſchwendung per Cyrenaͤer entlehmie; Denn wir. willen, aus dem 
Quintilian, dab Eupolis unter feinem Maxikas pen Hyperbolus ver 
verftannen habe, welcher in der zwei und nungen: Olowpiade zu 
Samos umgebracht wurde. 

Dieſer Synchronismus leitet zu vuecicichen Eaialen in der Ge 
ſchichte der älteſten Kunſt. J 
*Als in Griechenland die geſchnittenen und yngefnitienen Steine 
nur erſt ein eitler, aber. fait, unentbehrlicher Putz für die Finger ver 
Vlötenfpieler waren; als ein Jimenias von Athen bis nah Cypern 
ſchickte, um Einen, lieber theurer, als mohlfeiler, fün fi. Laufen zu 


lafien: waren fie in Ländern von Afrika ſchon fo gemein, daß der 


‘geringfte Corender feinen ſchlechtern als für zehn Minen zu tragen 
pflegte. Zu den Eyrenkein war die Kunſt ohne Zweifel von den 


ben berügmten. Stötenfpieler Simenias. gefangen befommen , und ihn vor ſich blaſen 
laſſen. Als ihn nun bie andern ſehr bewundert, habe Atheas geſchworen, bad 


Wishern. eines Pferdes ſey ihm. weit angenehmer.“ . Diefer LAtheas war ber König 


der Scythe, mit weichen Philippus König von! Macedonien Krieg. führte; um 
diefer Krieg fällt in die 110te Olympiade. Wie ift es wahricheinfich, vaß biefer 
Yineniad unfer Jimeniad geivefen jey? Wenn en auch damals noch chen können, 
jo wird ein Mann bon feinem Alter doch nicht mehr in ben Krieg gezogen fein. 
Er lebte und lehrte zu Athen; wie wäre er unter das Heer bes Königs bon Mare 
bonien gelommen? Hier ift nicht bie geringfie Baprigeinligpkeit, und ber Floten⸗ 


ſpieler, welchen Athens gefangen befam, muß entiyeher ein ganz anpexer Jfmeniei 


geweſen ſeyn, ober biefer Name ift ſelbſt bei dem Plutarch verſchriehen. Ich glaube 
dag legtere. Denn obſchon Plutarch das nämliche Hiſtörchen noch an zwei anben! 
Drten "einer. Schriften wiederholt hat (nämlich einmal in der Abhanblung. On oode 
cur Esıv Zdeny war’ Errixoupor P, I. 2010 und bad anberemal in ber zweiten 
Rede rıapı zug Aleöurdoov Toy; dgerns.p. m. 596), und obgleich an beiben 
Drten, nach ver Ausgabe des Henricns Stephanus, deren ich mich bediene, ſo Wie 
in den denkwürdigen Reben, Zounrıes gelefen wird: fo iſt Doch gewiß, daß nic 
alle Ausgaben ſo leſen, folglich nicht alle Hanbfäriften to gelefen haben, und mal 
In verfiebenen Auecmies anftatt To unvıas findet, Paulus Leopardus (Emendat. 
ib. XI. cap. 9 will zwar jertes in biefes verwandelt wiſſen, allein aus den ton 
mir angeführten Gründen hätte: er vielmehr grade das Gegentheil rathen ſollen 
Aud Xylander ſehreibt in felner lateiniſchen Weberfegung ber Denkſprüche Ameiniss 
anſtatt Ismenias; und Aminias if endlich auch nichis weniger als ein ungewühe⸗ 
licher Name. 

ı Thucyd. lib. vd. $s48% 
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Aeghptern gelommen; aber von ber Ausbreitung ver Kunſt aus 
diefem ihrem Geburtslande gegen Afrika wiflen wir ſonſt wenig ober 
nichts. 

Der fechsjährige Krieg, welchen die Athenienſer, in der acht und 
neunundſiebzigſten Olympiade, in Aegypten führten, machte die Gries 
den, dänkt mich, mit ven Kanſten der Aegypter belannter, als fie es 
bisher durch Vermittelung verpflanztev Familien und Väller ; durch 
bie Gemeinfchaft 'ves Handels, und durch Meifen einzelner Berfonen 
erden Tönnen. Ich erinnere mich aus bem Thywpbibes, 1 daß, als 
mals die Athenienfer endlich von den Perſern wieder aus Aegypten 
vertrieben wurden, ver Reft von ihnen ſich durch Lybien nach Cyrene 
titeten, und von ba in ihr Vaterland zurüd kamen. Und ohne Zweifel 
baren e8 diefe, welche von der Pracht und Verſchwendung der Cyrenäer 
Io viel Aufhebens machten, daß die Comödienſchreiber noch verschie: 
dene Jahre nachher darauf anfpielten. EEE 

Aus der Anmerkung des Plinius, * dab die Gitelfeit, ſich mit 
teln glänzenden Steinen zu hmüden, bei. ven Griechen Anfangs 
Im Alötenfpielern eigen gewejen, glaube ich eine Stelle des Ariftos 
Kanes 3 beſſer zu verſtehen, als fie von alten und neuen Auslegern 
itanden worden. Wenn nämlich Solrates den Strepſiades bereden 
oil, daß die Wolken wirkliche Onttheiten wären, jo macht er ihm eine 
Denge Berfonen namhaft, die alle durch fie lebten, Sophiften, Wahr⸗ 
her, Nerzte, Ippayıdoyugapyoxounzes u. |. w. Diefes 
Oırt bedeutet, nad} feiner Zufammenfegung, Leute, welche ihre Finger 
18 an die weißen Nägel mit Steinringen befteden, und men kat 
uihtz als damroug, Weichlinge darunter verftanden; wie es denn 
uch die Dacier bloß dur Effemines überfegte. Doch, wenn man 
ig, daß es unter Namen von Leuten fteht, welche irgend eine 
tindigte, betrügerijche,. eitle Kunft treiben, und fi) erinnert, was 
Minus, in Rüdficht auf die damaligen Eitten, tibieinum gloria 


'Lb. 1. 5 910. on “ 

? Ric — videtur instituisse, ut omnes musicæ artis hac quoque 
stentatione censerentur. — Sorte quadam hıs exemplis initio voluminis oblatis 
Aersus istos,- qui sihi.hanc ostentetienein grrogam, ‚ut palam. sit. 008.tibi- 
tum gloria tumere I. c. 

I Nub. v. 331. 
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tumere nennt: fo ift wohl. kein Zweifel, daß Axiſtophanes mit biejer 
komiſchen Benennung die Zlötenfpieler anſtechen woln. 

Auch davon, daß erſt in den Beiten des Peloponnefifchen Krieges 
ſich die Griechen der geſchnittenen Steine zu Stegehi zu bebienen an 
gefangen, glaube ich in dem Ariſtophanes bie Spur gefunden zu 
haben. Denn unter andern Bingen, welche er:vie Weiber in feinen 
Thefmopboriazufen 1 dem Euripides zur Laſt legen läßt, iſt aud) 
dieſes, daß er die Männer gelehrt habe: 


— dHonndes dyew voaxqis 
Höaryanevovs. — 
Vordem hätten die Männer ſich nur ganzer ſchlechter Schluſſel und 
Ringe bedient, wenn ſie etwas verwahren wollen; die Weiber hätten 
ſich, für ein ſehr weniges, dergleichen konnen nachmachen laſſen; 
IIporov uev ovVv nu all vroıdan ya Fvoav, 
Dlomoousvıoe duxrvieoy toumfokov — 
aber der verwunſchte Euripides ſey/es, ber ihnen die Laconiſchen 
Schlüffel mit drei Baden, und die apvayıdız Hounndsca be 
tanıt gemacht habe. Wirkliches von Würmern gefrefienes Holz, ver 
gleichen man fih in den allererften Zeiten zu Siegeln ſoll bebient 
haben, Tann eben darum bier nicht zu verftehen ſeyn. Es muſen alſo 
entweber Steine verftanden werben, die nach Art eines foldhen Holzes 
geſchnitten waren; oder das Foınndeca iſt bloß figürlich von ver 
beſondern Kleinheit der in dem Steine enthaltenen Figuren zu 
nehmen, daß fie eher von Witrmern hinein genagt, als von Menfchen 
hineingearbeitet fheinen follten. In beiven Fällen erhellt fo viel, vaf 


.. . ber Gebraud) mit gefchnittenen Steinen zu fiegeln unter ven Sriegen 


damals nod) fehr neu geweſen, weil ihn ſonſt die Weiber unmöglich zu 
einer Grfindung be? Euripides hätten machen können. 


Diernndzwanzigfter- Brief. 


Wir haben über die Nachfuhung, zu welder Zeit die Kunſt 
ın Stein zu ſchneiden bei ben Griechen in Schwung gelommen, ben 
tv. 435. 36, 
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fin. Aotz ganz aus dem Geſichte verlosen. — Ich wollte Sie von 
feiner Renntniß der Eneliteine als Edelſteine unterhalten. 

Denn Hr. Klo aus dem Mariette anführt, daß fich ſo gar fchöne 
Emaragde und Rubinen fänden, auf welchen alte Steinſchneider ihre 
Runft gezeigt, fo jegt er, wie Sie geſehen, hinzu: „aber dieſes ſcheint 
mir felten geſchehen zu ſeyn, am ſeltenſten mit dem Rubin, wegen 
fine Härte und großem Werthe.“ 

Die erfte Hälfte dieſes Zuſatzes nerfteht ſich von felhft; zwar bei 
Hr. Klotzen follte fie ſich nicht won ſelbſt verjtehen, ver kurz zuvor bie 
Jeigung der Alten zu geſchnittenen Steinen jo ſehr übertrieben, und 
Io fehr wider den vermeinten neuern Geſchmack an bloßen Steinen 
gepredigt hatte: „die ungeheure Summen toften, ohne daß bie Ers 
indung oder Arbeit des Steinſchneiders ſich auf eine Art daran ger 
zeigt hätte, die uns unterrichten oder ergögen könnte.“ Denn bei einem 
folgen Eifer für das Schöne der Kunſt, als er ven Alten beilegt, hätte 
dem Liebhaber kein Stein zu koſtbar, und dem Künftler keiner zu hart 
ſeyn müſſen. Doch in dieſe Inconſequenz mußte Hr. Klog fallen; 
alfo nicht3 weiter davon | 

Nur hätte er ſich die Ungereimtheit ber andern Hälfte feines 
Zuſatzes erfparen können: „am jeltenften mit dem Rubin, wegen 
feiner Härte und großem Werthe.“. Denn das heißt, die Beiten ges 
waltig Herwechfeln; dag beit, ſich einbilden, daß eben der Rang, daß 
eben die Schägung, die wir jet ben Edelſteinen geben, ihnen auch 
von ven Alten gegeben worden; das heißt, ſchlechterdings nicht willen 
was jeder wiflen kann, ber ‚feinen Blinius fleißiger gelefen, ala 
Hr. Klotz. 

Denn nämlich gleich jegiger Zeit der Rubin bie nächte Stelle 
nad dem Diamante behauptet: fo Lat er fie doch nicht immer be 
hauptet, fondern das Alterthum ertheilte fie dem Smaragde. Tertia 
auctoritas, fagt Plinius, nachdem er die erfte Würde dem Diamante, 
und bie zweite der Perle, nach dem einftimmigen Urtheile feines und 
aller vorigen Zeitalter, zuerfannt hatte, tertia auctoritas smarag- 
dis perhibetur pluribus de eausis.1 Folglich hätte es Hr. Alny 
gerade umlehren und Jagen "müfjen, daß, wenn die Alten nur felten 

XXXV. sect. 16. . oo Fr 


⁊ 
* 
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in Rubin unv:Smaragb gefehnitten, fie es am alker ſeltenſten in ben 
letztern, und nicht in den erſtern, dürften gethan haben; denn nicht den 
Rubin, ſondern den Smaragb ſetzten ſie, unter andern Urſachen auch 
wegen feiner Hätte; gleich nach dem Diamanten. Bon derjenigen 
Gattung des Smaragds, welcher aus Scythien und Aegypten kam, 
fagt Plinius ausdrucktich: quorum duritiatanta est, ut nequeant 
vulnerari. Die Rubine hingegen feinen ihm nur wenig befannt 
geweſen gu ſeyn, und weber bie Griechen willen bon ihren Avdroah, 
noch vie Römer von ihren Carbunculus ‘etwas zu jagen, was dem 
Smaragde im geringften den Borzug ftreitig machen önnte. 

Hierzu kommt noch dieſes: der Smatagd war bei den Alten nid! 
allein in böherm Werthe, als ber Rubin, ſondern es war and) ſogar 
verboten, ihn zu ſchneiden, wegen feiner wohlthatigen Wirkung auf 
das Auge. "Auch diefes lehrt uns: Plinius: quapropter deereto 
hominum üs pareitur, scalpi vetitis . 

Ich weiß zwar wohl, was Goguet‘? gegen dieſes Vorgeben et: 
innert: „Man begreift nicht, jagt er, worauf ſich Plinius gegründet 
wenn er anmerft, daß es überhaupt nicht erlaubt geweſen, in Sma— 
ragd zu Khueiden. Die alte Geſchichte belehrt uns won dem Gegen: 
theile. Der Ring, welchen Polykrates ins Meer warf, und der in 
dem Bauche eines Rſches wieder gefunden ward, tbar'ein Smaragd, 
ben Theodorus, ein berühmter Künftler des Alterthums, geſchnitten 
hatte. Desgleichen meldet Theophraſt, daß viele Leute die Gewohnhei 
gehabt, Siegel von Smaragd zu führen, um ſich durch ihren Anblid 
das Geficht zu ftärken. Ja, Plinius felbft’hatte verſchiedene Beifpiel: 
von dergleichen gejchnittenen Steinen vor fi.” 

Do, tiefen Eintoitrfen ift zu begegnen. Fürs erfte glaube id 
niet, daß Plinius fagen wollen, es fey ein poſttives, — nieder⸗ 
geſchriebenes und unter einer gewiſfen feſtgeſetzten Strafe promulgiries 
Verbot, in Smaragd zu ſchneiden, vorhanden geweſen. Dergleichen 
Tape ſich kaum venken; und mo wäre es geweſen? Es hätte doch nur 
“in einzelnen Ländern von Kraft ſeyn können, und in’ allen Übrigen 
wurden ſich Künftler und Liebhaber darüber weggeſetzt haben. Die 

1 

De TOrigine des Loix, des Arts etc. Tom. 1. Part. IT. p. 238. 
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Worte des Plinius (decreto hominum jis pereifyr) ſcheinen weiter 
nichtz arzudeuten, als ein allgemeines aber ſtillſchweigendes Ueber⸗ 
einlommen ber Menſchen, durch welches ſich die Sache ſelbſt verbot. 
Denn, da man den Smaragd nur ſeines lieblichen Anblids wegen 
juchte, feiner. Farbe wegen, welche das Auge jo angenehm füllt, ohne 
es zu fättigen:. fo konnte es unmöglich eine Empfehlung für ihn ſeyn, 
fin Conpolut durch die Kunſt zu verringern. Jebermann liebte ihn 
wegen feiner Beſtandtheile, und alles was dieſe verminderte, mußte 
nothwendig auch feinen Werth vermindern. Wer hätte alſo Luft haben 
men, ihn zu fehneiden, ba er ungejchnitten mehr gelten, mehr 
Käufer finden konnte, als noch fo künſtlich gefchnitten? 

Sollte indeß, was auf dieſe Weife unterblieb, wohl ahne alle 
Ausnahme unterblieben ſeyn? Wer lkann fi das vorſtellen? Biel 
mehr haben deren aus eben der Urfache, welche das allgemeine Geſetz 
veranlaßte, von dem fie die Aysnahmen find, entipringen konnen 
und müflen. Die Urfadhe, warum man ben Emaragb nicht ſchnitt, 
bar, wie es Solinus ausbrüdt: ne offensum decus imaginum la- 
cunis corrumperefur. Wenn nun aber bem Künftler ein Smaragd 
in die Hände fiel, der irgend einen Kleinen Fehler der Farbe oder des 
Aürperö hatte, von welchem er ſah, daß er.chen durch dergleichen 
imaginum lacunas heraus zu bringen fey: wird er ihn nicht eben 
darum gefehnitten haben ‚ warum ex ihn ohne dieſen Fehler nicht hätte 
ſchneiden mäflen ? nn 

Und diefes wäre die Antwort überhaupt auf alle bie einzelnen 
Beifpiele non gefchnittenen Smaragden, die man ben MPlinius ents 
gegen ſetzen könnte. Bon denen aber, die Goguet anführt, läßt fi 
bei jedem noch etwas insbeſondere anmerken. 

Daß der Stein des Polykrates ein Smaragd geweſen, ift fo aus⸗ 
gemacht nicht. Herodotus zwar jagt es; aber Plinius giebt ihn für 
einen Sardonyx ‚aus. Wäre e8 aber auch wirklich ‚ein Smaragd: ge: 
weſen, fo habe ich ſchon gezeigt, wie wenig es erwiejen, baß es ein 
geſchnittener gewefen. 

Das Zeugniß des Theophraſt! bemeifet vollends nichts. Denn 
Theophraft, wenn er anmerft, daß ber Smaragd für die Augen gut 

16. 62 der engliſch⸗ griechiſchen Ausgabe von HIN, 

Beffing, Werke, IV. 12 
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ſey, fügt bi: dio xar Ta oppayıdın poonvou⸗ — 
ce Ahener; welches weiter nichts bedeutet, als daß "man ihn 
-Baher gern in Ringen geführt. 

: + Was enblidh die gefchnittenen Smaragde anbelangt, die bei dem 
-Plinites felbft vorkommen ſollen, jo erinnere ich mith nur des einzigen, 
bereits gebachten, ven Ifmenias in Cypern kaufen ließ. Dieſer be— 
:weife, ſagt Plinius, daß damals scalpi e t i am smaragdos solitos. 
„Nan fchnitt damals auch ſogar Smaragde.“ Das etiam ift deutlich 
mit Beziehung auf das ſtreitige Verbot geſagt. Freilich wird man, zu 
Anfange der Kunſt, die erſten bie beiten Steine geſchnitten haben, die 
unter die Hände kamen. Das Verbot, over die ftillſchweigende Ueber: 
einſtimmung bes Menſchen, die Ematage richt zu ſchneiden, kann 
‘nicht mit der-Kunft zugleich entftanden ſeyn. Dabei mußten Eriah- 
‚rungen vorausgeſetzt werben, wie wenig ver Schnitt dem Smaragde 
gutraͤglich ſey; und ſonach tiberfpeic fich Plinius auch hier ſo wenig, 
daß er ſich vielmehr beſtatigt. 


ainfunnmatmigler auiel 


Mas /ich aber. zu fo vielen beſchnittenen Smäragten ke, die fich 
in den Cabinetten finden? 

Daß · e8-feino: wahren Smorare⸗ And. daß es Steine von einer 
oeringern Gattung find, welche bem alten Smaragde “mehr oder 
‚weniger beilommen. 

.. : Die. meilten dürften vieleicht: bes de, was die gtaliener Plasma 
di Smeraldo nennen. Plasma di Smeraldo, ſagt Hr. Winkelmann,! 

ift die Mutter oder die Außere'Mmde des Smaragbe, Ich 'will ihm 
das hier nicht ſtreitig machen; aber erlauben Sie mir eine etymo: 
logiſche Anmerkung über das Wort Plasma. Man würde fi fehr 
isren, wenn man es für das Griechiſche wAroue halten wollte. Es 
ift weiter nichts, als das -fanfter - ausgefprochene Prasma ;- denn 
Banetti, ? und andere, fchreiben allezeit Prasma, anjtatt Plasma 
di.Smeraldo; und Hr. Lippert macht daher obne Grund Plasma 

Anm. zu der Geſch. der R. S. 18. “ 


? Dactyl. Zanett. p. 17. 
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und Prasma zu zwei verfchiedenen Steinen. 1 Er ift andy gang fatjch 
berichtet, da die Italiener unter Plasma einen’ gräulich geiprengten 
Hornftein verftünven. Weber einen ‚Hpenftein ; noch weniger einen 
gräulih, gefprengten ! Vielleicht mar, daß was letztere bloß bei 
Hr. Lipperten verdrudt ift, und es enfintt' gräulid,; grünlid 
beißen fol. Was er Plasma heißt, muß eben der Stein fayn, ven:er 
anderwaͤrts Prasma nennt, und am einem dritten Orte, ‚Prod. 3 
Denn kurz, Plasma und Brasma und Pras iſt alles ems. 

Aber wie das? Alle drei ſind nichts ‘als der Prasius, - de Die 
gemma präsina der Alten. In Presina war der Pamtt verwifcht, 
in ward für m gelefen, und fo entftand das Prasma, oder Plasma, 
welches wir Deutſche jetzt in Pxaz ;uerlärzin, nachdem das alte 
Bräfem 3 aus dem Gebrauche gelommen. 

Die Griechen und Römer feinen, unter-Praflus over Prafites, 
fe Steine von einer unreinen grünen‘ Farbe begriffen zu haben, in⸗ 
dem das Wort ſelbſt weiter nichts als eine ſolche Farbe andeutet. Do 
& aber unter dieſen nothwendig einige geben mußte, welche... dem 
Ihönen Grin des Smaragds näher lamen: fo machten die neuen 
Steinfenner für fie den zufammengefegten Namen: Prasma di Sme- 
rldo, Smüraldpräfem, welches tm. Iateiniihen Smaragdo- 
prastus beißen muß; und keinesweges vom Gsri duvch Prasma 
Smaragdines hätte "überfegt werden ſollen. Denn ons heißt Ber 
fimmlungen der Unmwiffenheit autorifiren, -und- bie. Benekungen 
möthiger Weife häufen. » 

Die Alten kannten fo vielerlei Arten 'von Pros, uber: okanmis 
Yridantibus, welche 'alle ihre befonnere Namen hatten! Der alie 
geſhnittene Stein, den man Smatagd- nennt, wird alſo ſicherlich eher 
von der einen oder der andern, als ein wahrer Smatage ſeyn. Den 
da es Plihiug ausdrudlich ſagt, daß dieſer nicht geſchnitten worden, 
farm man es glauben und muß es glauben. Wie hätte fi) Rlinius 
ſo etwas !Bimen in ben Kopf fehen laſſen, irn es nicht wahr 


Dactyl. Erſtes Tauſend Nr. 178 und zweites Tauſend pr. 2. 

2 Eben. |. Erfied Taufend, Nr. 270. ' 

3 Boetius de Boot ex recens, Adriani Toll. p. 209. ' 
Pactyl. Zanett. 1. c. ' 3 
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geweſen· marr ‚Er ſollte uns eine falſche Nachricht hinterlaſſen habeı 
deren Widerlegung ihm alle Tage hätte vor Augen kommen können 


Ich finde noch einen Umſtand bei ihm, der dieſes Vorgeben b« 


ftätiget. Dieſen nämlich, daß die Smaragde meiſtens hohl geſchliffe 
wurden: üdem plerumque et concavi, ut visum colligant 
eina Form, welche fie zum Schneiden gan ungeichidt marhte. — Doc 
von dieſer coacaven oder convexen Form ber alten Gemmen einma 
in einem befombern Briefe, wo es ſich zeigen wird, daß die Meinun 
bes Salmaſius, 2 welcher dad Berbot.die Siaragde zu ſchneiden, nur 
auf die comav geſchliſſenen einſchränken will, nicht Statt haben Tann 


. 
1% 
- . . 


j ‚Schsundwanzigfer Srief. 
„Selten, ſett Hr, Klotz hinzu, find auch ihreBerke in Sapphir. 
‚Was für einen Sapphir meint er? Den Sapphir ver Alten, oder 

unfern?. Denn er wird wiſſen, daß dieſes zwei ganz verſdieden⸗ 
föteine ſind. Von jenem wäre es kein Wunder, denn Plinius nenn! 
ihn ausdrũdlich inutilem scalpturee;,. intervenientibus arystalli- 


"nie centzie. ?, Ueber dieſen aber wirb noch geſtritten, ab er ven 


Alten überkaupt belanni geweien. Und kannten ſie ihn ja, fo fannten 
fie: ihn doch nur als eine Art des Amethyſts oder Berylls. Er hatte 
den Werth-nicht,, den er bei uns bat; und wenn fie ihn ichnitten „ fo 
geſchah ea mehr von ungefähr, als in ber Meinung, einen foftbarern 
Stein zu ſchneiden. ® 

„Am baufigien, fährt Hr. Klak fort, brauditen ſie zu hohl ge 
grabenen Werken han: Carneol oder Agat non einer. Farbe, fo mie fie 
Hl) dei erhobenen. Werken ber verſchiedenen Agatonghe und Sardo⸗ 
nie bedienten.“ 

Hier möchte ih erſt eine orthoaraphiſche Kleinigkeit fragen. Warum 
ſchreibt Ge. Klotz beitänbig Agat?, Der Stein und ber. Fluß, von 
‚melde der Stein den. Namen hat, haben im, Griechiſchen ein 
und nur die Franzoſen müflen, wegen ihrer ſchiſchenden 2 


ı Lib. XXXVII. sect. 46. 
2 Ad Solinum p. 196. 
, 8 Lib. XXXVIl. sect. 39. 
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des ch, dieſes x in ein g verwandeln. Aber warum wir? Daß es 


Hr. Klog thut, ift alfe ein Beweis, mit toelcher Dfcitang er feinen 
franzöſtſchen Wahrmännern nachſchteibt. Ans ben dieſer Oſcitanz 
ſchreibt er Berill und Amethiſt, anſtatt daß er Berpll und Amethoſt 
ſchreiben ſollte. 

Sodann möchte ich wiſſen, ob ſich Hr. Kos i in vieſer Stelle meh 


als Antiquar oder als Naturtundiger, mehr in dev Sprache der alten: 


oder der neueren Steinlermer habe ausdruchen wollen?" Denn gewiß 
iſt es, daß er fih nur nach einer und eben verfelben hatie ausdtücken, 


und nicht in der nämlichen Periode bald dieſe bald jens führen müſſen. 


Hat er mit ven alten Steinkennern fprechen wollen, fo hätte er 
fi des Wortes Carneol enthalten, und nicht von einfärbigen Achaten 
ſprechen müflen. Die Uchate ber Alten waren lauter vielfärbige Steine. 

JloAia usv oUv ps@ y ds ayarov yowudt Ideo- 
Faı.t Nur nad der unter biefen verſchiedenen Yarben am meiſten 
hervorſtechenden, zum Grunde liegenven, herrſchenden Farbe bekam 
er verſchiedene Namen, und hieß bald Cerachates, bald Hämachates, 
bald Leirkachates w. ſf. w. Ich weiß wohl, daß Plinius eines Achats 
gedentt, 2 quse unius coloris sit, und der, don Ringern getragen, 
fie unfberwindlih mache. Aber Salmafus bat ſehr richtig ande» 
merkt, 3 daß man anftett unius coloris, mini eoloris leſen muſſe; 
nicht zwar aus dem Grunde, daß die Alten ‚von Teinem einfärkigem 
Achate gewußt: aber diefer Grund ift darum doch nichts minder wahr. 
Was bei den Alten Achat heißen follte, mußte Streife oder Puncie 
von anderer Farbe haben, als die Abrige Maffe des Steines war; 
und alle einfärbige Steine, die ihrer übrigen Eigenfchaften wegen: su 
den Achaten gebört hätten, hatten ibre eigene Namen... 

Rur die. neueren Steinlenner und Naturkundigen, die ihre Clafſen 
mehr nach den Beſtandtheilen zu ordnen geſucht, "find es, welche ‚ven 
Namen Achat zu einem Geſchlechtsnamen gemacht haben, unter welchem 
fie alle durchſichtigere Hornſteine begreifen, fie mögen eine ober michtere 
darben zeigen. "Hat Hr. Roy aber: fi mit dieſen ausdruden wollen 

‚f 2J 
| Orpheus de Lapldfpye, Y. 00. en er 


ı Lid. c. sect. 5 
B Ad Solinum p. "iss, 


[4 
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ſo hätte er badenlen mäflen,. daß ſonach ver Carneol jelbft mit zu der 
Achaten gehört. Er hätte nicht jagen müflen, daß die Alten zu bo 
n Werten am bäufigiten ven „Sarneol und Achat von einey 
Inxbe“ ‚gebraucht; denn wer wird erſt eine einzelne Art nennen, und 
dann das Geſchlecht? Sondern er hätte jagen müflen‘, daß fie ge: 
meiniglich Achate von einer Farbe und unter dieſen am häufigften ven 
Carneol. dazu gebracht. haben, in ſo fern man unter Carneol, welche 
Benennung den Alten unbelaunt war, den Sarher mit verftehen barf. 
» Mit einem Worte: die Steinkenntniß des Hrn. Klog iſt eine ſehr 
ungelebrte Kenntnif. Sie ift levigli ans den Namenverzeichniſſen 
der verihisdenen Daktyliothelen und beſonders der Lippert'ſchen zu⸗ 
ſamntengeſtoppelt. Was wird uns aber in dieſen Berzeichniffen nicht 
oft aufgeheftet! Was fin. Monſtxa von Ramen Fonmen nicht da. zum 
Voricpeinb: . 2 on 
Ein Golkhes Monkıum 7 ber Adatönye, deſſen ſich nach Hr. Klopen 
bie Alten zu. erhobenen Werlen verſchiedentlich ‚follen bebient haben. 
Auch Hr. Lippert braucht dieſen Namen ſehr häufig. Aber ex ift bei den 
Alten ganz unerhört, und felbit die jpäteren Schriftſteller Marbopus, 
Alberzus Magnus, Kamillus Leonardus, Bacciuß, Konzad Geſner, 
und wie ſie alle beißen, lennen ihn nicht, ſo daß er aus einen ganz 
newer Once ſeyn muß. Aher was ſollen wir und dabei denlen? Es 
laßt fh, ſchlechterdings nichts dabei denken. Der Onyx gehört unter 
die: Achate; und pie läßt fich. eine Zwittergattung aus dem Gejchlechte 
und. ber Art zufammen.jepen?. Hloß bie; reguläre Sage der farbigen 
Streife macht deu, Achat zum Unyg;. und ih nerftehe nicht, wie Diefe 
Ftraife zugleich rogultzr und quch nicht regulär ſeyn Lönnen. . Ganz 
anders ijt es mit dem Sarhongr ;-hiey iſt Art und Art zuſammengeſ ett, 
won-man.hat-fitr;gut befunden, denjenigen Onyr, heilen Streife von 
ber Ihe pe3.Sarbers find, durch diefen Zivitternamen auszugeichnen, 
O res. glädlichen Gelehrten, Dex fo zahm und fromm. alles, auf 
—* und Glauben nachſchreiht, und ſich alle pedautiſche Discuſſionen 
erſnart : Mas ſchadet sa ihm, wenn man auch manchmal über ihn 
lächeln muß? — Beil Hr. Lippert den Abprud eines Kopfes bei⸗ 
bringt, der in einen Diamant geſchnitten ſeyn foll:1 „fo haben wir, 
4 Bweited Taufend. Rr. 887, re . 
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nach dem. Hrn. Klog, num nicht mehr nöthig, una auf bloße Muth 

maßungen zu verlaſſen, daß die Alten in Diamant gegraben haben.“ 1 
Durch diefen einzigen Dianıgut ift Goguet, und wer es mit Goguet 
hält, auf einmal zum Stillfchweigen gebracht. Er befindet ſich in.ber. 
Sammlung des Mylord Bedfort, diefer Diamant! Was für eine 
Koftbarkeit und Seltenheit Tann man nirht eimem Mylord zutrauen! 
— Es wäre fehr natürlich, qus dem Lächeln varüber- ins, Lachen zu 
fallen. — 

Doch, ich will lieber ganz ernſthaft ben‘ Hm. Kippert und den 
Hm. Klotz bitten, mid) zu belehren, woher fie es fo gewiß willen, 
daß dieſer Stein des Mylord Berfort ein wahrer Diamant ift? Melde 
Berfuche find damit angeftellt worben?. Wie, wenn es ein gebrannter 
Amethyſt, ober Sapphir, oder. Smaragb wäre, beten, orientalische 
Gattungen, wenn fie durch das Feuer ihrer Farben beraubt. wordon, 
jo viel von dem wahren Glanze und Waller des Diamants haben, 
daß der erfahrenfte Juwelier damit betrogen werben fann?.2 Hatte kein 
Antiquar diefen Betrug verſuchen können? Wäre e8 aber ‚auch ein 
wahrer Diamant, fünnte die Arbeit darauf nit das Merk eine neuen 
Künſtlers jeyn? Der kann dafür ftehen, daß fie es nicht 1 2 /· 

Hier: müflen Beweife aug Büchern ‚mehr gelten, ala der Augen: . 
jhein, Wenn die Bücher ber Alten feiner geſchnittenen Diamante er⸗ 
wähnen; wenn hundert Umſtände hingegen t in ihnen porkommen, bie 
es ſchwer zu begreifen machen, daß ſie deren gehabt, die es ſogen 
zweifelhaft maden, ob fie aud) nur geſchliffene Diamante gehabt: fo 
wäre es eine große. Einfalt, jemanden in der Welt, er ſey, wer er 
wolle, auf ſein hloßes Wort zu glauben, daß fe da oder don ein 
ſolcher alter Diamant wirklich befinde. | 


Siebenundzwatzigſter Ach. . 


Aber Herr Klo hat ſich eine zu gute Euntſchuldigung ausgefbant, 
warum er jo Fable und verwirrte Kenntniffe von Edelſteinen zeigt, 
ala daß ich mich länger bei diefer Materie verweilen darf. 


16, 42. 
2 6. Hills Anmerkungen über den Theophreft, ©..88. 
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Er fagt nämlich; 1 „daß in Anfehung ver Benennungen, Tec 
die alten Schriftfteller ven Evelfteinen beigelegt haben, eine grof 
Dunkelheit herrſche. Die Neueren hätten zwar die alten Ramer bei 
behalten; allein fre hätten ganz andere Steine damit beſchenkt, al 
die Alten, * 

Das ift nun zwar ſeht felten geſchehen, und es iſt in diefem Thei 
ver natürlichen Geſchichte weit mehr Ungewißheit und Verwirrun 
daher entſtanden, daß man anftatt der alten Namen ganz neue ein 
geführt: (mie z. €. Sie Namen des Rubins mit fernen Abänderungen 
Ballus, Rubinell, Spinell), als daher ,_ daß man die alten Benennun 
gen auf Steine, denen: fie ehedem nicht zugelömmen, übergetragen, 
Doc bei dem allen‘, e8 mag jo ſeyn; wir wollen von Hr. Kloger 
nicht verlangen, vap er nehr wiffen ſoll, als er verſichert, daß man 
wiſſen kann. 

Und ſo gingen wir weiter‘, und men auf die mechaniſche Aus 
übung der Kunft, von der er nur wenig jagen zu können fagt. Aber 
er jagt gat nichts davon, und das iſt freifid/ fehr wenig; vielleicht 
auch ein wenig zu Wenig, um im bem ‚Solgenben allen feinen Leſern 
verſtandlich zu ſeyn. 

Herr Klotz ſchreibt: 2 „Die: neue Entdeckung von dem Steinſchneiden 
der Alten darf hier nicht wohl übergangen werben, welche Chrift glaubte 
gemacht zu haben. Er überredete ſich, daß die Alten mit Diamant 
allein geſchnitten hätten), vhne fich des Rades dabei zu bedienen.” — 

Alles, was Herr Klog wider diefe Meinung fagt, hat er Herr 
Lipperten abgeborgt; nar'daß diefer gerechter gegen Chriften iſt. Herr 
Lippert ſchreibt bloß, Chriſt (ven er, wie ich jehe, gar nicht einmal 
nennt), 3 babe geglaubt, „daß man vor Alter3 auch mit dem Dia: 
mant allein gejchnitten habe.” Auch! das wäre noch eher recht. Aber 
Hr. Klotz läßt dieſes Kuh aus, und ſtellt uns Fhlglich Chriften ald 
den Mann vor, der e3 überhaupt nicht Wort haben wollen, daß bie 
alten Steinſchneider das Rad gelannt und gebraucht hätten. Davon 
war Ehrift weit entfernt: 

1@. 44. 


26 46 
3 Borvede zur Daktyl. S. XXX. 
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Ehrift behauptete bloß, daß ſich die alten Steinſchneidet des Rades 
ſeltener bedient, al3 die neueren; 1 daß ſie mehr mit der Diamant⸗ 
\pige gearbeitet, al8 die neueren ; ? und daß beſonders die ſehr Heinen 
Steine nicht wohl mit jenem, ſondern lediglich mit diefer von ihnen 
gefertigt werden können. 9 Dabei läugnete er keineswegs, daß man 
nicht Steine die Menge finde, auf welchen fich eben fo wohl die Spuren 
des Rades, als der Diamantfpite zeigen. # Vielmehr geftand er felbit, 
daß auf einigen älteren, und beſonders agyptiſchen Steinen, ihm das 
Rad alles gethan zur haben Scheine, und fich durchaus Leine Spur der 
Diamantſpitze äußere. 5 

Das war Chrifts Meinung, und diefe Meinung nennt Herr Klotz 
gerade zu eine lächerliche Meinung ? Es iſt ihm nicht moͤglich, ihr einen 
gelinderen Namen zu geben? 

„Der dieſes glaubt, fährt er fort, muß niemals in Stein haben 
ſchneiden ſehen, muß. auch die Natur und Geftalte ver Diamante gar 
nicht Tennen. Wie ftellt ex ſich wohl vor, daß der Diamant gefaßt 
werben lönne, um die Heinen Tiefen aussugraben? oder wie glaubt: 
er, daß man die Meinen Diamantkorner mit einer fo großen Spite, 
ala hierzu erfordert wird, verfehen innen? Was muß er für Begriffe 
von der Größe und Koſtbarkeit der Diamante haben, wenn er ich ein⸗ 
bildet, daß man große Diamante fo ſpitzig zufchleifen könne, als diefe 
Irbeit erfordert? Kurz, Die ganze Sache ift umndglih, und wenn 


i Ego vero non dubito, quin Græci prassertim artificos rarius hac machina, 
cujus certe ingenium compendiumque omne ‚cognitum perspectumque habe- 
bant, im gemmis annularibus scealpendis usi fuerint. v. Comment. Lips. 
Litterarii T. L soct. 3. p. 384 

2 Sed, quamvis majore difficilioreque negotio, quod opus tamen acutius 
subtiliusgue præstaret, adhibuisse 608 puto crustas adamantis in scatissimum 
lastigjatas mucronem etc. ibid. 

° Nam primum in minimis quibusdam gemmulla potior soli mucroni adar 
mantis et crustis achtissimig locus ſuorat, non fere orbicufo terebre ac rota- 
rum. ibid. p. 386. 

- tanquam pi in omni annulo sculpendo opus utrumque, terebr® ac 
mucronis adamahtini adhibitum fülsset. In quibusdam sic veteres Egisse, 
quomodo contendunt illi, dablmus; et conspectus exemplorum in dactylio- 
thecis multorum, tanquam ia re priasenti, istud fere.probet. ibid. 

s Deinde veteres aliqua gemm®, præsertim Aegyptie, ron tantum. 
barenis mihi quidem videntur, nullo mücronis adhibili vestigio. jbid 
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Chrift oder andere ſich in ven Werklätten umgeſehen hatten, ſo würden 
ſie niemals dieſe Meinung behauptet haben.” .. 

Im Vorbeigehen: Chrift hatte ſich ficherli in den Werfftätten 
mehr umgefeben, als Herr Klotz. Ich babe Ehriften gelaunt, unr 


Chriſten gehört, und ihn über dieſe Sachen ſelbſt gehört, 


- 


Ih habe ſchon gefagt, ‚alle die Einwürfe, die Herr Klotz gegen 
Chriſts Meinung macht, ſind Lipperts Einmürfe. Aber Herr Klotz 
drüdt ſie nach feiner Art aus, das ift, er mifcht ein wenig Nonjens 
mit unter. — Er fragt z. E., „wie glaubte Chrift,; daß man die Heinen 
Diamantkörner mit einer jo großen Spitze, als hierzu erfordert wird, 
verſehen Tänne?". Freilich müßte Chriſt ein, jehr laͤcherlicher Mann ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn er geglaubt hätte, baß man kleine Diamantkoͤrner 
mit großen Spitzen verſehen könne. Lippert hat ſo ſeltſam nicht 


gefragt | 

‚Oleihtoopl kin id um Ser‘ Lipperten bejorgt, daß ihn ſein Eifer 
zu weit geführt, wenn er ausruft: „lauter Unſinn, der aus einer ver: 
dechten Einbildungskraft, und aus grober Unwifjenheit von den Mög 
lichfeiten und den Vortheilen, die zu. dieſer Kunft gehören, entſtanden 
ift f" Denn. biefen Unſinn bichtet ſich Herr,Lippert zum größten Theil, 
felbft. _ Chriſt verſtand unter dem mudrone adamantino eben jo 
wenig Diamantkorner, als größere ſpitzig zugeſchliffene Diamante, 
ſondern ſpitze Splitter von zerſchlagenen Diamanten. Die Möglichkeit 
folcher Splitter giebt Herr Lippert felbft zu, und er ift nur. verlegen, 
wie fie gehörig zu fallen. — 

Doch man wird ſagen: iſt einem Künftler nicht in feiner Kunft zu 
glanben?. Thut Herr Klotz alfo nicht beffer, daß er Herr Lipperten 
folgt, als ich, der ich mich lieber an Chriften halten will? 

Nein; es iſt nicht Chriſt, an den ich mich halte; auch bei mir gilt 
ber Rünftler in feiner Kunft alles. Aber Ein Künftler macht nicht 
alle aus, und wenn bie Kunſtler ſelbſt uneinig find, muß e$ dem Ge: 
lehrten frei ftehen, fi auf die Seite des einen oder. bes andern zu 
ſtellen, ohne zu fürditen, daß man ihn for Snwifend, Dder gar un⸗ 
finnig ſchelten werde. | 

Kurz, Natier ift e8, ver mid tuhn veag nad, m ven Aus⸗ 
ſprüchen des Hrn. Lippert zu zweifeln. . .. WW 





Natter zeigte an einer. dazu ausgefuchten Folge alter Steine die 
offenbaren Spuren des Rades, um zu bemweilen, dab auch die alten 
Künftler das Rad gebraucht hätten, und folglich bei ihrer Arbeit über: 
haupt ungefähr eben fo verfahren wären, als unjere Künftler, Für 
Chriſten durfte er eigentlich dieſes nicht bemweilen, denn Chrift, wie 


ih ſchon gejagt, hatte den Alten den Gebrauch des Rades nichts weniger 


als abgefproden. Er mag es aber bewiefen haben, für pen er will; 


wir find ihm Dank jhulvig, daß er es bewieſen, weil er ung daburd) 
vor mancderlei chimariſchen Begriffen verwahrt hat, die wir uns ſonſt 


von dem Verfahren der alten Artiſten machen könnten. 

Aber, diefes den Alten vindicirten Rades ungeachiet, wo hat 
Natter jemals ben Gebrauch der Diamantſpitze fo weit herabgeſetzt, 
als ihn Hr. Klotz herabſetzt? „Allerdings, fagt Hr. Klotz, braucht man 
die Diamantfpige, aber alsdann erft, wenn dur das Rad dag Ge- 
börige verrichtet if. Nämlih! man kann mit diefer eingefaßten 
Diamantjpige, wovon das Werkzeug beim Mariette abgebildet iſt, 
die vom Rade noch übrig gebliebenen. groben und nicht zart genug 
verarbeiteten Partien ſanfter und verlaufend machen. u 

Wer hat dem Hrn. Klotz das gefagt? In wie vielen Werfftätten 


bat er e3 geſehen, daß man die Diamantfpige nur dazu braude? — 


Ich will ihm jeine Wiverlegung beim Natter faſt auf, allen Blättern, 
zeigen. 

Urtheilt nicht Natter ausdrüͤcklich, daß an den Hetruriſchen Steinen 
Contur und Muskeln mit der Dismantfpige ausgegraben zu ſeyn 
iheinn?1 , - 

Schließt nicht Natter, daß verſchiedenes mit dem Rabe gemacht: 
worden, weil es mit der Spiße des Diamants nicht fo leicht und kuühn 
zu madhen geweſen?? — rc fo leicht, nicht jo fühn: aber doch zu 
wachen. 

Erkennt nicht Natter:an ben beiben Dtbrgaben;, daß, ſo wie an 


I Ces sortes de gravures sont ordinairement en fort bas relief; le-cöntour, ' 
et les muscles sont tröp creusds et paroissent avoir 816 laits ‚Ave ra Pointe‘ 
de Diamant. Traits de la Meth. Ant. p.'10. 

3 {1 paroft aussi visiblement que le bouclier est fait au Touret, wie un 
Outil peu taillant, car on n’aurait pu l’ex6cuter avec autant de urieee, ni‘ 
aussi facilement avec la, pointe de Diamant, Ibid. p. 1: 
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dem einen alles mit vem Rade gefchnitten jey, fo jey an dem andern 
das meifte mit der Diamantfpite gefertigt? * Sagt er nicht mit Haren 
Worten, daß eben in diefem Gebrauche der Diamantfpige die eigene 
Manier.beitanden, welche ver Meifter des zweiten gehabt? 

Aeußert ſich nicht Natter won feinem Faune, auf einem außer: 
ordentlich Heinen Onyr, daß in Betrachtung det correften Zeichnung 
auf einem fo eingefhränkten Raume, et nothwendig glauben müfle, 
ber Artiſt habe fih meiftens der Diamantfpige dabei bedient? ? Und 
was ift das viel anders, als was Chrift von vergleichen Kleinen Steinen. 
überhaupt jagt? 3 | | ' | 

Alle das endlich zufammengenommen: iſt es nicht unfeiderfprech: 
lich, daß Natter einen weit duögebreiteteren Gebraud; der Diamant: 
jpige an den alten Werfen erfennt, ala Hr. Klog einräumen mill? 
daß er eberidenfelben daran erkennt, welchen Chrift behauptet, wenn. 
er von den alten Künftlern fagt, nom modo extremam operi 
manum scalpellis adamantinis adhibuisse, sed prorsus rudi- 
'menta signi excavandi sic posuisse etiam? 4 | 

Ich möchte (um von der vorzüglichen Feinheit der Natterfchen 
Werke, die unftreitig unter allen neuern Werken den beiten Griedi: 
ſchen mit am nächften kommen, einen Orund mehr angeben zu können) 
ohne Bedenken hinzujegen, daß Natter diefen ausgebreiteten Gebraud) 
der Diamantfpie, den’er an den alten Werken erfannte, fich ohne 
Zweifel felbft werde eigen gemacht haben, ohne ſich in vieles Reden 
und Aufheben darüber einzulaffen. Denn es ift bekannt, daß Natter 
mit feinen Inftrumenten und Handgriffen ein wenig geheim war. 

Doch, es fey mit diefer Vermuthung, wie es wolle: ‚genug, daß 


ı Car celui-ci a r&gl& son dessein sur sa manidre particuliöre de graver, 
c’est-A-dire, pour la piüpart avec la pointe de Diamant, — Ibid. p. 42. 

2 Cette piöce est estimiable par sa beautd, et par la correetion du dessein, 
dans un espace si petit que l’on a de la peino à y rien distinguer à Pœil nu, 
quelque ‚bon-qu’il soit, et que l’on est forc6 d’avoir recours au Microseope 
Pour ponvoir bien j'examiner. C'est ce qui me fait croire que l’Artiste ya 
employ6 le’ plus souvent la pointe de Diamant, surtoyt pour le visage et les 
ee car il est. plus facile d'y réussir de cette facon-lä qu'ay Toures. — 

id.p SB. . - 
3 Eiche oben S. 185, Note 3. 
“lc. p. 39. 
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Ratter, nach den, was ich vom ihm angeführt, nothwendig für Chrifts 
Meinung feyn mußte, und es Chrift alfo nicht verdient hat, daß ihm 
Herr Klotz desfalls jo verächtlich begegnet. 

Müßte e3 Hr. Klogen wohl einkommen, fich gegen diefen Mann 
zu meſſen? Gleihwohl ergreift er jede Gelegenheit, ihn zu mißhan⸗ 
ven. Ich mag noch von Chriften lefen, was ich will, ich lerne immer 
etwas. Es follte mir lieb feyn, wenn ich das auch von denen fagen 
tinnte, die jet jo verädhtlich auf ihn zurudſchielen. Wie viel lieber 
wollte ich feine Heine Abhandlung super Gemmis gedacht und ge⸗ 
ſchrieben, als zehn folhe Büchelhen, von dem Nugen und Gebraud 
ber alten geſchnittnen Steine, zufammen gelefen haben. : 


Achtundzwanzigſter Krief. 


Nachdem ih mid Chriſts angenommen, kann ih nicht umbin, 
auh für den Plinius ein Wort zu fprechen. 

Herr Klo weiß fi mit den Stellen des Plinius, wo er des 
Steinſchneidens erwähnt, nicht anders zu helfen, als daß er behauptet, 
Plinius fey von diefer Kunft nicht unterrichtet gemwefen, er habe aus 
Anwiſſenheit, wie bie Steinſchneider i in ihrer Kunſt verfahren, ſo und 
ſo geſchrieben. 

„Freilich, fügt Hr. Klotz hinzu, 1’wird dieſe Kühnbeit diejenigen 
beleidigen müfjen, welche in den alten Schriftftellern keine Fehler finden 
wollen, und ehe ſie diefe zugeben, Tieber auf Untoften ihrer eigenen 
Ehre die feltfamften Erflärungen und Vertheidigungen unternehmen. 
Aber unparteiiſche Kunftrichter, welche ſich überzeugt halten, daß man 
an jemand Fehler finden, und feine Einfihten und Verbienfte doch 
zugleich hochſchätzen könne, werben wider biefe Muthmaßung defto 
weniger aufgebradht werben, je mehr fie Bewegungsgründe, ein ſolches 
Unheil zu fällen, und Entſchuldigungen für den, welcher es aus 
ſpricht, auch bei dem Plinius, deſſen große Gelehrfamteit fie übrigen 
mit Recht verehren, gefunden haben.” 

Geſchwatz, das nur abzielen ann, nähern Unterfuhungen vors 
bauen! Die alten Schriftfteller haben fehlen können; aber mid, a 


16 5. 
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überzeugen, daß fie wirklich gefehlt haben, dazu gehört mehr als vie 
bloße Möglichkeit. Beſonders wenn der vermeinte Fehler Sachen be: 
trifft, die ihnen alle Tage vor Augen gewefen. Bei ver unzähligen 
Menge von Steinen, bei dem Ueberfluffe an Künftlern dieſer Art, 
bie ſich bei ven Römern, zu Folge jener Menge, finden müffen: ſollte 


Plinius in der Unwiſſenheit von dem eigentlichen Verfahren derſelben 


geblieben ſen ? 
Alber wenn es feine eigenen Worte beweiſen? — Das ſagt Hr. 
Klotz, und ich laäugne es. Urtheilen Sie, mein Freund — 

Bor allen Dingen aber bilden Sie ſich wohl ein, daß Plinius 
nirgends von der Kunſt des Steinſchneidens ausprüdlih handeln 
wollen. Er gedenkt bloß, bei Gelegenheit der Steine, bei Gelegenheit 
der Mittel, ſie zu bewältigen, etwas von diefer Kunſt; und man muß 
dergleichen Stellen ſorgfältig alle zuſammen nehmen, ehe man ent⸗ 
ſcheibet, ob er im Ganzen einen richtigen Begriff davon gehabt oder 
nit. Und doch wäre es fein Wunder, wenn man dieſes auch aladann 
noch nicht entfcheiben Tönnte, weil er, wie gefagt, nur gewandtsweiſe 
von der Sache ſpricht. Findet man indeß nur, daß er nicht augen: 
ſcheinliche Ungereimtheiten jagt, fo ift es billig, daß wir das Beſte, 
nicht das Schlimmfte von ihm anriehmen. 

‚Run zu den Stellen! — IM fange bei der an, ‚vie den meiften 
Stätveranlakt.” Bo 

Plinius redet von dem Diamante, von der aufetordentlichen Härte 
befielben, won dem ſonderbaren Mittel über dieſe Härte dennoch zu 
fiegen, und fügt hinzu: 1 cum feliciter rumpere contigit, in tam 
parvas frangitur erustas, ‚ut cerhi vix, possint. Expetuntur 
a scalptoribus, ferröque ineluduntur, 'nullam non duritiam 
ex facili eavantese.— 

Dieſe Stelle, fagt Herr Klotz, habe Chriſten auf die lacherliche 
Meinung gebracht, daß die alten Steinſchneider nur mit der Diamant⸗ 
fpige gearbeitet. Ich habe erwieſen, daß Chriſt dieſe lächerliche 
Meinung nicht gehabt hat. Chrift ſchloß aus dieſer Stelle, daß bie 
Alten mit der Diamäntipige gearbeitet; aber. feineömegen, daß fie 
einzig und allein damit gearbeitet. | a 

1 Lib. XXXVII. sect. 16. 


. 
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Doch Hr. Lippert behauptet, daß bier überhaupt von Yeiner 
Diamantfpige die Rede ſey; fondern von dem Diamantpulver, welches 
anftatt des Schmirgels an das Rad geftrichen worden. Dieſes Rad 
werde vorne ein wenig ausgedreht, damit der Smirgel oder daß 
Diamantpulver beffer hafte, und daher das Wort includuntur. 

Ich antworte Herr Lipperten: wenn ſich auch ſchon das Wort 
includuntur fo auslegen läßt, fo braudıt Plinius doch noch ein 
anderes, welches diefer Erklärung durchaus widerſpricht. Plinius 
fügt: cum felieiter rumpere contigit. Herr Lippert merke auf das 
felieiter. Dieſes zeigt auf eine glüdlihe Spaltung des Diamantd, 
und paßt keineswegs auf feine eiferne Bäche, over auf jebe andere 
Weiſe der bloßen Zermalmung des Diamants in Pulver. ' Bei biefer 
it weder ein feliciter nod) infelieiter zu denken; wohl aber bei einer 
ſolchen Sprengung des Diamants, die eine gewiſſe Art von Splittern 
gewähren ſoll. 

Auch Herr Klotz iſt über dieſes feliciter hingehuſcht. Aber er 
hält ſich an das includuntur; und weil er nicht zugeben kann, daß 
fich diefes Wort von dem Hoßen Beftreichen verftehen Taffe; mas thut 
er? Er entſcheidet, bafı Plinius von einer Sache geſprochen, die er 
nicht verſtanden. 

Das iſt nun freilich der kürzeſte Weg, ſich aus den Schwierig⸗ 
leiten, die man bei den alten Schriftftellern findet, zu helfen. 

Der ehrlihe Kuͤnſtler wollte ven Plinius retten; der ftolge Ge: 
lehrte vermeist ihn in vie Schule, in die Werkftätte, da erſt zu lernen, 
wovon er fehreiben wollen. 

Herr Klotz hat Recht: das includuntur, und nach weniger das 
felieiter erlaubt, die Stelle des Plinius vom Diamantpulver zu er« 
ären. Aber folgt daraus, daß Pliniug nicht gewußt, was er fchreibe? 

Sagt nit Solinug das nämlihe? Und Iſidorus? Und Mars 
bodus? Hr. Klotz wird jagen, das find Ausfchreiber des Plinius. 
‘ch gebe es zu: aber aud) Ausſchreiber hätten leicht fo etwas beſſer 
wiſſen Können, wenn Plinius wirklich jo unwiſſend geweſen wäre, als 
er ihn machen will. 

Und warum foll eg, warum Tann es denn nicht bei dem Ber: 
ftande bleiben, den die Worte des Plinius nad) ihrer eigentlichen 


“ 
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"Bereutung geben? Warum foll denn nun mit Gewalt alle Ermähnung 
der Diamantfpige aus diefer Stelle verbrängt werben? 

Hr. Klog giebt ja zu, daß die Steinfchneiber bie Diamantfpige 
brauchen, und wenn es auch wahr wäre, daß fie fie nur dazu brauchten, 
wogu er fagt; wenn es auch wahr märe,-baß bie alten Künftler gleic- 
falls fie nicht weiter gebraucht hätten: würde fie dem ungeachtet nicht 
perbienen, unter den Werkzeugen ver Steinſchneider genannt zu 
werden? ? 

Mas will denn Plinius hier mehr, als ein ſolches Werkzeug 
nennen? Er ſpricht ja nicht von der Kunſt überhaupt; er ſagt ja nicht, 
baß dieſes Werkzeug das einzige ſey, welches die Kunſt brauche; er 
merkt ja nur an, daß gewiſſe glüdliche Splitter won zerjchlagenen 
Diamanten von den Steinfohneidern ſehr gefuht würden, daß fie 
ihnen ſehr zu Statten fämen, weil fie allen harten Steinen damit ab: 
gewinnen könnten. 

Wie gejagt, wenn die Diamantfpige au nur den Nutzen hätte, 
ben ihr Herr Klotz giebt, warum ſollte Plinius biefen Nugen nicht 
bier haben anmerten dürfen? Und hat fie gar einen noch größern, 
ben Natter ſelbſt, wie ich gezeigt habe, eingelteht, fo ‚begreife id 
vollends nicht, warum man Samiergteit nut, ihn hier bei dem 
Plinius zu finden. 


Heniund zwanziger arief. 


Ich habe geſagt, Plinius erwähne in jener Stelle der Diamant 
jpige als eines einzelnen Werkzeuges, nicht aber al3 des einzigen; 
denn in andern Stellen erwähnt er anderer Werkzeuge. 

— Mo er lehrt, wie falfche Evelfteine zu erfennen ; tömmt er auf die 
verſchiedene Härte der wahren und fagt: 1 tanta differentia est, 
ut alie ferro scalpi non possint, aliee non nisi retuso, verum 
omnes adamante. Plurimum vero in his terebrarum proficit 

 fervor. 

Diefe Stelle hat Herr Klotz ſelbſt angeführt; aber, wie es fcheint, 
bloß, um den kindiſchen Fehler des Harbuin aufzumutzen, welcher fich 

ULib, XXXVU. sect. 76. | 
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einkilvete, daß die bohrenden Inftrumente der Steinfchneider erft warm 
gentacht werden müßten. Hr, Klotz bak ſehr Recht, daß unter bem 
fervor der geſchwinde Umlauf des Rades zu verſtehen. 

Ufo erkennt er doch hier das Rad? Alfo bat Plinius nicht bes 
hauptet, daß die alten Steinſchneider bloß mit der Diamantfpige ges 
arbeitet? 

Und gleihwohl ſoll Plinius, wie Hr. Klot jagt, bie Sache nur 
balb verfianden haben? . 

Darum denn nur halb? Hier halb und dort halb; zwei Hälften 
maden ein Ganzes. Dort gebentt Plinius der Diamantfpige, bier 
des Rades; was will denn Hr. Klog noch mehr? 

Ic wollte wetten, daß es Hr. Rlog ſey, der die Sache nur balb 
verftehe. Denn fonft hätte er es und wohl mit llaren bürren Worten 
gejagt, worin fich Plinius auch bier geirrt habe. „Auch hier,“ ſagt 
er, „vermißt man eine genaue und richtige Kenntniß der Steinſchneider⸗ 
hurft.” Wie denn? warum denn? Mit der Sprache heraus, wenn 
man tadeln will. 

Denn ihm biefe Stelle nicht richtig, nicht genau genug ſcheint, 
ſo kann es nur daher kommen, daß er ger nicht einfieht, was Plinius 
lagen will, daß er nicht eiumal die Ausbrüde des Pliniug begreift. 
Beionders. muß er gar nicht wiſſen, mas Plinius unter dem ftumpfen 
Giien, ferro retuso, verfteht, welches über gewiſſe Edelſteine mehr 
Gewalt habe, als dag ſcharfe Eifen. 

Denn wenn er e3 wüßte, würde er den Gebrauch bes Rades in 
ihm nicht noch weit deutlicher gefehen haben, als in dem terebrarum 
fervor? 

Ich bilde mir ein, den ganzen Vorrath der Werkzeuge der alten 
Steinſchneider in diefer Stelle des Plinius zu finden. Ich glaube 
fogar eine ganze Gattung darunter zu bemerken, von welcher bie 
neuern Steinſchneider gar nichts willen. 

Doch ich will wich nicht verleiten laſſen, mit diefer Dleinung eher 
hervor zu treten, ala bis ich fie durch Verſuche beftätigen Tann. _ 

Sie ift genau mit einer ‚eigenen Betrachtung über die Toreutit 
der Alten verbunden, von welcher ih glaube, daß wir Neuern fie nut 
zur Hälfte ausüben, und daß es, um mic) ſo auszudrücken, ein gewilies 

Beffing, Werte. IV, 13 
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Noregoopor von it geben lonne/ und wirtlich gegeben habe, durch 
welches: Dinge möglich zu: machen, deren Vewirkeng Salmafius ihr 
ſchlechterdings — und: nur der Aornut garten. will. 


dDrehigſter Gef 


Hr. "oh erkannte in der vorigen Stelle des Miies de das Nat. 
Das Rad muß man auch in her Stelle uorausfegen, wo Plinius von 
den verſchledenen! Sandarten handelt, durch deren Huͤlfe die Marmor: 
und Cbelfteine gefägf ' und geſchnitten wurben: Denn mas er won ber 
Sägung des Marmors ſagt: arena hoe ſit, et ferro videtur 
fieri, serrg ih prætenui ĩines premente erenis, ve ue 
Pen ipso secante, bag gilt € Benfalls i don den Inftenmenten bed 

ade 

Verſtehen wir ung auch über vas Wort Rab? Bet der Veſchrei 
pung, die Hr. Lippert dawont macht, könnten wir Gefahr laufen, uns 
nicht zu verſtehen. Ich weiß. nicht, warum Herr Lippert, und bie 
beutſchen Kunftler, “denen er hierin ohne gweifel folgt, das, was et 
“auf der zwelunddreißigſten Seite ſeines Vorberichts, neben ver Buchſe, 
uns vorgezeichnet Hat, das Rad nennen. Gs iſt; fe viel ich ſehen 
Tann, bie Bouterofle: nicht dlfo das Rod, fördern nur eineß von 
den Inſtrumenten, welche in das Rad gel et werden. Was ich das 
Hab nenne, ſcheint cr das Schlegezeug zu nennen.“ Doch, bas find 
Nleinigkeiten: wenn wir uns Aut verftehen. " 

Genug, ich begreife unter dem Näve alle" un jede aſſerne oder 
fupferne Werkzeuge, welche nad Er orderniß ber Wirkung, die fie 
'herorbringen ſollen, in das Mad ’gefegt, bio von dein Rade herum 
‘getrieben werden. Don Yen Wertzeügen ift eg ‚uhfteeltig,, , daß ſie, 
edben wie die Marmorſag eigentlich ſelbſt nicht ſchneiden, ſondern 
‚nur zu ſchneiden ſcheinen, übern ſie den Smirgel, oder was man 
ſonſt fur eine feinere Sanbatt vazu braucht, dem Steine einreiben: 
arena hoc fit, etferro videtur fieri. Wie abbr diefes ohne Maſchine 
au beisertjtelfigeh geweſen ft nicht abjuſehen. ‚Su, muß man 
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eine Maflgine, ein Rab übetall voransfegen, wo von ber Mirlung 
einer feinern Sandart auf Edelfteine die Meie ift, und dieſe wirlung 
nicht das bloße Poliren ſeyn folk, 

Run leſen Sie die Stelle. des Pius: I Signis e mammore: 
poliendis, gemmisqus etlamı scalpendis. atque ‚limandin, 
Nexium diu plaouit ante alie: ita. vocagıtur ootes in Oypro 
insula gemiteo. - Vivere posten ex Armenia vocte,  : 

Rarium hieß alfo das Pulver, "weiches wie. alten Steinfämeiten: 
Anfangs anftatt unfers Smirgels brauchten, und: warb aus Cypri⸗ 
ſchem Schleiffleine gemacht, In des Folge zog man das ver, welches 
aus Armeniſchem Schleifſteine verfertig. wauntbe -.. . ti. : 

Salmaſius macht über dieſe Stelle einen trefflichen Wirrwarr. 
Beil Plinius an einem andern Orte, ? mo er bie verſchiednen Arten 
ver Diamante erzählt, aud Eines’ Cypriſchen Diamants gebentt: fo 
fol jengr Cypriſche Diamant und dieſer Cypriſche Schleifſtein, aus 
welchem das Narium gemacht wurde, nur eins feyn. Gr meint, Pli⸗ 
nius babe irgendwo ben, Cypriſchen Schleifſtein wegen ſeiner dari⸗ 
adamas gevannt gefunden, fo wie ſelbſt das Eiſen aus eben der, 
Urfache diefen Namen führe. Dadurch fey Plinius verleitet worden, 
dort unter die wirklichen Diamante zu rechnen, was er bier änen 
bloßen Schleifitein nenne. Hexe tam yarie, feßt er hinzu, ® quia ex 
variig auetoribus sumptä. Auctorj igitur vel judieium ve otium' 
defuit componendi similia, inter se, que apud. diversos auc- 
tores inweneraf, ac dissimilia secernendi. Kurz: Salmafiug will 
von keinem Gporilihen Diamante willen; fein Solinug muß e3 dasmal 
beſſer verſtanden bafen . als Plinius wag Plinius de insula Cyprö, 
meint, dag joll.de gere eyprio zu weinen feyn; der Diamant, von 
dem Plinius fagt,, daß gx jn Cypern gefunden werde, mu der Dias, 
mant heiken, ven man in Kupferminen, Inte; und was man den, 
Chpriichen Diamant genannt, dag [ey nichts alg der Cypriſche Schleif⸗ 
ſtein. Ueber den jonberharen Mann! Wozu denn nun, alle dieſe Ders 


ı Lib. XXXVI. sect. 10. . 

2 Lib. AXXVII. sect. 16. nn 
3 Ad Solinum p. 3401. Edit. Paris. a 
‘ Ibld. 1098. 
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brehitugen?. Kanu bean nicht. ‚ben dirſelbe Subk beides, ‚Diamant 
und Schiefer, Hearvorhringen? . . : 
- Doch, warum will ic bloße Mögkichteiten gegen ihn. anführen : 
Coyen: hat wirllich -Diamanke,; und nad jet ſind die Syprifcher 
Diamanseiunter ben Namen der Diamante van Baffa befannt. 
. Ich weiß wohl ;; onßsdis Kemmer dieſe Diamante nicht fo recht fin 
cchte wollen gelten ˖ Jaffen.: ‚Wher: eben dieſes macht es um ſo vicl 
wahrſcheinlicher daß Plinins die vaͤmlichen gemeint babe, Denn 
auch nie Gypriſchen Niamante des Plinius ſind ihm: van der ſchlech⸗ 
teren Gattuug, ueber ſo hart nah “ Mar, al bie Aabioxijchen 
Arabien und Ma⸗ccdeniſchen. Pu PR 


0: Mn. 2 a u I: 
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ah pelet in’meinein Vorigen bon dem ðchpriſ chen Schiefer fprechen 
Garn alfe Scleif⸗ und Probierſteine gehören unter die Schieferarten, 
und nur ihr beſonderer Gebrauch giebt ihnen den beſondern Namen), 
und kam 'auf die Cypriſchen Diamante. Ich wollie mir die Gelegen⸗ 
heit nicht entgehen laffen, den Salmaſius zu widerlegen. Merken Sie 
uͤnſere Weiſe? Wir widerlegen immer die am liebſten, aus vdenen 
wir das meiſte lernen. Aus einem kleinen Stöle, meine ih, daß 
wir doch etwas beſſer wiffen, als fie. Ober n meinen Sie, vielmehr aus 
Dankbarkeit, damit fie wiederum etwas. von und lernen mögen? — 
Mit dem Meurſius, der einen andern Fehler in ver Stelle des 
Plinius findet, dürfte ich nicht ſo bald fertig werden. Er ſagt, das 
Narium ſey nicht, von Cypriſchen, ſondern· von Cretiſchen Schiefern 
gemacht worden; Plinius habe Greta für. 'Sopern Schreiben wollen: 
denn nicht auf Epern Tondern auf Creta liege ein Naxus. Und 
es iſt allerbings wahr, daß bei andern Sceifftellern Narifher Stein 
durch Schleifftein aus Creta erflärt wire. 2 

Harduin häfte den Einfall, anzunehmen; 9 daß dieſer Nariſche 


1 Cypri lib. II. cap. 8. ee 
2 Id. Cret® lib. I. cap. 12. 
8 Ad Plinii |. c. 
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Schiefer sman mirklich in, Cypern gebrochen, aber in: Naxus auf Gxein 
vollends zurechte gemacht, unb,uon ba nad Nom: gebracht worden, 
wodurch ex jenen Beinamen erhaiten. 

Doch dieſer Einfall aupfiehlt ich vuvch nichts, al: durch die Gut⸗ 
herzigkeit, auf feinen Schriftſteller durchaus Teinien Fehler kommen zu 
laſſen. Ehe wir den Alten einen jo unndthigen Transport now Cypern 
nad) Creta veturſachen, dädhte ich buch, wir :liehen den Plinius ſich 
lieber verſchrieben haben. Solche Fehler Ihrmen die Menge im Plinius 
ſeyn, und find wirklicy darin, obichun. gewiß. Die wenigſten non ihm 
jelbft Herfommen..mögen. Bang. andern} iſt ieg mit Fehlern, wie fie 
ihm Herr Klotz anfheften, will: mit Fehlern einer: unbegreiflichen Un⸗ 
wiſſenheit, wer. ex fo lekcht hätte abheifen firmen. Warum hätten vie 
Cypriſchen Schiefer nicht gleich. in Eypern ih die Form der Schleif⸗ 
ſteine gebracht, ader zum Gebreuche der Steinſchneider in Pulver 
verwondelt/, wenden Tännen ? Varum hätte man fie erſt deſwegen nach 
Rarus auf Creta bringen müflen? 

Endlich, was liegt daran, ob man den Rariihen Stein in Eypern 
oder in Creta gebiochen? Ich will ihn ja unfern Steiuſchneidern eben 
jo wenig ol& den. Aswenifchen flatt bes Semirgels enwpfehlen; ich habe 
eine ganz andere- Alſicht, warnum ich feiner gedenle 

Genug, es war ein pulveriſirter Schleffflein, deffen. 7.) bie Alten 
zum. Ausarhriten ihrer Bemmen bebienten. Ein Schleifitein, wieder: 
hole ich: um meine Berwunberung bamit. zu. verbinden, daß man 
den Alten. einen: fe allgemeinen: Gebrauch: des Dianiantpulverz, ans 
ftatt des Rarium, anftatt des Armenifchen Schieferpulvers andich⸗ 
ten will. 

Hr. Lippert learn Ach wiehlidt, überredet zu haben, 
daß das ——e— ver ben alten Steinſchneidern eben fo gewöhnlich 
gewejen, als den unfeigen wer: Sthingel: 1. denn er entſchuldigt Diefe, 
wegen des Gebrauchs des etztern, vurch die Seltenheit und Koſtbar⸗ 
keit der Diamante; daher die wenigſten zum Gebrauche des Diamantı 
pulvers angeführt werden TKnnten, und alſo, an den Smirgel einmal 
gewöhnt, wenn fie mit jenem ſchneiben follten, oft zu viel von einem 
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Orte wegnehmen wirben, indem das Hab, mit Diamantpulver be 
ſtrichen, weit geſchwinder und ſcharfer ſchneide, als mit Smirgel. 

Ich bin gewiß, daß die Erſparung der Zeit, die Ho. Lippert den 
alsen Künftletn machen vol, % ihnen ſo nicht zet Stakten gelommen. 
She Narium kann, in Betradhtung ‚ber Ratur des Schiefers, weder 
geſchwinder ‚noch. ſcharfer geſchaitten haben, tils der Smirgel, wohl. 
aber ſfeiner; ſo daß es ihnen einen großen Theil der Polirung erfpanie. 

Burg; wenn id) ſchon nicht behaupten wollte, Lak bie -Niten das 
Wiamentpulven ‚überhaupt nicht gelannt und gebrauchte: fo: darf ih 
doch kuhnlich laugnen, daß fie «A zur. Wasfchleifiung:;gerimgeser End: 
seine angewendet haben. Denn Ge. Lippert nung von der jetzigen 
Anftbarteit ber Diauante ſagen, was ec wills ſo waren fie bei den. 
Alsen Doch noch ungleich loſibarer, denn fie waren ustgleish ſeltener. 
MDie Alten wußten von Teinen Braflifden Diamanten, die fo neuem 
lich Enropa überfchwenuuet haben. Unſere Rünftler müßten ven Unſ⸗ 
wand, ven bad Diamantpulver erforbert, alfo weit eher machen bonnen 
als ihn die alten. Kürätlee machen ftonnten. . - .. 

NNnd wor jagt ed denn, daß dieſe ihn gemacht? Brit. we denn 
Da, wo, er. ausdrucklich des Mittellörpers: erwähnt, durch ven die 
Inſtrumente des Rades in den Stein wirken, ſehen wir ja, daß er 
das Napium, daß er dad Armeniſche Schieferpuiver ·ennt Konnte 
die unſtier feiner Beit aben damit fortig werben, ‚mas für Grund het 
maan „:ibmen. nody den Gehrauch des Diamantpulvens —— 
Heil. —— ‚ihnen ausetinärtd: denjcben. es 280 ander 
wäre —... PS u FE BET 213 
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, Die Wen, ſagtHe. Alp, 2 Iourien die Rrait: des Diamant 
Haybes, die feinen Hteine enugweifen, und e bebienten ſich, welches 
ualaagbar iſt, deſſelhen .. ;. 

‚Melden ualaugbar ift! Warum, nat Rn unläugbart Wal 
® ür. Slop, hei. dan Gpgar akin ‚nußgagaben: aa? Undi warum 
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* deafir mic 2:4 Weil 13 Blinius.oustwüdlicdh fagt; und 

weil, wenn Plinias anch gichts Sagte, hie Meifterjtiide Der alten Stein» 
ſcneiderlunſt, welche wir noch vor Augen baban,, es deulich genug 
jägen Sedthen, ” 

Aber-niefe Meiſter ſtůcke kinnen —* zeigen: ben niemand 
lugnet, daß fie sicht auch mit „Öflie des Eanirgels, ned. Ragiums, 
des Armenifchan Schieferplnend, oder. eineo jeden andern aug einem 
orientalischen Steiner verfentigten Ragemitiels Aordant) eben jo gut, 
obſchan nicht eben fo geſchwind, huten gearbeitet werben. lönnen. 

* beruht folglich auf dem Zeugniſſe des Plinius; in welcher 

Abſaht fi Goguet auf zwei. Stellen: deſſelben beruft. 

Br erſte iſt ie whrliche , welche ich im dem acht za. Konnzigften, 
Reiefe: bereits amterſucht habe,. und aie war pazvis erustis einea 
alicllich zexſchlagnen Diamants vedet, hesen ſich bie Steinſchneider bes 
dienten. Allein, ich habe chen da erwieſen, daß unter dieſen ornatis 
lein Staub, lein. Palvor verſtanden werden Tann, ſondern ſpitze ſchnei⸗ 
dende Splitter ‚zu verſtehen finb:, welche gefaßt werden könne, .. ; 

Die andere Stelle ıbewwifet noch weniger, mo 23 nur uͤberhaupt 
beißt, daß fich. alle jeime Steine. ohne Umerſchied mit dem Diamante 
graben ließen: veruma,oranes adımante scalpi possund..? ‚ Denn 
nuen bier, nicht eben ſo wohl jene; parve -crustse des Diamants; 
jene Heime ſcheidende Eyplitber werfttimben werben, al: Rüamantftaubt - 

SBeſonders muf Gt. Koh: anf: den. Beweis, der in der erſtern 
Slele liegen soll, ganzlich Verzicht fun, indem er ſelbſt bekeunt, daß 
ws Bert inoluduntur. mãcht orlaube, einas gu verſlehen, welches 
dem Werkgeuge bed Nades bloß angeſtrichen werde. Findet er nun 
aber da kein Dinmonspulver, ſondern. Diamantſplittet, von welchen 
es ſich Pinus. bloß. habe weiß machen lafſen, daß man eg Suche 
ſchneiden braauhe wo; finket:en a Ta Pe Fa Por 


tl @t.coastant qua Ses kodkent ont —— ia 1 prcpriäg qu's 
la poudra de Diamant pgur mordre, sur les, pierre Us en falsolent un 
grand usage, tent Pour’lbs graver, due pour les eh "Piite le dit expresse- 
ment, ei geand il ne 6 168: dhoe cauvros que: los —— on 
Aasez comaltre Tr RER, | 
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Er wird. 8 nirgends fruben; und ich biete ihnn Troß, wir bei 
Grieden oder Römem font eine * ben wigen, bie zu dieſem Be⸗ 
hufe angeführt werben könnte, :.: 

Und nur laflen Sie mid e8 gerade herausſagen: ich sianbe, die 
Alten haben das: Digmanpulver gamg.und: gar nicht gelaunt. - 

. Denn nicht gengg, daß die zwel eimzigen Stellen ,. wo man Aeflen 
Erwähnung finden wollen, ſeiner nicht erwaͤhnen daß dioſs Stellen 
nicht von dem Diamantpulver y ſondern/ von Diumsantfplitiern. veben: 
ih getraue mir, Die. eine ſogat za nen tlaten Vewrife wegen dag 
Diamanwulver zu inadıen, 

Plinius fagt: ‚Adıhaee, em feliciter rurapi.oowtigit, in tam 

parvas frangitur ꝑrustas, ut eerni vix: peasint. Rxpetuntur 
a 2 salpteribus, ferroque includuntür, nullem non duritiam | 
ex; facili.eavantes. Ich babe ſchon angemerkt ;: daß man. auf da 
felieiter hier ſehr ſchlecht geachtet. Man hat es jo verſtanden, ald 
ab. es zu oontigit gehoͤre, als obe Plinius damit ſagen wollen: „wenn 
es ji glüdlicher Weiſe trifft, daß man ven. Diamant zerfchlägt.“ 
Ep: hat #8 auch Geguet verſtanden, wenn er es als einen Beweis 
nimmt, qu on regerdoit cainme .un. heurenux :hazand de ‚pou- 
voile'römpre.; ber: das: ii falſch, das taun Plinius nicht haben 
ſagen wollen, denn es war Tein bloßer glädlicker Zufall mehr , wenn 
fi der Diamant: in. Stüden ſchlagen lieb; 'man. wuwhte, nach bem 
Plinius, ein ſicheres Mittel, daß er: in⸗Stücken fpringen mußte, ob 
ſchon mit Muhe, aber doch ganz auwernieidlich; hirdiao sanguine, 
eoque.rerentiwelidogus,.mecerate. Folglich gehört vas feliciter 
ju-rumpere, und Plinius wollte fagen: „west es ſich trifft, daß er 
südlich fpringt,“ naͤmlich daß er. in folche Aeine ſchneidende Splitter 
ſpriugt, wie ſie die Steinſchneider suchen, und brauchen Ionnen. EGs 
war kein Gluck, daß er unter dem Hammer zerſprang; ed war ein 
Gluͤck, wenn er fo und fo zerſprang. 

Iſt aber das: nun.feift ed auch Kar, daß die Alten: den Die 
mant nicht zu ſchleifen verſtanden haben, daß fie nĩcht gewußt haben, 
der Diamant laſſe ſich durch ſeinen sigenen Staub schleifen. Denn 
hätten fie das gewußt, fo bitte der Diantart mögen -fpringen, wie 
er gewollt hätte; die Splitter hätten mögen won eineg Act ſeyn, von 


Briefe, antigneriichen. Inhalte. "N 


nelder eb jap: fie hätten ihnen immer nachhelfen, fe hätten ihnen 
immer durch das Schleifen hie Spitze, die Schneide ertheilen lünmen, 
welche der Kumſtler daran ſuchte. Aber das konnten fie nicht; unb 
nur weil fie es nicht konnten, mußten fie es bloß auf einen gläadiichen 
Zuſall anlammen laſſen, vergleichen GSplüter zu erlaugen. 

3% bin verfichert, Goguet, wenn er noch ‚liebte, würde dieſe 
man Auslegung am eritenibeitreien. Denn: nur vunch fie faue ein 
Gumurf wider feine Meinung... daß die Kunſt, die Diamante pu 
ſhleiſen und zu brillantiren, dem Alterthume gänzlich unbelarnt ge 
weſen jey, weg, den er zwar felbft berübet, auf, den ex aber nur 
Ihr obenhin antwortet, . Wenn nämlich die Alten das Namagtpuloer 
gelaunt und gebraucht haben, wie. Gognet augefteben su alien glnukt: 
vie fa eg, daß fie es nicht an dem Diamante felbft ‚veriuchten? 
„Deſes ſcheint,“ antwortet Goguet,allerdings ſchwar zu/begreifen⸗ 
geichwohl ift #8 num wicht andera. ah finden fich mehr folder Be 
hiele von Schranken, bie ſich hex mensshliche Gef gleichſam ſeibſe gu 
gen pflegt, "Auf einmal bleibt: ex -ftehen, wenn er. chen dem Diele 
un nöcften gelommen , und iben noch kaum ein Schriu febit, um es 
vöͤllig zu erreichen,” 

Es iſt wahr, dieſe winderbar⸗ Eriebrong bat man. Eeidwohl 
möchte ich mich doch fo felten ala. möglich darauf berufen; eben meil 
fe fo wunderbar. it. Wenn wir ahae fie fertig werhen Tönuen, heile 
beſer. Und. hier-Töunen wir e$; die Alten verſaͤumten das Diawant⸗ 
Pulver ‚an dem Diamanie ſelbſt zu verſuchez, weil. fie überhaupt 2 
mare nicht brauch nk Iatın. Te 
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Denn ih geſagt, daß die alten nonſſler pas. Diamantpularr wohl 
nicht gebraucht haben bürften, meil: die Digmante wor ter! noch 
weit ſelmer, weit ioſtbarer geweſen, als fie jetziger Zeit ſind: ſo würbe 
man dieſen Grund freilich um ſo viel mehr auch gegen bie Diamant 
Iplitter anwenden können. Wie viele Diamante hätten fie oft zer⸗ 
ſchlagen müffen, ehe ſich einer, wie fie ihn brauchten, fand! J 
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Plinius ſcheim Ihre: Soltenheit wird‘ daB -akpetunter a scalp- 
toräbus Halb om ubeuten. Sie waren fd gemein nicht, daß fie jeder 
Artiſt I haben lonnte. Welbeicht, den manche nd) ame ſe behelſe 


Aber aß, chaten dieſen Burn Ku wieng — ba⸗ Rei 
vollfahren 8" Nuach ven: Pkiniup nick." Ermengelung ·des Die 
manis fort —* en anbrrer Stein, veſſenSplitter das mäntliäje ver 
tichtetoa. Et fest von deni Ofodeiti: 1: duriori rast {west vis 
06 alle gemmee sealpwetur Wägmeniisehen. : :: ' ' 

1 Ich getraue mür nicht in fagen, was dieſes fin ein Bein heweſen 
wle et hezt helße; wo er zu finden; Aber’ witd beßtsegen das Borgebe 
a Rinias ungeiwik, ober har fa? | 

"Ma er dori orustas Hattnte, nennt: er: hier —E m 
Vleſes Wort kann dben fo wenig WS: jenes, Pulver von genannten 
Steine bedeuten. Das Numliche alfo , rit:fo- Ahnlichen Worten, v 
wel verſchiedenen uber zu einerlei Zwecke dienlichen Dingen befampte 
dies, dc Minins fine Gace'htern Fehr heifß-getieen.. 

Er hat ſich in DaB Wehanifhe Keiner eintyigen Kunſt⸗efer eiı 
aelaffen: und, alles zufammen genommen, Tann ich behintpren, da 
cerrvon det Sieiuſchneiberkunſt; die er cum Iberigften ſoll verſtande 
Haben, gerade die meiften und poſttevſten Daka angegeben bat. € 
gedenkt der verſchiedenen Inftrumente, nd Werfhiebenhei ber Har 
ver Seine: er gedenlt des: Nades; er gedenkt der "Diamantipige; ı 
gedenlt ‚anderer ſcharfen Steinjplättet ‚welche bei'gewiffen'Steinen d 
Stelle der Diamantfpige-wertreten können; er 'gebenft verſchiedent 
Arten des Smirgel3, um Smirgel hier für die allgemeine Benennui 
des Mittellörpers bei dem Ausfchleifen zu Er brauden. 

Was bat ein Mann tmehr Sagen Können!’ ber von diefer Kun 
nicht ausdrücklich handeln wollen; der nur beiläufig ihrer erwähn 
iivem auf die Materlalien Winmi, deren fie ſich bedient? 

Und dennoch fol er nut hiülbe aenntniß davon gehabt haben 
Du glaube Hr. Klotzen wer da will; mich dat er zu {chen gemach 
ihm irgend end auf fein bloßes Wirt m glanben. "= — 
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Bon ungeitihr ſehe dd) oben ‚jet ein Mort bei har gencuer in) 
bots dem äch in ‚eiwera. meiner: Bgrigen arinserkte, daß er es 'unvecht 
Keeibe. Ich ſagte, er ſchatibe Agat; anftatt Achat, ad} dem Fran 
wien oder Englänber:, welchen feine Urſachen babe, dad eh in ein g 
Mm verwanveie. ber nein; et ſchreibt nicht bloß ˖· Agat, ſondern gar 
Ahath. Bewundern Ete ven gelehrien Bann, den ebew ſeine Zemmu 
mp der griechiſchen Sprache fo.:vertvefilich. zu Gtatten Iami PUB er 
bei eim Mariette, oder wer weiß wo, Agate las: fo fiel ihm zimie 
niht ein, welde Veränderung der Sranzofe mit ch made; aber e3 
jel ihm ein, daß er oft das th in ein bloßes t verwandele, und dieſes 
beachte ihn auf Das Wörtlein ayadoc. Bon diefem Wörtlein alfo 
letete er die Benennung des Stein ab, und fchrieb Agath, mit Vor⸗ 
behaltung, ohne Zweifel, diefe Ableitung einmal gegen ven Theophraft 
ud Blinius weitläufig zu erhärten. Wenn dieſes ift: fo will ich dem 
fern Klotz allenfalls einen Vorgänger nennen, den Andreas Baccius 
namlich, welcher, wie ich vermuthe, auf eben diefe Weife feine Kennt⸗ 
niß der Griechiſchen Sprache zeigen wollte. Lapis Achates, ver: 
Mert er, eic dietus fuit, quasi sociabilis et gratiosissimus. 
Über doch wollte er es nicht wagen, anftatt Achates Agathes zu 
— und dieſe wichtige Neuerung war dem Herrn Klop allein 
vorbehalten. 


diernuddreißigſter Srief. 


Sie fragen, worauf ich mich in einem meiner Vorigen gegrünbet, 
wenn ih von Ratiern gejagt, daß er mit feinen Inftrumenten und 
Santgriffen geheim geweien? 

Nicht bloß auf das Werkzeug Parallellinien zu ſchneiden, das er 
Mar dem Gern Guay mittheilte, aber dem ungeachtet in feinem 
Werle weder mit ftechen ließ, noch fonft beſchrieb, weil es in Frank, 
reich und Stalien noch nicht befannt fen. 

Richt bloß darauf: fondern noch auf einen ganz andern Umftand. 
Über gedulden Sie ſich. Herr Klotz hat und Natters chen verfproden. 
Denn es wirllich das Leben des Künftlers wird; wenn es keine bloße 
Iufommenftoppelung topifcher und chroniſcher Kleinigkeiten, kein 
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wi. Briefe," amtiecriſchen: Irchalts 
lahles ·Verzeidmiß ſeiner hinterlaſſenen: Werte iuitti: fe ib Hett tlo 
diefen Umſtand nicht bloß berichnen, er. wirdiſſich weitlauftig: darũuber 
anslaſſen. Da; werden wir. ſechen; ‚wie bekaunt er in den Berifäten 
iſt; wie offenheuig: bie Künſtler gegen ihn aewelent:i.. .:.”. 

. Und Ratter.hatte nicht bloß ſeine Geheimniſſe. ‚Rakter war. übe: 
zeugt, daß auch die Alten die. ihrigen. gehabt hatten: ++: .Geben Sh 
Acht, mie:wiel Wichtiges und Renes uns nen vielen. beiden 
Bentn jagt. wirbi:- — in u 
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Aurora Berl. 


Ich dorf es wiebeshelen: ‚Bas: gegen meine Detung yes. füge 
zonnten. Borgheſiſchen Hechtend..gur, Zeit: noch crinnert worden, in 
nicht von der geringſten Erheblichkeit. / : . vi 

Was beſonders Herr Klotz dagegen ingewenbei‘ xt, Ernte * 
lahler ſeyn. Ich ſchlug vor, bie Worto des Nepos obnixo g 
auto, nicht zuſammen zu leſen, fie. nicht zu überfegen mit —* en 
das Knie geſtemmt om: Schilne; ſondern nach gemu ein Konma 
machen, sub: abnixo, genu bejonbet# ‚.unb: aouto beſonders zu 
leſen. Hierwider fagt Herr Klotz, ich meiß ſelbſt nicht was. Er räumt 
mir ein, daß man obniti'in den. Sinne ſende, in welchem ich ſage, 
daß es hier gebraucht ſey, und räumt es auch wieder nicht ein. Er 
führt ſelbſt noch eine Stelle aus dem Livins: an, tie ich hätte brauchen 
Innen, und doch fol mir auch die nicht zu Stekterr kommen, Er ge 
ſteht zwar, daß man jagen une: obmixo peotore, 'obnixa frunte, 
ohne Zufügung ber Sache, genen welche ſich bie Bruft over die Stine 
Remnat ; ‘aber ex; verichert , daß man nicht fagen dünne ;;obmixo genu. 
Warm nicht ? Die Yrfache.behkdt er für. ſich: ich nf mich mit einem 
pro autoritate geiprodenen: ala; ‚ralao est; wit. «mem: insolend 
dicendi ratio begnügen.’ ' en 

Sie.meisten daß Herr Rob; wenn es auß die Latinitat ankmmit, 
auch ſchon eher ds Necht hat, ein Wort pro.autoritate zw ſpretten 
als ich. Das mag feyn I: Aber ich Tamın eich. allenfallg:atıf Märiket 
berufen , die auch ihr Bischen Latein verftanden haben. Denn ich bin 
nicht ber erite, der ohmixa.genu Yacı acuto teenınl.: . Unter anbern 
muß es auch Siewegin⸗ fo zu trennen für gut befunden haben, Er 
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‚Schreibt in feinem Commentar über den Vegetius: 1 Chabrias, Athe- 

niensium dux rei bellicz peritissimus, quo phalangis impetum 
sustineret, juseit suos in acie subsistere, docuitque obnixo 
genu, scuto, projectaque hasta, phalangem expectare et 
ezcipere. 

Aber Herr Klotz weiß nicht, wa3 obnixo genu heißen fol. Er 
fragt: quid vero est obnixo genu ? an idem quod obnixo gradu? 
huno certe seusum locus postulat. In ‚Wahrheit, wenn das jo 
recht gefragt ift, fo-Mäß- ſich das. gute Laldin zuͤweilen von dem ge: 
funden Menjchenverftanve fehr weit — Denn obniti zeigt 
unftreitig eine Geyaunirlung an; dag Beittehen. eines Körpers, ſich 
wicht : aus dem Raume bodmgext: zu laffen, derr.er eimyal einnimmt. 
Es kömmt alſo mehr dem Körper ſelbſt, ala eier Veranderlichleit 
deſſelben gie; 1 mm: würde. heugchtigt ſeynn/ gerabe umgelehrt zu 
fragen ı- quid, vern st Obmixo’ graduꝰ tan idem quod obnixo 
gonu? Deun icherlich iſt od. dei Fuß, und: wicht: ber Schritt ober 
Axitk des Fußes, welcher entgegen ! geftemmt wird. Ich habe keine 
Autoren mid Erythraiſchen Regiſtern zur Hand; aber dem ungeachtet 
wellte ich mohl wetten, daß Herr Notz keine Parallelſtelle für obnixo 
gradu finden durſte. Deun grädus ‚täbihs, gradus certus if 
das noch laugemidk ° -: 

Auch die, Haudſchriſten ꝛco Repns genbt er gegen wich anziehen 
m tönen, Wenn genũ, fügt. er, gewwennt werben follte, jo mäßte 
das, folgende: Prajecia.hasta: aathiwenbig eine Verbinvungspartilel 
ein TE oder tin are: haben ;: die. meiften: Haubſchriften aber leſen es 
ohne Berbisttungäpastitel: folglich u. |: w. — Die -meiftein! ‚Hat fi 
Herun Alk amält: WB: fen: aber :die meiſten ſind doch nicht alle. 
Und wann ed:anıch‘ wur eine eingige ware, welche projsetägue hasta 
hätte, jo wäre auch dieſe einzige für mich ſchon genug. Wie vice 
richtige Lesartea gründen ſich Ma und oflein auf / eine einzige Hand⸗ 
ſchrift und welcher Griticus in bes Welt. Hat die Gute einer Legau 
Ba Menge: ber dandichriſen beſtimunen wollen, in welchen ir 

. c c FR Alop * an hin näe dand an dem 
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Fechter neu ſey, und folglicd überhaupt nichts Gewiſſes non ihm ge: 
ſagt werten könne. Wenn e8 nur bie Hand wäre, fo würde es nicht 
viel zu bebessten haben; die Richtung des übrigen Armes, die Lage 
ver Musteln und Nerven deſſelben würde deutlich genug zeigen, ob 
ve angeſetzte Hand anders feyn dönnte over nicht. Aber Winkelmann 
gt gar: ber Arm. Und das wäre freilich fchen mehr. Doc auch 
ſo ift aus der Lage des Achjelbeines, und aus der ganzen Pondera⸗ 
ton des Körpers für den fehlenden Arm noch immer genug zu ſchließen. 

Aber Iefen Sie, bitte ich, den ganzen Ort bei dem Herrn Klotz 
kbf.1 Es ſoll mir lieb feyn, wenn Sie mir mehr Vindiges darin 
rigen fönnen,, ala ich gefunden babe! 


Sechsunddreißigſter Krief. 


Aber ih habe ja den Borghefifhen Fechter mit dem Miles Veles 
zu Florenz verwechjelt? Das ift doch wohl Einwurfs gegen meine 
deutung genug? Und fehen Sie: Herr Klog felbft verfichert, dieſe 
Anmerkung gegen mid) gemacht zu haben, ‚noch ehe er fie in den 
Bötting’Ihen Anzeigen gefunden.? 

Ei, über den fharffichtigen Mann! Ya, ja, was deſſen Faltens 
augen entgehen ſoll! — Und er hat mich bloß mit dem Vorwurfe 
dieſes Fehlers verfchont, weil er aus Freundſchaft überhaupt feine 


I ActaLitt. Vol. IT. pt. 3. p. 993. Neque de hac re me sibi assentientem 
habet V. cl, Primum non nego ro obnizus hoc sensu Occurrere, et potuisset 
Anctor locum Livii laudare (L. Vi. 12. 8.): »ne proourri quidem ab acie velim, 
sed obnixos vos stabili gradu impetum Lostium oxcipere.«e (Sc danke für pie 
gelehrte Rachweiſung! Ehen fehe th, daß ih fie auch von dem ehrlichen Faber 
hätte bekommen konnen, wenn es mir, wie Herrn Klot, eingefallen wäre, ihn gu 
Rathe gu ziehen.) Sod insolens est dicendi ratio, obnixo genu, non addito 
nomine rei, cui obnititun Alia ratio est exemplorum, ubi pectus et Irons 
obniti dieitur. Quid vero est obnixo genu? an idem, quod obnixo gradu? 
Hunc certe sensum loous postulat. Porro plerorumque oodicum lectio Viro 
cl. adversatur. Nam in iis legitur obnixoque genu scuto projeotaque 
hasta { e. h. d. Verbum que non posset deesse, si zo scuto Conjungi 
deberet cum 74 hasta. Denique dextra manus status, qua projeotam 
hastam tenet, ab artifice recentiore addita est. Inde nihil oerti de hac 
siatua dici potest. 

2 Sambnrger Correſp. Numer 164 d. dv. J. (24, Gept. 1768.) 


Leffing, Werte V. 14 


210 Briefe, antiquariſchen Inhalis 


Fehler in meinen Schriften rügen wollen. Nur jetzt erſt, da ich dieſe 
Freundſchaft nicht erwiedern will, ſondern mich unterſtanden habe, 
Fehler in ſeinen Schriften zu rugen, koͤmmt ev glechſalls damit 
angezogen. 

Jämmerlich! — Denn was wird Her Koh nun fügen, wenn 
er hört, daß ber Gotting'ſche Gelehrte ſeinen Vorwurf zurücknimmt, 
und belennt, daß er weiter nichts damit fagen wollen, als daß meine 
Deutung noch eher auf ven Miles Veles zu Florenz, als auf ven 
echter in ver Villa Borgheſe paffen dürfte? Wirb Herr Kloz fagen, 
daß er das auch gemeint habe? Oder wird er gar nichts jagen? Ich 
vente wohl, er wird gar nichts ſagen, er wird ſich ganz in ber Stille 
ſchämen. — Shämen? Auch das wird er nicht! Ä 

Alle dem ungeachtet aber bin ich bei weiten nicht mehr fo über 
zeugt, daß der Borghefifche Fechter Chabrias ift, ala ich es in meinem 
Laokoon geweſen zu ſeyn ſcheine. Ein Tag lehrt den andern. Laokoon 
war faum gebrudt, als ich auf einen Umſtand gerieth, der mich in 
dem Vergnügen über meine vermeinte Entdeckung ſehr ſtörte. 

Zudem fand ich mich von Herrn Winkelmann felbft gewiſſermaßen 
irre gemacht. Denn es hat fih in die Beſchreibung, welche er uns 
von dem Borghefifchen Fechter giebt, cin Fehler eingeſchlichen, ver 
ganz fonverbar ift. Herr Winkelmann fagt:1 „Die ganze Figur if 
vorwärts getoorfen, und ruhet auf dem linken Schenkel, und bat 
rechte Bein ift hinterwärts auf das Außerfte ausgeftredt.” Das aber 
ift nicht fo: die Figur ruhet auf dem rechten Schentel, und das 
linke Bein ift hinterwärt3 ausgeftredt. 

DBielleicht mochte/dasjenige Kupfer, welches mir aus denen, die 
ih vor mir gehabt hatte, am lebhafteften in der Einbildung geblieben 
war, nad einem nicht umgezeichneten Bilde gemacht feyn.. Es war 
durch den Abdruck links geworben, und beftärkte folglich die Idee, die 
ih in der Winkelmann'ſchen Beſchreibung fand. Ohne Zweifel mag 
auch ein vergleichen Kupfer den Fehler des Herrn Winkelmann felbft 
veranlapt haben. Wahr iſt's, der erfte Blick, den ih auch in einem 
ſolchen Kupfer auf die Figur im Ganzen geworfen bätte, würbe mid 
von biefem Fehler haben überzeugen iönnen. Denn derjenige Arm, 

1 Gefchichte der Kunſt S. 305. 
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welcher das Schild Inägt, muß der linle ſeyn, wenn er auch ſchon im 
Kupfer als der rechte erſcheint; und dev. Fuß, dieſem Arme gegen: 
über, muß der rechte ſeyn, wenn er ſchon in dem Kupfer ver linte 
if. Aber ih muß nur immer auf biefen allein ahein Augenmert ge: - 
zihtet haben. Genug , ich bin mißgeieitet menden, wnd babe mid alu 
ſiher mifleiten laſſen. 

Doch lommt denn fo. viel baran. an, Fy ber rechie oder linke 
Juß iſt, welchen ausfällt? Allerdiags. Vegettus jagt: 1 Sciendum 
preterea, cum missilibus agitur, einistros:podes inante milites 
habere debeme: ita: emim vibrandis spioulis vehementior ictus 
et. Sed casa ad pila, ut appellant, venitur, ei manu ad 
manum gladäs pugsiatur, tanc. dextros pedes inante milites 
hahere debent: ut et latera eorum subducantur ab: hostibus, 
ne possint vulnus accipere, et proximior dextra sit, que 
plagam possit irffeure. Su will esinie Aatuis. Andere Betvegungen, 
andere Heußerungen ber Kraft verlangen ben rechten, andere vers 
longen den- Tinlen Fuß des Kbrpers voraus. Bei dem Wurfe muß 
der linke vor ftehen ; deßgleichen wenn der Solbat init gefüllten Spieße 
den anruckenden Feind erwarten foll. Denn der rechte Arm und der 
rechte Fuß müfen nachſtoßen und nachtreten können. Der Hieb bin: 
gegen, und jeder: Stoß in der Nähe, mill den rechten Fuß voraus 
ben, um beit Feinde vie wenigſte Bloße zu geben, und ihm mit 
der Hand, welche den’ Hieb vder Stoß führt, ſo nahe zu ſeyn als 
möglich. 

Folglich, wert ich mir ven Vorgheſiſchen Hechter mit vorliegendem 
linken Schenkel, den rechten Fuß rücdwärts geftredt, dachte: ſo konnte 
& gar wohl’ vie Lage ſeyn, welche Chabrias ſeine Soldaten, nach dem 
Repos, nehmen ließ. Denn ſie ſollten in einer feften Stellung, hinter 
Ihren Schilben, mit gefenkten Lanzen, bie anrüdenden Spartaner 
erwarten; die SchiEpfeite und der Fuß diefer Seite mußte alfo vor⸗ 
Reben; der Körper mußte auf biefem Fuße ruhen, damit fich der rechte 
duß heben, und der rechte Arm mit aller Kraft nachitoßen könne. 

Hätte ich mir hingegen den rechten Schenkel des Fechters vor⸗ 
geworfen, und den gangen Korper anf dieſem ruhend, lebbaft genug 
!Deremlt. ib. Ka Mı:. . 
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gebacht, jo glaube ich nicht, — wenigſtens glaube ich es jegt nicht, — 

daß mir bie Lage des Chabrias fo leicht dabei würde eingefallen ſeyn. 
Der vorliegende rechte Schenlel zeigt unwiderſprechlich, daß die Figur 
im Sanbgemenge begriffen üft, daß fie einem nahen Feinde einen Hieb 
verſetzen, nicht aber einen anrüdenben won ſich abhalten will.” 

Sehen Sie, mein Freund, das hätte Here Klo gegen meine 
Deutung einwenden lönmen ; sinwenben ſollen, und: fe warde 68 noch 
‚gefehienen haben, als ob er ber Mann ware, der. A über dergleichen 
Dinge gu urtheilen anwahen darf. 

Und gleichmohl iſt auch dieſes ber unand nid, von dem id) 
belenne, daß er ſchlechterdings meine Mathmaßung mit eind vernichtet. 

Gegen dieſen wüßte ich vieleicht * Auonachte, aber nicht gegen 
den andern. 


Sichenmbterihe arief. 


Site ſollen ihn bald erfahren, ben einzigen Umftapd. gegen den 
ich es umfonft verſucht habe, wid in dem füßen Traume non einer 
glüdlichen Entvedung zu erhalten. Denn eben hat ihn ein Gelehrter 
berührt. 

Und zwar eben berfelbe Gelehrte, , um veffen nähere Erklaͤrung 
über den Vorwurf der Verwechslung des Borgheſiſchen Fechters mit 
dem Miles Veles zu Florenz ich mir in bem breizehnten, biefex Briefe 
die Freiheit nahm, zu bitten. 

Er hat die Güte gehabt, mir fie zu ertheilen. Lefen Sie beilie 
gendes Blatt. 1 

„Herr Lefling ift mit dem Recenfenten ver Winlelmann'ſchen 
Monumenti inediti in unſern Anzeigen unzufrieden, daß er ihm 
Schuld giebt, als habe er den Vorgheſiſchen Fechter mit dem foge 
nannten Miles Veles im Muſeum ‚Slorentinum verwochſelt. Herr 
Leſſing hat Recht; der Recenſent hätte allerdings dieſes wenigſtens 
durch ein: es ſcheinet ausbräden ſollen. Herr Leſſing lehnt auch 
wirklich einen ſolchen Verdacht auf eine nachdrückliche Weiſe von ſich 
ab. Hierzu kömmt in ber That noch dieſes, daß der Miles Veles den 


! Bötting’fpe Anzeigen St. 150. ©, 1058 vortgen Jahros 
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Schild eben fo wenig. vor fih an das Knie geftemmt hält, und daß 
alfo das obnixo genu scato eben fo wenig ftatt findet, obgleich 
fonft die Stellung eines Kriegerö, der feinen Feind erwartet, 
und infonperbeit das gebogene Knie, auf die befchriehene Stellung des 
Chabrias eher. zu paflen [dien ; in ſo fern man annehmen lann, daß 
des Chabriad Soldaten ven. Schild auf die Erde angefegt, ein Knie 
gebogen und: daran geſtemmt, und auf .biefe Weife ihre Kraft ver⸗ 
doppelt haben. Eben dieſe Borftellung hatte dem. Recenfenten Anlap 
zu jener Vermuthung gegeben, welche freilich Herr Lefling mit Grund 
von fi} abweist, und almeifen kann. Jene Stellung läßt fich viels 
leicht auch eben fo gut. und noch beſſer im Steben denlen, jo daß der 
Soldat dad Knie an den Schild anfhließt, um dem andringenden 
Feinde mit Nachdruck zu widerſtehen.“ — 

Das ift alles, was ich verlangen, das ift. alles, was ich von einem 
rechtſchaffenen Manne erwarten konnte! Er, dem es bloß um die 
Aufklaͤrung der Wahrheit zu thun ift, kann wohl dann und kann ein 
Wort für das andere, eine. Wendung für die andere ergreifen‘; aber 
fobalo er fiebt, daß dieſes unrechte Wort, daß diefe unrechte Wen⸗ 
dung einen Einvrud machen, ven fe nicht machen ſollen, daß Heine 
hämifche Kläffer pahinter her hellen, und die unwiſſende Schaden: 
freude den Wurf, ver ibm entfuhr, für ‚abgegielt ausſchreit: fo fteht 
er keinen Augenblid an, das Mißverſtaͤndniß zu heben, die Sadıe 
mag noch ſo geringſchaͤtzig jcheinen. | 

Was wäre eö denn nun, zwei Statuen verwechſelt zu haben? — 
Freilich wäre e8 für Die. Welt weniger ald nichts, ober für ven, ber 
ich einer foldyen Nachlaͤſſigkeit ſchuldig machen könnte, und. gleichwohl 
yon dergleichen Dingen. fihretben wollte, wäre. e3 viel. Das Quid 
3ro quo wäre zu grob, um das Zutrauen ſeiner Seien nicht dadurch 
u verſcherzen. 

Ich will mich erlicken, iĩ in wie fern ich auf dieſes Zutrauen ſehr 
iferfüichtig bin. Niemunden würde. ich lächerlicher vorkommen, als 
nir ſelbſt, wenn ich auch von dem allereingeſchränkteſten unfähigſten 
Ropfe verlangen könnte, ein Urtheil, eine Meinung blindlings bloß 
arum anzunehmen, ‚weil e3 mein Urtheil, weil es meine Meinung 
ft. Und wie lönnte ich fo sin verächtliches Zutrauen forbern, ba ich 


nn 


Ak. Briefe, antiquatifchen gInhalts. 


e3 ſelbſt gegen keinen Menſchen in ver Welt habe? @3 iſt ein weit 
anftändigere®, worauf ich Anſpruch made: Namlich: fo oft ich für 
meine Meinung, fr mein Urtheil‘ Beugniffe und Fueta angiehe ‚ wollte 
ich gern / daß nieniand Grund zu haͤben glaubte, zu zweifeln, ob id 
dieſe Zeugmifſe auch wohl felbft mochte nachgefehen; ob ich / diefe Facta 
auch wohl ans ihren eigentlichen Quellen möchte geſchopft haben. Ih 
verlange nitht;, mit dem Kaufmanns ziu reden; fur einen veichen Mann 
geachtet zu werden, aber ich verlange, daß lan die Tratten, die ih 
gebe, für aufrichtig und ſicher halte. Die Sachen, welche Jum Grunde 
liegen, muſſen fo viel möglich ihre Richtigkbil haben ; aber, ob aud 
die Schlüfft, die ich daraus ehe? mu’ traue mir niemand; da ſehe 
jeder ſelbſt zu. | 
Sonach: wenn man ven Borghekithen: gecten — ‚ven ich far den 
Chabtias halte, sticht dafür erkennen will; was kann ich dawider 
haben? Und wenn: man mich wirklich überführt „daß er 3 nicht fen 
lönne; was kann ich anders, al3 dem danken, der mir biefen Irr⸗ 
thum bendmmen, und verhinvert hat, baß'nicht auch andere barein 
verfallen? Aber wenn man fagt, der Borghefliche Sechter, ‘ven ih 
zum Chabrias machen wolle, ſey wicht der Borgheſtſcho Fechter: jo if 
das ganz ein anderes. Dort habe ich mid) geist, indem ich die Wahn 
heit ſuchte; und bier hätte ich ala ein Bed: in die Luft gefprochen. 
Das möchte ich nicht gen! - | 
Doch, wie gefadt, es ift nicht geſchehen; ber Sstting’fce Gelehrte 
hat auch gar nicht ſagen wollen, daß es geſchehen ſey; nur Herr Klot 
hat unſtreitig aus eigener Erfahrung einen ſolchen Plunder für mög⸗ 
lich halten können; jenet wurdigere Widerſacher hat:bloß ſagen wollen, 
daß meine Deutung beſſer auf eine anvere Statue, als auf die, vn 
ber ich rede, paflen dürfte ©»... nn ern 
Doc aud) hierauf, wie Sie werben bemertt haben, ſcheint er nicht 
beſtehen zu wollen. Denn auf ver einen Seite erllart er ſich, daß bie 
Stellung des Miles Veles gleichfalls nick volllvmmen der Beſchrei⸗ 
bung des Nepos entſpreche, indem ba3 obnixo genu scuto, nah 
der gemeinen Auslegung, eben ſo wenig’ vor ihm, als von dem 
Vorgheſiſchen Fechter gelte; und auf ver andern räumt ex ein, baf 
der ſtehende Staud des Vorgheſiſchen Fechters ſich mit ven Worten 
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bes Nepos eben fo wohl zufammen reimen lafie, als der knieende des 
Miles Beleg. Er hält fi) and in der Folge lediglich an meine Deu» 
tung jelbft, und zeigt bloß umftänplicher und genauer, warum dieſe 
nicht Statt haben könne, ohne fie weiter feiner Florentiniſchen Statue 
jueignen zu wollen. Denn lejen Sie nur: 

„Run bleiben aber Doc gegen bie andere von Herrn Lefling vor 
gebrachte Meinung, daß der Borgheſiſche Fechter den Chabrias vor⸗ 
kellen folle, folgende Schwierigkeiten übrig, welche der Recenjent 
damals freilich nicht beibringen konnte. Nepos befchreibt die Stellung 
ver Soldaten des Chabrias, fo daß fie einen Angriff des eindringenden 
un anprallenden Feindes haben aufhalten wollen: religquam pha- 
langem loeo vetuit cedere, obnixoque genu scuto projeotaque 
hasta impetum excipere hostium doouit. Ber natürliche Ber 
land der Worte fcheint ver zu feyn, daß bie Solbaten bad Knie an 
ven Schild anftemmen, und fo den Spieß vorwärts halten mußten, 
daß der Feind nicht einbrechen konnte. Diefe Erllärung wird durch 
die beiden PBarallelftellen im Diedor und Polyan, und durch die Lage 
ver Sache mit den übrigen Umftänben ſelbſt bejtätigt; denn ber An⸗ 
griff der Lacevämonier geſchah gegen bie auf einer Anhöhe geftellien 
Thebaner. (Bergl. Xenoph. Ber. Gr. V. 4. 50.) Hiermit ſcheint 
ver Borghefiiche Fechter wicht: wohl überein zu bommen, beilen Stel 
lung viefe ift, daß er nicht ſowohl den Angriff aufhält, als ſelbſt im 
lebhafteften Ausfalle begriffen ift; daß er den Kopf und. vie Augen. 
nicht vor⸗ oder herabwärts, fonbern aufwärts richtet, und. fich mit 
dem aufwärts gehaltenen Schilbe vor etwas, das von oben herkömmt, 
zu verwahren jcheint; wie nicht nur das Kupfer zeigt, ſondern auch 
Herr Leſſing im Laokoon jelbft die Beichreibung mit Winfelmannz 
Worten anführt. Herr L., der dieſe Unähnlichkriten gar wohl bes 
werkt hat, fchlägt vor, die Stelle im Nepos durch eine andere Inter: 
yunction der Stellung des Borgbefiichen Fechters näher zu bringen. 
Dem jey alfo: aber auch dann willen wir weder die Stelle im Diodor 
und Bolyan, noch die Stellung beider Heere, noch das loco vetuit 
cedere, das. projeota hasta, das impetum excipere hostium 
bamit zu vereinigen. Doch alles dieſes muß Herr L. nicht ala Wider» 
gung, fondern als Schwierigleiten anfehen, die ex in der Folge 
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ſeiner Briefe vielleicht aus dem Wege räumen wird. Denn ſonß 
würben wir noch anführen, daß ber ganze Körper des Borgheſiſchen 
Fechters in unſern Augen den ganzen Wuchs und Bildung, die Hal⸗ 
tung und Stellung eines Fechters, aber gar nicht das Anſehen eines 
athenienſiſchen Feldherrn hat. Aber nach Kupfern läßt ſich jo etwas 
nicht beurtheilen, und hiebei könnte die Vorſtellungskraft ſehr ver: 
j chieden ſeyn. Noch müſſen wir gedenken, daß wir vor einiger Zeit 
in Herrmn Prof. Sachfens zu Utrecht Abhandlung de Dea Angerona 
p. 7 der Stein im Mus. Flor. T. IL tab. 26. n. 2. gleichfalls mit 
ven Chabrias verglichen gefunden haben.” - 

Das nenne ich doch Einwürfel Hier böre ich doch einen Mann, 
der mit. Kenntniß ver Sache ſpricht, der Gründe und Gegengründe 
abzuwägen weiß, gegen den man mit Ehren Unzecht haben kann! — 
Erlauben Sie mir, die ganze Stelle burchgugehen, und anzuzeigen, 
was ich für mehr ober weniger jchließend, und was ih für völlig 
entſcheidend darin halte, 

Der Götting’jche Gelehrte erklennt in der Borghefifchen Statue 
den ganzen Wuchs, die ganze Bildung eines Fechters; das Anfehen 
eines atbenienfifchen Feldherrn bat fie ihm gar wicht. — Gegen jenes 
hat Winkelmann ſchon erinnert! „daß ven Fechtern in Schaufpielen 
die Ehre einer Statue unter den Griechen wohl niemals widerfahren 
ſey, und daß dieſes Wert älter, al die Einführung der. Yechter unter 
ben Griechen zu ſeyn ſcheine.“ Auf-diefes mürbe ich antworten, daß 
die Statue ikoniſch ſey. Es war eime größere Ehre bei ven Griechen, 
eine ikoniſche Statue zu erhalten, als eine bloß idealiſche, 1 und Cha: 
brias war der größern Ehre wohl würdig. Folglich muß man de 
Ideal eines Feloheren dgran nicht ſuchen; fie iſt nach, dee Wahrheit 
ver Ratur gebilbet, und aus einem einzelnen Falle genommen, in 
‚ welchem fi) Chabrias jelbft zugleich mit ala den thätigen Soldaten 
zeigte, nachdem er ſich als ben denkenden Feldherrn erwieſen hatte. 
Wenn Winkelmann die erhabenern Statnen des Apollo. und Laokoon 
mit dem Heldengedichte vergleicht, welches die Wahrſcheinlichleit übe 
die Wahrheit hinaus bis zum Wunderbaren führt: jo iſt ihm unfe 
echter wie die Gefchichte, in welcher nur bie Wahrheit, aber mit ven 

tSaotoon ©. 13. 
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ausgeſuchteſten Gedaulen und Worten vorgetragen wirn. (de fieht in 
ſeiner Bildung einen Menſchen, welcher nicht mehr in der Blüthe 
feiner Jahre ſteht, ſondern das männliche Alter erreicht bat, und 
findet die Spuren von einem Leben darin, welches beftändig befchäfs 
ügt geweſen und durch Arbeit. abgehärtet worden. Alles das. lapt fich 
eher von einem Krieger überhaupt, es fey ein befehlenber ober ges 
horchender, ala von einem abgerichteten feilen echter jagen. 
Rach der Form, welche alfo wider meine Deutung eigentlich nicht 
wäre, laſſen Sie una vie Stellung betrachten. Des Vorgheſiſche 
vehter, jagt Winkelmann, bat den Kopf und bie Augen aufwärts 
gerichtet, und fcheint ſich mit dem Schilde nor etwas zu verwahren, 
das von oben berfümmt. Aber der Soldat des Ghabrias, jagt mein 
Gegner, mußte gerade var fih binfehen, um ven anrüdenden Feind 
zu empfangen; ja er mußte fogar herabwästs fehen, inbem ev auf 
einer Anhöhe ftand, und ber Feind gegen ihn bergan rüdte. Hierauf 
lönnte ich antworten: der Künftler hat fein Wert auf eine abbängenbe 
ölähe weber ftellen Einen, noch wollen; ſowohl zum Beſten feines 
Lunſt, ala zur Ehre der Athenienfer, wellte er und mußte. er den 
Bortheil des Bodens unangebeutet laffen, ben dieſe gegen die Spar⸗ 
taner gehabt hatten; er zeigte die Stellung des Chabrias mie fie für ' 
fh, auf gleicher Cbene mit dem Feinde, ſeyn würbe; und kiefe gleiche 
Ebene angenommen, wuͤrde der einhauende Feind unftreitig feinen 
Sieb von oben herein haben führen mäffen; nicht zu gebewien, daß 
ver Feind, wie Diodor ausdrücklich fads, zum Theil auch ans Reiterei 
beſtand, und der Soldat des Chabrias ſich um fp mehr yon vbenher 
ju decken hatte. Dieſes, fage ih, konnte ich antworten, würde ich 
antworten ,. wenn ich jonft nicht? zu antworten hätte, das näher zum 
Zwede trifft. Aber wie ich ſchon erinnert habe, daß Winbelmann die’ 
Füße des Fechters verwechſelt, fo muß ich auch bier fagen, daß er Die 
Lage des ſchildtragenden Armes ganz falfch erbfidt, ober fich ihrer 
ganz unrichtig wieber erinnert hat. Und das ift der Umſtand! &3 iſt 
mir ſchwer zu begreifen, mie jo ein Mann in Beichreibung eines 
Aunftwertea, das er unzähligemal muß. betrachtet und wieder bes 
trachtet haben, fich jo mannichfaltig habe irren bönnen; gleichwohl ift. 
es geiheben, und ich farm weiter nichts als es bebauern, daß ich 
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feinen Angaben, bie ich inner’ vem eigenen Augenſcheine ertheilt su 
ſeyn glauben durfte, fo forglos gefolgt bin, 
Nein, der Borghefifche Fechter jcheint ſich nicht. mit dem Schilde 
vor etwas zu verwahren, was von oben herlonmt; ſchlechterdings 
nicht. Denn wenn er dieſes jcheinen jollte, müßte nit nothwendig 
der Schild auf dem Arme faft horigontal liegen, und: vie Knöchelſeite 
ber Hand.nad oben gelehrt ſeyn? Aber das iſt fie. nicht; die Knöchel 
find auswärts, und das Schild hat faſt perpendikular an dem Arme 
gebangen:, welches auch aus dem Polſter des: obern Schildriemen abs 
zunehmen. “Der Kopf und die Augen find. auch nicht höher ‚gerichtet, 
als nöthig if, hinter und über dem Schilde meg zu fehen, und aus 
der geſtredten niedrigen. Ange dem Feinde ins Auge bliden.zu können. 
In ben: meiften Kupfern geht ver linle Arm wiel zu hoch in die Luft; 
die Zeichner haben ihn aus einem wiel tiefen: Geſichtspunkte genom⸗ 
men, als ven übrigen Körper. Die eingreifende Hand ſollte mit ber 
"Stimme falt in gerader Linie liegen, deſſen mich nicht nur verſchiedene 
Abgüffe ühergengen, ſondern auch Herr Anton Tiſchbein nerfichert, 
weicher in Nom biefe Statue ſtudirt, und fie mehr als zehnmal aus 
mehr als zehn verfchiedenen Geſichtspunkten gezeihnet hat. Ich Habe 
mir unter feinen Zeichnungen diejenige, die ich zu meiner Abſicht bier 
für die bequemfte halte, ausſuchen bürfen, und lege fie Ihnen bei. 
In der Sammlung des Maffei ift es ſchon aus. ber. Vergleichung 
beider Tafeln, die, ſich daſelbſt non dem Fechter befinden, augenſchein⸗ 
lich, wie falſch und um wie vieles zu hoch der linte Arm in ber einen 
berfelben gezeichnet if. 
- Sch. babe. «8 Winfehwannen zwar nachgeſchrieben, vaß fi} der 
Fechter mit dem Schilde por etwas zu verwahren feine, was won 
oben hex Ibmmt. Aber ich babe hei piefem von oben her Weiter 
nichts gedacht, als in fo fern es fich von jedem Hiebe fagen läßt, ver 
von aben herein, hödhftens won einem Pferde herab, geführt wird. 
Winkelmann aber: fcheint. einen aus der Luft ftürzenden Pfeil oder 
Stein dabei gedacht zu haben, welcher mit dem Schilde aufgefangen 
werde; denn anjtatt daß er, in ſeiner Geſchichte der Kunſt, Aberhaupt 
nur in dem Fechter einen Soldaten erkennt, der ſich ir einem der⸗ 
gleichen Stande beſonders hervorgethau habe, glaubt er in feinem 
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neueſten Werke! ſogar den Borfall beſtiiamen zu lonnen, be welchem 
dieſes geſchehen ſey, nämlich. bei einer Belagerung. 

Wenigſtens, glaube ih, wärbe. er ‚einen Ausfall der Belagerten: 
haben annehmen müjlen, wenn man in ihn gebrungen wäre, ſich 
umſtaͤndlicher, auch nach Der übrigen Lage ber ftteitigen Vorſtellung, 
ju erfläreg. Deun wur bei diejer lann der Belagerer mit nem Feinde 
zugleich aus der Ferne und in ber Nähe zu fireiten haben; nur ‚bei. 
diejer Ian ex genöthigt ſeyn, fich von oben her gegen das, was non. 
ven Mauern der belagerten Stadt auf, ihn geworfen wirb, zu decken, 
indem er zugleich hanpgemein geworben iſt. Handgemein aber ift: 
biefe Figur, die wir den Hechter. nenmen; das iſt offenbar. ..Ste ift, 
niht in dem bloßen-unthätigen Stande ber Wertbeibigung ; fie greift 
jugleich jelbft an, um» iſt bereit, einen wohl. nbgepahten Stoß aus 
allen Kräften zu verſetzen. Sie hat. eben mit dem Schilde auss 
geihlagen, und wendet fi) anf dem rechten Fuße; auf welchem bie: 
ganze Saft bes Körpers liegt ,. gegen die :geſchützte Saite, ‚um ba dem 
deine in feine Blöße 38 fallen 

Bis hieher ift aljo vom den Giumenungen ve Motting' chen FR 
Ichrten dieſes vie fchließendexe!l „Der Soldat des Chabrias ſollte ven 
anprellenden Feind bloß. abhalten; die Stellung. des. Borghefiichen 
Fechters abez ift fo, Daß er. nicht ſowohl ven. Angriff aufhält, als 
ſelbft im lebhafteſten Ausfalle begriffen iſt; folglich kann dieſer nicht 
jener, jener. nicht dieſer ſeyn.“ Sehr richtig; hierauf iſt wenig oder. 
nichts zu antworten; ich habe mich in meinem vorigen Briefe auch 
ſchon erklärt, woher es gelommen, daß mich das Augreifende in der 
digur fo ſchwach gexührt hat: aus der. Verwechslung der Füße näms. 
lich, zu welcher mid Winkelmanm wo nicht verleitet, im, der: er mich 
wenigſtens beſtarkt hat. oo: 


\ Ädtuuddrrißigßer grie . ° u 


Aber noch war ich in meinem Vorigen nicht, wo ich feyn wollte. — 
Der bildende Künftler hat eben das Reit, welches der Dichter 
tMonumenti antichi et inediti Tratt. Drei. p. 73 et Ind. IV. , 


ll preteso Sladiatore sombra status eretta in emorla d un Buerriero che # Fi 
era segnalato nell’ assedio di qualche cittd. 


\ 


230 Brime, antiquariſchen Inhqus. 


bat; auch fein Werk. ſoll kein bloßes Dentmal, einer hiſtoriſchen Wahr⸗ 
beit feyn; beide bürfe von bem Ginzelnen,, jo wie es eriftirt hat, ab: 
weichen, ſobald ihnen. dien Abweicung eine höhere Schönheit ihrer 
Kunit gewährt, . . lul.. 

Dem alfa ver. Ag afias, dem: * bie Atheraenſer aufgaben, den 
Chabrias zu bilden, gefunden haͤtrle, daß ver unthatige Stand der 
Schutzmehr, nen. dieſer Feldherr feinen Soldaten gebot, nicht die vor 
theilhafteſte Stellung für ein permanentes Werk der Nachahmung 
ſeyn wuͤrde: was hätte ihn abhalten können, einen ſpätern Augenblid 
zu mäblen, und, uns ven Helden in derjenigen Lage zu zeigen, in bie 
er noͤthwendig hätte 'geratben :mäflen, wenn ber Feind nicht zurüd 
gegangen, ſondern wirklich mit ihm bandgemein geworden wäre? 
Hätte nicht ſodaun nothwendig Angriff und Bertheibigung verbunden 
feyn,mäflen? Und hätten fie es ungefähr nicht eben fo ſeyn Ahnen, 
wis fie es in ber ftreitigen Statue find? - 

: Weide bartnädige Spidfindigleiten! wetden Sie ſagen. — Ich 


vente nit, mein Freund, daß man eine Schanze darum fogleid 


aufgiebt, we man vorausſieht, daß fle in die Lange doch nicht zu 
behaupten fep. Noch weniger muß man, wenn der tapfere Tybeus ar 
dem einen Thore ſtürmt, ‘die Stabt dem minder zu fürchtenden Par⸗ 
thenopaus, der vor bem andern lauert, überliefern wollen. 

Beſchuldigen Sie mich alfo nur keiner Sophiſtetei, daß, indem 
ich mein Unrecht ſchon erlenne ‚ie mich dennoq gegen ſchwaͤchere 
Beineife verhaͤrte. 

Das Weſentliche meiner Deutung beruhhet auf der Trennung, 
welche ich in ven Worten des Nepos, obnixo genu scuto, annehmen 
zu. bürfen. meinte. Wie ſehr iſt nicht ſchon Aber die Hioeibeutigleit der 
lateiniſchen Sprache geflagt worden! Scuto kann eben ſowohl zu 
obnixo gehören, als nicht gehören; das eine macht einen eben fo 
guten Sinn als das andere; weder die Grammatik, noch die Sad, 
fönnen für dieſes oder für jenes entſcheiden; alle hermeneutiſche Mittel, 
die ung die Stelle felbft anbietet, find vergebens. Ich durfte aljo unter 
beiden Auslegungen wählen; und was Wunder, daß ich die wählte, 
rund elle ich zugleich eine andere Duntelbeit auftlären za Tönnen 
glau te Br 
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Aber gleihwohl habe ich mich übereilt. Ich hätte vorher nach⸗ 

forſchen follen, ob Repns var einzige Schriftfieller fen, der dieſes Vor⸗ 
falles gedenkt. Da es eine griechiiche Begebenbeit ift, fo hätte mir 
einfallen foßlen, daß, wenn auch sin Grieche fie erzählte, er fchwerlich 
in feiner Sprache an dem nämlichen Orte Die naͤmliche Zweideutigkeit 
haben werde, die uns bei dem lateiniſchen Scrihenten verwirre. Und 
wenn ich dass gefunden hätte, daß DaB, was Nepos dur obnixo 
gem scouto fo ſchwanbend anbeutet, Don einem durch Tas doRı- 
dag mpOg 7Q.yosv nlımorsac, und von dem: andern durch 
Tag EaRıdas Es Yowv RPO8PELCKUSFOUG außgebrüdet werbe: 
würde ich wegen des eigentlichen Sinnes jener lateiniſchen Worte wohl 
noch einen Augenblid ungewiß geblieben feyn? Unmoͤglich. 

Run findet ic) wirklich Das eine bei dem Dinbor, 1 unb bas andere 
bei Bolyärı. ? Beider Ausdruck ftimmt. Saft wörtlich überein, und gebt 
dahin, uns bie Schilde an, ober ner, ober auf dem Knie denlen zu 
laſſen. Der andere Sim ‚ben id) dem Nepos leihen Tonnte, iſt in bie 
Griechen nicht zu legen, und muß folglich ber unsedite auch nothwen⸗ 
dig bei dem Lateiner ſehn. 

Keurz: die Barallelitellen ded Dishor: und Poihan entſcheiden alles, 
und entſcheiden alles allein, obgleich der Bätting’iche Gelehrte fie mehr 
unter feine. Velites als riarier gu ordnen ſcheint. Sie nur hatte ich 
im Sinne, als ich ſagte, „daß man mir gegen meine Deutung ganz 
etwas anderã einwenden konnen, als damals noch geſchehen fey, und 
daß ich nur dieſe Einwendung ermarte, um ſodann entweder das legte 
Siegel auf meine Methmazung m bunden, ober fie gänzlich guräd 
zu nehmen.“ 

Ich nehme fie gärlch guräd: ber Bergbehfche echter wag meine: 
wegen nun immer ver Borahefifche Behter bleiben; Chabrias ſoll er 
mit meinem Willen nie werden. 

In ver künftigen Ausgabe des Laokoon fällt ver gustge Abſchnitt, 
ber ihn betrifft, weg: fp wie ‚mehrere autiquariſche Auswüuchſe, auf 
die ih argerlich bin, weil fie: fü mancher fiefgelehrte Kunſtrichter für 
das Haupwerk des Buches gehalten hat, 


t Diod. Sic. Lib. XV. c. 2. Edit, Wessel, T. I. p. AM. 
? Stret. Kb. N. cep: 4. 2. 
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Heinen Ste; dab 43 gloichwohl Schade um meinen Chabrias ſey? 
Daß ich ihn Doch Wohl noch hätte retten können ? — Und wie? Hätte 
ich etwa ſagen ſollen, daß Diver and Pelyan. fpätere. Schrüftfteller 
wären, als Nepos7 Duß Reyosinicht;fie, wohl:aber. fte.ihn Zönnten 
vor Augen gehabt huben %ı Daß audh. fie. von. der. Zweideutigleit des 
lateiniſchen Austruds verführt. worden di aun japbad ware wahr: 

ſcheinich genugl 
" Doch ich merke Ihro Epötterei, ‚Die Senin warb übeeihe Gi fo 
laut; und es war noch dazu en Windeil  . 
Freilich; Indeß, wenn Gie'nenten, daß: ich mich meines Einfalls 
zu ſchamen habe, weil ich ihn felbft zurucknehmen mäffen:. jo deuten 
Se es wenigstens nicht mit mis. — In dem antiquariſchen Studium 
iſt es ofters mehr Ehte, das Wahrſcheinliche gefunden zu haben, als 
das Wahre, Bei Ausbilding dep erſtern: war unſers gange Seele ge: 
ſchäftig: bei Erkennung des andern kam uns wielleicht nur ein glüd- 
licher Zufall gu Statten. Roch jttzt Bilde ich mir mehr. darauf ein, F 
ich in den Worten des Nepps mehr, als darin iſt, geſehen babe, als 
daß ich endlich beim Diodor und Polyumn gefnnden hade, was ein jeder 
da: finden muß det vo: zu fuchen sei, . .. 
Was wollen Sie andy. Hat meine Minhnaſuug nicht wenigſtens 
eine nähere Diocuſſion veranlußt, nnd zu verdienen geſchienen ? Und 
ob ich jchon der ſroeitigen· Statue uaı ber Stelle des Nepoo kein Licht 
verſchaffen können; wie wenn wenigftens diefe Stelle jelbft ein größeres 
VLicht durrch jenen’ amglädlichett Vetfuch gewanneẽ 
+ IB will zeigen, daß fie. deſſen ſehr bedarf. — So viel ich noch 
Ausleger und Ueberſetzer des Nepos nachſchen Bnuen, alla ohne Aus: 
nohme haben ſich Die Stellang des Chabrias ala Inieond vorgeſtellt. 
So. nruß fie auch der Gollingfche Galehrte gedacht haben, weil er fe 
in dern: Miles Veles zu Florenz zu finden glaubte, Der auf dem rüd: 
wärt3 geftredten linken Knie liegt, iund Das, rechte Schieubein norfept. 
Eo muß fie nicht weniger Herr Prof. Sache annehmen, der eine 
Aehnlichkeit von ihr auf einem gef nitterien, Stäm, abenfallz zu Flo⸗ 
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renz, in ber Figur des verwundeten Achilles zu ſehen meint, welche 
das linke Schienbein vorſetzend, auf dem rechten Knie liegt, und ſich 
den Pfeil nachſt dem Knochel dieſes Fußes herauszieht. Kurz, ſie müffen 
ale geglaubt haben, daß das eine Knie nicht gegen das Schild ges 
ſtemmt feyn können, ohne daß das andere zur Erde gelegen. 
Aber haben fie hieran wohl Met? — Wo ift ein Wort beim 
Nepos, das auch nur einen Argmehn von biefer nieenden Lage 
mahen :tönue? Wo bei dem Diobor?. Wo bei dem Polyan? Bei 
allen dreien befiehlt Chabrias feinen Soldaten weiter nichts, als 
1) gefchloffen in ihren Gliedern zu bleiben — loco vetwit gedere — 
ım rafer. uevosrag — u .Ro0odoansr, (dl never 
10047; 2) die Spieße gerade vor zu halten — projeete. ‚haste 
- & 003% To doparı usssıu — ra dopura 0Pda-n0d- 
TEmauewous; 3) die Schilver gegen das Knie zu ſenken, oder dan 
das Anie zu fchliehen — obnixo genu seuto — rag damıdags 
A005 TE Y09V xÄwortag — Tas donıdas & Yovv RoD- 
syecauesovs. Da ift nichts vom Niederfallen; da iſt nichts, was 
das Nieverfallen im germaften erfordern lünntel — Man eriwäge 
ferner, wie ungeſchickt fogar bie. Inieende Lage zu der Wirkung ges 
weſen wäre, Die ſich Chabrias verſprach. Kann ber Körper im Knieen 
wohl feine ganzen Kräfte anftrengen? . Kann er den Spieß jo gerade, 
fo mächtig verhalten, als im Stehen?: Das God dogare wi, 
daß die Spieße horizontal -gefenlt worden. Sie follten dem Feinde 
gerade wider die Bruft geben; und im Knieen würben fie ihm gerabe 
gegen die Beine gegangen feyn. Noch; weniger mürbe fich das Knieen 
ju einem Umſtande ſchicken, der dem Diodor bei Beſchreibung diefer 
Evolution eigen ift. Ex fagt, Chabrias habe feinen Soldaten befohlen, 
ÖeYeadaı.TOovg Koksovg KETAREKOOVNKOTOG , vie Feinde 
ganz verächtlich zu empfangen; und der Feind habe ſich wirklich durch 
dieſe seraegpporyaım abſchrecen laſſen. Die knieende Lage aber 
hat von dieſem Verächtlihen wohl wenig oder nichts; fie verräth ge 
rade mehr Furchtſames, als Derachtliches man ſieht ſeinen Gegner 
darin ſchon Halb zu ſeinen Fußen. 
Man wende miv nicht ein, daß noch jetzt daß erſte Glied des Fuß: 
volls den Angriff der Neterei auf dem Knie empfaͤngt. Diefet Fall 
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iſt ganz etwas anders. Bas. erite Glied beſtndet ſich bei Ertheilung 
der letzten Salve ſchon in dieſer Lage; der Feind iſt ihm ſchon zu 
nahe, ſich erſt wieder aufzurichten. Zudem iſt wirklich die ſchiefe 
Richtung des aufgepflanzten und mit ber Kolbe des Gewehrs gegen 
die Erde gefteiften Bnjonet? dem anfprengenden Pferde gefährlicher; 
e3 ſpießt fi von oben herein tiefer. Wenn aber Fußvolk, Fußvoll 
mit geſenltem Bajonete auf ſich anräden fieht, bleibt das erfte Glied 
gewiß nicht auf ben Knieen, fondern richtet ſich auf, und. empfängt 
feinen Feind ſtehend. 

Ghen 2a3 thaten bie Triarier bei den. Römern. So lange bie 
vorbern Tteffen ftritten und fanden, lagen fie auf ihrem rechten 
‚Knie, das linke Bein vor, ihre Spieße.neben fi in die Erbe geftedt, 
und besten fi mit ihren Schilbern, ne stantes, wie Begetius jagt, 
venientibus telis vulnerarentur. Allein fie blieben nicht auf den 
Ruicen, wenn die vordern Treffen geihmifien waren, und ber Streit 
nunmehr an fie lem. Sondern ſodann richteten fie jih auf, con- 
surgebant, und gingen bem Feinde mit gefüllten Spießen entgegen. 
Nicht alſo ihre Subsessio intra scula, nicht ihre. Bergung hinter 
dem Schilde auf dem Sinie, in ver fie noch feinen Feind vor fid 
hatten, und ſich bloß gegen das Geſchoß aus ver Ferne, fo wie es 
über die vorbern Treffen flog, deckten: nicht die, ſondern ihre aufge: 
richtete aciea jelbit, quee hastis velut vallo septa i 
kann mit dem Stande der Solvaten des Chabrias verglichen werben. 
Nur daß diefe ven Feind bloß feſten Fußes erwarteten, und ibm nicht 
entgegen rüdten, um ben Vortheil der Anhöhe nicht zu verkeren. 

Das iſt unwiderfprechlich,, ſollt' ich meinen; umd ich habe fonad 
‚die Stelle des Nepos, da ich einen ſtehenden Krieger darin erlannte, 
hoch immer no richtiger, eingefeben, als alle bie, welde ſich einen 
Inieenden einfallen laſſen. Ja es ift fo wenig wahr, daß Her 
Sachſens verwundeier Achilles, in Vetracht feiner Stellung, mit dem 
Chabrias könne verglichen werden; ober daß ber Miles Veles, wie 
ihn Gori genasmmt hat, eber noch Chabrias ſeyn konne, als ber Borg: 
befiiche echter, wie der Goͤtting'ſche Gelehrte will: daß wielmehr an 
jene beide auch gar nicht einmal zu denen ift, wenn man unter den 
alten Runitwerten eine Wehnlihleit wit jener Stellung des Chabriad 


‚Briefe, ontiquamiien. Jubol. — ES 


aufjudhen.. will. Sie Injeen vnd die Statue den Chäabrias kann 
ſchlechterdings nicht gefnieet baben. 

Was ließe ſich gegen ben Miles Veles nicht ned, befonnera er⸗ 
innern! Er bat im geringſten nicht das Anſchen eines Kriegers, 
welcher feinen Fpinn.egwarket: Dean. er .kegt.:amf dam Einen 
Knie, und der namliche Arm, wit ben Echilde weicht zurud. Könnte 
man auch ſchon annehmen, daß, des Chabrias:ãolbaten den Schild 
auf die Erde augeſetzt, ein. Knie gebogen und daran geſteumet, und 
auf diefe Weiſe ihre Kraft verdoppelt haiten:“ fo..imiihte doch dieſes 
eine gebogene Knie das linke geweſen ſeyn, das rechte hatte es uns 
möglich ſeyn können; von dewm Miles Veles aber liegt das Linke pur 
Erde. Auch iſt ber rechte Arm :deſſelben gari nicht jo, wie ex jeyn 
müßte, wenn er mit Pag Pr ein, Mewehr gegen ben? a 
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ftelft, und Ki meniger: einen: —28 vorktallen fanı: Ich babe das 
Pufeim Florentinum riet var mis, ara. mich in einen umſtandlichen 
Beweis hierüber einlaſſen zu tönnen,, Aber, des Schildes erinnere ich 
mich deutlich, das .bigjex, nermeinte Miles Veleß inägt, Es hat dalten, 
welches zu erkennen giebt. daß es ein Schilh non bloßem, Leder war} 
kein hölgernes mit Leder überzogen. Dergleihen dspuarımor Iv- 
650: aber waren ben Raıthaginenfern und andern afrilaniſchen 
Vollern eigenthumlich.! 1. 

Doc was halte ich mid dei: ‚einem Werke auf, v08 mich fo wenig 
angeht? Mein: Gegner ſelbſt gefteht; „daß, ſich die Stellung des 
Chabrias pielleicht eben ſa gut und noch beſjſer im Stehen. venten 
laſſe, fo, daß der. Solbat das. Knie an den Schild anſchließt, um tem 
andringenden Feinde mit Nachdrud zu widerſtehen.“ Ind was iſt das 
anders, als feine Vermuthung. baf jene kniee de Figur Chabrias 
ſey, mehr ala um die Hälfte zurücknehmen? Ich ſchmeichle ir, wenn 
er meine Grimbe .in- Grwägung giehen will, daß ct fie auch wohl 
ganz zurädnimmt, und ſich überzeugt erfennt, daß bie Steilung des 
Chabrias ſich nicht Bloß au ober. b ef ſer er im Stehen denlen laſſe, 


tv. Lipsios de Milit, Rom, ip in Diak 1. p. m. AB, , en 
Reifing, Berte, IV. 15 
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jondem dh fir wecchans wicht anvate awehwerden tonnt, als 
Siehen. BEE 

Run aber, dieſe ſtohendo Etellng ai Audgemht bettachtet: 
wüßen: zole:und Die Haltung ‚des‘ Schildes ſelbſt vorſtellen, um d 
‚obmizum 'geniz des :Nepoß,: das wAerd 'nbog To ybrv 
Bisborusi, uuh Da9:Eg vom weoegstdte Bi deB eihanus \ 
non Tagen ga. Lonnen 2 a 
2. Sch: wende fol. Si⸗ ifen; bhne·es erſt von Herr didhen 
geſamittenen Steinen gelernt zu haben, daß es in den Schllden 
Alten/ inaarhalb zwei · Rienen gab; bie / zur Vefeſtignng und Regie 

ned Schildes dienten! Durch den obern ward: der Arm bis an 
3* gehedt, und. in den underſten griff Die Hand. Herr 
nennt, : ja wie, ex. Überhaupt Fast iſt, ſich von allen Dingen auf da 
eigentfichfte um beſtimemiteſte auszudrlicken, beide dieſe Riemen Hand 
haben, und jagt; baf- hie Soldaten ben’ Liem dierch beibe hefiect. 
Die Griechen haben ein veppeltes Wort für diefe Riemen, dyavon 
und waomuf; und ich mahnte, dab :dyavöy eigentlich vn ‚oben 
Riemen, den Armriemen (wenn man ſich dieſes Wort bvafür gefallen 
laſſen wilhh, wogwef: aber. den untern KRiemen bedeutet, der allein 
bie Handdabe heißen dam. B.. ER dent op blieb das Schild 
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AM 3 — hatle bie feine betrachten fonen. e au "inelden n men ven Hoppe 
Riem am San —— —8 ar —74 die Solbaten den Neid Regten. uf 


nraep IR IR wur: rg ihn hc. - 
rap. (Ana, ey 1, p. m. * Has ih Yan dicln Malprſchude wi 
einfallen Taffem, ahd Iyardı and r für vbui⸗ nleichhebeutenhe Wörter ger 
nerach. DaB fie Mirfed: aber niqcht guivefen , seid: | die Stelle Heint Guides, 
per ——— Egal de Axiſipprara, in der es nıngaiigelafien wich, ob. nor” 
zaf den Appsiswen ober bie ‚Hanphade: bevenie.: Mean. zer ner Trac 6 
—öR zn any" 0% ug da Tıyas, ‚To Iınmar. Acoon vg Ganıda 
widnehn, /d xgdben Toy donidæ 6 spatwrıg. ſage alfo quc; wicht, da} 
Biyaslox ch Aoertuß) hie ‚Bortzechfelt Werbeit, und vaß es keine Fälle gegeben, It 
yaaıı unfex pen, eipgn auf; daB anhere perfinnben.. Sondern Irene dioß von der 
rigenthuͤmlichen Bepeutung eines jeben dieſck Mörteg, penn fie fo.fichen, baf aut 
einer von heiyen‘ Trapriemen gemelnt feyn Kann. Alsdann, fage ich, heißt o > yaror 
en Arurienden, welches mäch Die Stells Veh Heradotuß Iehrt; two er fagt, vaß N 
ogara der Schilder von den Gariern erfunden worden, da man fie vorher bleb 
mi Riemen um ben Kalt gehangen, jr ‚fo pie Tinte Eeite bamit geſchũtt habe. 
Denn ropnams, vandhaben, ußlen ali den eiitoen ‚netptoenbig aus nmel 


J 
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beſtandig feſt, den op äraber nnte Yen Golsat fahren. lafien , un: 
ließ ihn fahren, fo oft er die linfe Hand nöthiger brauchte. Diefes 
Ikeint Lipſtus nicht erwogen zu haben, wenn es ‚and dem grüßen 
bchilde, welches bie Triarier geführt, ſchließen will, daß ihre Spieß⸗ 
niht altzu lang KWnnten geweſen ſeyn, weil fie dieſelhen nur weit einer 
hand führen müflen. 1 Sie konnten die andere Hand dazu nehmen, 
und nahmen fie wirklich dazu, wenn fie die Spiehe mit gröhener Macht 
verhallen, oder irgend 'einen Träftigern Stoß bamit führen wollten. 

Und nım äberlegen Sie, wer wer Soidat die Hanvhabe bed 
bchildes fahren. Tick, um mit her Linken zugleich den Spieß zu fallen, 
ad das Schild nur bloß an dem Lrmriemen bangen blieb, in welche 
ige das Schild /nothwendig fallen mubte? Ba ver Armriemen mehr 
&ten den vbern Theil befeftigt war, jo konnte der Abrige Theil nick 
ders als herabfinten, gegen den vorgeſetzten linten Yuß berabfinlen; 
um wenn es lang genug war, das finie beflelben bedecken. Walk 
daie kounte ſich ſodaun an das Schild ſtemmen, und kurz, ‘08 erfolgte 
kr völlige Stand; ben Khabrias feinen Soldaten gu nehmen. befahl, 
& befahl ihnen, In ihren Ollevern ſtehen gu bleiben; vie Haus 
be des Schiines fahren zu laſſen, wodurch bie Schilde auf das Axis 


Ken fen, sr Re von Dem Belbe Ahunhallen ann nach Mefnben zu Jenden. Sie 
Guirg erfunden bloß, daß es befiex jey, die Schilde an dem Arme felbft zu befe⸗ 
Nam, als um den Hals zu tragen. Oxarvor und roon aß mußten in ver Weite 
Ki Blenbegend. BIS dur gebaliten Banb Aus einanber ſtehen. Daher Jah. jener 
BR gegen hen Ahern Raub bed Schildes, und dieſer gegen ‚bie Mitte deffelben. 
keit ein großer Thell Über die Sand hinaus reihe, und fih bie Deckung befto 
Riten erſtreche Fener war ein wirklicher Stiemen, mit eins kleinen Malfter au 
im Drte, wo der Arm an dem Schilde anlag; dieſer aber war bfters pon Eilen, 
m ging durch Das Schild dur, Dem roprra& entſpricht das lateinifhe ansa, 
m ipfius (1. c.) hat Unrecht, wenn ex bei Gelegenheit einer Stelle bed Ammia⸗ 
nut jagt: Umamı ansam nonjingk;’atowi Andy pletfmque fuere in scuto gran- 
diore, Denn diefe Stelle ſelbſt zeigt, da9 nur bie Sanbhabe, und nit ber Arms 
"me, ansa gehejhen. — Re mean auf alten Dentmälsen Schilde bloß mit 
Anem Tragriemen, das tt, bloy mit dem Armrieinen, okne Hanbhabe findet: fo 
Um eb dem Feinbe abginemamie sun gekmeihte Scilhe fsun, Die aicht andert 
U zit ahgebrochenen Handhaben iu den Tempeln aufgehangen wurden, bamit 
ſiq ihrr niemand in ber Gejchwindigkeit bedienen inte. °— 
tesa. N. OB. IL Biel. :6 p. m. 485. Na. tameh. aures, hantae istzs: npki 
"mis longes, nec. ut Macedonum sarisse. Qui potuissent? scutum mMojk 
—8 Triarji gerehent; neo videntyr niej Ina manu commode trabtasse iste 
3. id. — en - . . 
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berab. janlen, runs donderc wp0s To Yopy xArwontag; jus 
gleich mit der Linken ven Spieß zu ergreifen, und fo, dr. dodp 
J. dopare Aue , mit gefällten Spießen ven Feind gu erwarten. 

Das ift nie ungezwungenſte Umfchreibung ver Worte des Diobor, 
und. kaun es eben fo wohi von ben Worten bes Repos und bes do 
Iyämız jeyn. 

Wollten Sie gweifeln,. ob die Biken wirllich ihren Sci bloß an 
den Armriemen bangen lafien,. um. bie linke Sand. mit gu Führung 
des Spiehes zu brauchen: jo werfen Sie einen Bid auf ‚ven Stein 
beim Natter. Er iſt, als ob: ich Aber zum Behaf meiner Meinung aus: 
drũudcllich hätte ſchneiden laſſen, und ich kann mich baber nicht ent 
halten, Ihnen einen Abriß betwon :beizulegen:-(fiehe: die Beilage). 
Deixachten Sie: bier hängt offenbar. das Schild des ftehenden Solda⸗ 
ten, ber feinen verrbunbeten Gefährten: vertheibtgt, an dem bloßen 
Armriemen, und hängt fo tief bexah, daß es völlig das norgefegte 
Knie decken Bännte, wenn der Spieß nicht ſo hoch, ſondern mehr ger 
radeaus geführt würbe. Wundern Sie ſich aber. nicht, daß das Schild 
innerhalb dem. Arme hängt; der Kimſtler wollte ſich die Ausführung 
des linfen Armes erſparen, und verſteckte ibn hinter dem Schilde, da 
er eigentlich vor ihm liegen follte. Vielleicht erlaubte es auch der Stein 
nicht, "in den Schild oben tiefer hineingugehen, und fo ven Arm heraus: 
zuholen, als unten det Ropf des liegenden Kriegers herausgeholt ift. 
Dergleihen Unrishtigfeiten finden fih auf alten geſchnittenen Steinen 
die Menge, und müffen, der Billigfelt nach, als Mängel betrachtet 
werden, zu welchen die Veſchaffendeit des Steines den n Rünfer ge⸗ 
groungen hat. 


ierngter Bi, 


Und nun wieder zit Herr Klotzen! Es wäre unartig, ı wenn wir 
ihm mitten aus dem Collegium wegbleiben. wollten. Er lehrt uns 
zwar wenig; aber dem ungeachtet konnen wir viel, bei ihm lernen. 
Bir bürfen nur an allem zweifeln, was er ſagt, und uns weiter er⸗ 
kundigen. 

Wo blieben wir? — Vei der Art, wie die alten Steinſchneider 
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in ihrer Kunft verfahren, von der Plinius wenig cher nichts gewußt 
haben jol. Daß. Herr log nichts davon weiß, haben wir gefehen. 
Doch will er noch „zwei Anmerkungen beifügen, die beide das Mer 
chaniſche der Kunft betreffen.“ 1 
Die erfte..viefer Anmerkungen ‚geht auf Lie Form her Steine. 
„Die alten Kunſtler,“ fagt Herr Klog, „pflegten gern ihre Steine hoch 
und ſchildförmig zu fchleifen.” — Einen Augenblick Geduld! Die 
alten Künſtler? Sie ſelbſt? Das heißt, ihnen auch ſehr viel zu⸗ 
muthen. So weit, ſollte ich meinen, hätten ſich die alten Kunſtler die 
Steine wohl können in bie Hand arbeiten lafſen. Es find ja jet 
brei ganz verjchienene Leute, bie ſich in die Berarbeitung ber Edel⸗ 
feine getheilt ‚haben: der Steinfhleifer, le Lapidaire; der Stein⸗ 
ſchneider, la Graveur en. pierres nes; . unb ber Juwelier, le 
Jouaillier ober Je. Metteur en cauvre. 

Darum follte das nicht auch bei den Alten gewefen fem? Und 
es ift allerdings geweſen. Gie:;batten ihre Politores, fie hatten ihre 
Scalptores, fie hatten ihre Compositores gemmarum.  - 

Politores gemmsaum: hiepen die Steinfchleifer, denn polire 
beißt nicht bloß, was wir im engen Verſtande poliren nennen, 
welches man genauer durch lavigare ausdruckt; fonbern es heißt 
auch zufchleifen. So fagt Plinius: Berylli omnes poliuntur BeXan- 
gula figura; fie werden alle fehsedig geſchliffen. Und 
niht allein das Schleifen aus dem Groben, und das Boliren, glaube 
ih, war diefer Leute Sache... Ste nerftanden fi, uhne Zweifel, auf 
alle und jede doyaaz zpos ra Aacumpov, auf alle und jebe 
Hülfgmistel und Kunſtgriffe, bie Steine reiner, Härer und glänzender 
ju machen. Ratter bemerite, daß die alten Carneole und Onyche 
auch wenn die Arbeit darauf noch fo ſchlecht fey, dennoch fehr feine 
und lautere Steins wäten; er ſchloß alſo, daß einige alte Künſtler 
wohl das. Geheimniß dürften gehabt haben,. fie zu reinigen, und 
ihrem Glanze nachgubelfen, indem man jebt unter taufenden kaum 
einen finde, der das nämliche Feuer habe, Es ftreiten, fagt er, für 
biefe Mutbmaßung noch andere ſtaͤrkere und überzeugendere Gründe, 
bie ich dem neugierigen Leſer indeß zu errathen aberlaſ I, bis ih fie 

16, ba. 
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ihm bei einer anbern Oekgentheit ſelbſt mĩtthellen kann. 1Natter hai 
ſehr richtig gemuthmaßt / wenn es anders bloße Muthmaßung bei ihm 
war, was Plinius nit ausdrütllichen Jeugniffen beffätigt, der uns 
fogar eines von den Mitteln aufbehalten Hut, deſſen ſich bie Stein: 
fchleifer zu vloſer Abſicht bedienten. Omnes genmes, ſegt er, 
mellis deevetu nitebeunt, preeeipue Corsici: in otıhi alio usu 
scriniobiam abkorrentes. ‚Ste bloße Reinigung der äußern Fläche 
lann wicht emeint Tayn; dieſer deodetus mellisGorsiei mußte tiefer 
dringen, ua durch bie zanze Maſſe ves Steines wirken. Die Schärfe 
des Garfifihen Honiga, die ihn hierzu vornehmlich geſchickt machte, ob» 
gleich ſenft die Edelſtoine ſcharfe Säfte nicht wohl verttageit Annen, 
ſchreibt Blinius an. einen andern Otte Sder Blaihe des Buxbaumes 
A. ‚welcher in Corfica ſehr haufig wachſe, Ich merke dieſes an, um 
in Ermangelung des Corſiſchen ⸗ Honigo, unfer gemeines Honig mit 
zexauetfchten Buxrbaumblattern oder Vlitthen abzurethen, falls man 
en Vrerfuch damit Binden wohl, fi vſſen rfdlg “ keoa nicht 
ſtehen mag. 

Aus den Händen böefer. Poktoren —— entpfatgen alfo 
vie ‚Bealpfonea die Gteine, in melden: fie ihre Kunſt zeigen wollten. 
Sigs w ihnen fellft puchleifen laffen, heißt den Bilokauer in die 

Kludi. Rab en: hen BRarmischiod,. yon er beleben u, aud 
IE buchen; Bl 


Die Comppeikores gemtnzeum ‚saxen. die, welche n⸗ geſchlif⸗ 
onen aber geſchnmittenen Steine faften; und ſo, wie fie ſich nach Ihren 
Barben.am beften zuſammen fihidien, orbmeten. Deun da die Alten 
einen ganzen Schmuck van: lauter Steinen einer und eben derſelben 
— vielleicht acht Trbieni, ist Ciuabe-aud) fe Teiae wit defammen 


"a Be Sglaſſe ex Borzeie: Je ma dass Hiopi nion, qu0 guiakgtian Gra- 
yenre anciens possedoient le’ secret da rafincr ou de elariher les Cornslines 

et. les Onyx, vü ia quanti⸗ —— ** de Cornalines fines et mal gravees 
que les Anciens nous. ont transmisog; Ne present à peine en tronve- 
t-on üne entre mille qui at a me ia möme feu y a encore d’autrea raisons 
plus forteb ef pide eonYalndantes eu favatır de Cette conjecturg; mais je laisso 
aux Curtqux à jop devinen, dx uttemdant Der tround und wütre o0casion 06 
168 leur communiquer, . u 

«3 Liv. XXX VI: Sect. 74. 1 ' 

® Lib. XV. Seot. 48. 
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bringen konnten, ala:ed, uus beiuber ungleich Auökeren Dinge von 
Sicinen jeder Hirt mbglich iſt: fo kam ſehr ziel davauf an, wie Seein⸗ 
von verſchiedenen Farben fo: zu verbindan, daß beiner den andern 
khindete, uud ſie alle zufamıran eine gute Wirlung ˖ auf das Auge 
nachten. Dieſer Comspositorum: gebenlt Puieriuso, ma eu non Dem 
Dyake zebetr 4: Opali iinaragdis: tantunn cadentesi:Intia sole 
haruma est miter; atque idea eis pretiusissimam wlorlamt Coms- 


altorne. gemmnuuram. et masime: ineusrraibiheun diffioültaters 
ederunt. So hiah.ea, svie.ich glaubt. in allen geltudten Hudgabeit 


des Plinins, Bis auf.den Hacduia, der ich. heiß. nicht ‚uaelehe. Danlel⸗ 
beit in. den Morten dd: Plinius fand, ‚uud bie. legte. Periode al 
feinen Manuſeripten iniguuiher Geſtalt. zu leſan kefahl: asque zu po 
tiosissimarum gemmarum gloria compositi susxime itenaire« 
bilem diffieultatem dederunt. Das ift, wie er es in einer Note 
jelbft erllart, weil X Imeifel voraysfah, daß dieſe Lesart hin⸗ 
wiederum andern nicht ſehr jebh vurfte? et cum preticsissi- 
mis gemmie comparali maxime, inenarrabilem dedero .difti- 
eultatem‘, num gemmis eliis, gugrum similitudinem referun 
potiores eos haberi oporteret. Es ift wahr, num veriteh' ih e 
techt wohl, was Harbuin will; aber eine ſolche ungusſprechliche 
Shmwierigkeit lommt mir. doch auch ſehr ſeltſam vor. Eine un⸗ 
ausſprechliche Schwisrigkeit, einem Dünge einen Werth zu ſetzen, maß 
leinen beſtimmten Werth haben kann! Esé Tam ja lediglich auf den- 
Geſchniack des Kebhabers an, Meinetwegen mag glfo Harduins Bere 
beſſerung gefallen, wem fie will; ich bleibe, bei dr alten Ledart, oe 
doch wohl auch Dinnufcripfg muß für fi gehabt haben, und auf alle 
Beije dem Bufammenhange gemäher. und des Plinius würdiger iſt, 
Rur weil Harduin, wie es fcheint, nicht wußte, welche Idee er ſich 
eigentlich von den hier erwähnten Künftlern machen Äollte, tan Ah 
bie ganze Stelle dunkel nor. „ Er bildete ſich vielleicht. ein, daß Gom- 
positores gemmarum ſo viel‘ al mangones, . adulferatgxep 
gemmmarum .jepn.Jollten;, und fie waren das, was ich gejagt. habe, 
Sie faßten und, feßten ; und bei diefer Arheit erfuhren fie yeun, daß 


ı Lib, AXXVIL sap. 6. 3 
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ber Mal, dem peekidaisisimnn gloria als eines fellmen ·Eteines zu⸗ 
bommte, der mur. in Indien gefunden merke, äugleich Inenarrabilenz 
diſſiaultatem habe, nämlich in Anfehung ſeiner Verbinduug mit 
andern Steinen. Denn da der Opal keine: beſtimmte Farbe hat, ſon⸗ 
dern mehr ala eine zeigt, ſo wie man ihn wendet und bie Lichtſtrahlen 


- W dutch ihnbrechen? ſo muß iken. fein. Platz "bei anberst.farbigen 


Steinen ſehr ſchwer anzumeifen. ſchn, bie ſich unmöglich nach: allaı 
feinen Verändemmgen einmal fo gi. mie das iamdere zu ihm .fcheden 
lönnen. — In Abfiht der Fertigleit und des guten Geſchmacks in 
Verbindung ver vortraglichſten Zarben, vergleicht Paſchalius? die 

itores gemmarum fee richtig‘ mit den Winderinnen der 
Blumentränge (Srepasprlonodg); besginigen Gkycera war, mit 
weicher Panſias wetteiierte, Due BE EEE Ze FT RE nei rie, 


“ } 4 vi FR) 


nn. inmmdvierzigfer Kriif. 

Allo ſchliffen fie eben nicht gern, die alten Rünftler, ihre Gteine 
hoch und ſchildformig, fondern fie bedienten fi nur gern ſo geſchlif⸗ 
fenet Steine. Und warum? Das will und nitn Herr Klotz lehren. 
z„yhierdurch, ſagt er, befreiten fie ſich von dem Zwange, den ihnen 
der enge Raum des Steine anlegte, und fie konnten die äußern und 
vom Leibe abſtehenden Theile det Arme uiid Beine ohne Verkürzung 
gefchtät herausbringen. Die alteit Gteinfchteider liebten die Ber, 
Mirzungen niet, und nur die unvermeibliche Nothwendigkeit mußte 
fie antreiben, fie zu bilden. Dan hat aber doch Beifpiele.” 

I bitte Sie, mein freund, leſen Ste das noch einmal; — und 
noch einmal. "Denn nur Einmal, jo obenhin gelefen, klingt es wirt 
lich, als ob es etwas wäre. Und es tft nichts; nichts alz Worte ohne 
Sinn! 20. Fe Pe Pa . 

7 Yserbingd iſt 3 wahr, daß der Raum emer comdereh Flache 
geoßer ift, als der Ratım einer gan ebenen, in der'nämlichen Peri⸗ 
pherie eingefihloffen. Aber wid dieſer größere Raum ‘dem Stein 
ſchneiver könne zu Statten kommen, das ift über meinen Begriff. 


ı Coronarurm lib. IL cap. 12%. Per Br en 
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Denn das Relief der Figue, welche er einicmeinet, wirb ja nicht 
concav, jondern es muß jo glich aber ungleich erhaben ſeyn, als es 
bie. Form dieſer Figur esfordert. Bloß in der glatten Area be» 
Steinga erlennt mar noch feine Converitat. Der Künitler lann alle 
ſchlechterdings weder größere noch mehrere Gegenſtande auf eine ſchild⸗ 
förmige Fläche bringen, als ſich auch auf eine ganz platte von gleicher 
Aufenkinie bringen laflen.. Ganz anders ift «8, wenn man auf eine 
ſolche {dyäteförmige oder. ſphariſche Flache zeichnet ader malt; auf der 
Flache eines Hemiſphaͤrii 3. Claſſen ſich freilich mehrece Objecte, 
ober die namlichen Ohijecte größer zeichnen, als auf einen ebenen Zirkel 
von gleichem Diametet geben. wurden. Das macht, mir können das 
Hemiiphärium wenden, ober. und um baflelbe hexumbewegen, unb in 
Gedanlen jedes einzelne Stuck deſſelben applanıixen. Sollte aber dieſes 
Hemiſpharium gus dem Bunkte feiner höchſten Erhöhung oder Wer, 
tiefung guf’einnal aberſehen werben, wie eine geſchnittene Gemme: 
ſo würde für,den Maler auch nicht mehr Raum darauf ſeyn, als auf 
dem platten. Zirlel von gleicher Peripherie. Ja in dieſem Falle wäre 
es jo wenig wahr, daß ihm bad. Sphärifche feiner Flächs dienlich 
wäre, Ne Glieder oder. Theile. feings Objects in ihren wahren völligen 
Naaßen zu zeichnen, daß nielmehr gerade leines fo gezelchuek werben 
Üinnte, umb.ex,ähera] Verlutpungen oder Verlangerungen anbringen 
müßte, wenn gr dem Uyge glauben machen wollte, anſtalt eines 
ſphariſchen Körpers, eine hloßa girkeltunde Flache bemalt zu fehen. 
Das alles ſind helannte Dinge! Können fie aber wohl Herrn Klotzen 
belannt ſeyn, wenn en und weiß machen will, daß ſich die alten Künftfer 
durch das Schilofärmige von. dem Zwange befreit, den ihnen ber enge 
Raum des Steines anlegte, und daß jie das Räumlichere der ſchild⸗ 
firmigen Fläche dazu genugt, um, bie vom: Leibe abftehenven Theile 
der Arme und Beine'ohne Verkürzung heraus zu bringen? Auch diefe 
Theile muſſen im Abdrucke je heraustreten, als nb fie. gänzlich aus 
dem Ballen gearheitet waren; und fie. wärben ſehr Krüpplig ericheinen, 
wenn man ihnen im geringſten anmerfte, daß fie ſich auf einer com 
canen Fläche herumzoͤgen. Die ‚Berlürzungen, die ſich Der Stein 
ſchneider auf. sen ſchildförmigen Fläche zu eriparen weiß, kann en ſich 
eben jo wohl auf ‚der Ilatten erfpasen; ber Unterſchied bes: Raums 


was nach den Geſetzen pas. Scheines geleiſtet werben ſollte; da ſogar 
das Wirlliche, welches in dem einen Falle der Rachahmung behulflich 
iſt, in andern Faͤllen ihr, vielleicht gerade zuwiher laufen wird: fo iſt 
es wohl unſtreitig, daß dieſer angegebene Vortheil der childfdrmigen 
Steine nur ſehr zufällig, nur ſehr wißlich, nur ſehr gering ſeyn kann. 
Herr Lippert geiteht es ſelbſt; Denn er ſetzt hinzu: „Die Hohlung macht 
freilich einen Eindrud im Auge von einer ziemlihen Weite dee 
Raumes, wodurch heim erfien Aublie der Berftanb betragen. wird. 
Er wird aber aud:bei genauer. Betrachtung. wegen der Mögkichleit 
und Wahrheit gar bald in Zweifel geſetgzt, den man ohne Begriffe 
von Runftregeln wicht jogleich. heben wird, und nen ber Schönheit 
des Werls gereizt, pergißt man leicht, was mancher, auch als ein 
Unwiſſender, nur für ein Nebenwerl halt, weil, er nicht nad ber 
Wahrheit und nad} ber Kunſt zugleich uxtheilt. ··· 

Es iſt nicht zu Iaugnen, daß fi Here Lippert hier nicht ein wenig 
heſtimmier hätte ausdrucken lonnen. Aber fo. verlegen man auch in 
dem Style eines Sünftlers um die Wortfügung jeyn mag: ſo leuchtet 
doch immer ber Sinn hindurch, beſonders für den, der nur einiger⸗ 
maßen im Stande iſt, mit dem Kunſtler zu denken, und zu beuttheilen, 
was der Kunſtler ungefähr habe ſagen können, und was er nach den 
Grundſatzen feiner Kunſt ſchlechterdings nick habe jagen Einen. 

Kurz, ea if leniglich ein perfreitigifsher Wostheil, Ieviglid) ein 
ortheil, durch den der Stein ein augenblickliches Bleudwerk von 
Verſpeltiv erhalten kann, ohne vie geringſte Perfpeltiv zu haben, ven 
Her Lippert ber ſchildiormigen Flache deſſelbes beilegt.. Lmb.. num 
jagen Sie mir, was Sie von biefen: Vortheile hei Herrn: Kiny finden? 
Nicht eine Sylbe. Aber wohl:hat er-Piefen Varthril in einen andern 
umgefhaffen, vor dem fir) weder Sippert:nod ein Menſch in der 
Welt träumen laſſen: in den Vartheil ver größern Riumlichleit; in 
ben Vortheil der Befreiung, von dem Bisange, den der enge Raum 
de3 Steines dem Künftler anlegt. Kann man ri etwas lacherlicheres 
und ſinnloſeres denlen? 

Indeß begreife ich wohl, wie MM mit dieſer poffierlichen Berwand⸗ 
lung zugegangen. Denn daß fie vorſetzlich ſeyn follte, ba Herr Klot 
dem Lippert’fchen Nutzen, den er etwa für falfch erkannte, einem andern 
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Auſchriber nen Audgeſchriebenen getadelt habe. Als Herr Klotz Aip⸗ 
yerten plünderte, eniwandte er ans —— Wotte und Redend⸗ 
tin; der Sinn⸗ darin war ihm zu ſchwer; ben lonnte er nicht mit 
Intbringen ; den ließ er, wo er wat. 

Das full: fc gleich zeigen. Suffen Ste und nur Hertn Lipperten 
ie Kun, wie er ſich über den Nutzen bet ſqilvſbemigen Steine 


u Hamptſtell⸗ iſt in ine Vorderichte, wo er von dem hamz⸗ 
lihen Nangel ver Perſpoktiv auf alten Kunſtwerken redet, dabei-aber 
des Vortheils erwahnt, wodurch in erhabenet Arbeit or Age noch 
anigermaßen beitugen, und jonem Mangel in etwas dbgehölfen werde. 
Dieler beſteht, wie bekannt; darin, „daß die voranſtehenden Figuren 
Biker. und erhabner, ober bet geſchnittenen Steinen tiefer heraus⸗ 
geholt, die hinteren aber flächen- gearbeitet find, ſo wie fie mehr oder 
beniger: ‚entfernt: ſcheinen follen.” Und nun führt er fort: „Ein 
anderer Bortheil that bei gefdjnittenen Steinen noch mehr; fie nahmen 
emen hohen und ſchildformig geſchliffenen Stein, in welden fle auf 
sbezählte Art die Figuren einſchnitien; die Fläche, welche nun im 
Abdruck hohl erfhien, machte, dap' vie Rebenſiguren wie vdn ber 
Geite oder herumgpeftellt und: von der Haupffigur entfernt ausfahen, 
da dieſe, wie:gefagt, flärter ausgesruitt-war." 

Die Anmerkung iR richtig und fein. Da die Theile eitter concaven 
Jache wirklich in verſchẽedener Entſernung von unſerm Auge liegem 
ba ſich wirklich where und tiefere Gründe darauf ſinden, ſo iſt ed gar 
wohl möoglich und begreiflich, daß die Natur ber zu kurz fallenden 
Kraft hier zu. Statten lommen, md die Wirklichkeit an bie Stelle 
der veriehlten Nachuhmung treten kann. Das iſt: es können und 
mäfen Figuren; much ohne nach den Regeln der Perſpelliv behandelt 
zu fen, mehr vder weniger entfernt: ſchelnen, — mern fit wirklich 
mehr oder, weniger: entfernt. find." De aber der Känftler gu feiner 
Uufhung aus. don Schein und nie die Wahrheit ſelbſt brauchen fol; 
da die Bermifchung des Scheined und der Wahrheit auch einem ums 
gelcheten Auge bald merklich wird, und 03 beleidigt; da da, was bie 
eingemißchte Wahrheit leitet, noch wen von dem r entfernt ſehn fat, 
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waB nad) ben Gefegeu des Scheines geleiſtet werden ſollte da ſogar 
das Wirkliche, weiches In dem einen Felle der Rachahmung behulflih 
iſt, in anbern Faͤllen ihr, vielleicht gerabe zuwider laufen wird: fo iſt 
es wohl unftreitig, daß diefer angegebene Bortheil der ſchildformigen 
Steine nur ſehr zufällig, nur ſehr mißlich, nur Sehe gering ſeyn Tann. 
Herr Lippert gefteht es ſelbſt; denn er fept hinzu: „Die Höhlung macht 
freilich einen Einprud im Auge von einer ziemlihen Weite WS. 
Raumes, wodurch heim erſten Aublick der Berftanb betrogen wird. 
Er wird aber aud bei genauer Betrachtieng- wegen der Möglichkeit 
und Wahrheit gar bald in Zweifel ‚gefegt, den man ohne Begriffe 
von Kunſtregeln nicht fogleich heben wird, und nen her Schönheit 
des Werks gereist, pergißt man leicht, was mancher, auch als ein 
Unwiſſender, nur für ein Nebenwerl Halt, eil.er niit nach der 
Dahrbeit und nach ber Kunft zugleich uxtheilt.“ - Ä | 
Es iſt nicht zu laugnen, daß ſich Here Lippert hier mit ein wenig | 
beſtimmier hatte außbrüden Tönnen. Aber ſo verlegen mar auch in 
dem Style eines Künftlerd um die Wortfügung ſeyn mag:-jo Iemdhtet Ä 
bach immer ver Sinn hindurch, beſonders für ben, der nur einiger 
maßen im Stande iſt, mit dem Kunſtler zu denken, und zu beuttheilen, 
was der. Kunſtler ungefähr habe ſagen fönnen, und-waä er nach ven 
Brundfägen feiner Kunft ſchlechtervings nicht Habe jagen: Können. 
Kurz, es ift lediglich ein pexſpeltiyiſcher Wortheil, lediglich ein 
Wortheil, durch ben der Stein ein augenbiilliches Vlexbwerk von 
Berfpeltiv erhalten kann, ohne die geringfte Berfpeltiv jr haben, ven 
Herr Lippert der ſchildſörmigen Fläche deſſelben beilegt. Und num 
jagen Sie mir, was Sie von diefen Vortheile hei Herrn Klok finden? 
Nicht eine Sylbe. Aber wohl-hat er-piefen Vortheil in einen andern 
umgeihaffen, von dem ſich weder Sipperk:nod ein Meufd) in der 
Belt träumen laflen: in ven Vartheil ver größern Räumlichleit; in 
den Vortheil der Befreiung, von dem Bisange, den der enge Raum 
des Steines dem Künftler anlegt. Bar man fi eiwas aacherlichere 
und ſinnloſeres denlen? 
Indeß begreife ich wohl, wie 4 mit diefer poffiertichen Verwand⸗ 
lung zugegangen. Denn daß fie vorſetzlich feyn-follte; daß Herr Klo 
dem Lippert ſchen Nutzen, den ex etwa für falſch erlannte, einen andern 
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von feiner eigenen Bemerkung: füllte fubſtituirt haben: das: miſen 
Sie ſich aud gar nicht einfallen laffen. Sein Jehler iſt nicht, daß er 
unrihtig, ſondern daß er ſchlechterdings gar nicht gedacht hat, als 
ich Lippert'ſche Worte in Klotziſche Perioden fügen mußten. 

Geben Sie nur nad, wo Herr Lippert in dem Werte ſelbſt Ben 
bemertten Vortheil der fchileförmigen Fläche an einzelnen Belfpielen 
jagen will! So fagt. erg. E. bei’ einem Jupiter Ammon -auf einen 
Jafpis: T „Der Stein ift erhaben und ſchildformig geichliffen. “Divien 
Vortheil, Die Steine hoch und ſchilsförmig zu ſchleifen, brauchten ‚vie 
Alten, wie ich ſchun im Vorbericht erinnert ˖ habe, um Die Figuren in 
allen Theilen flach zu ſchneiden, und doc auch bie vom Leibe ab⸗ 
ſtehenden Arme und-Beine, ohne fie gu. verfürzen, geſchickt heraus zu 
bringen." Rn leſen Sie noch einmal, was Herr Motz hiernus go⸗ 
macht hat: „Durch pas Schudfoͤrmige befreilen ſich die alten Aünftler 
von dem Zwange, den ihren der enge Raum das Steines anlegte; 
und fie inunten die ‚Außeren von Leibe abſtehenden Theile der Arme 
und Beine: ohne Verlixgung geichiikt ‚berauäbrimgen.” Kann man 
wörtlicher und bach. sugleich. ungetreuer. abſchreiben? Herr Klotz be⸗ 
hält ein jedes Wort, und ein jedes Wort ſagt bel ihm‘ etwas anderes 
ala es bei Herrn ‚Lippert ſagt. 

Herrn Lipperts Meinung iſt die! Da auf einer fäklofemtgen 
Fache gewiſſe Theile wirklich nem Auge näher, und andere: weider 
von ihm entfernt liegen: fo Tann der Künitler jeine:varanf zu ſchnei⸗ 
dende Figur. fo ftellen, :vaß gewiſſe Glieder verfelben und näher oder 
weiter feinen, ohne daß fie darıım. viel tiefer oder viel flachen ge 
fünitten find, als ‚andere. Die -ganye Figur kann gleich Mad) ge⸗ 
ſchnitten ſeyn, und dennoch kann durch den Vottheil der ſchildfoͤrmigen 
Flaͤche dieſes Glied mehr vorzutreden und ein anderes mehr zurüds 
zuweichen ſcheinen. Ramlich mas zurückweichen ſoll, bringt ver Künſtler 
der Mitte der ſchildſormigen Fläche, als welche in dem Abdrude die 
größte Entſernung erhält, fo nabe als ‚möglich; und was vortreten 
foll, entfernt en von ver Mitte, und bringt es auf die im Steine abs 
fallenten unn.im Abdrucke aufſteigenden Theile ver Släde. - 

Un einem Beifpiele laßt ſich das am dentlichſen einſeben. 3a 

Erftes Kaufend Mir. :: 
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auf die ju ſchnelnende Figur anlomsme:, ob der Kuuſtler lieber einen 
‘platten ober einen converen Stein zu waͤhlen habe. Dieſe legte: Erimne⸗ 
rung. het and jchvn Natter gegeben, 1 und daburch den Vorzug der 
converen Steine richtiger und genenier beſſrimt, als man wohl jagen 
wädke, bach es. von Herrn Lipperten geſchehen ſe. 
... Auſtꝗti Heften. aber, mas: hat er getan, der treffliche Commen⸗ 
tator? dieſer ſtolze Scribent, der. ſich zutranen durfte, ſowohl dem Be 
lehrten, der ‚vie Kanſte Teunt, als dem Knſtler, der bie Kiteratut 
liebt, nüglich zu werben 72 was hat er gethan?⸗Nicht gemig, daß er 
eine AUnmertung, die nur auf: wenig Steitte paßt, indem ſich auf weit 
mehrern gerade das Oegentheil, und auf den aflermeiften weder vieles 
nach jenes Aufestz.wict genug, ſage ich, daß er eine ſolche Arumerkung 
noch allgemainer auſdrucktt, fie nech wichtiger, von noch weiterm Be 
lange macht, als fie ſelhſt ver Urheber ausgiebt; er hat dieſe An 
merlung nicht einmal verſtanden. Und day babe ich doch wohl be 
wieſen! ee x 

Wahr:ift:e, auch Die. Worte des Herrn Hlob:: „vaß ſich die alten 
Rünfkler durch die ſchilvſormige Fläche von dem Zwange befreit, ben 
ihnen der enge Daum bes Steines anlegte,* find gewiffermaßen Worte. 
des Herrn Lippert, : Wenigſtens bis auf das enge. : Uber eben dieſes 
einzige Wort, enge, welches Herr Klo von dem Seinen binzufügt, 
beweist auch unwiderſyrechlich, wie weit er aan: dem wahren Ginn 
feines Autors entfernt geweſen, und wie ſehr er fich überhaupt hüten 
— wo er guie Leute ausſchreibt, das allergeringſte von dem 

en FE Te — 

Herr Lippert kömmt nämlich, in feinem Werle ſelbſt, verfchievenb 
lich auf den MRortheil ver ſchilxformigen Steine un ſprechen. Beſonders 
erllart er ich, bei Nt. 139 ves erſton Tauſend, faſt noch umſtand⸗ 
licher darüber, als er in:der Vorrede geihan, indent er, außer dem 

à Meth. de gr. p. 45. Ce Nercuro-ol mäuroit Pas 6t6 propre A ätre gravi 
dans une pierre fort convexe, parce que le corps et le bras auroient 6t6 ırop 
enfoncds, avant que lan eit pü placer la tets sur la meine ligne, et l'on 
auroit: dı6 -obligd .de feire In draperie plus foı.e vu difförente, et par const- 
quent le tout seroit devenu trop grossier et pesant. Mi paroit par-lä que c'est 
sur ia Figure quo !'6n ae propose de graver, quiil faut se regler pour choisir 


une surfaoo ou plate ou convexe; at cola d6pend du gönie de lartisıh. 
15. a ae 
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dort angezeighen Mten, noch einen zweinen beibeingt, ben Herr Kluh 
gar nicht mitzunehnen beliebt hat. Ich will die ganze Gtelle.anführen, 
weil ich auch noch fonſt eine Aumen lung darüber: gu machen habe. 
„Ich hätte, ſchreibt Herr Lippert, ſchon längit etwas von ben 
hohen Steinen jagen ſollen, die ſich zu anſerer heatigen Het zu ſiegeln 
um nicht wehr; ſchicken, ba wir und, .awflatt ded ‚bei zen Alten ge⸗ 
wihnlichen Wachſes, des Siegelads bedienen. Man lan eine gevop- 
pelte Urfache angeben, warum ˖ den lien ein hoher acnd ſchildförmig 
geihliftener Stein ‚gefiel. Erftlidy um bie Außen Theile einer Figur, 
des flachen Schnikteß ungeachtet, Dennoch ahne Verkürzung / der Biene 
und Beine, womit fie ſich ohnedieß nicht gets abgaben, geſchickt heraus: 
mbringen..obme.fih wegen des Raums zwingen zu du vfen, 
wiees wohl Hatte geſchehen muſſen, wmenn ver Stein wäre 
glatt gefhliffen geweſen. Die zweite kiufache Aare tiefe Foyer, 
weil, da das Wachs micht fo hart als unſer Siegellad ift, das Bild 
licht wärbe jegn gedtadt, und ale verwiſcht tmorben; nachdem «8 
aber auf dieſe Axt zu ſichen Turn, ſo verhinderte wer ‚mummisbt durch 
ven Abvenstl ventftanvene babe Rand, vadıcs. nicht te lelcht geſchchen 
lonnte, und dieſes fieht man bei ven’ beiten und :älteften Eteinen.“ 
Ich habe jchon gefagk: wenn man einen Küken Test, ‚der mit 
andern Werlzeugen umzugehen. gewohnt iM, als mit der Feder, Fo 
muß man mehr darauf ſehen, was er wach wen Gtundſaͤtzen ſeiner 
Kunft ſagen kann, als was zu ſogen ſcheint. Ohmne ſich wogen 
des Raums zwingenegu dürfen, wie ea wohl Hätte ge 
ſchehen mäſſen, went ber Gtein wäre glatt geſchliffen 
geweſen.“ Ich wänfihte Telbft das Wort Raum aus diefer Redensart 
weg. Doch wonn ber um bie Peoprietät der Worte unbeforgte Sänftler 2 
bei dem Worte Raum nicht oben einzig and allein an das Engere und 
Weitere gebadht;. woun ee überhaupt bie gange Außere Conformation 
der Mafje des Steins darunter verftanden hat: ſo hat es mit dem 
Sinne nnd immaer a feine gute Rechtiglen. Er will lagen!‘ auf einem 
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2 Deun er eü foeniger möre, re in eben wie Birke mit auf, glatt 
für platt gebraucht haben. Glatt fann auch ein ſchildförmiger Stein sefglifien 
ſeyn, aber nicht platt. ' 
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ſchulnformigen Seine: laen fich die Achern Theile einer Figur ge⸗ 
ſchickt, d. i. mit einem Anſcheine des Hervortretens, ‚ber-Näherung, 
heraushringen, ohne daß man deßwegen nöthig Hat, fie tiefer zu 
ſchneiden, ober gar die Arme ader Veine, an welchen: dieſe Qußeren 
Theile find, zu vwerlürzen, als zu welchem letztern der Naum eines 
platten Steins den Künſtler würbe gezwungen haben: nicht in ſo fern 
dieſer Raum bes. platten Steins enger iſt, und das unverkürzte Glied 
weniger Platz⸗darauf hätte als auf der ſchilnfürmigen Flaͤche; ſondern 
info fern es dem platten Steine da an Maße fehlt, two das Außere 
Theil hernortreten ſoll, und es alſo nicht anders zum Hervortreten 
zu bringen.ilt, als daß man es auy feinem verlünten Gliede aus der 
Tiefe des Sweins herausholt. ch. begiehe. mich nochmals auf bie 
Diana beim: Nakter.:. Die .sedite Hand, dicſer äußere Theil bes un⸗ 
verkürzten Brass, konnte nur vermittelt bes ſchildförmigen Fläche 
des Steines Bis. über. Die: Stime -berasisgebzacht werben; ıhättu ber 
Künftler in einen platten Stein gearbeitet, ſo hätte ex. nothwendig den 
‚gangen Arm nerivenhen,:wnd,fo verlünen mäflen, baß er bie Sand 
auf dem nesliirien Arme aus⸗ der Tiefe beausbelen und bis über vie 
Stine bringen kannen·· ··· 

ESindiSie noch zweiſelhaft ũber DaB: gepantenkofe Aubdſchmieren 
hea Heren Motz? — Nu: mohl; Herr Lippert lebt. ja: En ſage es 
Herr Lippert felbit,; mer. son. und: beinen, th ander Herr Klatz, ihm 
sicht, zer_verfianden? Ob. ſchon Herr Lippert: und Herr Kloh Freunde 
find; oh ich Herr Lipperten ſchon wicht lenne; ob ich: ihn ſchon nie mit 
edel Lobiprücen zu,beftechen, und mich. an ihn anzuletten gefucht: 
dennoch ‚berufe ich mich getroft, auf ſeinen Ausſpruch. Der Altefte und 
theuerſte Freund des Künftlers iſt ihm vie Kunſt. Er entſcheide, wenn 
er es ber Mühe werth halt, Ex ſage es felbſt, und alsdanm muß ich es 
wohl glauben, daß er das Räumlichere für das halte, warınn bie. Alten 
die. Schilvförmigen Steine den platten vorgezogen. Er ſage es felbit: 
— aber aufallen Fall erlaube er mir auch, ihn um ein paar Beifpiele 
zu erfuden. Er fey fo gut, und weife mir die Gemmen nad, auf 
welche der Künftler wegen der Converität ihrer Fläche mehrere oder 
größere Segenftände bringen können, ala ihm auf platte Steine von 
der nämlichen Peripherie zu bringen möglich gewejen wäre. 
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Um nun die Anmerkung, welche. ich fonft über die in meinem 
Borigen angeführte Stelle des Herrn Lippert zu machen babe, 

Alſo einen doppelten Nutzen batten wie ſchildförmigen Steine? 
Ginmal den, ven Herr Klo fo lächerlich mißverftanden ? und zweitens 
ven, daß unter deni haben Rande, welchen die Gonverität bei vem 
Abdrude im Wadhie zurfulließ, hie. Figur gleichſam gefichert lag, und 
a R leicht drüden konnte? Aber nur biefen doppelten Nutzen 

E befremidet mich ein wenig, daß Herr Lippert einen britten ver⸗ 
geflen, der nielleid)t der mejentlichite war. Wenigitens hat ihn Natter 
kafür erlannt, und ibm auf feiner eriten Zafel ausprüdlich zwei 
Figuren gewidmet. Er befteht darin, daß bei einem converen Steine 
ber Raum zwiſchen dem Werkzeuge und dem Rande des Steines 
gröher iſt, als bei einem platten, und jenes folglich in ven converen 
Gtein weiter einbringen und einen tiefern Schnitt verrichten Tann, ! 
als ihm. in ven platten zu verrichten moglich wäre, ohne den Stein 
Wief zu wenden, wodurch das Werkzeug zimar weiter einbringt, aber 
nit einem Sotto Squadro, ber dem Abdrucke nachtheilig wird. 
Aur daher laßt ſich denn auch behaupten, „daß bie ſchildförmigen 
Eleine zur Abmechelung in dem mehr gder weniger Erhabenen bes 
wemer find,” als vie platien, in fo fern fie e8 nämlich gewiſſen Werk: 
kugen erleichtern, gegen die Mitte tiefer einzubringen, als fie wohl 
uf den platten einbringen können. Doch muß auch der Künſtler feine 
Sigur nad) dieſer Bequemlichkeit einrichten ;.er muß fie jo wählen oder 
wonen, daß fie ihr höchſtes Relief. gegen bie Mitte bedürfen. Denn 
wählt oder orbnet er fie anders, bevürfen Sie ihr höchſtes Relief mehr 


ti No, 9. Ceci reprösente une pierre à surface convexe, avec un Outil 
jue Fon y applique, et c'est pou.' montrer l’avantage qu'il y a de travailler 
ꝛes sortes de pierres; car Fespace ‚qui se trouve entre la pierre ell’Outil 
$tant plus considssable dans ung Pierre Qunvexe, que dans une pierre plate, 
l arrive de-IA que l'Outil peut pendtrer plus avant, et faire une gravure plus 
profonde dens ia pierre convexe quo dans l’autre. Voy6s le No, 10, oü ko 
mèmo Qufl topche bien pütet,aux ‚bards de la piorro plate, 
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. gegen den Rand: fo ift ihm die Eonverität des Steines gerade meht 
nachtheilig, als vortheilgaft.. Ucherfeuns läßt. ſich von der Vorzüg⸗ 
lichkeit diefer oder jener Art Fläche nichts Allgemeines behaupten. 
Nach Veſchaffenheit der Figur, die darauf Lommen fol, ift bald dieſe 
bald jene zutsäglicher, und eben fo. gut, ala.Her ‚Alog behaupten 
fönnen, daß die fchilvförmige Flache ger Abwechalung in dem mehr 
ober wentger Gcheberien-bequem:fey, eben jo gut Tanın-man auch be: 
daupten, daß fre nicht minder bequem fey, eine Figur durchaus flach 
darauf zu ſchneiden, ohne dakı darum alle Theile dieſer Figur gleich 
nahe oder gleich weit entfernt zu feyn-fcheinen. Ich will.ein ganz ein 
fältiges Crempel geben, welches beide Fälle erläutern fan. Man 
nehme an, es folle ein rundes bauchichtes Schild ‚mitten auf einen 
ſpharifch conneren Stein gefchnitten werben: Go wis warn: erlangt, 
daß ſich dieſes Schild auf biefem Steine zeigen ſoll, eb and von feiner 
converen oder von ‚feiner concaven Seite: fo wirb auch: der eonvexe 
‚Stein ſich bald mehr bald weniger dazu ſchiden. Soll ins Seid feine 
conwexe Seite zeigen, fo iſt Har, daß der Kanftler aus Dem !coımoeren 
Steine ven Umbo bes Schildes fo-tief. herausholen Iamn., als er nur 
will, ob ſchon auch mit viel unndthiger Arbeit: mehr; als er-auf einem 
platten Steine haben wire. Sell das SchUd hingegen fente-concane 
Seite zeigen, fo ift eben’ fo-Mar, daß er das ganze Schild, wenn er 
will, ziemlich gleich flach ſchneiden und doch wit aller Tauſchung 
vollenden Tann, indem der bödifte Punkt des Steine im Abdrude 
ben tiefften Punkt des concaven Schildes von felbit’glebt. — - - 
Das freiete Spiel indeß, welches die Werkzeuge bei einem cömeren 
Steine haben, erinnert mich wieder an das Vorgeben des Salmafius, 
welches ich in meinem fünfundgwängigften Briefe berührt. Werl aud 
Salmaſius die Nachricht des Plinius, daß man ſich chebem enthalten, 
die Smaragde zu ſchneiden, nicht ſo recht wahrſcheinlich fand: fo 
glaubte er den Plinius dadurch zu reiten, daß er annahm, es müſſe 
dieſe Nachricht nur von einer gewiſſen Art Smaragde verftaänden 
werden. Pa nämlich vor den Worten, quapropter deoreto homi- 
num üs pereiturscalpi vetitis, glei) vothergeht, itdem plerumgue 
et.concavi, ut vizum oolligant: fo will er, daß jenes ůs auf dieſes 
eoncavi, nicht aber auf lidem'-gehe, und der Sinn Diefer ſey, daß 


nn 
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nicht alle Simaragbe überhaupt, ſondern mur bie concav gefehliffenen 
zu [hneiden verboten geweſen.! Doch nicht zu geventen, daß bem 
is ſonach Gewalt gejchieht, wenn man «8 auf das nächſtſtehende 
Eubject zieht; auch ohne zu wiederholen, daß ich aus einer Parallels 
helle des Plinius unwiderſprechlich gezeigt habe, daß das ftreitige 
Lerbot von den Emarggden überhaupt gu nehmen fey: will id) bier 
Koh auf dem Widerfpruche, wer in der Sache felbft liegt, befteben. 
6 bequem die converen Steine zum Schneiten find, "fo unbequem 
mällen nothiwendig, aus dee nämlichen Urfache, bie concaven dazu 
Inn. Je weiter au jenen vie Werkzeuge von dem Rande des Steins 
Heben, deſto geſchwinder naben fie fich ihm an dieſen, und der Kunſtler 
Halle Augenblide gendthigt, um das Anitoßen gu vermeiden, ben 
Stein zu wenden, und das Werkzeug mit einem Sotto Synabro 
Imeingehen zu Iaffen. Endlich: find es derm nur die concaven Sma⸗ 
tagde, welche die Alen, weil es ;Gmbragbe waren, überhaupt zu 


In feiner Anmerkung Über die Worte des Solinus: Neo allam ob Causam 
Iscuit ut non aca)lpereptur (Smaragd), ne offenaum decus, Imaginum laounis 
ürrumperetur. Jh jege fie gang ber, aus Urſache, die fih gleich geigen wird. 
!e concavis hoc tantum dibit Piinius: lidem plerı.mque et concavi, 
Kkvisum cColligant,. qguapropter docreto hominum iis parcitur 
calpi vetitis. Qui concavi sunt quod visum calligaut, et colligendo magis 
“iem recreent et juvent, Ideo tales non stalpi placere, At noster in uni- 
usum smarsgdos stalpi non solitos idciroo fadit, ne offensum deous imsginum, 
calpturæ Cavis Corrumperetur, Quasi ad hoe tantum expetiti fuorint smeragdi 
Im, ut imogines redderent, quod specula melius faciunt. Preterea. qui 
oncavi sunt, Imagine hon recte reddunt, sed quorum planities extenta et 
esupins, ut idem Biinius ogtendis, Hass igitur ex «quo at a veritste et Plinii 
tente discedunt.. Hier iſt ein Hares Erempel, daß Salmafiusd dem armen Solinus 
nch manual gu viel thut! Solinus fagt: ne offensum decus, Imaginum lacunis 
orrumperetur, und $s lieh Gnimeßus ſelbſt den Text des Goliuus abaruden, 
im ber Anmerkung aber nimmt er an, ald ob dad Komma zwiſchen decus und 
maginum erft nach imaginuma fiche, und man lefen müffe: ne offensum decus 
magınum, lscupis anrrumpmeiur. Solinas millie Ingen, man babe die mas 
agbe darum nicht gefguitten, daxit ihr wohlthätiger Glanz nicht durch bie Ver⸗ 
iefungen der darin gearbeiteten Wilder vervorben werde. Salmaflus aber läßt ihn 
agen, „bametb-die fich in ihnen ſplegelaven Milben ber vorſtehenden Objecte nicht 
urch die Vertiefungen bed Schaittes vereinelt würden.“ Und mit welchem Rechte 
Aft er ihn das jagen? Wenn Solinus ja einen falfhen Tegriff von der Spiegelung 
uf concaver Fläche gehapt: ſo hervieut er hen Tadel deßwegen doch erſt in bem 
solgeuden, wo es, jagt: cum concavi sunt, Inspectautium facies @mulantur, 
ticht aber hier, wo er pon den Smaragben fiberkaupt,, und nicht bon ben cancan 


B . 


eigliffenen ingbeſondere sehet, 


⸗ 


246 | Briefe, antiquariſchen Inhalts. 


reden, ungeſchnitten gelaſſen? Sn was fiir concave Gemmen haben 
ſie denn ſonſt zu ſchneiden, großes Belieben getragen? 

Denn ich will eben nicht ſagen, daß es durchaus ganz und gar. 
feine gefchnittene Steine von concaver Fläche gegeben. Es giebt deren 
noch. Bon: einigen habe ih, — wenn ich mich recht eriumere, — 
irgendwo bei dem Vettori gelefen, und ein Paar habe ich felbft vor 
mir, da ich dieſes fchreibe. Aber das kann ich fagen, daß fie Außerft 
felten find, und allem Anfehen nad) bloß das Werk der Armuth oder 
bes. Gigenfinms geweſen. Folglich Tonnte Die Veſorgniß, daß man 
die theuerfte Art eines fo theuren Steins, als der Smaragd mar, 
allzu Häufig durch den Schnitt verderben würde, auch nicht fo groß 
fen, daß mar ihr mit einem ausdrüdlichen Geſetze hätte vorbauen 
müſſen. 

Ainfundvierzigſter Orieſ. 

Über eben dieſer Vettori hat.in der namlichen Stelle des Plinius 
noch eiwas ganz anderd gefunden. Spuren des Vergrößerungsglafes. 

Denn da er jelbft verſchiedene alte gefchnittene Steine von je 
außerorbentlicher Kleinheit befaß, daß man mit bloßen Augen nur 
kaum erkennen konnte, daß fie gefchnitten wären, aber durchaus nichts 
darauf zu unterjeiden vermochte: 1 fo meinte.er, daß fich dergleichen 
Steine auch nicht wohl, mit bloßen Augen gearbeitet zu fegn, denken 
ließen. Manni hatte ſchon geurtheilt, bag man den Alten das Ber: 
größerungsglas, oder jo etwas ähnliches, nicht ganz abſprechen 
tönne; er hatte fich beſonders auf die mit Waſſer gefüllte gläferne 
Kugel, deren Seneca geventt, geitügt, und Vettori glaubte, durch 
das, was Pliniuß yon den Smäragben ſagt, üdem plerumgue et 
concavi, ut visum colligant, biefe Meinung noch mehr beftätigen 
zu können. Igitur, jagt ‘er, si concavi plerumque erant apud 
veteres Smaragdi, uf facile visum colligere pcssemt, sane 
non nisi arte optica illum cavitatem induissent, quam artem 

4 Dissert. Glyptogr. p. 107. Exstant in Museo Victorio kemms aliqus, 
lin parvüle, ut lenticule granum’ mis duplo mäjus sit; et tamen ın iis vel 
somiexstantes figure, vel inciss pariter spectantur: Opere in area tim parvula 
sane admirandv, quas oculo nudo, vix incises esse judicaveris. 
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leo perfeete scivirse presumendum videtur. ‚Et Neronis- 
Bmarsgdum, quo ludos gladiatorios speotare cnnsueverat, 
peri argumento, concavum fuisse, licet arguera. 

Aber Bettori muß wenig von der Wiſſenſchaft veritanven haben, 
von.der er glaubt, daß fie die Alten ſo volllommen ausgeübt, Somit 
hätte er ja wohl gewußt, daß durch eine concave Fläche die Dinge 
Heiner und nicht größer erſcheinen; und daß aller Bortbeil, ven Hohl⸗ 
gäjer den Augen verſchaffen, nur für lurzſichtige Augen ift, für bie 
fe die Strahlen auf eine gemäßere Art brechen. Diefe Brecbung aber, 
wenn ed aud) wahr wäre, daß fie die Alten gelannt hätten, wurde 
dur) visum colligere gerade nicht außgebrüdt ſeyn, ſondern visum 
colligere wärbe fich eber non ber Brechung der Strahlen durch con⸗ 
vere Öläfer jagen laſſen. Denn der Presbpte, Der ſich converer Öldjer 
besient, bebient ſich ihrer nur deßwegen, damit die Strahlen, welche 
in feinem Auge zu ſehr gerftreut ſnd, mehr gebrochen, und dadurch 
eher an dem gehörigen Orte zuſammengebracht werben „ welches benn 
wohl visum oolligere heißen möchte. Der Myops hingegen, ber zu 
concanen Glaͤſern feine Zuflucht.nimmt, nimmt fie wur deßwegen 
dazu, weil die Strahlen, weiche in feinem Auge zu früb zuijammen 
treffen, durch fie erſt zerftreut und ſonach zu einer fpätern Vereinigung 
on dem rechten Orte gefchielt: gemacht werben, welches gerade das 
—— von jeneni ift, und ſchwerlich auch vi vianm colligere heißen. 


— es iſt autgemocht, daß. die Alten vor diefem allem nichts 
gewußt haben, und die Worte bes Plinius ‚müjlen, nicht van ges 
brochenen, ſondern von gurädgemwprfenen Strahlen verſtanden werben. 
Sie müflen aus ber Katoptrik, nicht aus ver Dioptril erllaͤrt werben. 
Sin jener aber lernen: wir, daß, ba bie.von einen connegen Fläche‘ 
reflectiste Strahlen divergiren, bie von einer enncaven hingegen con⸗ 
vergiren, nothwendig bie: concaye Flaͤche das flärlere Licht non fh, 
itsahlen muß. Und .biefe Berftärkung bes Lichts, wie folglid) auch der 
Farbe, ift es, mad Blinius durch visuum.colligere meint, uud warum 
er jagt, daß man die Smaragbe meiftend contav gefchläffen habe, - : 

Der Smaragd des Nero beweist nichts. Nero kann dem Fechters - 
jpielen durch einen Smaragd zugefehen haben, und gleichwohl brauchte 
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dieſer Sinarcigd· wedet concav noch conver geſchliffen zu’ ſeyn. Denn 
Plinius ſagt auch, daß man vie Smaragde ganz platt gehabt; und 
es kann ein folder platter Smaragd geweſen ſeyn, deſſen fech Nero 
als eeines Conſervativglaſes, vornehmlich wegen der dem Auge fo zu: 
träglichen grünen Farbe, bebiente. Man betrachte nur, wie bie Worte 
bei vem Blinins auf. einander folgen, und man wirb nicht: in Abrede 
fern, daß dieſes ihre natütlichſts Erflärung iſt. Idem pleramque 


et eoncavi, ut visum colligant.. Quupropter decreto hominum 
iis parcitur, scalpi vetitis. Quanquam Soythioorum :Aegyp- 
tiorumque duritia tanta ett, ut nequeant vulnerari. Quorum 
vero corpus extensum Est, eadem, qua, speonla, rationeæ su- 


pini imagines: rerum. reddunt: Nero princeps gledisterum . 


pugnas spestabat sınaragdo. Wenn diejer Smaragd nothwendig 


zu einer von ver vorerwähnten Glufjet müßte gehöut haben, wäürde 


man ihn nicht weit eher: zu denen, quorum eorpus extensuni. est, 


ala gu den conenvis zählen dutfen ‚Buch Plinius hat ihn ſicher lich 
weder zu dieſen, noch zu jenen, in jo fern fie ala Spiegel ya brauchen 
wavren, wollen gerechnet wiſſenn Denn ein platter Sniatapv, ber 


zum: : Spiegel viert, kann eben daher —— nd) zum Durdjehen 


dienen.— 
Gefept aber, vaß. er wirtlich eine ſphariſche Flache gehabt hätte, 
biefer Smaragd des Nero ; guießt, daß ex Lem Rero wirklich die Deezefte 


eines fphäriihen Augengla,es gethan hätte, daß Nero deutlicher da⸗ 
durch geſehen hätte, ak mit bloßeir Augen, ahme zu wien, wie over 


warum; auch wohl gar fich einbildend, daß das beutlichere Sehen 
lediglich dem Stoffe des Steinen zusufchräben ſey; das Alles, fage 


ich, geſetzt, ſo kann ich, won einer andern Seite, gerade das Gegen: 
theil von der Vermuthung ‚bed: Vettori beweifen: ‚Der Smaragb: des 
Nero kann ſchlechterdings wicht corcan ,. es. muß conner :gefchliffen ges 
weſen ſeyn, denn, mit einem orte, Nero war ein Presbyte. Sueton 
beſchreibt ihn uns ooulis cœsiia et hebetioribus,! and Plinius 
jagt nach ausdrudlicher: Neroni, nirl © cum. eonhivenet, ad psope 
4 Cap. 81. 4 hu 


2 Ib: Xl. sect, 54. Rait. Herd. 





Buizje, antiquariſchen Inhalts. 


&3 warde mir ſchwerlich eingefallen ſeyn, einen fo vpuren puten 
Antiquar, als Vettori, in ſolchen Dingen zu widerlegen, wenn ich 
nicht gefunden hätte, daß noch jezt Herr Lippert in die Fußſtapfen 
deſſelben getreten. Auch Herr Lippert glaubt ſich für die Vergroße⸗ 
tungsgläter: der Alten erklaͤren zu bürfen; und zwar qus Wahrſchein⸗ 
lichkeiten, die / in Grunde die, nämlichen find, guf welche Vettori drang, 
nur daß ee fie etwas richtigen, matwidelt bat. 

„Rod. eine; Aannerl:mg, jehreibt ee, 1: bei den ſo fubtilen Werlen 
ver alten Steiuſchneider, verdient hier einen Platz. Dieſes jo feine 
hat mehr denn ein ſcharf ſehend Auge erfodert. Die Augen der Alten 
haben aher deßwegen nicht jchärfer als die unjrigen geſehen. Es iſt 
alſo zu vermuthen, daß fie die Augen, jo wie c3 unſere heutigen 
Rünftler auch bei dem ſcharfften Geſichte thun, manchmal bewaffnet, 
und ſich mit Vergrößerungagläſern und Brillen beholfen haben. Uber 
biefe wesfertigen zu Lönnen, gehört zur Divptrif. Daß aber. bie Diepteit 
bei den Alten im, Gange geweſen, finde ih, nicht, gber doch nur ein. 
Heine Muthniaßung. Ich weiß wohl, daß Eullides, ungefähr breis 
hundert Jahr nor Chriſti Geburt, die Matheſis und au hie Optit 
gelehrt, und daß hornach aus ihm Abazen und Bitellio ihre Brands 
füge: zur Opsil genommen; aber daß die Dioptril befonder gelehrt 
worden, habe ich nirgends finden ungen. So viel Tönnte feyn, daß 
man fie zur. Optik mitgerechnet,. weil man ven Ramen Anaclasticg 
einer Wiſſenſchaft beilegt, Die zur Optit mitgerechnet worden, welche 
es vermuiblich geweſen ift, Man hat aber viel ältere rundgeſchliffene 
Steine als Cullides if, und bie ein Alter von mehr als treitaufend 
Jahren zu erlermen geben. Es wäre denn, daß man aus des Schrift, 
die man auf. den Steinen gar oft findet, und aus dem Gharalter ber 
Buchſtaben ihr Alter ſicher angeben könnte; aber auch da findet man, 
daß fie das Alter des Cullides ſehr weit überfteigen. Indeß halte ich 
es für gar möglich, daß die Vergrößerungsgläſer ſehr zeitig, und 
nur zufäliger Weiſe lonnen erfunden worden ſeyn. Ein einziger. 
Ztopjen Waſſer, der pon ungefähr auf einen Heinen Körper gefallen 
war, konnte hierzu Gelegenheit gegeben haben, ohne dab man. dabei, 
denlen Darf, daß jolche nach den Regeln ber Dioptrif vaperut worden. 

ı Borbericht ©. XIXV. ur 
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Denn viele alte Steine ſind ganz rund und Ihiiufgemig, wie die Ricro⸗ 
ſeope/ geſchliffen; auch brauchten die Alten öfters Kryſtall, ober an- 
dere eben ſo reine und durchſichtige Edelſteine, beſonders den Bexyll. 
Es durfie nur ein Kryſtall vonimgefähr linfenförmig geſchliffen worden 
feyn, fo war das Vergrößerungsglas entuedt. Vom Rero weiß man, 
daß er einen gefchliffenenr Smaragd gebraucht, um dadurch Die Zus 
ſchauer wenn er aufs Theater kam, anzuſehen  -: 

MDas wird einem flüchtigen Leſer annehmlich genug: dinten. Ur: 
theilen Sie aber aus folgenden Anmerlungen wie weit es für den 
Unterſucher Stich halten dürfte. | 

1. Aus dem Plinius habe ich eswiefen, dab Nere an Preßbite 
war. Da er nun durch ſeinen Smaragd nach entfernten Gegenſtanden 
blickte (Herr Lippert fagt, nach din Zuſchauern des Sveltakels; RPli⸗ 
nius nad ven Spebktakel ſelbſt), ſo geſchah es nicht, um den Fehler 
ſeiner Augen dadurch zu verbeſſern, ſondern bloß, um fie weniger 
anzuſtrengen, um fie, während ber Anſtrengung ſelbſt, durch das 
angenehme Grün des Steines zu ſtarklen. Die Flaͤche deſſelben brauchte 
nicht cöitver zu fen, denn er wollte nicht nahe Gsgenffänbe fo da: 
durch fehen, als ob die Strahlen verfelben won entfernten kämen: 
und concav durfte fie nicht ſeyn, denn: fonft wären ihm die entfernten 
Gegenſtaͤnde, nach welchen er'vamit ſahe, eben'fo undeutlich geworden, 
als ihm die nahen für das bloße Auge waren. Sondern fie mußte 
platt ſeyn diefe Ylädre, und bie Strahlen nad) eben ver Richtung 
durchlaſſen, nach welcher fie einfielen. Als ein plätter durchfichtiger 


. Körper aber hatte ber Smaragd‘ des Nero mit den Brillengläfern 


nichts weiter gemein‘, als in jo fern: man aud) Die bloßen Conſerva⸗ 
tingläfer Brillengkäjer nennen will, ob fie [hen jur Schärfung bes 
Geſichts nichts beitragen, wort welcher gleichwohl die Rede if. Sch 
finde, daß felbit Baccius, ben Gere Lippert anführt, ven Plinius 
nieht anders verſtanden hat. Bmaragdus, fdteibt er, Neronis 
quoque gemma appellatar „ quem gladistorum pugnas Smae- 
ragdo, tanguam speculo, spettasse ajuht: et mea quidem 
‚sehtentia, ut ejus aspeotu oculorum recrearet aciem, qua 
ratione n08 quogue oryetallo, v irinque v viridibus, oum fructu 
4 Baccius de Gemm. natura p. 49. 


ulimur. Herr Lippert dürfte alfa den Bareius für feine Meinung 
eben jo wenig anführen, als er ihn für. das Factum felbft hätte an» 
führen: ſollen. Rur hätte Baecius aud) die Worte tanquam speculo, 
weglafler: müflen. . Sie ftreiten mit dem Durchſehen ſchlechterdings; 
und au Plinius, wie ich ſchon angemerkt, jagt nicht, daß der Ges 
brauch, den Nero von feinem Smaragde gemacht, der nehmliche ges 
weien, den man von bergleigen Gieinen gu Spiegeln zu machen ges 
pflegt. Er erwähnt diejes doppelten Gebrauchs nur gleich auf ein. 
ander; aber einen durch den andern gu erllären, hat ibm unmöglid) 
einlommen können. Wenn Baccius eslannte, daß Nero durch feinen 
Smaragd geſehen: jo hätte er nicht jagen müfjen, daß dieſes tanquam 
speoulo gefchehen. Wollte er aber..aunehmen, daß Nero ſich feines 
Smaragbs tanquam speculo bebient habe: fo mußte jenes weg⸗ 
jallen, denn er hatte fich den Stein, entweder als völlig undurchſichtig, 
ober wenigſtens als auf ver hintern Geite gehlendet zu denlen. 

. 2. Es würde wenig daran gelegen jeyn, ob die Alten ihre diop⸗ 
trifchen Kenntniſſe zugleich mit der Optik oder befonders,. ob unter 
biefem oder unter einem andern Namen, gelehrt hätten: wenn man 
ihnen nur überhaupt vergleichen einräumen fönnte. ‚Und dach iſt 
Herr Lippert auch darin falſch berichtet, daß fie, eine eigene Willen 
haft unter dem Namen ver Anaklaſtik gehabt, Wenn ich nicht 
irre, fo iſt dieſer Name noch neuer, als jelbit der Name Dioptril, 
wenigftens ift.gewiß, baß noch zu den Zeiten des Proclus, im fünften 
Jahrhunderte n. Ch. Geb. keine eigene Wiſſenſchaft weder unter biefem, 
noch unter jenem Namen belannt war, Die Alten wußten zwar, daß 
die Strahlen, wenn fie durch Mittel yon verſchiedner Dichte geben, sine 
dvoncırcıs (Brehung) leiden; aber. nad melden Gefepen Diefe 
Brechung gefchehe, davon wußten fie ſchlechterdings nichts, Gia.ce 
Härten aus biefer Brechung überhaupt, jo ungefähr einige wenige 
Erſcheinungen der durch verſchiedene natürliche Mittel gehenden 
Strahlen; aber mit dem fünftlihen Mittel des Glaſes hatten fie 
teine Verſuche angeftellt, und es blieb ein tiefeg Geheimniß für fie, 
wie ſich durch die verſchiedene Fläche dieſes kuünſtlichen Mittels die 
Brechung in unſere Gewalt bringen laſſe. 

3. Doch Herr Cigpen giebt Die theoretiſchen Kenntniffe der Alten 


— 
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hievon endlich ſelbſt auf, und meint nur, dab fie Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer konnten gehabt haben, auch ohne daß ſolche nach den Regeln 
ver Dioptrik verfertigt worden. Das iſt wahr: bediente man ſich Doch 
in deu neuern Betten der Brillen ſchon an die vreihundert Jahre, ebe 
man eigentlich erffären Ionnte, wie ſie dir Unventlichkeit ebhelfen! 1 
Aber die bloße Moglichkeit berdeist nichts; auch ſelbſt vie Leichtigkeit, 
nit der dieſe Moglichtei alle Aruigenblide wirklich werden-Tönnen, bes 
weist! nichts. Die leichteſten Gntdeckungen müſſen nicht eben die 
feübeften 'gemwefen: ſeyn. Im Grunde mochte dieſe Leichtigkeit auch 
wohl jo groß nicht fegn, alß fie Herr Lippert macht: Die Steine, 
weiche die Alten am haufigſten fehnitten, waren wenig odet gar nicht 
durchſichtig; und wenn audy der reinfte Kryſtall vor ungefähr linſen⸗ 
fürmig geſchliffen geweſen waäre, fo war darum doch noch lange nicht 
das Vergrößerungsglas entdedt. Den ein von ungefähr linſenför⸗ 


mig geſchliffener Kryſtall wird auch nur: ungefluhr linfenformĩg ſeyn. 


und: alſo die Figur des unterliegenden kleinen Körpers zwar ver⸗ 
groͤßern, aber auch verfaͤlſchen. Was konnte der, der die Vergröße⸗ 
rung demerlte, alfo für befondern Nuden daraus hoffen, wenn er 
noch von der Vermuihung to wert entfernt war, daß bie Berfälichung 
aus ber mindern Gonauigleit der ſphariſchen Flaͤche entſtehe, und 
vurch Berichtigung dieſer jener abzuhelfen fg? 

4. Endlich, wozu denn überhaupt dieſer von ungefähr linſen⸗ 
ſörmig gefchliffene Kryſtall? Weib man denn nicht, daß die Alten 
dem Bergrößerungsglafe noch näher waren; als ein folder Keyſtall 
ſie bringen konnte, und es dennoch nicht haften? — Folgende Stelle 


in Smiths Optik hat mic; daher ein wenig befremdet.? „Da vie 


ten die Wirkungen ber Augen zu brennen gekannt haben, fo iſt zu 
verwundern, baß wir bei ihnen gar feine Spur finden, Daß fie etwas 
von‘ verjelben: ‚Bergrößerung gewußt. Sollten fie-wohl niemals dierch 
eine Kugel gefehen haben? Herr De Ta Hire erffärt biefed. Die 
Brennweite einer glaſernen "Kugel ift ber vierte Theil: des Durch⸗ 
meflers, von ber nüdjften Fläche geredinet. - Hätten die Alten eine, 
ſolche Kugel von 6 Zell gehabt, und größer" dürfen wir ed nicht an⸗ 


©. S Sohnes Lehrbegriff der Optie S 866. 
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nehmen, fo müßte eine Sache, vie fle deutlich hätten dadurch ſehen 
follen, 11/, Boll-von ihr geftanven haben. Ratürlicher Weite haben 
fie dadurch nad) entfernten Sachen geſehen, die ihnen nur unbeutlid 
erſchienen find. Weite Sachen deutlich zu ſehen, erfordert entweder 
eine ‚größere Kugel, als ſich verfertigen ‚läßt, ober Abſchnitte von 
großen Rugeln, bie wir jego mit Bortheil gebrauchen. Die Alten 
wußten vermuthlich nicht das Glas zu fchleifen, fie Tonnten es nur 
in Kugeln blaſen.“ Ich glaube nicht, daß dieſe Erflärung des De la 
Hire fehr befriedigend feyn Tönnte, Falls auch ſchon Die Sache, die 
fie erllaxen ſoll, ihre Nichtigkeit dätte,. Wenn Die Alten, durch ihre 
gläferne Kugel von 6 Zoll, nach entfernten Gegeniländen ſahen, 
mußten fie nicht nähern vorbei fehen? und wie leicht konnte ſich nicht 
ein Gegenſtand gerade in der Entfernung finden, den bie Brennweite 
der Kugel erfonberte? Wahrlich, es wäre ganz. unbegreiftich, wenn 
eine ſolche Kugel niemals von ungefähr fo gelegen hätte, niemals 
von ungefähr wäre jo geführt und gehalten worben, daß das Auge 
einen Gegenſiand durch fie, won. ungefähr eben da erblidt hätte, wo 
fie ihn nad Maaßgebung ihres Diameters vergrößern Tann. EB - 
wäre unbegreiflich, fage ich: aber aut, daß wir diefe Unbegreiflichkeit 
nicht zu glauben nöthig haben. Denn die Vorausſetzung felbft ift 
falſch, und es finden ſich allerdings Spuren, daß bie Alten die Win 
fung der gläfernen Kugel, gu vergrößern, eben fo wohl gekannt 
haben, als bie, zu brermen. Was Spuren! Das ausprüdlidie Zeugs 
riß des Geneca:? Litierss quamvis minute. et obscuree, pex 
vitream pilam aqua plenem majores olarioresque cernuntuf, 
dieſes, meine ich, ift ja wohl mehr als Spur; und es ift nur-Schade, 
daß es Smithen fo wohl als dem De la Hire unbelannt geblieben. 
Zwar hatte ſchon Petrarch, ohne Zweifel in Rückſicht auf vie Stelle 
de3 Seneca, dieſes Mittel, das Geficht zu verftärlen, den Alten zus 
geſtanden: doch glaube ich, ift unter den neuern Schriftftelleen Mani 
ber erfte, der in feinem Traktate von Erfindung der Brillen, welcher 
erſt 1738 herauslam, als De la Hire und Smith ſchon geichrieben 
hatten, fich ausarüdlich darasıf bezogen. Aber Manni war. wohl der 
nit, der und zugleich erlären lonnte, wie es gelommen, daß un⸗ 
s Natural. quest. Uh. 1. cap. 6, 


geachtet dieſer Bergrößerumgshugel, von welcher bis zu bem eigent- 
lichen Bergrößerungsglafe: nur: jo ein feiner Schritt zu ſeyn ſcheint, 
hie Alten dennoch diefen Heinen Schritt nicht ‚gethun. Daß fie Das 
Glas nicht zu fchleifen verſtanden, möchte ich mit dem De la Hire 
nicht gern annehmen. Ich welß wohl, er meint nicht das Schleifen 
überhaupt, ſondern das Schleifen in Schalen von gewiſſen Firkel⸗ 
bogen. Wenn ihnen das aber auch unbelannt geweſen wäre:. wie 
‚hätten ſie micht darauf fallen können, das Glas in dergleichen Schafen 
fo fort gu gießen, und e3 bernady aus freier Hand vollends fein zu 
ſchleifen? Ganz gewiß würden fie daranf gefallen ſeyn, wenn fie nur 
im geringfien vermutbet: hätten ‚daß. bie Sache überhaupt auf Die 
jphaͤriſche Flache ankonme. Und bier meine ich, zeigt: ſich ver Auf: 
ſchluß des ganzen Rathſels. Es währte nur. darum noch ſo viele 
Jahrhunderte, Ehe man von der mit Waſſer gefullten gläſernen Ber: 
größerungslugel :auf die Dergrößerungsglifer übethaupt kam, weil 
man Dis Urfache. der Vergroßerung nicht in der ſphaäriſchen Fläche 
bed Glaſes, fondern in dem Waſſer glanbte. Daß dieſes der allge: 
‚mein. angenommene Gedanke der Alten geweſen, iſt gewiß; und felbft 
vie Worte, die vor. der angeführten Stelle des Seneca immittelbar 
wvorhergehen, bezeugen 68° 'Omnia per aquam videntibus Ionge 
‚esse majora. Auch darf man gar nicht meinen, daß fe, befonders 
‚in biefem Falle, die Wrfache der Vergrößerung den Waſſer zufchrioben, 
in fo fern es in der hohlen fphärifchen Angel gleichfalls in eine ſphaä⸗ 
riſche Fläche zufammen gehalten wird, Rein‘, an die ſphariſche Fläche 
dachten fie ganz und gar wicht, -fie dachten einzig an eins-gewifle 
Schlupfrigkeit des Waſſers, vermoge welcher vis ungewifſen Bliche fo 
abgleiteten, ſo — mas weiß ich, wie und was? Mit einem Worte: 
dieſe Schlupfrigkeit war nicht viel anders als etne qualites occulta, 
durch die fie die ganze Erſcheinung mit eins erklärten. — Und fo 
danlt mich, iſt es faſt immer gegangen, wo wir die Alten in der 
Nahe einer Waͤhrheit oder Erfindung halten ſehen, die wir: ihnen 
gleichwohl abſprechen muͤſſen. Sie thaten den letzten Schritt zum 
Ziele nicht darum nicht, weil der letzte Schritt der ſchwerſte iſt, oder 

weil es eine unmittelbare Cinrichtung der Vorſicht iſt, daß ſich gewiſſe 
Einſichten nicht eher als zu gewiſſen Zeiten entwideln ſollen; ſondern 
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fie thaten ihn darum ick, weil fie, fo zu reden, mit dem Näden 
gegen das Biel ftanben, und irgend ein Vorurtheil fie verleitete, nach 
dieſem Ziele auf einer-ganz falichen Seite zu jehen. Der Tag brach 
für fie an aber fie ſuchten Die aufgehende Sonne im Abend. 

5. War fie nun einmal da, die gläferne Kugel des Seneca, Durch 
welche man nad fo Heine und. unleſerliche Buchſtaben veutlicher und 
größer. erhlidte; warum hätte man fi iheer wicht auch bei andern, 
wegen ihrer Kleinheit ſchwer gu. unterfheibenben Oegenſtänden bes 
dienen können? — Du Cange tbeilte dem Menage eine Stelle 
aus einem noch ungediudten Gedichte bed Procoprodomus mit, welcher 
um das Jahr 1150 Jehte, wo eö von den Beraten des Anijers mas 
nuel Comnenus heißt: 


Koxovras, Phenovaı eudus „ xOaTOVOL Tov OpUY- 
uov zov. 
Bupovo: xcet To orupßaka here rou dalov — 


„ſie kommen, betrachten ihn ſtarr, fablen ihm an den Buls und bes 
ſchauen bie Auswürfe mit bem Hlake. “Nenage war Anfangs nicht 
ungeneigt, unter biefem Glaſe eine Brille, nder jonft ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas zu verſlehen; endlich aber hielt er es fur wahrſcheinlicher, 
daß bloß ein Glas darunter verſtanden werde, welches über das Gefäg, 
worin die Auswurfe waren, gelegt wurde, um ben Abeln Gexud) ab⸗ 
zubalten. Molineux und Smith ftimmen dieſer Auslegung ‚bei, und 
Icgterer mil dem Bufage, daß ſonach Die Stelle auch wohl nur bloß 
von. ber Befihtigung des Harnes zu. erfläsen fey. Ja Manni ſelbſt 
fagt:1 „dieß ift in der That auch der wahre Verſtand, wie man cken 
dieſe Gewohnheit, nod). heutiges Tages an einigen Orten ſindet, sber 
man müßte das Glas für eine Art von lente ertlären, wiewohl ich 
zweifle, daß vie Alten dergleichen Öläfer gehabt haben.” Aber wem 
Manni hieran auch mehr ala gegmweifelt hätte, went er völlig über 
jeugt geweſen wäre, daß. bie Alten vergleichen Glaͤſer fchlechterbings 
nit gehabt: ‚ folgte denn deßwegen nothwendig jenes? Die Alten 
hatten feine linfenförmig gefcliffenen Vergrößerungsgläfer: ſolglich 
m ad ber beutjchen Hebeufsgung, in dem Tien Theile des Allgemeinen Maga- 
sind S. 9. Zu 


. 4 
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‚gr das Blas, wodurch die alten Aerzte Die Ereremente ihrer Krancken 
betrachteten, „mehr bie Naßfe zu ſchichen, als von Augen zu bäfen?“ 
Gin Arzt, dachte ich, ſollbe jo. etlel nicht ſeyn; and. wenn ex aus der 
genaueren Betrachtung des Kethet etwas lernen kann, ſich lieber vie 
Naſe zuhalten, als ben Koth weniger ˖ genau betrachten wollen. Das 

. METE van Yekıov jagt allo wohl etwas mehr; und warum Tönrte 

‚hena Auch nicht eben die giäfenne Kugel des Sensca- durımter vers 
ſtanden werben, die Manni ſelbſt jo wohl kannte? Es befremdet nid, 
daß Manni auf: dieſen fo naturlichen Gedanken nicht ſtel. Aber er 
‚mürbe ohne Zweifel darciuf gefallen ſeyn, wenn er gewußt oder ſich 
shen erinnert haue, daß es den alten Aerzten gewöhrllich geweſen, 
ſich einer volllommen ähnlich gläfernen Kugel zu einer verwandten 
Ahſicht zu bedienen. Invenio Medicos, ſagt Plinius, quse sunt 
urenda corporum, non aliter utilius id heri putare, quam 
crystallina pila adversis posita golis radüs. Hier iſt dem Plinius 
diefe Kugel von Kryſtall; an einem andern Orte üft e8 ebenfalls eine 
glaͤſerne, mit Waſſer gefüllte Kugel; 2. Sie fey ‚aber non Kryſtall 
oder von Glas, mit over ohne ·Wafſer geweſen: genug, daß bie nam⸗ 
liche durchſichtige Kugel, welche brennt, nothwendig auch vergroßern 
muß, und daß eſs ſchwer zu begreifen iſt, wie man ſich ihrer lange 
gu ver einen Abſicht hedienen Tatin ; ohne die endere gewahr zu werben. 
er Ein. Umſtand sur durfte hierbei auffallen. 'Diefer nämlich: wenn 
Die Kugel, momit die Herzie brannten, durch die fie folglich auch die 

‚Dinge vergrößert:erbiiden mußten, nicht von Glas, nicht hohl, nicht 
mit Waſſer gefüllt, fondern durch und durch —** war: fo müßte 

:ja soshl.das foliche, die Alten nad meiner Dieinung von Entbedung 
der eigentlichen Vergröherungägläfer entfernenbe Raifonmement, ala | 

. Siege der Grund ber Vergrößerung in den Beſtandtheilen bes Waſſers 
wegfallen; ib. was hinderte die Alten ſodann, bie Wahrheit, die 

‚ihnen unmöglich näher liegen konnte, zu ergreifen? Hierauf könnte 
man antworten: das Zeugniß des Plinius if frätet, als das Zengnij 
des Seneca; gu ven Zeiten des Seneca brannte und bergrößerte man 











A Lib. XXXVIL Sect. 40. 
® Lih. XXXVL-Sest. 67. Addita aqua vitres pile sole edverso in tantum 
“ excendescunt, ut vestes exurant. 
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nur noch durch gläferne, mit Waſſer gefüllte Angel; zu ven Zeiten 
bes Punins wußte man, daß ſich beides.auch durch ‘Dichte keyſtallene 
Rugeln thun laſſe; und das war eben der Schritt, welchen die Kenntniß 
der Alten in dieſem Beitraume gethan hatte. Der man Innte eben 
das antworten, was Salmafind 1 bei Gelegenheit einer andern Stelle 
des Plinins jagt: Vitrum pro crystallo aooepit Plinius; ro 
zovsahlupans; eiwre rs apvcailov. Die Rugel, von ver 
ex geleſen hatte, daß fie die Aerzte zum Brennen braurhten, war von 
Aryſtallglaſe, und nicht non wirklichen Kryftalle es war bie nänts 
lie Kugel, die er an der andern Stelle befchreibt; alſo die nämlide 
Rugel, mit ver Seneca vergrößerte. Auch iſt es überhaupt den Schrift, 
ſtellern damaliger Zeit gewöhnlich‘, alle Köwper in candido trans- 
lucentes, es mochten Producte des: Natur oder der Aunft jeyn, das 
seine Elas fowohl ala die edlern farbloſen Steine, orystalla gu 
nennen. Doch wozu nur jo halb befriedigende Amtworten? Die volle 
Antwort, dünkt mich, ift dieſe: es ſey die Brenntugel des Plinius 
immer non wirllichem Kryſtall gewefen; wer fagt. und denn, daß fie 
dichte durch Kryftall gemeien? Kryitall laßt ſich hohl drehen, und vie 
Alten haben es hohl zu drehen verſtanden. Was hinderte alſo, daß 
vie wirklich kryſtallene Kugel, durch weiche die Alten brannten und 
vergrößerten, nicht auch mit Waſſer gefüllt geweſen? Nichts hinderte 
vielmehr fand ſich die namliche Urſache, warum fie die Kugel von 
Bias mit Waſſer füllen gu müflen glaubten, volllommen auch bei der 
Kugel von Kryftall Sie fühten die Kugel von Glas mit Wafler, 
weil fie fich einbilveten, Daß: ohne die dazu kommende Kühlung. ves 
Waſſers das Glas vie erfosderliche Erhitzung durch die Sonnenftrahlen 
richt aushalten könne, daß eß ohne Waſſer fpringen müßte. Das 
ſagt Plinius ſelbſt ausdrücklich: Kst. autem caloris impatiens 
(vitrum,) niprescedat frigidus liquor: cum addita aqua vitrere 
pilee sole adverso in tantum excandescant, ut vestes exurant. 
Nun aber glaubten fie auch von dem wirklichen Kryſtalle, daß es die 
Hige eben fo wenig vertragen ISane, und mußten es, vermdge der 
ſeltſamen Meimmg, bie fie von ber eitichung des » Arge hatten, 


s Ad Solinum p. 1008. Edit. Pasia,, 
Reffing, Were IV. 17 
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vm ſo vielmehr glnuben. 1: Folglich lonnde gleiche Beforanik nich wohl 
anders ,.al& gleiche. Bericht veranlaſſen: fühlten fie. vie gläferne Brenn 
hugel mit Waſſer, fo mukten fie auch Die Treitallene damit füllen. 

. 6, Und nun, wem Heren Lippert wieder nüher zu iveten:- was 
iſt es, was er eigentlich ‚mis ſeiner Mithnaßung, vie. Brillen und 
Bergrößteungsgläfer. ser Alten betreffend, mil? Warum trägt-er fie 
vor 3: warum trägt.et fieseben bier war?. Gr tragt fie. ner; ohne Zweifel, 
weil er-fie für neu hielt, wenigftend den Grund für. neu bielt, ven 
er. non. wen. durchſichtigen, bauchicht gejchliffenen Steinen fir Fre ber: 
nabın. her warum hier?: hier, wo. bie Rebe von ven fo bewun⸗ 
ternöwürbig. Heinen Werken dee alten. Steinfchneiber war? Glaubt 
Here Lippert: wirllich, daß bergleihen Werke wurd ein: Bergröße 
rungsglas leichter und. befler gu machen find, als mit: bloßem: Auge? 
Ich habe mir das Gegentheil jagen“ laſſen, uno außerordentliche 
ſunſtler im Kleinen, deren ich mehr ala einen kenne, haben mid 
alle verſichert, daß ihnen ein Vergrößerungsglas bei der Arbeit 
ſchlechterdings zu nichts dienen Bnne, da esStein und Inſtrument 
und Hand, alles gleich ſehr vergrößere, Es iſt wahr, ſie Tönnen 
durch das Vergroößerungsglas erkennen, wie: viel ihrer Arbeit an Der 
Vollendung noch fehlen wurde, wenn fie befltmmt wäre, dadurch bes 
feachtet zu wetben. Aber da ed lächerlich. wäre, nur deßwegen kleine 
Ruunitwerle zu machen, ‚um .vas Berguägen zu haben, fie Durch das 
Glas vergrößert gu ſehen: fo And alle Mängel, Die man nur durch 
Das Glas erblidt,, keine Mängel, und ber Kunſtler braucht nur benen 
abzuhelfen, ‘die ein geſundes unbewaifnete ‚Auge zu unterſcheiden 
permag. Aber arsch ‚hierbei muß, ex. die arbhere Schärfe feine Be: 
ſichts, fa zu reden, in ver. Band haben; .eo muß mehr fühlen, was 
en thut, als daß er fehen könnte, wie er es thut. Wenn alfo auch 
ſchon bie. alten Stemjäneiber,. es ſey ‚bie glaͤſerne Vergrößerungss 
kugel des Genen: obes- einen durchfichtigen, ſphariſch —— 
Stein, zu brauchen gewußt hätten: wozu hatten ſie ihn eben brauchen 
mäffen? Und nur baber begreif! id, wie jene gläferne Bergröße 
rungskugel gu den Beiten bes Plinius bekannt feyn Tomate, ohne Daß 

'! Plinius lib. XXXVII. scct.9. Crystallum glacıem esse Certum esi— 
ideo caloris Impatiens non nisi frigido petws’ sddichur. 
dl 
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ex ihrer jemals , bei jo vielfältiger Erwahnung miltotechnifcher Werte, 
gedenkt, pa ex im Gegentheil verſchiedene Mittel, deren fich befons 
derö die Gteinjchmeiber bebienten, bie natürliche Schärfe ihres Ge 
fichtä zu erhalten und zu jtärlen, fergfältig anmerkt. 1 Andere alte 
Schriftfteller gedenken noch anderer. folder Mittel, vie man alle jegiger 
Zeit, da der Gebrauch der Wergrbberungsgläfer fo allgemein ges 
worden, unftreitig zu ſehr vernachlaͤſſigt, jo daß bie Frage, ob ber 
Sinn des Geſichts bei ven Alten, over bei den Neueren der ſchärfere? 
eine Unterſcheidung erforbert.. Wir fehen mehr, als vie Alten; unb 
doch dürften vielleicht unſere Augen ſchlechter feyn, als die Augen 
ver Alten.; bie Alten ſahen meniger, wie wir, aber ihre Augen, übers 
baupt zu even, möchten ‚leicht fchärfer geweien feyn, ala unſere. — 
Ich fürdte, daß bie ganze Vergleichung ber Alten und Neueren 
hierauf hinauslaufen dürfte. ” 


" Sechsundvierzigſter Brief. 


Ich babe’ mich bei der erften Klotziſchen Anmerkung über das 
Mechaniſche ver Steinfehneiberkunft etwas lange verweilt. Bei ver 
zweiten twerbe ich um To viel kürzer ſeyn können. Sie Tautet fo: ? 

„Die natürlihen Adern ımb Flecken eines Steines dienten ven 
Alten bei erhaben geſchnittenen Werken oft zur Erreichung ihres End⸗ 
zweds, die jedem Dinge eigenen Farben zu geben und bie ſchonſte 
Malerei zuwege zu bringen. Sle wußten hierdurch ihren Werken eine 
Lebhaftigleit zu geben, die filh der Natur näherte, und machten dem 
Maler feinen Vorzug zweifelhaft. Die Farben find fo gebraudt, daß 
die Farbe, welche zu einer Sache angewandt worden, ſich nicht auf 
eine andere zugleich mit erftredit, und alle Unordnung ift vermieden.“ 

Welch ſchielendes Wortgepränge! welche abgeſchmackte Uebertrei: 
bung von ter etwanigen Wirkung eines glücklichen Zufalls, oder 
einer ängftlichen Tändelei! Alſo mar e3, bei erhaben gejchnittenen 
Werten, der Endzweck der Alten‘, „jedem Dinge die ihm eigene Farbe 
zu geben?“ Der Endzweck! Kann man fi ungereimter ausprüden? 
Und diefen Endzweck halfen ihnen die natürlichen Adern und Sieden 


ı Lib. ax sect. 61. et lib. AXXV. sect. 46. 
2656 


- meinigli ihr ganzes Verdienſt.“ Auch Here Lippert erlernt dieſen 
. Zwang faft an allen fo maleriſch gejchnittenen Steinen, vie er feiner 


— 
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des Steines erveichen? und ſo erreichen, daß vie ſchönſte Malerei 
daraus entſtand? Die ſchönſte Malerei! Gine Malerei, die dem 


. Maler feinen Vorzug zweifelhaft. macht! Kann man kindiſcher hyper⸗ 


bolifiten? Gerade fo würde sin. jplelenves Mädchen, das Kupfer⸗ 
ſtiche ausſchneidet, und fie mit ‚bunten, ſeidenen Jleachen auslegt, 
dem Maler ſeinen Vorzug zweifelhaft machen. 

Was kann ich mehr von der ganzen Anmerkung ſagen, als was 
bereits ein Gelehrter davon gejagt. hat, welcher gleichfalls ſein frei⸗ 
müthiges Urtheil über die Schrift des Herm Klotz fällen wollen, ohne 
fih vor dem Kothe zu fürchten, den Lbtterbuben dafür auf ihn werfen 
würden? „Ich habe,” fagt Here Rafpe, 1 „viele geſchnittene Steine 
dieſer Art gefeben. Ste kommen mir vor, als die Akroſticha und 
Chronodiſticha in der Poeſie. Bis) Zwang und etwas Farbe iſt ges 


Daktyliothek dem ungeachtet einverleiben wollen. "Wozu alfo in einem, 
Büchelchen jo viel. Aufhebens davon, das die Gemmen hauptfächlich 
zu Bildung des Kunftauges und des Geſchmacdes empfiehlt? Hier 
würde vielmehr gerade der Drt geweſen ſepn, die Lichbaber vor der⸗ 
gleichen Afterwerlen ber Kunſt zu warnen. 

Setzen Sie noch hinzu, daß die beſten unter dieſen Afterwerken 
der Kunſt, diejenigen, meine ih, welche bie richtigſte ungezwungenſte 
Zeichnung und Anordnung zeigen, vielleicht Betrug ſind: ich will 
ſagen, daß ſie nicht aus Einem Steine beſtehen, deſſen Streife von ver⸗ 
ſchiedener Farbe man ſo kunſtreich genutzet, ſondern daß es verſchiedene 
Steine ſind, die man ſo unmerklich auf einander zu ſetzen verſtanden. 
Sardonyches, ſagt Plinius,? e ternis Slutinautur gemmis, ita 
ut deprehendi ars non possit: aliunde nigro, aliunde candido, 
aliunde minio , sumptis omnibus in suo. genere probatissimis. 

Schlimm! und Betrug bleibt Betrug, er mag nod) jo fein ſeyn. 
— Mer doch iſt auch fo viel wahr, daß es einem Kunſtler weit an⸗ 
ſtandiger iſt, den Stoff, in ben er arbeitet, feinen Gedanlen, als 
ſeine Gedanken dem Stoffe zu unterwerfen. 


Anmerkungen ac. ©. 81. Eaſfel 1708 ia.1A,).-' 
2 Lib. XXXVV. sect. 75, 
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Siebeuundvierzigſter Brief. 


63 verſteht ſich, daß ich unter dem Tadel meines vorigen Briefes 
nicht die eigentlichen Cämeen mit begreife. 

Sie werben mich fragen, was ich eigentliche Gameen nenne? 
Solche erhaben geſchnittene Steine, die allein dieſen Namen führen 
ſollten. Ich weiß wohl, daß man jetzt einen jeden erhaben geſchnit⸗ 
tenen Stein eine Camee nennt. Ich weiß aber auch, daß dieſes weder 
immer geſchehen, noch jetzt von uns geſchehen müßte, wenn wir 
gennin und beſtimmt ſprechen wollten. 

Eigentlich heißt ein Camee nur ein ſolcher erhaben geſchnittener 
Stein, welcher zwei Schichten von verſchiedener Farbe hat, deren 
eine die erhabene Figur geworden, und die andere der Grund der⸗ 
ſelben geblieben. Dieſes bekräftigt fur mich Boot: Dum crusta 


it Libr. 1. cap. 86. p. 23%. Edit. Adr. Tollii. Iq eitire hier ben Boot, 
weil fein Werk, mit den Anmerkungen und Zuffgeu des Tollius und Laet unftreitig 
das boL}tänbigfte und gewöhnlichſte Handbuch in biefer Art von Renntnifien ift. 
Denn ſonſt hätte ich eben fo wohl andere, aldız. E. den CAſalpinus, citiren können, 
welcher libr. Il. de Metallicis cap. 36 das namliche, faR mit den nämlichen Worten, 
fagt: scalpunı gemmarii has (Onychaos) vario modo. Si enim crusla alba alteri 
nigra superposita sit, aut secundunm alios Colores, ut rubens, alhæ aut nigra, 
aut 8 converso, scalgunt in syperiori iutsginem, ut inferior veluti stratum sit, 
has vnlgo cameos vocant. Es ift belannt, daß Gäfalpinus einige Jahre friiher 
ald Boot ſchrieb; und aus Tolhen gleichlautenden Stelm hat daher Caylus ven 
Boot zum Plagiarius des CAſalpinus gu machen, Lein Bedeuken getragen. „Diefer 
Schriſtſteller,“ ſchreibt Gaylus (in feiner Abhandlung vom PObſidianiſchen Steine 
S. 31 deut. Ueb.), „hat oft ganze Stüde aus bem Texte des Gäjalpinus abge 
Igrieden, inbem er nur einige Anbbrlide daran verändert, ober hinzugefekt. Gr 
ıft nice zu entſchuldigen, daß er hiervon gar nichts gedenkt und ben Cäſalpinus 
unter ‘der Bahl der Schriftſteller, deren er ſich bei Verfertigung ſeines Werts bes 
Biete, nicht einmal genennt bat. “ Diefe Anklage it hart; aber Boot hat ein Vers 
jeihnig fo vieler andern Scheiftfieller, die er gebraudt, feinem Werte vorgeſetzt; 
warum follte er nun eben den CAſalpinus ausgelafien haben, wenn ex ihn wirtlich 
gebrangt pärte? Er hätte ihn doch wahrhaftig nicht mehr gebraucht, als irgend 
einen andern. Yolglid Tann es gar wahl feh, daß Boot wit feinem Bude, pas 
1609 zuerſt gekrudt ward, kängft fertig war, ald dad Buch be Gäfalpinus zu 
Rom heraustam, oder in Deuticdland durch den Nürnberger Nachdruck von 1608 
betannter ward. Ich wüßte aud wirflih nit, was Boot nur aus dem Gäfals 
pinus hätte nehmen lönnen, was er nicht eben fo gut ſchon tn ditern Schrifie 
ſtellern hätte Anden Tümmen. Wo ex daher mit bem Gäfalpinus, mehr als von 
ungefähr gefcheben Könnte, ynfamımen gu treffen fcheint,. bürfen fie beine nur eine 
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unius coloris scalpitur, ao alterius coloris pro strato relin- 
quitur, tum gemmarii Ösmiehujam vol Cameum vocant, 
sive Onyx, sive Sardonyx sit. Es ift gleihviel, welche von den 
Schichten der. Künftler zu der Yigur nimmt, ob die lichtere, oder die 
dunklere; aber freilich, wenn ihm vie Wahl frei jtebt, wird er lieber 
die dazu nehmen, deren: Farbe für die Figur die natürlichfte oder 
ſchicllichſte iſt; wenn er einem Mohrenkopf 3. E. ‚auf einen Onyr 
ſchneiden foll, der eine gleich hohe weiße und ſchwarze Schichte hat, 
fo wäre es wohl fehr ungereimt, wenn er die. weiße zum Kopfe und 
bie ſchwarze zum Grunde nehmen wollte. Hier. muß. er, der Farbe 
nachgeben, weil er ihr nachgeben kann, ohne ſeiner Kunſt den ge: 
ringften Zwang anzuthun: und non dieſem Maleriſchen des Stein: 
ſchneiders, ſehen Sie wohl, habe, ich nicht reden wollen. 

Uebtigens kann es jedoch bei dem jehigen Sprachgebrauche nur 
‚ bleiben, und es mag immerhin ein jeder erhaben geſchnittener Stein. 
ein Camee heißen, obſchon die von einer Farbe jo nicht heißen follten. 
Aber das Wort Camee ſelbſt? — Ich bekenne Ihnen meine Schwäche: 
mir ift es ſelten genug, daß ich ein Ding ferne, und weiß, wie dieſes 
Ding heißt; ich möthte fehr oft auch gern willen, warum dieſes Ding 
jo und niet anders heißt. Kurz, ich bin-einer von den entſchloſſenſten 
Wortgrüblern; und fo lächerlich al8 vielen das etymologifche Studium 
vorkommt, fo geringfügig mir e8 felbft mit vem Stadium ver Dinge 
verglichen erſcheint, fo erpicht bin id) gleichwohl darauf. Der Geiſt 
iſt dabei in einer fo faulen Thätigleit ; er iſt fo geſchäftig und zugleich 
fo ruhig, daß ich mir für eine gemächliche Neugierde feine wollüftigere 
Arbeit denken kann. Mau fchmeichelt fich mit dem Suchen, ohne an 
den Werth des Dinges zu denten, das man fucht; man freut ſich 
über das Finden, ohne ſich darüber. zu ärgern, daß es ein Nichts iſt, 
was man nun enpblich nach vieler Mühe gefunden bat. i | 

Aber jede Freude theilt fi au gern mit, und ſo müſſen Sie 
fi ſchon das Wort Samee von mir erklaͤren laſſen. | 

Wir neuern Deutfche. haben Ca mee unftreitig geradezu von dem 


Quelle gebraucht haben. Sa, is wollte es wohl ſelbſe auf mich nehm, bei ver 
mehrften Stellen, wo Cahlus den Boot für den Ausſchreiber des Caſaipinus halten 
Bunen, diefe beiden gemeinſchaftliche Duelle nachtawe ſen. 
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Jialieniſchen Cameo entlehnt. Meind Unterfucung muß alfo auf 
dieſes, ober auf das ihm entſprechende Hrangöfijche Camayeu geheü. 
Nun laſſen Sie und fürs erſte ven Dienage 1-unter Camayeu, nadıs 
Ihlagen, und die daſelbſt geſammelten Ableitungen erwägen. Gaffarel 
und Öuet machen es —— zu einem hebraiſchen, Nenage ſelbſt 
aber zu einem griechiſchen Worte. 

Gaffarel jagt, Camayeux hießen in Srantreich figurirte Achate, 
und weil man wäſſrichte oder germäfferte Achate babe, weiche. nolls 
Ionmen wie Waller ausſahen, 2 fo hätten die Juden, die feit langer 
Zeit in Frankreich gewohnt. und. in deren Händen ber Steinhandel 
größtentheild geweien, dad Wort pielleicht. von dem Hebräiſchen Chu- 
maija gemacht, welches jo viel heiße als HSimmlifche Waſſer, 
oder nach dem eigenen Ausdrudee viefer. Sprache, fehr ſchöne Waller, 
— Aber was find waͤſſrichte ober gemäflerte Uchate? Waa find Achate, 
die volllommen wie Waſſer ausfehen? Sind das Achate, die fo Hat 
find ala das reinfte Wafler 7. Oper Achate, deren wielfarbige Flecken 
den Wellen des Waſſers gleichen? Und waren die figurirten Steine 
denn nun: ſolche Achate, folche ſeltene Achate? Gab: es: denn nicht 
eben je viele, nicht unendlich mehrere, De mit bein Waller durchaus 
nichts Shnliches hatten? Kaum daß ein jo ſeichter Sinfall-eine erait- 
lihe Widerlegung verdient. 

Grundlicher waͤre noch der Einfall de⸗ Huet. Auch duet leitete 
Camayeu aus dem Hebrdiſchen her, aber von Kamia, welches eiwas 
bedeute, das man au ben Hals ‚hängt, um dem Gifte: aber andern 
Schäblichleiten zu widerfteben ; mit einem Worte, ein Amulet. Denn, 
ſagt er, man legte dergleichen Steinen, auf die von Ratur irgend eine 
Figur’geprägt ft, fehr große Tugenden bei.3 Doch Huet. hätte willen 
follen, daß Kamia nicht eigentlich ein bebräifches, fondern ein rabbinis 
ſches Wort iſt, dad iſt ein ſolches, welches die Juden felbft aus einer 
fremden Sprache entlehnt haben. Und fo fragt fih: aus welcher? und 
was bebeutel dieſes Wort i in der Sprache, aus der Ne es entlehnt haben? 

ı Dich. Etym. de in Langwe Fr. ' 
heau. A cause en voit. des Achates ondees, repr6sentant parfaitgment de 


® Parce qu’on attribuoit:: do: ıgrandes vertus à ces pierros, qui sont em- 
preintes naturellement de quelgques ügures. 
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Menage wurde uns.depfalls zu dem Griechiſchen verwieſen heben. 
Denn ex ſagt, Camayeu tomme her von yaree.tief, weil ſie tief 
gegraben wurden. 4 Uber wie? es ſind ja gerade nicht bie tief, ſon⸗ 


bern bie erhaben geſchnittenen Steine, bie man vorzüglid Camayeux 


nennt. .n ; 


Außer diefen Ableitungen iſt mir weiter keine. befannt, als die von 


xavuc, die Cerutusꝰ (nach dem. Samillus Leonardus glaub ih) an⸗ 
giebt... Kavpe heißt Brand; und daher ſey Cames gemacht, weil 


dieſe Art Steine an fulphurifchen und heißen Orten gefunden würden. 
Gerutus verfteht die Onyre darunter; aber woher beweist er, daß die 


Onyre nur an fplchen Orten ergeugt wurden? Und goſetzt, er bewieſe 


es; wie hat man ‚ven Ramen Camee in dieſem Verſtande gleichwohl 
nur ben geſchnittenen Onyren ‚beigelegt? Was hatten dieſe vor den 


ungeſchnittenen Dupren voraus ,. daß man fie allein nach ihrem Ev | 


zeugungsorte benannte? . 


Noch. kahler werben Ihnen alle dieſe Orillen, gegen die wahre | 
Abſtammung geftellt, erjcheinen) Ich will Ihnen jagen, wie ih onf . 
dieſe gelouumen bin. Die mineralsgifchen Schriftfteller des ſechzehnten 


und fiebzehnten Jahrhunderts haben mic darauf gebracht, und Eie 
wifien non ſelbſi, daß die früheften und beiten derſelben faft Lauter 
Deutiche waren. Bei ihnen fand ich nämlich das Stalienifche Cameo, 
das Franzöfifhe Camayeu, das Lateiniſche Camehuja, wie es Boot 


- oo 


nennt, 3. bald Gemobuidas, kalt Sammenbü, bald Gemmahujs, 
auch wohl gar getreant, als zwei Worte Gemme huja gefchrieben.! 


ı A cause du oroux OU C6B, pierren ‚sont failldes. . 

2 Mus. Calceolar. Soct. Ill. p. 212. 
denominstione a voce graca xaula, yuod est idem quod incendium: dicun! 
namque in locis sulpinureis ot calidis .Inveniri. . 

8 Nicht, wie eb, bie alten Römer genanıt haben. Diele kannten dad Wert 
Camehuja zuverTäfjig nicht, welches ich wider den Hrn, Gronftebt erinnere. S. deſſen 
Beriud einer neuen Mineralogie, beit. Ueberf, S. 61. 

‘“Gemohuidas fhreibt ed Erasmus Stelle, deſſen Interpretamentun 
genimarum, baB zu Nürnberg 1517 zuerſt gebru:dt worden, Brüdmann 1786 wiedet 
auflegen lafien. Parte Ill. cap. 5. Gemmas ad. Eotypamı exuditi dixere, qua sl 


imagines in eis scalpendes aptı» sunt; harum quanguam multse Rumero sunt, 


Cam& a nonnullis vocantur, sumpt 





Peantides tamen, qua et Gemohuidas nuncupatur, quo nomine pree- 


nantes 80 plenss significantur, sese principem offert, quod usu vulgatior od, 


dieitur mederi parturientibus et otiam parere. 


Briefe, autiquarijchen IAnhalis. >) 
Bad ih daraus aber fählichen nuuhte, I Bar: folglich find vie erſten 
Eylen von Camayeu oder Cameo, das lateiniſche Gemma,; und 
vie game Sqwierigleit ift nur noch, maß bie Icpten Eylben in Camıe- 
huja oder bebenten follen. 

Aus ben Worten des Etella, bie ich In der Rote angeführt, durfte 
mar Soft auf die Vermuthung tonımen, daß huja fo viel als daß 
—75 aufgeſchwollen, trädtig, heißen ſolle. Doch wer würbe 

rd einen ſoichen lateiniſch⸗ deutſchen Hybrida, ben Franzoſen und 
eliäner von una angenommen bitten, leicht einreden lafſen? Und 
damit Sie auch nicht weiter lange herumrathen: fo mache ich es kurz, 
und fage Ihnen, daß haja fo viel ifi, als onychiaz und Gemme- 
inja folglich nichts mehr und nidts weniger, als bas zufammen⸗ 
gejogene un verkämmelte Gemma onychis. Aus Gemma oıty- 
chia ward Gemmahuja; aus Gemmahuja ward Camehuja: 
aus Camehujas ward Camayeu: fo wie wieverum aus Gemmahuja, 
Gammerhü, Cameo; ja allem Anjehen nad) auch das rabbinijde 


, 39 halte Dafür, Befe Mketung it an fi fo einleuihtene, rap 
ich nicht · ndthig habe, mich viel nach andern Veweisgrunden inmztis 
ſehen. Der vornehmſie indeß würbe dieſer ſeyn, daß, vom Cafalpinus 
an, es durdigängig von allen mineralogiſchen Schriftftellern ange⸗ 
ummen wird, daß der Camchuja oder Cameo nicht eine beſondere 
Art Stein, ſondern nur ein beſenderer Rame eines. unter einem 
andern Ramen bekannteren Steines ſey, nämlich des Onyr. Onyx, 
oder Onidel, oder Niccolo, fagen fie alle, heißt Diefer Stein, wenn 

a nur geichliffen, oder fo ift, wie er von Ratup it; Game abes 


Gammenhä {dreht es Gonvan Seiner: vi (66 | Figerls hriton » u. 0. Deo 
Ih) Gemmarli vero feu soslptoren gommarıım emmss minus 
* ut ques Germeni vulge, & —* 2 pino/ Eyedfkein beiten * 


——* freie es Jo, Renimann: Momencistura rerum fossi- 


Gemms ſchreibt es Nigricaia (bein Geöner 1. c.): ; Lapie, quem, quia 
ejus eolor candidus, piuguior videlur esse, Gernusni ex lardo nominsverumt, 
Iquidem vorast gemmam hujsm) mes sibus distinguit do nern. ‘mode 
tineream msterism, Ejus pers potlesissum esmdids Islior, ot Serds nostrie 
Ismporibus omnium Buaxime aptatur ad eciypes scalpturas. 
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heiße ex aledann, wenn er geſchnitten iſt, und. gwar fo geſchnitten, 
daß Figur und Gruud von nerjchiebener Farbe find. I Iſt num aber 
jeder Gameo ein Ouyr; ‚begtichnen beide. Namen den nömlichen Stein: 
warum follen die Namen felbjt.nicht auch -urfpränglich die nämlichen 
Worte fein, wenn, ie es fo: leicht und Hatürlich vom. fönnen, ala id 
gezeigt habe? 

‚Box. bem. Ghfalpinus‘ wurde ber Kamehuja bald. für dieſen, bald 
für. jenen Stein ausgegeben, auch wohl zu einem eigenen beſondern 
Steine gemacht. Wurde dieſes aber wohl geſchehen ſeyn, wenn man 
ſich um vie Abſtammung des Worts betummiert hätte? . Und hieraus 
lernen Sie denn auch, mein Freund, ein wenig Achtung für meine 
liebe Giymologie-überhauptk: &.ift nicht ſo gar ohne Grund, daj 
oft, wer * Wort nur recht verſicht. die Sache Kon mehr ala balb 
fennt,. - We se. * nur | 

" Bu einen befonbern Steine: mach⸗ den Somebuja, Kentmann. ii 
Aud waohl, vor dieſem, Camillus Leonardus. Denn der Stein, ver 
Leonardus Kamam nennt, kann wohl nichts anders als der Cameo, 
hie. gemtoa duy ohia ſwu mienaus den Kenrzeichen, die er jelbit 
angiebt, exhellt.) Aus dem Leonardus hat Boot bieſen Kama in 
fein: Verzeichniß unbefonnter: Sbelfteine. übeugetragen; and niui wiſſea 
Sie doch ungefähr, was Sie von dem Kaman, wie ihn Boot daſelbſt 
ſchreibt, denlen mäflen..:: Sie. glauben laum, mie ſehr u in dieſen 
Rengeichuifie mit: Meiner. Cigmologie huftäumsen lenutet 


4 Caesalpinus de Metällieis lib. i. cap. 12. Kos omnes hodie Nic- 
&otos‘ vocant; cum solum ' perpölitt' a sun: exscuiptos autem, ut ‚substratun 
alterius.colotis Bit; Gamens..... .. er | 

2 Nomencl. Rer. foss. l. c. 

3 Kamam seu Kakamam, est albus variis coloribus distinctus et a ı Kun- 
Taste: dieltur, quod incendium imporkat: vepenitur in Iscis sulphureis, ac c>- 
lidis, et frequentissime onix® {Qaychi) admixtus. Ejus. determinate virus 
nulla eat, sed, virtutem ex. sculpturis sen imaginibus, que in ipso.sculpie 
gunt, eccipit. (De Lapid. lib. II. p. 89. Edit. Hamb.) Diefe Stelle Hatte ih in 
Siunr,.alä.i nahen ſagte, daß es junhl:Sennarhs3 feissanäshte, aus ben Gerutul 
die Etymologie don Games genommen, Wenigflens Bit dieſe nämlige Giga 
Ingie, und bie nämlige Angahe ber Gnzrugungäerte, daß ber Gammeo des Gesutil 
una. der Kamam dea Leonarxdus nur. ein und eben barfelbe Stem feym Lünnen 
Dazu Iogameg noch Die übrigen, Merkmale des Zeorardus, hab ber Rayınm an be 
Dnpz üftert. anwachſe, und’ daß er ſeine ganze Kraft von ben ouj geſchnittenen 
Biguren erhalte, walchas alles den Cauita vexxcih. 
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Hingegen zu irgend einem andern Steine, als dem Onbr, mach⸗ 
tin den Gemmahujs, Stella und Agricola. Und zwar Stella gur 
Mantis der Alten. Ich habe: kurz vorher. gejagt ,. gu welchem Irr⸗ 
thume vie Worte bes Stella, Peantides, ques. et Gemohuidas 
nuncupatur, Quo nomine presgnantes' a0 plenee.signifieantur, 
wohl verführen könnten ; nämlich in ben lehten Sylben von Gemma⸗ 
huja, unfer deutiches Hoch zu finden. Aber hier kann ich Ihnen nun 
genauer jagen, was Stella eigentlich will, Er fand in jenem Plinius: 
Peantides, quas quidem Gemonidas vooant, presgnantes 
fieri et parere dieantur mederigue parturientibus. Diefes Ge- 
monidas fiel ihm auf; es hatte ihm mit dem Worte Gemmahuja ſo 
viel ahnliches, daß er glaubte, beide könnten auch nur Bas nämliche 
Ding bezeichnen ; er -formte alſe jein. Gemohuidas vollends barnadı, 
und fo warb- ber Gemmahuja zur Bäantis, zu dem Gteine, von 
welchem bie. Alten. glaubten ,. daß er für Gebährerinnen heilſam fey, 
weil er felbft. feines gleichen gebäbse. Aber -Hurbuin verfichert, daß 
er in allen feinen Handſchriften des Plinius, anftatt Gemonidas, 

gefunden: und nun benfe war, wie viel auf cine fo 
weifelhafte Lesart zu bauen. Hätte Stella in feinem Plinius auch 
Geanidas ;0elefen, fo wäre ſicherlich der Gemmahuja nie zur Paantis 
geworden. 1 

Auch mißbilligte ſchon Agricola dieſe Nennnt gänzlich, der- den 
Semmahuja für den Spedftein ausgab. ? Doch das ift wider allen 
Augenfchein; unter hundert alten gefönittenen. Steinen, ſowohl ers 
habnen als tiefen, wird man nicht einen fo thonichten finden. Denn 
wenn die nit, Steine ſchon gut zu ſchneiden ſind, ſo waren ſie 


Indeß laßt F frei von Geeanides eben % wenig Medenfäaft diben, als 
von Gemonidas, nur vaß man aus jeneu leichter abnehmen kann, daß Pliniuz 
ohne Zweifes ein von yervaw oder von yuvn abgeleitetes Wort durfte geſchrieben 
haben. Vielleicht —X welches fovann, Marbopus. — hätte, 
wenn cr bon der Päantis, ober wie er bas Wort ſchreibt, Peanites, ſagt: 

Feminei »pxus, reforens imitando labores. 

2 (Apud Gesnerum l. c.) Lopidis, quem, quia ejus color candidus 
pinguior videlur esse, Germani ex Jardo nominayerunt (quidam vogaut Gemmanı 
hujem), limes slbus distiaguit mode nigxzsm, modo- Cineream materlam, + 
Erasmus Stella Gemohuidss naminans, aasdem voatorum Pœonutidea npn.recte fact. 





doch "den, Allen deſto untauglicher zum Abdrude: es ware deun — 
Aber von dieſer Vermuthung an einem andern Orte. 

Unter den neuern kenne ich nur den Herrn D. Togel, von den 
man ‚jagen könnte, daß er mit dem Agricola den Geutmahuja zum 
Epeititeine made, 1 wenn es nicht billiger wäre, won ihm anzu⸗ 
- nehmen, baf er nur zum Verſtändniſſe verjenigen feiner Vorgängers. 
die es wirllich gethan, unter die verſchiedenen Namen des Spediteins, 
auch ben Namen Gemmahuja jegen wollen. 

 &inem:Heinen Ginwurfe will ich noch zuvorlommen, den man mie 
gegen meine Auflöfung-des Camehuje in Gemma onyehia machen 
tonnte. Man dürfte fagen: warum follten bie Alten mit zwei Worten 
anägebrüdi.haben, was fie mit zwei Sylben jagen konnten ?- warum 
gemma onychia, ba fie fürzer mit Onyx dazu lommen fonnten! 
Darum, antworte ih: weil Onyx bei den Alten nicht allein der Name 
eines Evelfteines, jondern aud einer Marmorart war; ja fogar ber 
Edelſuein dieſen ſinen Namen von dem Marmor bekommen hatie. 


Di Bract, Dineralfpftem‘&. 1006. 

2 Plinius (Lib. XXXVIL sect. 4). Exponenda est, et Onycbia ipsius 
pstura, propter nominis societatem: hoc in gemmam transilit ex lapide Car- 
manie. An der anperen Stelle, wo Plinius bed Marmors vieſes Namens gebenlt 
(Lib. XXXVI. sect. 6), ſteht anftatt Carmania, welches eine Provinz in Perfien 
war, Germania. Aber Salmaſius hat ſchon angtmerit (ad Solinum p. 558), daß 
diefe ein’ bloßer Schreibfehler ſey, und Harbuln hätte baher nur immer Carıma- 
nie, anftatt Germania,’ dort in den Tert nehmen ſollen. Er bat viele Ehre wohl 

eitigerm Rräawtes. erwieſen. Indeß gibt mir bad, was ex hafelb in der Rot 
binzufegt, Gelegenheit zu einer anbern Anmerkung. Cave porro, ſchreibt Harbuin 
onychem ‘hoc loco putes & Piilllo pro gemma ea äccipi, Quam nostri vocahl 
Cussidoina, ut plerisque visum; .Y4 frage, was if das für cin MBurt, Ca 
sidoine, und wie Fömmt der Onyr dazu, bon ben Franzojen fo genannt zu werven! 
Beim Richelet wird Cassidoine burg Murrlia erflürt und Bingugefegt: Maniöre de 
pierro precieuse, embellie de veines, de diverses couleurs. Sehr gründlig! 
Aber in einem Wörterbude möchte man auch gern lernen, wo da Wort —* ber: 
komme; und davon findet fich nichts. Sch will ed kurz machen: Cassidoine ift nidtd 
als ein alberner Schreibfehler, den vie Unwifſenheit fortgepflanzt, und nun fah 
gültig gemacht Hat. Es fell Calcedoine heißen: Qum hodie Chalcedonia audit, 
et corrupte Eassedonia, jagt Laet. Denn’ der wmildfarbene trübe Achat, dem wir 
jegt Chalcedon nennen, "pieh in fpätern Beiten weiber Dyg. Wie er aber zu yes 
Namen Chalecdon —*2 iR ſchwer zu ſagen, ba er mis allen den Steinen, 
weiche bei yon Aleen von Karchedon, oder Kalchedon, ihren Beinamen haben, nicht 
das geringfte Ahnliches hai. So viel weiß ich nur, daß er biefen Armen nach den 
Beiten ded Marbonus muß belouuum Haben, Dean bes Chalcedon des Rarbodu 


Sum Unterſchiede alfo, und wenn ein größer Theil des Mertbs von 
dieſem Unterſchiede abhing, mußte man ja wohl gemma Onychia 
oder onyching fagen. 

Und nun no ein paar iamerdungen, Die ungefähr eben fo 
widtig find, als der ganze Vraſt, mit dem th diefen Brief vollge⸗ 
yftopft habe. 

Denn ein Samen, oder Camayeu, nur ein ſolcher erhaben ges 
ſchnittener Stein geheißen hat und eigentlich beißen follte, deſſen 
rindlage von einer andern Farbe if, als die darauf gefchnittene 
Figur, der aljo zuverlaſſig ein Onyr feyn wird, weil unter ven Edel⸗ 
Keinen nur die Onhre dergleichen reguläre Sagen von verſchiedener 
Farbe haben: fo wird man leicht daraus errathen lönnen, von weldyer 
Beiheffenheit Diejenigen Gemälde ſeyn müflen,, welche die Franzoſen 
geihfalls Camayeux nennen, und einſehen, warum dergleichen 
Gemalden diefer Name beigelegt worden, Nicht weil fie das Basrelief 
nachahmen, heißen fie Camayeux., wie fi) Bernety 1 und andere 
änbilden; benn ich wüßte nicht, mas zauaı, wovon er das Wort 
nit dem Menage ableiter,, mit dem Basrelief gemein hätte? Sondern 
fe heißen fo, weit fle ganz ans Einer Farbe auf einen Grund von 
äiner andern Farbe gemalt find, und hierin die gefchnittene gemma 
onychia nachahmen. Weberhaupt will ich bier. noch binzufegen, daß 
das Erhabene fo wenig das Weſentliche des Cameo ausmacht, daß auch 
ſogar tief geſchnittene Steine (Onyre verficht ſich) Kamen heißen 
konnen und heißen ſollten, ſobald fie durch die obere einfarbige Schichte 
bis auf die untere Schichte von einer andern Farhe geſchnitten worden, 
und alſo die Area von dieſer, und das Bild von jener Farbe erſchei⸗ 
nen. Gs iſt noch nicht fo gar lange ber, daß die Franzoſen ſelbſt das 
Dort Camayeu eben jo wohl von tiefer, als von erhabner Arbeit 
iR weder unfer Chalcedon, noch fonft ein onyrartiger Stein, ſondern der kalche⸗ 
doniſche Snaragd des Plinius, vermengt mit eben befielden fmaragbartigerk Jaſpis, 
Srammatiad oder Polygrammos genannt, wie aus dem Zuſatze, daß er ben Red» 
nern und Sachwaltern vdienlich ſey, erhellt. Weder die Ausleger des Marbodus, 
no Ealmafiud , der den Chalcedon bes Marbonns bloß für des Plinius turbida 
Jaspis, quam Calchedon mittebat, hielt, haben dieſes gehörig bemenkt. 

I Dict, de Peint. Ce mot no devroit servir que pour les basreliefs puis- 


qu'il ire son nom du mot greo zauaı, qui signifie bas A terre. Mariette, 
und aus ihm Richelet, nebſt andern Wörterblichern, fagen eben das. 
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brauchten: Les Tommillers -et les Iepidaires; ſqhrieb Felibien in 
jeinem -Dietionnaine des ‚Arte, nomment Oameysux les Ony- 
ces, Bardoines et autres pierres tailldes en relief ou en creux. 
Rur bie Worte et gatres piermen-teilldes: hatte ex. follen weglafien.. 
Denn. hochſtens Idnnen mar bie Sardonyre noch dazu gerechnet wer⸗ 
den, ala weldye von den Alten mit unter dem allgemeinen-Rammen ber 
en begriffen murden/ und allein. eines ähnlichen Bearbeitung, 
a ig ind, on 

Vieleicht. auch if: diefer. altere um weitere: Gichrand) des Fran 
aöfjfhen Cgmayey;die Uyſache, warum die neuern Sähriftfteller diefer 
Nation, wenn. fie--erhaben. gefchniktene- ‚Steine: durch ein Kunſtwor 
aashräden. wollen , lieber pierre eaınde, als camayeu fagen. Bir 
Deutſche wenigſtens wollen, zu dieſer Abſicht, nur mmer Das Fremde, 
and neue Comee heber fortbranchen, als has, alte Qemmenhün es 
neuern. Es wäre denn, daß wir es gang in ſeinem lauterſten Ver 
ſtande erneuern, und nicht ale und jede erhaben geſchnittene Steine 
auch nicht wux allein erhaben, ſondern auch tief geichmittene Stein, 
an melden das Bild eine andere Farbe als die obere dlache zeigt, dar 
mit ‚belegen: wollten, Wenn wiz fohann dieſen genuinen Begrifi 
 wieberum bamit verbinden lernten, jp ſehe ich nicht, marum wir nick, 
eben ſo gut.als die Franzoſen, auch die einjarbigen Gemälde auf einem 
Grunde von einer andern Farbe, Gemmenhie, ober Genie anf 
Bemmenbient, nennen lönnten. 


Adtundwierngie Brief. 


Pac) fine ich bei den Erenweln, welche Herr Riot zur Grläute 
zung feiner zweiten Anmerkung über das. Mechaniſche der Kunſt bei: 
bringt, einige3 zu erinnern, welches ich freilich übergehen müßte, 
wenn mir nur um Herrn Klopen zu thun wäre. Ich will es alfo nur 
gegen feine Währmänner erinnert haben, und Herr Klotz hat ſich von 
dem Tadel mehr nicht anzunehmen, als davon auf die NRechnung re 
zahmen Nachſchreibers fallen Tann. ' 

„Here Winkelmann, find feine Worte, gedenkt eineg Sarbond 
welcher aus vier Sagen, einer über ber andern, beſteht, und aul 


x 
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melden der vierfpännige Wagen der Aurora erhahen gefchnitten if.” 
Erf, mit Erlaubniß des Heren Klotz: Winlelmann gebentt keines 
Sardonych, ſondern eines Sardonyr. Warum man in ber mehrern 
Zahl no wohl, wem man mill, Sardonyche fagen darf, dad weih 
ich; aber wie, man auch in ber einfachen Zahl Sarkongch fagen konne, 
das ift mir zu bog. Vielleicht zwar ift einem Inteinifchen Gelehrten, 
ver fi herablaͤßt, deutſch zu ſchreiben, ein folder Schnitzer allein 
erkubt, Und fo habe er denn feine Schniger, oder Druckſehler, wie 
er fie nennen will, für ſich! Was ich eigentlich bier astinerten will, 
iſt gegen Winkelmann, Winlkelmann hatte Umecht, einem Gtem, von 
dem er felbit fagt, daß er. vier Lagen von vier verſchiedenen Farben 
habe, einen Sardonyr zu nennen. Der Sardonyp muß jchlechterbings 
sur drei Qagen von drei Zarben zeigen; 3 zwei, bie ex ald Onyr haben 
muß, und eine dritte, welche dem Sarber oder Barnes! gleicht, and 
wodurch er eben, ber Sardonyr wird, Plinius, Iſidorus, Marbopus 
nennen biefe drei Farben, ſchwarz, weiß, roth. her die erſte iſt fo 
unveränderlich nicht; denn fie lann eben fo.wohl,gran aber braun, 
als ſchwarz ſeyn. Nur die zweite und britte ſind unumgänglich; denn 
ohne die zweite fönnte er. fein Onyr, und ohne bie dritte fein Garbn 
nor heißen. 2 Nun. aber ift unter den wier Farben des von: Winkel⸗ 
mann fogenannten Sardonyr, die dritte. gerabe nicht; ‚und das ift 
ſonach der zweite Grund, warum ihm biefer Rome abzuſprechen. 


ı Plinius [Lih. XXXVIl. sect. 75.) Sardaniches e ternis glutiuantur 
gemmis — sliunde nigro, aliunde cändido, aliunde minio, sumptis omnibus 
in suo genere probatissinie. Bst bem Sarbuin ‚lad man zwar in biefer Etelle 
onftatt e ternis, e ceraunlig, und bieje alte Lebart bat au der beutfche Ueber⸗ 
fefer beibehalten, bei dem es fonberbar genug Hingt, „aus Donnerkeilen zuſammen 
getüttet,* Doch Harduins Verbefferung iſt unwiderfſprechlich, tote man bei ihm ſelbſt 
nahfehen mag. Pußer dem Iſidorutz hätte er auch narg den Warkohus- fir fich 
anführen können, ber eben fo ausprildli von dem Sardouyr jagt: 

Tres oepit ex binis unus lapis iste colores; _ 
Albus et hino niger est, rubeus zupereminet alba. 

2 Salmafius will zwar (ad Solinum p. 563), daß die arabiſchen Sarbontzre 
nichts bon ber xöthen Farbe gehabt; allein in der Stelle des Pliniuß, worin er 
da3 finden wit, finde ich EB nicht. Eben fo wenig kann ich mir mit ihm eins 
bilden, daß Plivius geglaubt, Sarbonyg fo fo viel heißen, als Garkonyr, aber 
bag er auch zur onbeuten tollen, als ſey dieſes von einigen geglaybt. worden. 
Denn Pliniuß fagt zu Außprüdti: Sardonyenos olim , ut ex nomire ipso appareh 
intelligebantur candere in Sr, 1 .:». ', ee 
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Meinem Bebünlen nad, hätte ihn Winkelmann ſchlechtweg Ony 
böchftens einen wielftreifigen Onyr nennen follen. Denn ob man bei 
Onyrt ſchon nur zwei Schichten won zwei Farben beilegt, ſo iſt vie 
hoc; wur nom dem Onyr, wie er in Kleine Gtüden gebrochen, nid 
aber, wie er wächfet, zu verſtehen. Ich will fagen: da dieſe zwe 
farbigte Schichten. wechſelsweiſe parallel laufen, fo kann jede md 
als einmal, und. die dunllere auch mit verſchiedenen Schattirunge 
wieber kommen, wenn man dem Steine Dicke genug laßt. Da alı 
eiwe ſolche Dice zu Ringe. und Elegelfteinen eben: nicht die bequent 
iſt: fo wirb wr-freiltih. aus der. Hand des Steinfähleifer3 felten and 

als ‚mit zwei Schichten kommen. Nur wenn diefe Schichten dünn 
genug find, oder vas Kunſtwerk, zu welchem. er beftimmt wird, ein 
größere Dicke exforbert,; wird er, wie gefagt, jede der zwei Schichte 
mehr.als einmal, und: die dunklere nach verſchiedenen Schettirungd 
baben können. Und das iſt hier ver Fall. Die vier Lagen des Wintd 
manniſchen Steines ſind in ihrer Folge, ſchwarzbraun, braungel 
weiß und ajdgrau. Alle dieſe Farben und Schichten kommen ihm ol 
Onyr zu; und befonvers , ſieht man wohl, find die groet erſten nid 
als Berimuf der nämlichen Sthichte ind Heklere; fo wie Die vierte, di 
aſchgraue, (ment fie ihm anders bier nicht aufgefept ift,) nichts ol 
ulimälige Bervunfelüng ber "weisen Schichte in die natürlicher “Bei 
wiederum dngränzende ſchwarzbraune oder braungelbe, ſeyn dürfte 
Freilich ift die rothe Farbe, die den Sardonyr zum Onyr macht, im 
Grunde auch nichts als eine Variation der braunen; berin beide fint, 
ihren Beitanbtheilen nach, auch nolllommen wer nämlidde Stein; aba 
wenn dem num einmal für diefe Variation ein befonderer Name be 
ſimnt iſt, warum will man ihn einer andern belegen? — 

Ein zweites Exempel nimmt Herr Klotz aus der Daltyliothel de 
Banetti. „In der Zancttifden Sammlung, jagt er, wird ein Tige 
aus dem orientatifchen Steine, Maco, bewundert, wo fich der Künfile 
der Flecken des Steins bedient hat, um bie Sleden des Tigers ausjb 
drüden.” Maco? Wer hat jemals von einem ſolchen Steine gehört! 
Da wird fi ganz gewiß wieder der Seper verfegt, oder der Schreibe 
verfhrichen haben. So iſt es: denn ori, von dem die Auslegungen 
biefer Daftyliothel find, jagt: exsculptum lapillo orientali, quem 
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appellant Moon. Meco atjo, ‚nicht. neo; und nun errathe 
ih ed ungefähr, daß Bari. einen Molhaftein meint, einen Stein, den 
jeht faft jeder Heine, Gnlanstrielrämer lemıt, da er häufig in Ringe 
kerasbeitet wird. Gleichwohl muß ihn, — ih will nicht jagen, Hert 
Klotz; mer wirb von bem das anders erwarten ? — fonbern Cosi 
jelbft nicht gelamıt haben, Denn fonft hätte er ihn uns gewiß bei 
jeinem alten wahren Nauien,: ver zugleich nie Definition ift, und nicht 
bloß bei dieſem fo viel als nichts ſagenden Juweliernamen genannt, 
Der Mofbahein ift.ein Dendrachat, und hat in der neuern Zeiten 
diefen Namen belommen, nicht. weil es eben. um Molha gefunden, 
fonbern amd ‚andern öftlichen. Ländern nach dieſem Hafen gebracht, 
und von da in Denge nach Suuopa geführt wird. A 


nenmndrierzgher Brief. 


Gori: zit iq überhaupt, in: feinen: Dalthliochek des Banetti, 
nicht eben .ald einen befondern Gternlennet. Gr ſchtieb ben Nemten 
hin, wie er ihn hörte, unbelümmert, ob feine Leſer ekwas vabei 
würden denken Tönen, oder nicht. Meqn⸗ er ve⸗ webl Me felbſt 
nichts Dabei denlen. 

Sie erinnern ſich, wus ich Bereits in meinem fünf und Wangigſten 
Driefe wegen det Prasmaa Smarsgdinea wiber Ihr angemerkt babe. 
Einer ſolchen Paafma fand ex ven Stein ſehr ahnlich anf welchem er 
ven Kopf des jungen Tiberius eulannte: 2 ud wie fagt er, dab man 
diefen Stein nenne? Quem Igmdam appellant: over mit ven 
Worten ſeines Usberfegerß, Igiada molto bella, ehe al Prasmd 
di Smeraldo assai si avvjeipe. : Gie follen zwonzig Naturaliſten 
aufſchlagen, ebe Gie dieſer Igiada auf die Spur ommen. Und 
werden Sie wohl glauben, Taf es weiter nit, ald.ber verftirinmelt 


ı Yin, in feinen uwgetunger über Den Dherpowaſ ©. 86: ‚ Aalen, with tho 
Resemblance of Trecs and Shrubs on them, they cel'd, for. that Besson, 
Dendrachstes. These’are whät our Jewellers at this Time call Mocho- 
stones, but improperly ; for Ihey are aot the Produet of that Kingdom, but 
are only used to be brougnt from other Countries and sbipp'd there for to 
Use of our Merchants. 

2 Tab. IX. p. 17. 


Keffing, Werte. IV. 18 
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fpanifche Name eine ſehr betanmen Stoines. iſt? Die Spanier nennen 
Piedra dè kijada;,. einen lapidem nephritieum, ‚einer Nierenſtein, 
den ſie häufig aus ihren amerikaniſchen Provinzen britigen.! Dieſer 
hat auch witklich die Farbe eines. Praſius oder Praͤſem, aber bei weiten 
nicht deſſen Harte, und: laun folglich auch deſſen Bolitur nicht haben. 
Dazu iſt, per, Nane Igiada bei dem Gori:um fa viel unſchicklicher 
weil, wennes eine wirlliche Piedra de hijada wär; bie Arbei 
Darauf unmöglich. alt: ſeyn könnte. 

Sollte ein Gelehrtec dem wiſenden Päbel vie Werte fo ou 
nem Munde nehmen: menu es nur an: ihm liegt, ſich von dem näm 
lichen Dinge ohne. fie, eben jo richtig, als allgeinein verftännlich, aus 
zubrüden? Sollte. er,. einen. Stejn zu benennen, Ireber wit dem 
Juwelier und Seefahrer, als mit dem Griechen und Römer, ala mil 
dem Naturforſcher ſprfchen &. Gleichwph Lit es n ben fpätern Beiten 
faft immer gefchehen, ünd nın vadurq ſind in dieſem Theile ve 
Naturgeſchichty der Dankelbeiten und Verwirrungen fo xiel geworben, 
hie. ſich nothwendis ac je laͤnger je mehr. häuffen müſſen, wenn fh 
eig jeder mach: eigenem. Gutdunlen, ‚ober. mit dem erſten dem. beiten 
orte, ‚daB, es gehört ,. darin ausbrädes darf. ESchon der ehrliche 
Stella, vor mehr als zweihundert Jahren, eiferte. selben tiefe Alnat: 
. aber was half as?. Seine Monte fitik der Veiſpiele imogen: mierfwärig 
Se non. parum..admixarı, fihreibt ar,.2; wiros' alisgein doctos, 
in his rebus,, qum natura tanta ornasset pulckwitwdine, bar- 
bara ag plebeis ulä nuncapekisnee, uk scil. Cankhunoulos Ru- 
binos, Lyehnites Amandiuob,.Sandaresioe: Granatos, 
Chrysolithoa Citrinos, dieerent ei plerasgue alias ineptiss- 
mis vocgbulis appellaront, quee-tamen 'elegantissirhis Domini 
bus apud: seriptores, tum Girescos, tum Latinos oelebrazentur. 
Den Rubin ausgenommen, über ken man durchgungig einig dit, wi 
man die übrigen neugeprägten Namen, von nachherigen Schriftſtellern 
auf ganz andere alte zurüdgeführt finden. Sie mögen darin aud 
leiht eben fo’ diel Recht haben, als Stella, uhr wegen des Amandins 
möchte ich es lieber mit vielem Balken, Gin Wort bierühen. 


ı Laet Lib. 1. cap. 23. 
? ref. Interpret. Gem. 
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Die Lychnis uud ber. Carbungulus Alabeandicus iſt bei dem 
Plinius ein und eben derſelbe Stein, einmal nad) einer ihm beſonders 
wiommenden Gigerfchaft, und einmal nach der Gegend, wo er vor⸗ 
uehmlich gefunden ward, fo genannt, Denn beide find dem Plinius 
3 den genere ardenfium,, beide.finb ihm migriorge oder remis- 
Kores carbuneuli, uns ven den. beinen jagt er, daß fie in. Orthosia 
ante oder circa Orthosiam gefunden mürben, Wenn aljo Stella 
ten Amandin der Reuerw gu ber Lyohnis der Alten macht: ſo macht 
a ihn zugleich zum. carbunculo alsbandico, das ift, zu. einem 
tunlelrothen Rubin. Cäfalpinus hingegen, Boot, Laet und bie ganze 
derde ihrer Nachfolger, . machen den Amandin zum Trarsemius, bed 
Jinins, das if, zu einem Rubin mit weißen Yleden, Doch unters 
Iheiden eben diefe den Amandin yon dem Almandin, melhen. Jegtern 
ſe für den. carbunculum alabandieum ausgeben, ohſchon ohne im 
geringſten zu vermuthen, daß dieſer und die Lyohnis ein und chen 
derſelbe Stein ſey. Ich habe aber nicht finden können, mit welchem 
Stunde fie den Almandin und Amandin zu zwei verſchiedenen Steinen 
auhen; beide Namen fcheinen nur Ein Wort, beibe nichts als bag 

berſtummelte Alabandicus zu fen. Dazu Lömmt eben dieſes Zeuge 
uiß des Stella, welcher hundert Jahr früher gefchrieben als fie alle, 
ud dem zu Folge eben darum ber Amandin kein weiß gejprengter 
Rubin ſeyn kaun, weil er ibn zur Lychnis macht. Stella gedenlt 
uch an einem andern Orte, wa er ausbrüdlich alle Die neubenannten 
Kim des Carbungulug berrechnet, nus des Amandin, und keines 
Amndin.i Kurz, die Weſen find bier ohne Roth vermehrt worden; 
und mich wundert nur, daß ſelbſt Hill ua. dieſen chimariſchen Unter⸗ 
Ni noch gefallen laffen 2. 

Ih erinnere mich bier noch über einen andere ſeitſamen Namen 
Aug Edelſteines den eigentlichen Aufſchluß bei dem Stella ‚gefunden 
I haben. Unfere.Borältern, wie Sie willen, naunten einen Opal 
einen Wayſe, oder wie fie es fchrieben, Wefe, Wehfe, Weiſe. 
Voher dieſem Steine dieſer Name? Boot will, er habe ihn vermittelt 
WPaderas erhalten, eines Beinamens, ben man, wie Bliniu meldet, 

| Parte JU. cap. 4 

2 Thovplirastys’ Ilistoxy,.al, Stones, y. kb, 

| 
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gemeiniglich den ſchönſten Opal wegen Seiner beſondern Lichlichleit 
gab; Okm Peederos,. ſchreibt Boot,! heec gemma vocata est, 
a pueto et amare;, quod pueri pulcherfimi et innoocentissimi 
inster omni emore’digna sit, Ab. hoo nomine forte deductum 
est nomen ilud'Germanieum, (quo appellatur ein Wehſe; id 
est, Pupilkas, quod nomen-pueris tantum comvemit. Aber id 
möchte es Booten nicht auf. ſein Wort ‚glauben, daß Wayſe ehedem 
nur von Knaben gebraucht‘ worden warum denn nicht auch von 
Mappen? Fetzt wenigſtens wire: es von beiden gebraucht, und: zwar 
von / beiden / als ein Wort weiblichen Gefchlechts? wir ſagen, „dieſer 
Knabe ft eine Witte or ward ſehr jung zur Waiſe.“ Doch das war 
ehedem allerdings anders; und man brauchte das. Wort im männ: 
lichen Geſchlechte, eb- fon: nicht bloß für das männliche Geſchlecht. 
Wenn jedoch auch dieſes geweſen wäre: find bein nu Rnaben, welde 
Waiſen find, liebensihivige'Ariaben? Boot hätte ſo ſranreich nicht 
ſeyn durfen; das deutſche Waiſe iſt nichts als das Aberſetzte Orpha- 
nus; Orphanus aber War zu der Zeilen bes Stella der allgemein 
angenommene: Name des Opals, und: war es wahrſcheinlich durch 
nichts als durch einen Fehler der Copiſten in den Schtiften des Albertu⸗ 
Magnus geworden.? Hätte Boot bein dem Stella dieſes geleſen, fo 
würde er nicht umgekehrt geglaubt Haben, daß Orßhanus die Ueber⸗ 
ſetzung von Waiſe ſey, auch würde er den Orphanus: nicht bloß zu 
einer geringern Art des Opals gemacht: haben, da and: ben Worten 
bes Stella erhellt, daß damals alle Dpale Orpharne hieben, und man 
Saum jenen alten echten Ramen mehr dafüur erlennen wollte. Auch 
Friſchen muß der Urſprung des Weſe unbelannt geblieben ſeyn; er 
führt das Wort, das er nach dem Peucer durch Asterios und Eri- 
stalis erflärt,: in ſeinem Worterbuche nur kaum ar; und’ wenn er 
aus eben demſelben :beibringt, daß die Deutſchen dieſen Namen 
mehrern · Edelſteinen beilegten, ſo hatte er, zu: Vermeidung der Mib 

hLib. IL. cap. &6. | 


. ? Qu®nam hæc gemma foret, quam tantopere et ad insaniam Nonius 
adamasset, quam ego Opülum quam dixissem, oonvivee cweteri Orphanum 
me dicere debere clamitabant. — Vitio librariorum, qui Opali loco Orpbani 
nomen substituere, id venisse, ob id elimandum obelikcoque expugmandum 
in Alberti codicillo hoc vocabulum, Opsiumque’ejus ioco inseribendum fore. 


s 
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deutung, wohl hinzuſehen mögen, was für mehvern? Keinen andern 
als foldhen, die, fo wie fie gewendet werben, in verfchiebene Farben 
ipielen, und folglich: indgeſammt unter das Seſchleat der Opal⸗ 
gehören, 
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Auch finden fich die nichtsbedeutenden Namen, Achatonyr, Achal⸗ 
fardonyr, zum öftern bei dem Gori, und er obne Zweifel iſt es, der 
dem Herrn Lippert damit vorgegangen. 

Wenn es indeß keiner Ungereimtheit an einem Vertheidiger fehlen 
ſoll, ſo bat der Achatonyr den ſeinigen an einem Jenaiſchen Recen⸗ 
ſenten des erſten Theiles dieſer Briefe bereits bekommen. 1 Dieſer 
[äugnet, daß man heut zu Tage unter dem Namen Achat, als einem 
Geſchlechtsnamen, alle edlere Hornſteine begreife, und ſagt: „wir 
„haben noch nie gehört, daß man den Chalcedon einen Achat genannt.“ 
Wir! So muß dieſes Wir überhaupt nicht viel von vergleichen Dingen 
gehört haben. Brüdmann fagt: ? „Der Achat wird von den mehr: 
„ten Säriftftellern, die von Edelſteinen gefchrieben haben, für 
„das Haupigeſchlecht aller diefer Steine ausgegeben, welche wir in 
„dieſem Abfchnitte befchrieben haben.” Und was hatte er in dieſem 
Abſchnitte für Steine befchrieben? „Duarzartige, im Anbruch glatte 
„Oder glänzende ‚ halb durchſichtige und undurchſichtige Edelſteine, die 
„auch von einigen bornartige, der Aehnlichkeit zufolge, genennt 
„erben.“ Ja er feßt ausdrucklich Hinzu: „3. E. von halb, durch⸗ 
„ſichtigen Steinen wird der Chalcedon, der Carneol u. ſ. w., von 
„undurchſichtigen der, Onyr für Achatarten angenommen,” — Aus 
welhen Büchern hat denn nun dag Jenaiſche Wir, viel wiſſenden 
Tones, ſeine Mineralogie gelernt, daß es ſo belaunte Dinge theils 
laͤugnet, theils nie gehört hat? Und fo, wie die mehrſten Schrift⸗ 
teller vor Brüdmann den Achat zum Geſchlechtsnamen aller. chlern 
Hornjteine, den Chalcedon nicht ausgelötten, gemacht: io haben 


1 St, 96 Jahr 1768. 
2 Abhandlung von Eeffleinen ©. 85. 
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dieſes auch noch viele nach ihm: gethan, von weldden ih Bogeln 
ftatt Allen nennen will.1 ... 0: = Dr 

„Der. Name, Achatenyr,“ fährt.ver Jenenſer fort, ‚ft kein Mon⸗ 
ſtrum, wie Leſſing glaubt, wenn gleich Achat und Onyr zu einem 
Geſchlechte gehören. Auf ſolche Art müßte der Chalcedonyr auch ein 
Monſtrum ſeyn.“ Mit-Erlaubniß: ich babe ihn ein Monftrum ge: 
nannt, nicht in fofern Achat und Onyr zu einem Gefchlechte gehören, 
und nur verfchievene Arten des nämlihen Geſchlechts find, die ſich 
allerdings componiren laſſen, wie ich bei dem Sardonyr zugeftanben 
babe, und aus dem Chalcedonyx nicht erft zu lernen brauche; ſondern 
in.fofern, als Achat das Geſchlecht und Onyr die Art ift, und alle 
Compoſita aus Geflecht und Art widerſinnige Compofita find. Gleich⸗ 
wohl möchte man fih auch den Chalcedonyr verbitten; denn nicht 
einmal unfern Chalcedon Tannten die Alten unter diefem Namen, ge: 
jchweige den Chalcedonyr. Unt was will man denn damit? Die 
Weiße Schichte des Onyx iſt jederzeit Chalcedon: nämlich, was wir jegt 
Chalcebon namen, ein milchfarbener Achat. Wenn eine dunklere 
Schichte dazu kömmt, jo heißt der Stein Onyr ; aber wann und warum 
ſoll er Chalcevonyr heißen? Wenn, er durchſichtiger iſt? Schon der 
Onyr ift ja nicht inimer ganz undurchſichtig; und es muß daher wohl 
eine ſehr mißliche Sache ſeyn, mit Brüdmannen ? den ganzen Unter: 
ſchied zwiſchen ihin und dem Chalcedon auf dem Mehr oder Wenigern 
beruben zu laffen. Ich begreife zivar, warum man für bie meiße 
Ethichte des Onyr, die gar wohl allein ſeyn kann, die man zu Heinen 
tief gegrabenen Werken auch allein brauchen Tann, einen beſondern 
Namen für nöfhig eräßiet ; und ba einmal ber Name Chalcedon hierzu 
geriommen worben, ſo mag er ez nur immer bleiben. Aber wozu 
man aus diefem Chalcedyn nun wiederum einen Chalcedonyr machen 
foll, das kann ich nicht begrelfaen. 

Es iſt freilich bloß willkarlich, ob man ven Namen Adat, oder 

' einen andern zum Geſchlechtsnamen ber edlern Hornfteine machen 

will. VBruckmann bielt 28 darum nicht für thunlich, weil der Achat 

4 Mineralfuftem ©. 138. 


2 6, 71 und 80. - 
86,86, “ 
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nichts ala eine uſanunenſetzung niehreret ſolcher an Farbe und Durch 
ſichtigleit verſchiedener Hornſteine ſey, gegen bie er ſich gleichſam wie 
die Glodenſpeiſe zu ben Ingredienzen derſelben verhielte. So un⸗ 
gereimt es nun herauslommen würde, Meſſing oder Blei zu einer Art 
Glodenſpeiſe zu machen: eben fa ungereimt ſey es, den Carneol oder 
Chaltedon oder Onhr für. einen Achat auszugeben. Das. mag ſeyn 
und, wenn man will, mag wman: dahet auch lieber mit: Brickmunnen 
den Chalcedon, anſtatt Des Achats, zum Geſchlechtswamen aller Viefer 
Steine ausſondern. Goriel bleibt doch immer unſtreitig deiß fie alle 
zu einem Geſchlechte gehören, und daß, wenn nıan.amh ſchon den 
Days nicht zu. einem Achate machen folite, hennoch beiver. Beftanb« 
theile die nämlichen find, und ſie ſich folglich nur nach den. Farben, 
oder der Lage dieſer Farben unterfheiven Innen; "Aber auch dad 
ſollen fie nit, zu Folge dem Jenaiſchen Recenfenten; denn er jagt? 
„dab die reguläre Sage ber. farbigen Streife den Achat zum Onyr 
mache, müffe er darum bezweifeln, weil die Streife beine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft des Onyr wären, und. es auch genug Achate 
gäbe, die eine reguläre Lage von farbigen Streifen hätten, und gleich 
wohl darum noch nicht zu Onyren würben.“ . Daß doch ſolche Hetren 
meiftentheild das Beite im petto ‚behalten? Yd wäre wohl begierig) 
einige von bergleichen Achaten, bie eine reguläre Lage von fürbigen 
Streifen haben, und‘ gleichwohl leine: Onyre find, Don Ihm kennen gu 
lernen. Ich will ihm Dank für feine. Belohrung wiſſen. Nur muß ev 
mir. nicht mit den ſogenarmten Bandit einen aufgezogen kommen. 
Denn es iſt gwar wahr, daß die Banbfteine eins regnläre-Lage ven 
farbigen Streifen: haben, und doch feine Onyre find; aber fie find 
aud keine Achate. Sondern es ſind Jaſpisarten; wie fie denn aud 
bei Kennern Banderjaſpis heißen, und nur vor ganz. Unwiſſenden 
Banderachat genannt werben. Schon Theophraft hat die reguläre Lage 
ber farbigen Streifen wit für.ein Hauptiennzeihen des Onpz ‚ans 
gegeben; das ift ſie auch beftändig geweſen und iſt es noch jest, pa 
man ſich an die Farben ſelbſt, welche Weophraſt angab, nicht mehr 
bindet. * 


4 Shesphraft- fagt, daß DaB Weiße unh Bumme, aus elchem Air Dudr — 
parallel liegen müfle Dad Uebrige will ich mit den Worten ſeineß enoli eh 


— 
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Wahrlich, es verlohnt ſich der Mihe, die ausgemachteſten Sachen 
zu bezweifeln, die angengmmenſten Syſtems zu verwerfen und 
überall das Oberſte zum Unterften zu kehren, um mur den Herrn Klo: 
nit Unrecht haben zu laffen! Ä | 

Der einzige Sinn, den man noch allenfalls mit dem Namen, 

Adatguyg, werbinben könnte, wäre dieſer, daß man einen Onyr 
darunter verſtintde, ber an Achat angewachſen, over noch nicht ganz 
. von dem Achat getrennt worden, in welchem er gemadien. In Diefem 
Sinne hann ſich auch wohl ber Raturalift. dieſes Namens bevienen, 
um; eim- dengleichen Etäd in feinem. Cabinete zu bemerien, fo wie er 
noch tauſend felcker Ramen machen kann „ühnliche Berbindussgere ver 
ſchichener Körper anzubeuten. ber biefe Namen zu Benennungen 
beſonderer Nuten machen, und won ihnen etwas jagen, was fi} nur | 
von eignen Arten fagen läßt (wie 3. E. mit Here Klotzen, daß ſich bie 
Wien zu erhobenen Werlen am päufigiten der Acdhatonyee bedient), _ 
das iſt ine große Ungereimtheit, die fich durch nichts, als durch ein 
auftichtiges Geſtandniß der Unwiſſenheit eutſchuldigen Mt. 
: Pas namliche gilt non dem Achatſardouyr und allen den Com⸗ 
paßtio, Die ohne Beifpiel der Alten gemacht worden. Herr Lippert iſt 
daran ſehr weich, Kr bat nicht. allein Achatonhre und Achatſardonhre, 
ſondern auch Achalchalcedonier, Sapphirachate, and wie bie Raritäten 
alle heißen. Gleichwehl zweifle ich, ob er einen von dieſen Namen in 
dem Ginne will nerftanden wiflen,. von dem ich gefagt, daß man ihn 
allenfalls noch Tönne gelten laſſen. Ich zweifle, ob er 4 & unter 
jeinem Sapphirgchat einen Sapphit verſteht, bes an einen Achat an- 
gewachſen, oder nicht vielmehr einen etwas durchſichtigern Achat von 
ver Farhe des Gayphir. Und wieſe Zweibeutigkeit allein hätte ihm 
hewegen ſollen, dergleichen eigenmächtige Gompafita zu vermeiden. 





Gommemiotors betvllftigen. The Zones, fast BIN, aro leid in perfect Regularity, 
snd do not, according jo the Judgmant gf te niogst Distinguishers of the 
presönt Times, exclude it from the Onyx Claas, of wbatsosver Colour they 
are, except red; in which tase it takes the Name of Sardonyx. The Colour 
ot the Ground and Regularity of the Zones are therefore the distinguishing 
Characteristics of ıhis Stone: and in the last, particularly, it differs from 
Vıe Agste, which ‚eften has same. Coleurs, But pläned in Irteguler Ciouds, 
Veina, or Spets. A . 


. 
. 
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| . Einnudfunfzigfier Srief. | . 


Sie wundern fi, daß ich eines Jenaiſchen Recenfenten meiner 
Briefe gevente, ohne Ihnen noch gemeldet‘ zu haben, was denn Herr 
Rot felbft dazu fagt. 

Ich habe lange bet mir angeftanben, ob ich Sie davon unterhalten 
fol. Die Ranke ſchlechter Schriftiteller, werm fie ſich in die Enge ge- 
trieben fühlen, ſind Ihnen ja mohl ſchon auß andern Beifpielen bes 
tannt. Rewe bat Herr Klog deren eben nicht erfunden. Trotz meiner 
Erwartung , ihn wenigftens hier Original zu fehen, bat ex es bei ven 
alten bewenden laſſen, die er jedoch treulich alle durch verfucht, ohne 
fid) daran zu kehren, daß die letztern immer die erſtern wieder aufheben, 

Als er nur noch den Anfang der Briefe in den bffentlichen Blat⸗ 
tern gefehen hatte, gab er fich alle Muhe, in ver feierlichen Kälte einer 
Standeöperfon davon zu ſprechen. &3 befrembete ihn, daß ich über 
einige Zweifel, die er mit aller Befchelvenheit vorgetragen, fo empfind« 
ih werben konnen; er verfidherte, daß ihm fein Bewußtſeyn ber un⸗ 
tabelhafteften Abfıchten nicht erlaube, jemandes Unmwillen, am wenigften 


meinen Zorn zu beffirchten; ex erflärte, daß unfer Bioift das Publicum, ' 


in deffen Angefichte ich, ihn zu belehren, auftrete, wenig intereflire, 
daß er nicht einfehe, welchen Nugen Künfte und Wifjenfchaften davon 


haben wärben; er fmrach von feinem verewigten Freunde, dem Grafen _ 


Caylus; er begelgte feine Danfbarkeit gegen die Herren Hageborn, 
gippert und Winkelmann,’ denen er das Wenige, was er von ber 
Kunft wife, ſchulbig fey; er gab es zw, daß er mich nicht konne ver⸗ 
ftanden haben, merlte aber zugleich an, daß ich ihn über einen ge: 
wiffen Punkt ji auch nicht verſtanden, und führte mir ſchlüßlich zu 
Gemüthe, daß ich ihn wohl ehebem Einen Gelehrten von ſehr richtigem 
und feinem Geſchmacke genannt hatte:* 

Was ich auf alles dieſes damals anwortete, — ober anworten 
hätte können, — war, wie folgt. 

1 Man ſehe den Bi Kuffag be Ser Sick,, im ıBsften Gtüde "de 
hamburg. Correſp. * —— (19. Huguft 1768). Das BWeſentlich e von meiner 
nachfichenbes Antwort wa aobſten Schi der demduteiſchen euen BZeitune 
ringejſchaltet (98, Auguf —*8* J 
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Herr Klot ſagt, „unſer Zwiſt .intereflire dgs Publicum wenig.“ 

— Wenn ih mir nun aber das Publicum als Richter denle? Ein 
Richter muß, alle Zwiſte anhören, und über.alle exlennen, auch über 
die geringfhägigften, fie mögen ihn intereflixen, ober nicht. Zudem 
wer find benn die Schriftfteller? wer find wir beibe, Herr, Klotz und 
ih, denn. unter ven Schriftftellern, daß wir. das Publicum zu änter: 
eſſiren verlangen. fönnen?. Alle Leſer, auf vie mir zehnen dürfen, 
find hier und da, und dann und wann, irgend ein, ſtudirtex. Müßig- 
gänger, dem es gleich, viel iſt, mit, welchem Wiſche ep fich-bie lange 
Weile vertreibf,. irgend in neugieriger ober ſchadenſzoher Pebant, 
irgend ein fich.erholen oder. ſich zerftreuen wollenver Gelehrte, ‚irgend 
ein junger Menſch, ber. pon ung,, oder, mit und, ober.an und, zu 
lernen ‚denkt. Und diefe, Handvoll Individuen haben wis die Sanper: 
tinenz, das Bublicum zu nennen? Doch wohl, wohl; menn die bas 
Publicum find: fo interefliren wir das Publicum geipißl, 
‚ ‚Aber Kerr Alog fagt zugleich, „er ſehe nicht,ein, daß die Fünfte 
und Wiſſenſchaften einigen Mugen aus unſerm Zwiſte haben. mürben.“ 
Das wäre nun. vefto {hlinumer für ihn, der einen folgen Zwift erregt 
hat! Doch ſollte nicht die Kritik einigen Jutzen dapon haben. können? 
Vielleicht zwar, daß die Kritik bei Herr. Klogen weder eine Kunſi noch 
eine Wiſſenſchaft iſt. 
Herxr Alog, ſpricht von, Anmerkungen, zu. Zweifeln, „die, er mit 
aller Beſcheidenheit vorgetragen. Wenn die Beicheihenheit darin be: 
ſteht, daß man einem keine Zudringlichleit erweist, ohne einen Bückling 
dazu zu machen: jo mag ſeine Beſcheidenheit ihre gute Richtigkeit haben. 

Aber mich bebünft, die wahre Peſcheiden heit eines Gelehrten be 
ſtehe in etwas ganz, anderm: fie, beitehe nämlich darin, daß ex genau 
bie Schrauken feiner Kenntnifle und ſeineq Geiſtes kennt, innerhalb 
welchen er ſich zu halten hat; daß gu faxighen Schriftſteller jo viel 
Achtung hegt, ibm nicht eher zu widerſprechen, als. bis er ihn. ver: 
ſtanden; daß er nicht verlangt, ber mifperftandene Schriftſteller ſolle 
es bei feinem Wiverfpruche bewenden laſſen; daß er ihn keiner Empfind⸗ 
uchteit beſchuldigt, wenn er nicht dabei bewenden laßt; vaß er in 
bven Streitigleiten, Die er ſich ſelbſt zuzieht, rund zu Werte geht, nicht 
 tergiverfirt, nicht in einem ſauerſüßen Tone, mit einer ſchubden Miene, 


Briefe, autiqunrächen Jahalis 28 , 


ſtatt aller Autwori verwendet, „das Publieum inteteſſtre dergleichen 
nicht, er ſehe nicht ein, was für Ruten Känfte und Wiſſenſchaften 
davon haben kännten! u. f. w.“ 

Pit folgen Wendungen macht fh: nur die beleidigie Eitelleit aus 
dem Staube; und ein eitler Mn ifn zwar hoflich, aber sie beſcheiden. 

Schlümm genug, vad Doficien fp leit fü Veſcheidendeu ge 
halten wird! Aber noch Ichlimmer, wenn hie Beinfe Oveimütpigteit 
Unwille und Born heißen Toll 

„Wein. Bewußtſeyn, jagt Here. Aleb, daß ia riemanden in der 
Belt beleidigen wollte —* . 

Beleidigen! worfäglich beleidigen Wer in der Welt wird Herr 
Klogen das zutrauen? Ginem vorſaͤlich eine unangonehme Stunde 
machen, "pad. famm:er wohl, das halt fich fein edles Herz wohl für 
erlaubt, wie er es mit ber Hiebenswärbigften Freimuthigkeit ſelbſt ber 
lennt. 4 Aber iſt denn, einem eine unangenehme Stunde machen, 
eben fo viel, al® einen beleidigen . 

„Diefes Bewußtſeyn, fagt er, erlaubt mir nicht ſemanded un⸗ 
willen, am wenigſten Herrn Leſſtugs Born zu befürchten.“ — Meinen 
Yorn! mein Zorn! D, der Herr Geheimderath baden mich zum beiten! 

Und feine Lefer ein wenig mit zugleich, Denn nun fol ic es 
für gut befunden haben, Herr Klotzen im Angeſichte des Publicum 
zu belehren. Ich, ihn? ı Rt wo; ich babe es bloß fuür gut befunden, 
mich feinen ewigen Belshrumgew vinmal zu entziehen. Aus Urſache, 
weil fie mich leider nie belehrten. Und geſchahen biefe Belehrungen 
nicht auch im Angefichts des Pablicum? oder gefcieht DAB nicht im 
Angeſichte nes Publicun, ‚wo vr Ri im ſeinen Shhriften ut? 
Es —* ſeyn. on 

Ih gebe es zu, va: Jever he ehrliche Matın der Gefahr ausgeſfetzt 
iſt, die Meinung eines andern nicht zu fallen. Nur, wenn ber ehr⸗ 
lie Mann ein Shriffteller iſt, lIdunte en ſich Zeit nehmen, fe zu 
faflen. Und wie, wenn er durchaus leine recht faßt, vieſet ehrliche 
Särififtelleet. ° - :- 

Sehen Eie nur; ſelbſt da verſteht mi sm Klotz nicht, wo er 
behauptet, ba ich ihn wicht verſtanden babe. & fast; iR sr 

Ce Biblicthet . Vi. et. il. dorx. Elan. 
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ihm in meinem Laoloon Schuld, daß er die bumeriicht Epiiöbe vom 
Thecſites um bebtnillen tadle, weil Therſites eine haßliche Perſon ſey; 
dieſes ſey ihm nie eingefallen; er habe ihn deßwegen weggewolinſcht, 
weil er eine laͤcherliche Perfon ſey, und durch feine. Gegenwart die 
isierliche Harmonie des epiichen Gedichts zerſtöre - 

O ich habe ihn alfo recht gut veritanden; denn ich habe Ihn gerabe 
fo nerftanden, wie er ſich bin rflärt. 

Eigentlich zwar erwähne ich der urſache ‚ warum: Herr Klotz ben 
herfited: aus dem Homer megwünfdit, mit keiner Sylbe. Über wie 
hätte ich die Häßlichkeit zu diefer Urfahe machen Innen, da ich be: 
baupte, daß bie Häflichleis in ver. Poeſie Haßlichkeit zu fehn aufhoöͤre, 
und entwaber lacherlich oder ſchrecklich werde? 

Vielmehr, wenn Therſites im dem Homer bloß eime herßliche Perſon 
wäre, fo hätte Heer Lior noch meiner Meinung fehr Reit; ihn wege 
zawünfchen.. Aberx er ift nicht jowohl haßlich, ala lacherlich; und aus 
eben dieſer Urſache, aus welcher ihn Herr Biok megreänicht, fage ic, 
befi ex. bleiben msi. - | 

‚ Die feierlihe Harmonie des erifhen "Berichts it eine Grille. 
Cuſtathius rechnet das Lacherliche ausbrüdlich unter die Mittel, deren 
ſich Homer hedient, wieder einzulenlen, twern das Feuer und ber 
Tumult der Handlung pı ſtürmiſch geworden. Wenn Therſites, weil 
ex lächerlich iſt, weg müßte, ſo mühten mehr Eiſoden aus gleichen 
Grunde weg. Dos Lacherliche iſt dem Homer nicht entwifcht;, ſondern 
er bat oB wit gipbem Fleiße und Verſtande geſucht. 

Do⸗ iſt es, was ih an einem abet Orte weiclauftiger zuen 
Hären ; im Laolyon verſpaach. Des iſt ea, wonen: niir vamals Her 
Klot ganz und gar feine Idee zu haben ſchien, ob ich ihn ſchon für. | 
un Gelenuien von ſonſt Kr cihtigen und feinem Geſchmacke em 

annte, 

Her. Ar: ‚richtige: uud- feiner. Befhmed: iR nicht immer ein 
allgemeiner. und. großer, Auch iſt ein Mann nen Geſchmadck noch lange 
fein Kunſtrichter. Zu diefem finde ih in Herr Klogen jetzt noch eben 
fa wenig Anlage, ala damals. Und auch für jenen würbe ich ihn 
nicht erannt haben, wenn er ſchon domals die deutſche Bibliothel 
dirigirt hätte: ein Werk, worin ich ſehr gelebt-terben, und welches 
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ich ganz gemik wieder Loben durde, wenn ich Sucht hätte, weiten darin 
gelobt zu werben. —, . 

Huf diefe Antwort, and nachdem Herr Klotz den Berfolg meiner 
Briefe erhalten hatte, erſchien ein zweiter Maffay von ihm in. dem 
naͤmlichen Correſponaenten. Gx. merkte, daß es mit der vornehmen, 
abweiſenden Miene nicht ganz geihan ſeyn durfte; er ließ ſich alſo auf 
die Rechtfertigung ſeiaes Tadels ein, und höten Sie doch, was er 
dieſen Tadel überhaupt für eine Beihönigung, giebt! „Wenn Here 
Leſſing, lauten die Werte, über die Zweifel, die ich gegen feinen 
Laolson-auf die beſcheidenſie Axt gemacht habe, mein fo deutlich feinen 
Unwillen bezeugt, fo kaun mich dieſes nicht anders, ala fehr ber 
fremden. Herr Leſſing verlangte im einem Briefe nom 9. Juni 1766 
meine Widerſpruche ohne allen Rüdhalt, under bezengte mir in 
ſo gefälligen amd -höflihen Ausdruͤden fein Verlangen über mein 
Urtheil von feinem Laoloon, daß ich es ſogar für meine Squldigkeit 
hielt, ihm meine Meinung über. einiges zu ſagen. Ich habe auch 
dieſes, wie ich glaube, auf eine Art gethan, die ver Hoflichleit, welche 
wir Herz Leſſing erwies, gemäß war. CB war mic bloß um bie Liebe 
wur Wahrheit zu thun; mie habbe ich Den Willen gehabt, etwan Fehler 
aufzuſuchen, und dadurch Herrn Lefling befchiwerlich gu werben, Wäre 
dieſes meine Abſicht geweſen, je twünbe ich gewiß ſeine Hypotheſe vom 
Vorgheſiſchen Fochter zuerſt angegriffen haben. Che noch. in den 
Gotting ſchen Angeigen (1768 ©.. 176) dieſe Erinnerung gemacht 
wurde, hatte ich bemerkt, daß Herr Leſſing zwei Statuen mit. einander 
verwechfelt habe. Denn die Stellung des Fechters (ſ. Villa Borghese 
6. 217) Tann ganz und gar nit dem Chabrias beigelegt werben.” 

D des unſchuldigen, friedlichen, mit dem Mantel der riftlichen 
liebe alle Mängel bevedenven, nur au8 Gefalligkeit widerſprechenden 
Nannes! Wie unleidlich, wie zäͤnkiſch, wie mir ſelbſt ungleich muß 
ih gegen, ihn nicht erſcheinen — Benigftend legt er es darauf an, 
daß ich jo eriheinen fol, . 

Seinen big jebt:. fo Traambichaftlich neripatsen Vorwurf, ben Bor 
hheſiſchen Fechter hetreffend, haben wir: ſchon vorgehabt. 2 Br e 


1 &t, 154. 155 ‚vor. Yale (ai. und 97. September 1768). 
2 Br. 36, 


wahr iſt, daß auch Ex, und Er noch früher als ver Gotling ſche Ge 
lehrte, meine Verwechſelung dieſes Fechters mit einer andern Statue 
bemerkt hat, fo mache er fein Wort nunmehr gut; Er zeige, wie 
und worin diefe Verwechſelung geſchehen; es liegt feiner Ehre daran, 
dieſes zu zeigen. Denn zeigt er es: nicht, kamm ev.e8 nicht zeigen: fc 
war ev.audı biet nicht. bloß:ver lahle Nachbeter, fondern ber-plagia: 
riſche Nachbeier, der bei altem feinem Nachbeten immer. noch felbfl 
geleſen, ſelbſt gedacht haben will. Gr. merke aber: wohl, es iſt von 
ber. Verwechſelung, nicht: von der Deutäng der Status die Rede! 

Bon den beſondern Rechtfertigungen feines Tadels, führe id 
niihts an. ‚Er. bat‘ getabelt, und ich habe: mich. veramtiunrtet; er bei 
lebt anf feinen. Tadel, und ich. ſchweige. Mich felbft wiederholen, if 
mir noch edeihafter „ als es dem Lefer ſeyn würde; neue Erläuterungen 
aber ſehe ich micht hinzu zu ſezen. Das legte Wort will ich ihm gen 
laſſen. Nur vie Einbildung kann ich ihm nicht laſſen, jemanden ü 
der. Welt überredet zu haben, af ich. ihn am ſein Urtheil über meine 
Laokoon gebeten... . 

Und das hatte ich nicht gethan? Goiß nicht, Aber er beruf 
ſich ja auf.eine Zufhrift von :mir?. Sie follen bald hören, mag i 
damit für eine Bewemndtniß hat. 

. Denn nun war ber :erfte. Theil dieſer Briefe aiſchienen und kom 
war ex erſchienen, jo war er auch ſchon in den fiebhenten Stüde de 
dentſchen Vibliothek des Herrn Klo — wie ſoll I es nennen? wi 
wüirden. Sie es nennen, was Sie da von S.-465 bis 78 8 geleſen haben 
nder s geil noch lefen möflen? 
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dert Roh, ſah; Das ich es nicht bei der Schuhwehr wolle bewender 
laſſen er. ſah, daß ich ihm den Krieg in fein eigenes Land ſpiele 
und das war ihm zu arg! Nach diefem Hochverrathe war weiter an 
leine Schonung zu benfen, und es. brach mit feines ganzen: Mrtilleri 
von Vorausſetzungen, Vetorehungen, Verleumdungen und Bergik 
tungen wider mich auf. Hatte ich e8 doch gedacht! 

Jadeß, meinen Sie, müjle es damit wohl feine Richtigkeit haben 
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dal Ichihen.Heriz Klotz we fein Urtheil über meinen Laokoon erfuct. 
Done. er, erzähle, ja Wie ganze Geſchichte, mie. er auf die Prüfung 
deſſelben gelommen, und dieſe fange er mit einem Briefe an, ben ich 
aus. Berlin, unterm. 9. Juni 1766, an ihn gefehrieben. 

Schlimm genug, daß er ſie damit anfängt, Ich babe alfo wohl 
zuerit an ihn gejchrieben 9: Nicht Er ift es, ſondern ih bin es alfe 
wohl, zer vie arteipnudeng zwiſchen und. eröffnet bat? Der bat er 
es im. Emſt vergeſſen, daß mein. Brief vom 9: Juni nichts als eine 
Antwort auf. jene Zuſchrift vom 9. Mai:wart Hat er es im Ernſt 
vergeſſen, daß ex vnich in dieſer feiner frühern, feiner erſten Zuſchrift, 
um Erlauhniß bad, mir ſeine Zweifel Aber den Laoloon in den Actis 
litter. mitteilen zu dürfen? - 

Wenn daB iſt, fo bin ich genötbigt, ibm ‚kin Gedachtniß aufzu ⸗ 
ftiſchen; und er kann es nicht übel deuten, daß ich in der Art, es zu 
thun, ſeinem Beiſpiele folge. Wenn ihm erlaubt war, eine Stelle 
aus meinem Briefe dxuden zu laſſen, forfann mir ‚nicht anders als 
vergönnt ſeyn, „eben das mit feinem: ganzen Briefe pi thun. Hier iſt 
er, van Dort ud 

„Ich exinnere mich, mein. / wertheſter Herr, Er in meinem jarı 
teten Alter ‚bei meinem. Bater in Biſchofswerde geſehen zu haben, 
wohin Gie ein gewiſſer Herr Lindner, wo. ich nicht irre, begleitet 
hatte. , Sie kannen nicht glauben, wie ſehr ich mich. freue, ſo oft ich 
meinen Freunden: fagen lann, daß ich Sie von Perfon zu ‚kennen das 
Glüd habe. Warum ich es für ein Glüd halte, würde ich Ihnen 
erzählen, mean ich. glaubte, daß man Ihre Freundſchaft durch eine 
Sprache verdienen könnte, welche Ihnen verdächtig ſcheinen möchte, 
da fie fo oft von der Past Hung. gehraucht worden. Mber jerzigen 
Sie mir immer die Wohlthat. und. glauben Sie;miz.auf mein Wort, 
daß ich 48 alfageit fie meine Pflicht gehalten, einer Ihrer aufrichtigſten 
Berehrez zuſeyn amd daß vjelleicht wenge Sie fa zartlich, fo ohne 
alle —— geliabt haben, als ich.“ 

Wie viei Besaniigan: macht mir. nicht Ihr Saolamı) Sb. bin 
yhnen. A ſchildig daß ich einmol. an einen, Orte, we Varharei und 
Anwiſſenhait bereit: iand wo ich nur verhrigliche Geſchaͤfte haba, auf 
inige Aa auiggheitert.morben. Gin Mann. pon Ihrer Denlangsari 
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nimmt mein Geftänpnig nicht Abel, daß I nicht Aberall re 
Rerkungen zufrieden bin. Va ich bin. ſo frei zu glauben, :dab 
mir erlauben, wenn id; meinen Biweifeln weiter machgevacht Habe, * 
in den Actis Itter. Ihnen mitzutheilen. Fch us es, um noch meh: 
von Ihuen zu lernen. Denn wie viel habe ich nicht fon | in Shrem 
Buche geleſen, das ich zuvor sticht wisßtel®  - 
„Ich babe mir vorgenommen, eine ‚nme Kusgake ver Epp 
Homeric. zu: machen: &3 find mir verſchiedene geſchnittone Stein 
und andere Monunsente vergelominen, woraus ein zimnlither 
von Anmerkungen entſtanden. Das Gedicht des Sadolets Aber der 
Laolvon hatte: ich aus Joh. Matthei Toacuni Cormin, Poeter. 
illust. Italorum (Lutetie 1577), wo es im 2. Thle S. 182 fteht, 
mir gleichfalls angemertt. Ran ſehe ich, bu. Eis Mir zuvorgelom⸗ 
wen ſind. 
.„vVielleicht iſt dem Lieblinge der Geiechiſchen Muſe es nicht um 
angenehm, : wern ich noch hinzufetze, daß. die noch nicht bekannt 
Unthologie des: Strato nun völlig ein meinen Handen ſetz. Ich habe 
einen Theil dieſer Heinen Gedichte meinem Commentär über'den Tyr 
taus eingewebt, welchen Richter jegt'niit einer/ vielleicht Wertriebenen 
Pracht drucktt. Gm großer Theil aber iſt zu frei, als daß er wenigſten⸗ 
von mit bekannt gemacht werden Inne; Doch ich trage Bedenken, 
weiter mit Ihnen zu reden, bis ich vie Berficherung habe, daß Sie 
mir erlauben, bu Sreund zu Inn. Unterdeſſen bin fo aflegeil 


Sc, ben 9. Mai 1768. - Kiss Be T acherfmfter Diener 
en }! Alos: ‚4 

Dieſen Beief erhielt ic ale mir ein —* von dem Manne auẽ 
Dem Monde gerade nicht mehr und nicht weniger erwartet geweſen 
wäre. "Aber beantwortet mußte er doch werben.‘ Und wie? “Der Zu 
war atıgegeben, in welchen es bie ungeſittetſte Aalts geweſen wäre, 
nicht einftimmen zu wollen. Herr Klo erinneit ſich, mich in feinem 
zarteſten Alrer im vem Kaufe ſeines Waters gefeben ku haben; id 
werde. mich defſen aid) erinnern: mäffen. Hetr Kloh verfichert mic, 
elbezeit: einer: ver aufrichtigften Verehrer von mir gewefen zu fepn: 
von. mic als Sahriftſteller dern! fi), und Herr Mey war auch 
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Chriftßeher.. Herr Klot belennt, wieles aus meinem Buche gelernt 
zu haben, wa3 er vorher nicht wußte; das will jagen, wenn man 
vieles aubt weiß, kann man aus dem erſten dem beften Buche, oder 
richtiger. zu reden, aus dem erften dem ſchlechteſten, vieles lernen, 
und alſo auch dieſes Compliment kann ich ihm in aller Demuth zurück⸗ 
geben. Endlich: Herr Klotz iſt nicht überall meiner Meinung; er bat 
Zweifel über wein Bud; er. will dieſen Zweifeln weiter nachdenken; 
er glaubt, daß ich ihn ſodann erlauben werde, mir fie Öffentlich mit 
Iheilen zu bürfen: erlauben | und weun ich es ihm num nicht erlauben 
wollte? ? Was für Ungereimtbeiten mas wicht alles aus lieber Hoflich⸗ 
leit zu ſchreiben pflegt. Aljo nieht bloß erlauben muß ich ihm bag: 
ih muß ihm wenigſtens verſichern, mich.barauf zu freuen. 
Allein diefe Verfiherung — ich frage Sie, mein Freund; ich frage 
einen jeden, Den Luft bötte, wir darauf zu antworten — ift Diele 
Derficherung, daß mir das Urtheil, Die Anmerkungen, die Zweifel, 
die mir Herr Klotz zu er ſt anbietet, willlommen ſeyn werben, ift dieſe 
Verſicherung eine eigentliche von mir herſtammende Bitte um dieſes 
Unheil, um diefe Anmerkungen und Zweifel? Kann man fagen, daß 
ich ihn um das erfucht habe, was ich von ihm anzunehmen mich nicht 
weigern durfte? Gleichwohl fagt es Herr Klotz; gleichwohl darf er fich 
unterſtehen, es mit meinen cigenen Worten beweifen zu wollen. 
Meine eigene Warte fallen dieſe gewejen ſeyn: „Ich verſpreche 
meinem Laologn wenige Lejer, und. ich weiß, daß er noch menigere 
gültige Richter. haben fanıı. Wenn ich Bedenken trug, den einen davon 
in Ihnen zu beftechen, jo gejchah es gewiß ‚weniger aus Stolz, als 
aus Lehrbegierde. Ich babe Ihnen zuerit widerſprochen; und ich 
würde fangen, es fey bloß in der Abſicht geſchehen, mir Ihre Wider⸗ 
iprüche ohne allen Rüdhalt zu verfichern, wenn ich glaubte, daß ein. 
rehtihaffener Mann erſt gereigt werden müßte, wenn ev nach Ueber⸗ 
jeugung ſprechen follte. Der häßliche Therfites ſoll unter uns eben 
ſo wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt 
man denn nur darum, um immer Recht zu haben? Ich meine mic 
um bie Wahrheit eben fo werbient gemacht zu haben, wenn ich fie 
verfehle, mein Fehler aber die Urſache iſt, daß fie ein anderer entdeckt, 
ala wenn ich fie ſelbſt entdecke. Mit dieſen Geſinnungen kann ich mich 
Leffing, Verle. IV. 19 
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auf Ihr ausfuhrliches Urtheil in den Aetis liter. nicht anders alı 
freuen.“ 

Ich erkenne in dieſen Worten meine Dentungsart; es mögen alfı 
gar wohl meine eigenen Worte gewefen jeyn. Aber was daraus fin 
Herr Klogen? Es waren, wie Sie geſehen, erwiedernde Worte, nich! 
auffoderride Worte. Ja fo wenig auffobernd, daß fie ihn vielmehr 
hätten ftußig machen müfſſen. Ich lafle ihm merken, daß ich Abe 
. meinen Laokoon nur fehr wenige Richter für gültige Richter erkennen 
dürfte, und wenn ich ihn jebt einen Augenblick für dieſen annehme, 
fo geſchieht e3 nur, weil er ſich fo zuwverſichtlich für jenen aufwirft. 
Gr will Richter feyn; und daraus fihließe ich, vaß er ſich aus der 
Heinen Zahl: der gültigen zu ſeyn fühlen ntüffe. Konnte ich ihn damals 
Schon beſſer kennen, als er ſich kannte? — 

Meer ein Wori von dieſer fo ſtolz klingendon Hruferung felbft! 
Sie Hingt es bloß; fie it e8 gar nicht. ‚Nicht datum meinte ic), könne 
thein Laokoon nut fehr wenige gultige Richter haben, weil ganz außer: 
orventliche Kenntniffe, ein ganz beſonderer Scharfſinn dazu erfodert 
würden: wahrlich nicht darum. Ich mulßte ein großer Ged fegx,, wenn 
ich das gemeint hätte. Der Männer, die unendlich mehr Renntnifie 
von dahin einfchlagenven Dingen befigen,: ala Ich; der Mänıter, die 
unendlich mehr Scharfſinn haben, als id, — giebt es überall die 
enge. ber .veren, vie beibes, Kenntnifle und Scharffinn, aud 
- nur in einem leiblichen Grade in’ fich vereinigen, giebt es fo viele 
{hen nicht. Unter diefen wenigern giebt 68 noch/ wenigere, melde 
diefen Scharfſinn, den fie haben, auf dergleichen Kenntnifſe, Die ihnen 
auch nicht fehlen, anwenden zu können oder zu bürfen glauben. Die 
mebrften von ihnen halten Scharffinn auf ſolche Kruntniſſe angewandt 
für eine unfruchtbare Spipfindigleit, die ſelbſt dem Vergnügen, das 
fie aus dieſen Kenntnifjen ziehen, nachtheilig werden müſſe. Nur bier 
und ba wagt es einer dann und wann, diefes fein Vergnügen auf 
das Spiel zu fegen, um in der Veſchauung und Wufterung und 
Lauterung veflelben Bergmügen zu ſinden. Und fo wie diefe hödft 
feltenen Grübler nur meine Befer ſeyn ‚werden, fo können nur bie 
geübteften berfelben meine Richter feyn. Abet Saufend gegen Eines, 
daß fi unter biefen tein Dichter, Tein Maler ſinden wir, 88 hat 
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daher nie meine Abfıcht ſeyn lönnen, unmittelbar für den Dichter, 
oder für den Maler zu fchreiben. Ich Schreibe Aber fie, nicht für 
fie. Sie Lönnen. mich, id) aber. nicht fie enibehren. Um mid) in einem 
Gleihniffe auszuprüden: ich wickle Das Gefpinnfte der Seidenwürmer 
ab, nicht um die Seidenwürmer fpinnen zu lebten, fondern aus ber 
Seide für mich und meines Gleichen Beutel gu wachen; Beutel, um 
das Gleichniß fortzujegen, in welchen ich die Heine Münze einzelner 
Empfindungen jo lange fammle, bis ich fie in gute wichtige Golpftüde 
allgemeiner Anmerkungen umfepen, und dieſe zu dem Sapitale jelbft- 
gedachter Wahrheiten ſchlagen kann. — 


droumudfnafngſter Brief. 


Das alfo ift erwiefen, daß ih den Herrn Klotz um fein Urtheil 
nicht gebeten habe, Ich habe es blog nicht verbeten. 

Sch war nie begigrig darnach geweſen, ehe mich feine Zuſchrift 
begierig darnach machte. Aber ich exinnerte mich, daß ich ihn zu dem 
öffentlichen Widerſpruche, zu welchem er ſich aufwarf, wohl könne gereigt 
haben. Gereizt! denn ich hatte ihm ſelbſt gelegentlich widerſprochen. 
Doch mußte ich ihn auch nicht glauben laſſen, daß ich ihn für gereizt 
hielte, oder mußte es ihm nur durch die Verſicherung, daß ich ihn nicht 
dafür hielt, merken laſſen. Kurz, ich ſehe noch nicht, wie ich ihm da» 
mals hätte ander3 antworten können, als ich ihm geantwortet habe. 

Über hören Sie weiter. — Nad Verlauf von fünf Monaten ers 
Idien dag Stüd von den Actis litt, 1 in welchem Herr Klotz Wort 
hielt; und er hatte die Güte, ed mir mit einem zweiten Schreiben 
ſelbſt zuzuſchicken. Ich theile auch dieſes ganz mit; denn da Herr 
Klog e3 einmal für gut befunden, unſer Bublicum in einen Privats 
brief gucken zu laſſen, fo mag dieſem Publicum nun lieber gar nichts 
verhalten bleiben, was unter und worgefallen. Es Tautet jo: 

„Nachdem ic) einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in Halle, 
mein wertbefter Herr, gewartet, und mit diefer Hoffnung mir alles 
das Unangenehme, welches mein Profeſſoramt bei fih führt, verſüßt 
hatte, bringt mir mein Freund, Herr Haufen, ‚vie Nachricht, daß 
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Sie in Berlin find. Es bleibt mir alfo nicht übrig, als, um mir 
das Vergnügen, Ste zu umarmen, zu verſchaffen, ſelbſt nad) Berlin 

zu reijen, und ich hoffe gewiß, daß ich auf Oſtern meinem Verlangen 
werde ein Genuͤge leiſten lönnen. Unter vie Vortheile, die id mir 
von.dem Warſchauer Antrage verſprach, rechnete ich innmer auch den, 
vaß ich Sie einige Wochen genießen würde.“ 

„Sie haben mir die Erlaubniß gegeben, das nieder zu ſchreiben, 
was g bei dem Leſen Ihres vortrefflichen Laokoons gedacht. Wenn 
Sie einige Augenbliche beigelegter Schrift gönsen wollen, fe werben 
Sie fehen, daß ich mich derjelben ‚bedient habe. Ein Mann von ge 
gründetem Ruhme und edlem Bewußtſeyn feiner Verdienſte erlaubt 
dem andern gern jelue. ſchmachen Bemühungen, ihm nadzuahmen, 
jeigen zu bürfen, und wenn er auch gleich einfieht, daß er ihn nicht 
‘erreicht, fo verzeiht er ihm doch den Mangel. an Kräften, und licht 
ihn wegen feines guten Willens. Diefer Gedanke verfpricht mir eine 
freundfopaftliche Aufnahme meiner Einfälle von Ihnen.“ | 

„Es war mir genug, daß Herr Haufen mir fagte, daß einige 
Berlinifche Gelehrte fi über meinen Auszug aus ber allgemeinen 
Welthiftorie gewundert hätten, um bie ganze Arbeit wieder aufzu: | 
geben. Die Umftände, in welchen ich mich befand, da fie mir ange: | 
tragen wurde, nöthigten mich eine Sache zu unternehmen, bei der ih 
bloß den Fieiß eines Zaglöhners anzuwenden brauchte. Allein, ſchon 
der Wink eines einfihtävollen Kmftrichterß zwingt mich zu erröthen, 
und lieber alles einzubüßen, als Vertrauen und Gunft der Männer, 
gegen deren Urtheil ich nicht gleichgültig ſeyn Tann.“ | 
Ich hoffe nun bald durch Bücher und andern Vorrath mic in 
den Stand zu fegen, ein Buch von der alten Steinfchneiderkunit zu | 
‚verfertigen, wozu id den Plan feit einigen Jahren gemacht, und an 
deſſen Ausführung mich die allhier herrſchende Barbarei und der 
Mangel an Hülfsmitteln gehindert.“ 

„Mit einer Hohadtung und Ergebenheit, in deren Aufrichtigteit 
ich niemanden in der Welt negehen werde, babe ich die Ehre zu ſeyn 
br Ä 
Halle, ven 11. Det, gehorfamfter Diener 
1766, Klotz.“ 
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Was fagen Sie zu diefem Briefe, mein Sramp? Iſt es nicht ein 
feiner, artiger,, füßer, lieblofenver Brief; voller Freundſchaft, voller 
Bertraulichleit, voller Demuth, voller Hochachtung? D gewiß! — 
Und die Schrift erft, die dabei lag! Bas nenne ich eine Necenfion! 
Das ift ein Mann, der zu loben verfteht! O, wie jhwoll mir. mein 
Herz! Run wußte ich doch, mer ich war! Ich war elegantissimi 
ingenii vir; id war verus Gratiarum alumnus; mir hatten bie 
Muſen dudum prineipem inter Germanis ornamenta locum 
jnerlanst; id} mar es, der nicht anders als cognitis optimis fere 
omnium populorum libris, artium natura perspecta, con- 
junetaque. entiquarum litterarum scientie cum recentiorum 
auctorum lestione, die ober. ergriffen. Nun war mir.mein Buch 
erſt lieb! Denn e8 war dem Herrn Klog ein aureolus libellue, und 
er rief einem jeden, der es in die Hand nehmen wolle, mit ven Worten 
des Plato zu, vorher den Grazien gu opfern! 

Was werde ich auf dieſen Brief und auf biefe Hecenfion dem 
allerliebften Berfaffer: nicht alles geantwortet haben! Mit weicher 
entzüdehden Dantbarteit werde ich ihm ein ewiges Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß gelobt haben! Richt wahr? — 

Ich erjuche den Hexen Kloy, meine Untwort auf diefes fein zweites 
Schreiben, auf dieſe feine Recenfion, drucken gu laflen. Sie wird 
mich freilich jezt Leichämen, wenn fie fo ausgefallen ift, wie ih 
glauben muß, Daß er fie erwartet hat. Aber er ſchone mich nur niet; 
ih muß gebentäthigt feyn: und was könnte mich. mehr bemütbigen, 
als mit ihm das Mulus malum gefpielt zu haben? 


Vierundfauzuler Brief. 


Die Wahrheit, mein Freund, iſt, daß ich dem Herrn Riot auf. 
jein zweites Schreiben, auf feine Necenfien — ganz und.gar nicht 
geantwortet habe; daß ich ihm noch heute Barauf antworten foll. Ich 
hatte an feinem zweiten Briefe genug: meine Antwort würde nur 
vielleicht einen brüten nach ſich gezogen haben; und was wäre es, 
ob id; erſt bei dem "dritten: oder bei dem vierten abgebrochen hätte? 
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Abbrechen hätte ic) dach einmal müfen: und ich. vente, je früher eine 
ſolche Unhöflichleit erfolgt, deſto Kleiner ift fie. 

Auf den erften Brief konnte ich dem Herrn Klotz verbindlich, aber 
doch noch) mit Beftande ver Wahrheit antworten: Sch. nahm ven Mann 
vorläufig fo an, als ich ihn zu finden münfchte, umd wer bat e3 je 
für Beleidigung ber Aufrichtigleit gehalten, die Aurebe eines Unbe⸗ 
kannten mit guter Freund zu -exiwiebern, weil ſich endlich findet, 
daß diefer Unbelannte meber gut, no Freund iſt? — Mit dem 
zweiten Briefe hingegen war e8 anders. Ihm verbindlich darauf zu 
antworten, ‚bitte ich ſchlechterdings gegen meine Ueberzeugung ſprechen 
müffen, und nach meiner Vebergeugung mit ibm zu reden, Das hätte 
ihm leicht empfinblicher fallen mögen. als ich von dem bloßen Still: 
ſchweigen befürchten durfte, von welchem er ſich no immer eine Ur⸗ 
fache denken konnte, wie fie feiner -Eitelleit am wenigften auffiel. 


Und zwar hatte diefe Alternative, gegen Herrn Klotzen entweder 
den Schmeichler zu fpielen, ober ihm unangenehme Dinge zu fagen, 


einen doppelten Grund. Seine Lobiprüce. waren wur Außerft edel, 
weil. fie Auperft übertrieben ware, und. feine Giamürfe fand ich. höchſt 
nüchtern, jo ein gelehrtes Maul er auch babei immer zog. 

Ueber jenes hätte ich. ihm fagen.müflen: : „Dein werthefter Herr, 
ein anderes ift, einem Weihrauch ftreuen, und ein anberes, einem, 
mit Werniden zu reden, das Rauchfaß um ben Kopf ſchmeißen. Ich 
till glauben, daß Sie das erite thun wollen, aber das andere 
baben Sie gethan. Ich will glauben, daß es Ihre bloße Ungeſchic 
Tichteit in Schwenkung bes Roauchfaſſes iſt, aber ih habe, dem unge: 
achtet die Beulen, und fühle fie. Daß ich ein ziemlich gutes Büchelchen 
geſchrieben, kitzelt mich freilich felbit von Ihnen zu vernehmen. Es 


figelt mich freilich, mjch von Ihren unter die Rierden Deutſchlande 


gezählt zu fehen, denn wer will nicht feinem Vaterlande wenigftens 
gern Feine Schande maden?. Aber nun genug mit dem Kitzeln, denn 
feben Sie, ich muß mid) ſchon mehr krümmen, als ich. lachen Tann. 
Oder denken Sie, dap meine Haut Elephantenlener ik? Das -müfien 
Sie wohl denken, denn Sie machen e3 immter-ärger, und Gie werben 
mid) tobt figeln. Sie ertheilen mir unter den Bierben Deutſchlands 
nicht allein eine Stelle, Sie: ertheilen mir ‚eine von’ ben exffen, mo 
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nicht gar bie erſte. Ya, nicht Sie bloß ertbeilen fie. mir; Sie laflen 
fie mir van den. Muſen ertheilen, und laſſen fie-mir von ben Muſen 
damals ‚fchen längit ertheilt haben. Oui dudınn prineipem inter 
Germaniee ormamenta looum Muse tribuerunt! Mein werthes 
ter, wertheſter Herr, mir. wirb bange um Sie. Wenn Sie im Ernfte 
jo denken, fo haben Sie das Pulver wohl nicht erfunden, Sagen Sie 
es aber mur, ohne jelbft ein Wort bamon zu glauben, bloß um mich 
zum Beiten: zu haben: fo. find. Sie. ein. ſchlimmer Dann. . Doch Sie 
mögen leidyt weder fo ſchlinmm, mod) jo einfältig ſeyn, Sie preifen die 
Felſenkluft wohl nun: des Miederhalls wegen. Sie ſchneiden den Biffen 
nicht für. meinte, ſondern für Ihre Kehle; mas mir Wurgen verur⸗ 
ſacht, geht bei Ihnen glatt herunter. Wennidas iſt, mein.tvertheiter 
Herr: ſo bedaure ich Sie, daß Sie an.ben unuschten gelommen. Den 
Ball, den ich aicht-fangen mag, mag ich auch nicht zurüdwerfen. Eis 
Ind zwerläſſig gelehrtex, als ich; aber Sie darum unter Die Zierden 
Deutſchlands einzuſchreiben, Ste hinzuſtellen, we Sie mich hinſtellen 
wollen, das dann ich nicht, und wenn es mir das Leben Tojlete! Haben 
es die Muſen bereits. gethan: fo. weiß ich vichts davon, und..ohne 
ſichern Grund möchte ich ‚den Maſen ſo was nicht gern nachſagen. 
Wollen es die Muſen noch. thun, had fell mich freuen; aber: laſſen 
Sie uns fleißig ſeyn, und warten -ı Die She iſt am Ziole; und von 
dem. Ziele Jauft man nicht ud m: - .- 1— 
Ueber. ben zweiten Want hätte ich bem ‚Herr. Riot Sagen mäfen 
„Rein wertheſter Hert, ich ſinde, daß Sie ein fehr' heleſener Dion 
ind, ader ſich wenigſtens trefflich darauf verſtehen, wie man es zu 
— * ſcheinen kaun. Siemögen auch wohl. hübſche Collectameen haben. 
Ich habe dergleichen nicht; ich mag quch. nicht ein. Blatt mehr geleſen 
zu haben ſcheinen, als ich wirklich geleſen habe; ich finde manchmal 
jogar, daß ich für meinen gefunden Verſtand ſchon viel zu viel gelejen 
habe, Dein halbes Beben iſt vexgqugen, um ziö lernen, was andere 
gedacht haben. Nun wäre es bald Zeit, ſelbſt zu denken; oder, wenn 
& damit:zu ſpaͤt ſeyn ſollte, wenigſtens das, wovon ich gelernt habe, 
daß es andere gedacht, mir ſo zu ordnen, mir ſo zu berichtigen und 
aufzubellen, daß es zur Roth. für. meine eigene Gedanken gelten kann. 
% ſcheint nicht, daß Sie ſchon ba halten, wo ich halte; es ſcheint 
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wicht, daß Sie das Bedurfniß, in Ihrem Kopfe aufzaräumen, ſcho 
fo dringend fühlen, ald ich es fühle, Sie jammeln noch, und ic) w 
ſchon wieder weg. Ich erlenne es mit Dank, daß Gie ſo geichäfti 
und dienitfertig um wich ſeyn wollen; aber bemerlen Sie doch n 
mein wertbefter Herr, daß Sie. mir faft lauter Dinge in die Han 
geben, bie ich dort ſchon in ven Winkel geftellt. habe. Bieles ge 
Sie mir auch für etwas ganz anders in bie Hand, als es iſt. 
baupt aber verlennen Sie meine. Abficht; Sie halten ſich bei den bei 
läufigen Erläuterungen auf, und über. die Hauptſache fahren Si 
dahin. Ich möchte Sie wohl um mich haben, um Sie als ein leben⸗ 
diges Negifter zu nupen; an Seitenzahlen:.wüsben, Sie mich nicht, 
Mangel leiden laſſen, nur für die Gebanben müßte ich. ſelbſt ſorgen. 
Wohl zu behalten, daß ich Ihnen auch noch. bie Seitenzahlen nachzu⸗ 
berichtigen, nicht verjäumtel Denn oft ſagt: das Regiſter etwas ganz 
anders, als das Buch. Ich verfprad mir an Ihnen einen Dann, der 
mit mir denen würbe; und ic) finde einen , der fuͤr mich nachichlagen, 

und in den Supferbücern für mich bilvern will. Wenn Ihnen ein 
Gefallen damit gefchieht, fe follen. Sie mit jeder Ihrer Erinnerungen 

völlig Recht. haben; was.mein Buch beiveifen und erläutern fell, bes 

weist und erläutert es darum nicht ein Haar weniger.“ — 

‚Sp, und nuz jo, hätte ich dem Heren Klotz antworten kämen, 
ohne meiner Freimüthigleit Gewalt zu than. Aber wenn ih mid 
fragte: wozu diefe Gewalt? jo fragte ich mich auch zugleich: wozu 
dieje Freimäthigleit? Was wird fie nupen, ala baß bu Dir aus einem 
ungewiflen Freunde einen gewillen Feind machſt? ‚Wähle das Mittel, 
erfpare ‚deiner Treimhibigleit die Gewalt, indem du bir die Frei⸗ 
müthigleit jelbft erfparit; ſchweigl — Und ich fhwieg. 









Süufundfunfggfer arief. 


— Ich ſchwieg in das zweite Jahr; und ich warde ſicherlich noch 
weigen — 

„Wenn Herr Nicolai mit ſeiner Allgemeinen Bibliothet 
nicht wäre.“ 
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So .fagt Herr Motz! „Damald,* jagt er, „als ig noch an feine 
Deutsche Bibliothet gedacht (ald meine Deutſche Bibliothet noch 
niht Schulb war, daß Herr Nicolai won feiner Allgemeinen Biblio⸗ 
thet weniger Eyemplare auf ber. Meſſe verlaufte),, 2 ftand ich bei Herr 
Nicolai und feinen Freunden noch in Gnaden. Aber: jobald id mid 
an die Spige der über ben kritiſchen Defpotisinws Unzufriedenen 
ſtellte, ſo ſah man mid) auch mit andern Augen an; dann fchrieb ver 
füngere Herr Candidat Leſſing in Verlin wider mich Zeitungsartilel, 
wovon der eine fo ehrenrührig war, daß er auf Befehl eines großen 
Ninifters unterdrüädt wurbe; dann ergriff Herr Magifter Leifing 
die Feder; dann warb ich felbft in der Allgemeinen Bibliothet 
gemißhanbelt.” — 

Diefer Magifter Lefling ſoll ih feyn, und diefer Candidat Leſſing 
joll mein Bruder ſeyn, und wir beibe follen bloß und allein wider 
ven Herrn Magifter Klotz die Feder ergrifien haben , um bie Nah⸗ 
rung des Herrn Buchänpler Ricolai aufrecht zu erhalten ! 

Ich Ian mid rühmen, daß ich fehon manche tüichtige Züge von 
mir und wider mich zu lejen das Vergnügen gehabt habe; aber jo eine 
grobe, aus der.Zuft.gegriffene, haͤmtückiſche ift mir doch lange nicht 
vorgeflommen, als dieſe Klotziſchel Mein Bruder mag fich felbft recht: 
fertigen, wenn. er es ber Mühe. werth hält. Ob ex Beitungsartilel 
wider Herr Alotzen gemacht hat, das weiß ih nicht; daß er ehren» 
tührige gemadht haben jolite, das. glaub ich nicht; und gewiß ift es, 
dab ein ſolcher .chrenrühriger Ürtilel von ihm, auf Befehl eines 
großen Miniftera nicht kann jeyn unterbsüdt werden, weil in 
Berlin kein Minifter, fondern nur ein. Gcheimberath Die Zeitungen 
cenfirt, Ein Geheimderath kann ja mohl einem andern Gcheimpen- 
tatbe auch einen. bloß: empfindlichen Artilel haben erfparen wollen, 
und ein empfindlicher Artikel ift noch lange fein ehrenrühriger. Ich 
möchte Herx Klotzen wohl fragen, ob es biejen ehrenzührigen Artilel 
lelbft gelefen? und ob er es ganz gewiß weiß, daß mein Bruder, und 
niemand anders, ihn gefchrieben? Hat er ihn nicht ſelbſt gelefen, 
weiß er dieſes nicht ganz gewiß: fo vente er bach einen Augenblid 

* 45. Beitung 1758, St. 81. 
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nady‘, welche Grauſambkeit es ift, einen jungen: unbelannten Menſchen 
caf Gerathewohl ber Welt damit zuerft befannt zu machen, daß nam 
ihm nachſagt, er ſey fähig, ebrenrührige Dinge zu Jchreiben? Cine, 
ſalche Beſchuldigung ift ehrenrührig; und wenn fie Herr Klotz nicht: 
unwiderſprechlich erweilen kann: fo tft Er. ber ehrenrührige Schreiber, 

zu dem ex hiet meinen Bruber machen will. | 

Doch. wie gelingt, ich: will nur. meine Thüre rem halten; und 
was braucht «8 dazu mehr als eine Erllarung/ bie ich vielleicht ſchon 
langſt hätte thun ſollen . .. 

Dieſe naͤmlich: Herr Nieolai iſt mein Freund; aber mit feiner 
Allgemeinen Bibliothek babe ich nichts zu ſchaffen. Sie ift bereits bis 
auf die Hälfte des neunten Bandes angewachſen, und nach foll id 
bie Feder für fie anfegen... Da iſt nicht eine einzige Nevenfion, nicht 
eine einzige kleine Nachricht, welche ſich vom mur herſchriebe! Da if 
kein einziges. Urtheil, auf welches ich, nie wiſſentlich, den geringiten 
Einfluß gehabt. hätte 

In dem fünften Bande. waren gewifle Pſalmen und Ihre 
nodieen, bie ich noch leſen foll, anders augezeigt worden, ala es 
fich der Berfaffer und deſſen Freunde verſehen hatten. Sogleich er» 
ſchien ein langes Sendſchreiben an mich, 4 in welchen: ich auf bie 
bitterfte.und werächtluchite Weiſe Darüber jur Rebe geftellt ward. Ich 
möchte nun, hieß es, jene bimbifche, efelhafte Kritik ſelbſt gemacht 
haben, over nicht: jo ſey es Body immser, gut, mir ben Kopf pafür zu 
waſchen! Denn es ſey boch einmal weltkundig, daß ich einer der vor 
nehmſten Mitarbeiter: an ver Allgemeinen Bibliothet fen; es geſchehe 
doch unter meinem Namen, daß ein ſo entſetzlicher Menfch: einem der 
größten Dichter unferer Beit ein fo hinsmelfchreienves Unrecht zufüge; 
ich müfle alfo einem ſolchen Unweſen ‚ftewerw; ober wenigftens , wenn 
mir an ber Hochachtung der Melt nach das geringfte gelegen fer, 
öffentlich meinen Abfchen dagegen bezeigen und atlaren, vaß ich ihm 
nicht zu ſteuern vermöge. 

Wie man gewiſſe Dinge: gerade behwegen recht thut, weil gewife 
Leute behaupten, daß man.fie thun müfle: jo bezeigte und erklärte 


1 m Reipzig bei Hilſchern, 1768. 
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ich von allem, was vet Sendſchreiber meinte, daß ich nothwendig be 
zeigen und erllären mäfle, fehlechterving® nichts. Diefer Clende, dacht’ 
ic, ver fähig ift, einen bei ſich niederfallenden Stein in der Wuth 
aufzugreifen, und ihn dem.erften, ben er in vie Augen faßt, an ben 
Kopf zu werfen, — biejer Elende mag von dir glauben was er will! 
Der wird es ihm nachglauben? 

Aber hierin betrog ich mich, Denn ich habe nachher nur allguoft 
die nämliche Sprache wider mich führen hören. Selbſt in dieſem 
Augenblide lege ih ein Zeitungsblatt des Herrn Riedels aus der 
Hand , 1 in welchem er von dem legten Stücke der Allgemeinen Biblios 
thet anmertt, „DaB in gwei Recenſionen bie Barteilichleit gar zu ficht« 
bar fey; in der von den Reliquien, und in der, welche die Nachricht 
von Künftlern und Kunftfachen betrifft.” „Der. bittere Tadel des 
Herrn von Heinele, jet er hinzu, und bad Lob, welches ihm neulich 
Herr Leſſing ertbeilte, machen einen Gegenſaz aus, bei welchem wir 
nicht wiflen, was wis denken follen.” Richt willen, was wir denken 
folen! Und warum denn nidht? Unftreitig, weil Herr Riedel das 
kmpelfte und natürlichfte nicht denfen willl Über wäre es das 
fimpeljte und natürlichfte etwa nicht, auch ſchon aus diefem einzigen 
Grempel zu fchließen,, wie wenig ich mit ber Allgemeinen Bibliothet 
colludire? Was geht ed mich an, wie die Allgemeine Bibliothek urs 
theilt ? Warum muß ich ihr Urtheil nothwendig zu meinem maden? 
Darum fie mein Urtheil zu ihrem? ‚Das Einvperſtaͤndniß, dus Herr 
Riedel zwifchen ihr und mir vorausſetzt, worauf gründet es ſich? Was 
für Beweije kann er davon geben? 

Doch Er und fein theterfter Freund, Herr Klotz, haben es ſich 
nun einmal vorgenommen , der Welt eine Berlinifche Kiteraturfchule 
aufzubeften , und mich zu einem von den Stiftern derſelben zu machen. 
Diefe Schule ſoll in den Journalen, welche Herr Nicolai feit zwölj 
Jahren beforgt, leiben und leben und den unerträglichiten Deſpotis⸗ 
mus üben, Der Mißvergnügten über dieſen Deſpotismus ſollen in 
Deutſchland unzählige feyn, und Herr Klotz will ra endlich an bie 
Epige derjelben geielt baben. 


’ Erturiiiche gelehrte geitun, abſten Etuck. 
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Viel Glũck zu dieſen Eeſcheinungen und zu allen daraus folgenden 
NRitterthaten! Aber möchte ein freundlicher Genius die Augen dieſer 
Helden wenigitend nur in Abficht auf mich erleudhten. Ich bin wahr: 
lich nur eine Mühle und kein Rieſe. Da ftehe ich auf meinem Plate 
ganz außer dem Dorfe auf einem Sandhügel allein, und komme zu 
niemanden, und helfe niemanden, und lafle mir von niemanden 
helfen. Wenn ich meinen Steinen etwas aufzufchütten habe, fo mahle 
ih es ab, ed mag feyn mit welchem Winde e3 will, _ Alle zweiunds 
dreißig Winde find meine Freunde. Bon ter ganzen weiten Atmo: 
fphäre verlange ich nicht einen Fingerbreit mehr, als gerade meine 
Flügel zu ihrem Umlaufe braudyen. Nur diefen Umlauf laſſe man 
ihnen frei. Müden tönen dazwiſchen inihwärmen, aber muthwillige 
Buben müflen nicht alle. Augenblide ſich darunter durchjagen wollen; 
noch weniger muß fie eine Hand hemmen wollen, ‚die nicht ſtärker ift, 
als der Mind, ber mich umtreibt. Wen meine Flügel mit in die Luft 
ſchlendern, der hät es fich ſelbſt zuzuſchreiben, auch kann ich ihn nicht 
fanfter niederſetzen, als er fällt. — | 

Seit dem Jahre 61 habe ich für die Journale des Serm Nicolai 
gerade einen Keinen Oltavbogen geliefert, welcher die Anpreiſung 
eines Wertes enthält, über deſſen Güte wir alle einig find. Dennoch 
darf Herr Klog mich zum geſchworenen Vorfechter bes Herrn Ricolai 
machen. Dennoch darf — 

Doch genug hiervon. Schon wird meine eigene Rechtfertigung 
mir ſelbſt zum Eckel. 


Ardenndfuuftiglter vrieſ 


Aber wenn es nicht Herr Nicolai war, wer war es denn, der mich 
gegen Herr Klotzen aufbrachte? — Denn aufgebracht ſoll id doch nun 
einmal jeyn. 

Ich weiß nicht , was ich bin, oder zu ſeyn feheinen mag. So viel 
weiß ich, daß id) das, was ich bin, mit fehr kaltem Blute bin. Es ift 
nicht Hige, nicht Uebereilung, die mid auf den Zon geffimmt, in 
welchem man mid mit Herr Klogen hört. Es ift der rubigfte Bor: 
bebadıt, die langjamite Ueberlegung, mit der id} jedes Wort gegen 





—_ 





Briefe, antiquariſchen Inhalts. 301 


ihn niederfchreibe. Wo man ein ſpottiſches, bitteses, hartes findet, 
ba glaube man nur ja nicht, daß es mir entfabren fey. Ich hatte 
nach meiner beiten Ginficht geuriheilt, daß ihm dieſes fpöttifche, bittere, 
harte Wort gehöre, und. daß ih es ihm auf keine Weile eriparen 
loönne, ohne an der Sache, hie ich gegen ihn vertheidige, zum Ver⸗ 
säther zu. Werben. 

Was war Herr Kleyg? Was wollte er auf einmal fern? Was 
it er? 

Herr Klog war, bis in dad Jahr 66, ein Maun, der Ein lateis 
nifches Buchelchen über das andere pruden laſſen. Die erften und 
meilten dieſer Büchelchen follten Eatyren ſeyn, und waren ihm zu 
Pasquillen geratben. Das Verdienſt der beiten war zuſammenge⸗ 
ftoppelte Gelehrfamleit, Altagswig und Schulblümden. Bei folchen 
Talenten lonnte er feinen Beruf zum Journaliſten von Profejlion 
nicht lange verlennen. Er warb es, doc aud) wur erft auf Latein. 
Man lernte aus feineg Actis litterariis, daß er manch gutes Bud 
zu Geficht befomme; aber daß er über ein guted Buch felbit etwas 
Gutes zu jagen wiſſe, davon fellen uns dieje Acta noch ven erften 
Beweis geben. Wovon fie uns die häufigften Beweiſe gaben, war 
der unglüdliche Hang des Verfaſſers, in feine Urtheile die diffamirend⸗ 
ſten Berfönlichleiten einzuflechten. Wenn z. E. ein Gelehrter, der, 
nach Herr Klotzens eigenem Gejtänpnifle, ſich in feinen erften Schrifs 
ten mit Ruhm gezeigt hatte, in feinen legten allmählig fintt, over 
einen Wiſch mit unterlaufen läßt, in welchem man ihm gänzlicy vers 
tennt: was thut da Herr Klop? ft es ihm genug, den Berfall dieſes 
Mannes anzumerken? die Rachläffigleiten deſſelben ins Licht zu ftellen ? 
über die anſcheinende Unwiſſenheit zu fpotten? ft es ihm genug, 
auf die Zerftreuungen von weitem anzuipielen, aus welden jene 
Nachlaſſigleiten vielleicht entfpringen? Zwar wäre auch diefer Schritt 
ſchon viel zu vermeflen, ſchon viel zu weit über die Oränze der Kritik, 
Und dod wie unfchuldig wäre er gegen den, ben fi Herr Klop ers 
lauben dürfen. Lefen Sie, wie er dem D. Conradi mitgefpielt, und 
erftaunen Sie! 1 Aber erſtaunen Sie, nicht ſowohl über die Frechheit, 


® Act. Live. Vol. Ik P. IV. p. &68. 
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als darüber, daß ihm eine ſolche Frechheit ungenoffen außgegangen. 
Um ſeinen Leſern begreiflich zu machen, wie die neueſten Schriften 


dieſes Gelehrten fo ſchlecht ausfallen können; um zu verhuten, — — 


de wahren Frelona, ber ſich einbildet, alle Menſchen müßten, wie 


‚er, 3 lieber an ihrer Rechtfchaffenheit, als an ihrer Gelehrſamkeit 
zweifeln laſſen! — um zu verhüten, daß man nicht nach dieſen 
neueiten Schriften die Wiffenfchaft ihres Verfaflers jchäge, ut Con- 


radi doctrinam ab eorum forte judicio vindicet, quieum non 
nisi ex postremis scriptis noverunt, — o des fritifchen Biebers 
mannes! — erzählt er und: „D. Conradi habe fich jeit einiger Zeit | 


auf ven Weinhanvel.und aufs Saufen gelegt, habe feine Ereditores, 
man. verfteht nicht recht, ob betrogen? oder mit anderer Schaben be: 
reichert ? bis or endlich, um bei Chrem gu bleiben und fich des Hungers 


zu erwehren, von Leipzig nah: Marburg entweichen mäflen.“? — 
Abſcheulicher Recenſent, wer verlangt das zu wiffen? Sag’ ung, ob 
das Buch ſchlecht oder gut iſt, und von dem übrigen ſchweig! Auch 
‚wenn alles wahr: ift, ſchweig, denn bie Gerechtigkeit hat dir es nicht 
aufgetragen, folche Brandmale auf die Stirne des Unglüdlichen zu 
vrüden! — Zwar hat: Herr Klotz diefen Schandurthel die Buchſtaben 
F. 8. A. unterfegen laſſen, ohne Zweifel, um ung damit zu jagen, daß 
‚ex es nicht felbft abgefafst habe. Aber felbft, oder nicht felbft: es iſt 
darum nicht weniger jein Werl, Denn der allgemeine Titel: Acta 


i Der ſich ruhig Fripon nennen: kißt, aber ſobald er ſich mauveis auteur | 


nennen hört, erbittert aufruft: Arräter, s'il vous plalt; on peut altaquer mes 
moeurs; mais pour Ma r&putation d’auteur, je ne le souffrirsi jamais. 

3 Hier ift die ganze Stelle: Est haud rero doetissimorum ingennorum het 
fortuna, ut, dum genio suo nimis indulgent, rebus a libris plane alieujs facile 
distrahantur. Talem quoque expertus est juris civilis apprime peritus Con- 


radus, qui, dum Lipsie jurisprudentiam docuit, editis initio libris egregiis, | 
erudiä ICli npmep’sibi paraveret, at posten cum ad. bibendi studium ec vina- 
rium commercium, quod non sine aliorum invidia, et, insigui Credırorum | 
commodo exercebat, ®& Converiisset, acceptam jam laudem ädeo deseruit, ut: 
aut nihil plasıe scriberet, aut, quando suo nomine aliquid «dere debehat, vel 
omici cujusdam, his in litteris minime versati,' opera uteretur, vel ipse, 


quiequid In mentem venissef, in chartam conjiceret. Quod quidem non 
malevolo animo, aut calumniee Causa scribimus, sed ut Confadi dectrinam 
ab eorum forte judicio vindicemus, qui eum non nisi ex postremis scriptis 


noverunt. Tandem, quo fami ſamæque consuleret, Lipsia abiit in patriam 


suam, Marburgum etc. 
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Btieraria seripeit Klotzius, macht es dazu; und der Birth, der in 
feiner Kneipfchenke wiffentlich merben Haft, ift nicht ein daar beſſer, 
als der Mörder. 

Dieſes und unzähliger ahnlicher Frevel undeachtet, deren ein 
einziger hinreichend ſeyn miiäte, auch den beſten Criticus der öffent« 
lichen Verachtung ſo auszuſetzen, daß er ſich in ſeinem Leben nicht 
wieder unterſtunde, feine Stimme hören zu laſſen, gelang es Herr 
Klogen, fi einen Anbang.zu erſchimpfen, und einen noch größeren 
fih zu erloben. Veſonders hatte er einen Schwarm junger aufſchießen⸗ 
der Scribler ſich zinsbar zu machen gewußt, die ihn gegen alle vier 
Theile ver Welt alö den größten, außerordentlichſten Mann auss 
poſaunten, und ihn im eine ſolche Wolle von Weihrauch verhüllten, 
dab e# fein IBunder war, wenn er enblich Augen und Kopf durch den 
narkotiſchen Dampf verlor. In diefer Betäubung wurde ihm das 
Reich der lateiniſchen Sprache zu enge, und er beſchloß, feine Er⸗ 
oberungen auch über das Meich der deutſchen zu verbreiten. Die erften 
Etreifereien dahin wagte er.in ein paar Werflein, die, hochſt arm an 
Gedanken und Sachen, mit deutfchen Worten, aber wahrlich wicht 
deutfch gefchreeben waren. Dennoch wurben auch diefe bis in den 
Himmel erhoben; ihr Berfafier bieß: in utroque Cesar; und der 
gute Mann vergaß es in vollem -Ernfte, daß alle diefe Zujauchzungen 
nichts, als Dex vewielfaltigte Wiederhall ſeiner eigenen Bewunderung 
waren. 

Auch das hatt⸗ mögen hingehen! Unverdiente Lobſpruͤche kann 
man jedem gönnen, und wer ſich deren ſelbſt ertheilt, iſt damit be⸗ 
ſtraft genug, daß er fie ſchwerlich von andern erwarten dürfen. Nur 
wenn ein ſo precario, ſo dolose beruhmt gewordener Mann ſich mit 
dem ſtillen Beſitze feiner erſchlichenen Ehre nicht begnügen will; wenn 
der Irrwiſch, den man. zum Meteor auffteigen laſſen, nunmehr auch 
lieber ſengen und :brennen möchte, wenigſtens überall um fich ber 
giftige Dämpfe verbreitet: wer kann fi des Unwillens enthalten ? 
und welcher Gelehrte, deſſen Umftänve es erlauben, ijt nicht verbun⸗ 
ven, feinen Unwillen öffentlich zu bezeigen? 

Bon einem Manne, der nur eben verfucht hatte, über einen Kohl, 
den er zum fiebenunbflebgigften male aufwärmte, eine Deutfche Brühe 
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zu gießen, ward Herr Klotz urploͤtzlich um :allgemieirien Kunſtrichter 
der Schönen Wiflenfchaften — und der beutichen: Ichönen Willen: 
ſchaften! Unter dem Vorwande, daß er und feine Freunde mit ver⸗ 
ſchiedenen Urtbeilen, die bisher van Werten des Genies: gefällt werben, 
nicht zufrieden wären, langte. er nicht bloß feine Däuterungen deßfalls 
bei dem Publicum ein, ſondern errichtete ſelbſtein Aribunal, und 
wei ein. Tribunal! | 
Er das Haupt! Er namentlich! und nicht obne feinen bürger: | 
lichen Titel! — Wer ift der Herr Alog, der ſich aufrwirft , über einen 
Klopitod und Moſes und Ramler und Gerſtenberg Gericht zu halten? 
— Es iſt Herr Klod, der Geheimderath. — Schr wohl; damit muß 
fih die Schildwache in einer preugifchen Veſtung begnügen, ,. aber audı 
per Lejer? Wenn der. Lefer fragt: wer ift der Herr Klog? jo will er 
willen, was dieſer Herr Kloz geichrieben. hat, und worauf fich ſein 
Necht gründet, über folhe Männer lant urtheilen zu bürfen. Nicht 
dieſe Männer nehmen ihn wegen dieſes Rechts in Anſpruch, federn 
das Puhlicum. Die Nachſicht, Me das Publicum hierin gegen einen 
ungenannten- kritiſchen Schriftfteller bat, Tamm: es gegen ibm nidt 
haben. Der ungenannte Kunſtrichter will nichts als eine Stimme ans 
dem Publicum fegn, und fo lange er ungenannt bleibt, Täft ihn das 
Bublicum dafür gelten, Uber der Kunftrichter, ver fi nennt, wil 
nicht eine Stimme des Bublicum feyn, jonkern will das Bublicum 
ftimmen. Seine Urtheile jollen nicht bloß durch fi jo viel Glüd 
machen, als fie machen törmen; fie ſollen es zugleich mit durch feinen 
Namen machen; denn wozu fonft dieſer Name? Daher aber auch von 
unjerer Seite das Verlangen, diefen Namen bewährt zu willen ; aber 
bie Frage, ob es verdienter Name, ob es verbienter Name in dieſem 
Bezirke ift! Jeder andere Name ift noch mehr Betrug, als Beftechung. 
Und wenn Herr Klog Staatöminifter wäre, umb wenn er ber größte 
lateiniſche Stylift, der erfte Philolog von Curopa wäre, was geht un} 
das bier an? Hier wollen wir feine Verbienfte um die deutſchen 
ſchönen Wiftenfhaften kennen, und welche find bie? Was bat unſere 
Sprache von ihm erhalten, worauf fie gegen andere Sprachen ftolz jeyn 
lonnte? Stolj? was fie ſich nur nicht ſchämen dürfte, aufzumeifen ! 
Sp fteht es mit dem Haupte; wis mit ben Gliedern? — Ich frage 








"Briefe, antiquantfepen Zuhait, 308 


nit, wer Die Freunde des Herrn Kloh Ad. Sie wollen unbelannt 


ſeyn; und ich denke, fie-werben es bleiben. Weder ihren Namen, noch 
ihren Stand verlange ich zu wiſſen. Es mögen fi) mehr Geheimde⸗ 
räthbe unter ihnen finden, ober nicht; fle mogen Profeſſoren oder 
Studenten, Candidaten:oder Paſtoren feyn; fie mögen auf dem Dorfe, 
oder in der Stadt wohnen; fie mögen von ihrer Schreiberei leben oder 
nicht; alled das iſt! eines: wie daß andere. Nicht aus dem, mas fie 
md, Taßt uns beurteilen, was fie ſchreiden, fondern aus dem mas 
fe ſchreiben, laßt uns urtheilen, was fie ſeyn follten. 

Wahrlich, keiner von ihnen folte Profeflor ſeyn, wenigſtens nicht 
Brofeffor in den: fehönen Willenfchaften. "Ale follten fie ned Stu⸗ 
denten, und fleißige, befcheivene Stubenten jayn. Denn welcher vor 
ihnen verräth im geringften mehr Kenniniffe, gründlichere Einfichten, 
al3 jeder angehende Student Haben ſallte? Wps iſt in ihrer gangen 
Bibliothel, das nur ein Mann hätte jhreiben lönnen; nur ein Mann, 
ver ich in feinem Fache fühlte? Welches Ift die Gattung des Vortrags 
oder der Dichtung, fie jey fu Hein als fie wolle, worüber einer won 
dieſen Großſprechern nur eine einzige newe und gute Anmerkung ges 
macht hätse? Schale, platte Waſcher find fie alle; feiner hat auch nicht 
anmal jeinen eigenen Ten; -alle {reiben fie ein Deutf, das nicht 
baftlofer, biſſoluter ſeyn klann. Ste:mögen ſich zum Theil darauf 
verftehen, einer Ueberfegung aus alten Sprachen an den Puls zu 
fühlen, oder einev aus den neuern Spraden das Waffer zu befeben; 
das müßte aber’ alles ſeyn, womit ſie ſich, zu ihrer Uebung, abgeben 
Iinnten. Nicht einmal über Schriftfteller, von dem Maaße ihrer 


eigenen Talente, ſollten ſie urtheilen wollen, denn. e# tft ein edler 


Anblick, wenn man eine Spinne bie andere freflen ficht, und meiftens 
ergiebt es ſich zu deutlich, daß jle das getadelte Werk noch lange fo 
gut nicht ſelbſt hervorgebracht haben würden. Aber wenn-fie vollends 
an die wenigen Verfaffer fi) wagen, denen es Deutichland allein zu 

danken bat, daß jeine Litkeratur gegen die Litteratur anderer Völkev 
in Anſchlag kömmt, fo ift das eine Vermeſſenheit, von der ich nicht 
weiß, ob fie lächerficher aber. Argerlicher iſt. Was follen dieſe von 
ihnen letnen? Soß Klopſtock von. ihnen etwa lernen, in feine Elegien 
mehr Filtion zu dringen? und. Ramler, in feine- Oben weniger? So 

Seljing, Verke. IV. 20 


—* 


308 Briefe, antiquariſchen Inhalts, 


hirnlos dergleichen Mytheile ſind, ſo viel Schaden ſtiſten fie gleichwohl 
in einem Publicum, das Sc zum größten Theile noch exit bildet. Der 
ſchwaͤchere Leer kann ſich nicht entwehren, eine geringichägige Idee 

mit dem Namen ſolcher Männer zu verbinden, denen ſolche Stümper 
ſolche Armieligleiten unauögepfifien vorbocixen dürfen, 

Endlich, das ftinlende Fett, . womit diefe ‚Herren ihre kritiſchen 
Waſſerſuppen zurichtent Auf jedem. yon ihnen, ruht der Geiſt ihres 
verihmärzenden Herausgebers fiebenfältig;, und wern jemals die 
- Unart elender Kunfteichter, zur Mißbilligung und Verſpottung des 
Schriftitelerä die Züge von dem Menden, von dem Gliede ber 
burgerlichen Gejellihaft.zu entlehnen, einen Namen. haben dell ſe 
muß fie Rlogianiimus beißen, -. 


en Siebennndſanßigher Brief. 


Jeder Tadel, jeder Spott, ben der Rupftriter mit dem eeitifiren | 
Buche in ‚dev. Hand gun machen lann, ift dem Kunſtrichter erlaubt 
Auch lann ihm niemand vorſchreihen, wie ſanft oder wie hast, wie 
lieblich ader wie bitter, er bie Ausdrude eines ſolchen Tadels oder 
Spottes wählen ſoll. Er muß wiſſen, welche Wirkung ex damit her: 
vorbringen will, und es ift noihwendig, daß er ſeine Worte nach 
dieſer Wirkung abwägt. 

Aber ſobald ver Kunftrichter werrätb, dab ex von ſeinem Autor 
mehr weiß, als ihm die, Schräften deſſelben ſagen können; $obalo er 
ih aus dieſer nähen Kenntniß des geringſten nachtbeiligen Zuges 
wider ihn bevient: fogleich wire fein Tadel perfünliche. Beleidigung. 
Er hört auf, Kumnftriter zu ſeyn, und mirb — dad nerächtlicite, 
was ein vernünftiges Gefchöpf werben: taun — — Alatſcher Anſchwaͤrzer, 
Pasauillant. 

Diefe Veſtimmung unerlauhter Barfonlicleiten; und eines a 
Inubten Zakelä ift auftreitig ‚bie mahre, un vach ih ‚verlange id, 
auf das ſtrengſte gerichtet gu. ſeyn 
Here op klagt mich an, meine antiquarifihen. Briefe mehr gegen 

Ihn, als gegen fein Buch gerichtet zu haben,. welches „aus den per 
jönlichen Belebigungen, den, Subringuteien, dem Styl, der oft 
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mehr al3 bloß fatprifch fey, kurz aus dem Zone erbeile,, welcher ung, 
wider unfern Willen, an ven Berfafier bes Vademecum für der 
Zangen zu denlen zwinge“ !! 

Perfönliche Beiridigungen! sn alb lgt aber veſon· 
liche Beleidigungen! Herr Ring! Quis tulerit Graochos. ete. , Und 
doch, wo ſind ſie, die er von mir erhalten haben will? Er zeige mir 
eine, und ich will kommen, und ſie ihm fußfüllig abbitten! Dürd 
weiches Wort habe ich wich merten laſſen, daß ich. ihn meiter ala aus 
feinen Büchern inne? Welcher Tadel, welcher Epott ift mir ent 
fahren, der fich auf .mehr gründet, als auf Beweiſe feiner Unwiſſen⸗ 
heit und Liebereilung, wie te. in feinen Schriften da liegen? Ich habe 
ihn ein oder zweimak Geheimderatch genannt, und auch Daß würbe 
ich nit gethan haben, menn er wicht felbit mit dieſem Titel unter den 
Schriftſtellern aufgetreten wäre. Was weiß ich janft non feiner 
Perfon? Was verlange ich von ihr zu wiſſen 

‚Bubsinglichleiten! — Ich habe mir nur Eine vorzuwerfen: 
die im Laokoon. Das nicht ameingefdwäntse Lob, welches ich Hera 
Klotzen Da ertheilte, mußte mir ihn freilich auf den Hals ziehen. Aber 
nachher find alle Zudringlichleiten von ſeiner Seite. Was ich da⸗ 
gegen gethan, find: nichts als Abwehrungen; auf jetzt, und wo moͤg⸗ 
lich, auf künftig. 

Der Styl, der oft mehr als blos fatbriſch ih — 6 
thut mir leid, wenn mein Styl irgendwo bloß ſatyriſch iſt. Meinem 
Vorſatze nach, ſoll er allezeit mehr. als ſatyriſch Inn Um mad. je 
er mehr ſeyn, als jatyrifch? Treffend. .. 

Der Ton, welder an das. Bahemecum. far herr 
Zangen zu denten zwingt. — Run denn? Aber du weſſen 
Beihämung wird diefe erzwungene Crinnerung gereichen Zu meiner? 
Was Ian: ich dafür, daß ſein Buch eben fo lindiſce Adnet —* 
als der. Laugiſche Hraz - 

Kurz; von: allen dieſen Borwiıfen bleibt nich, eis hochſten 
der Skrupel, ob es nicht beffex geweſen wäre, etmas ſauberlicher zeit 
En dern Klotz zu veaheen? * deſichlen * eine harte 

e. rn \ 

I Deutfihe BL. hebentep Sind; 2973 
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Gewiß! denn fie iſt eine fo: kleine! 

Aber jo artig, wie. man will: die Höflichkeit ift lerne ick, unb 
nicht höflich ſeyn, ift noch lange nicht grob feyn. Hingegen zum 
Betten dev Mebrern: freimkthig ſeyn, iſt Pflicht; ſogar es wit Gefahr 
ſeyn, Darüber für ungefittel un booartig gehalten zu: werben, if 
Micht. 

Wenn ich aunfnichter warr, wenn ich mir getraute, das Kunſt⸗ 
richterſchild aushangen zu können: jo. würke meine Tonleiter dieſe 
ſeyn. Gelinde und ſchmeichelnd gegen den Anfänger; mit Bewun⸗ 
derung zweifelnd, mit Zweifel bewundernd gegen. ven Meiſter; abs 
ſchreckend und pofitiv gegen ven Stümper; bäbmildy gegen ben Prahler, 
und fo bitter als möglich gegen den Gabalenmakher: 

Mer Kunſtrichter, der gegen alle nur einen Ton: hat, hätte befier 
gar leiter. Und befonderß der, der gegen .alle.nar höflich iſt, ift im 
Grunde gegen die er höflich ſeyn könnte, ob. - - 

NUeberhaupt verftehen ſich auf das Raffinement ver Höflichkeit die 
hofllchften Herren am wenigſten. Einer von ihnen fagte zu mir: 

„Aber Herr Klotz ift doch immer ſo höflich gegen Sie geweſen. Sogar 
deine Necenfion der antiuarifchen Briefe iſt noch jo höflich 

Noch ſo höflich! Der Bauernftolz felbft hätte fie nicht geöber und 
plumper abfafien konnen. 

Was will Hert Klotz, der mich jonft immer nur ſchlechtweg Leſſing 
geramit hat, was will er damit, daß er mich in dieſer Redenſion 
Magiſter Leſſing nennt? Was fonft, als mir zu verftehen geben, 
welche Kluft die Rangorbnung zwiſchen uns befeitigt habe? Gr Ge⸗ 
heimberrath, and ich nur Magifter  — . Bas iſt denn Bauernſtolz, 
wenn das nicht Bauernſtolz iſt?— 

Und tod wird mir Hert Klot erlauben, den Khan, ‚ber fid 
lien einem Geheim denrathe, wie Cr, und zwifcheninem Magiſter 
befindet, für fo unermeßlich eben nicht zu halten. Ich meine, ex jey 
gerüne. nicht umermeßlicher als ver Abſtand von der Raupe zum 
Schmetterlinge, und es zieme dem Schmetterling ſchlecht, ine Epannı 
über den Dornenſtrauch erhaben, fo verächtlih nach der bemäthigen 
Raupe auf dem Blatte herab zu bliden. Ich wüßte auch nicht, daß 
fein König ihn aus einer andern Urſache zum Geheimdenrath ernannt 
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X 
habe, als weil er ihn für einen guten, brauchbaren Magifter gehalten. 
Der König hätte in ihm den Magifter jo geehrt, und cr felbft wollte 
den Magiſter verachten ? 

Ja, der Magifter gilt in dem Falle, in welchem wir uns mit 
einander befinden, fogar mehr, als der Geheimderath. Wenn ber 
Herr Geheimderath Klo nicht auch Herr Magiſter Klog wäre, ober 
zu ſeyn verdiente: fo wüßte ih gar nicht, was ich mit dem Herrn 
Geheimderath zu ſchaffen haben könnte, Der Magifter macht es, daß 
ih mid um den Geheimdenrath belimmere; und ſchlimm für den 
Geheimdenrath, wenn ihn fein Magifter im Stiche laßt! 
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gu den manderlei Plänen und Entwürfen, mit denen ſich Leſſing trug, ger 
hörte auch ein großes Werk, das ber griechifhen Ritteratur gewibmet war uud, dad 
iin na Vollendung feiner Fabeln beſchäftigte. Worläufig begann er mit den 
Borftiudien zum Sophofled und nach feiner Art zu arbeiten ließ er, nachdem er von 
allen Seiten das Material jufammengetrichen und bie Sammlungen fo weit georbnet 
hatte, daß er auf eine Wusarbeitung ohne Unterbrechung rechnen konnte, glei mit 
den Drad beginnen, für ben er dann bad Manufeript in Tleinen Lieferungen zu 
beihaffen pflegte. So ließ er auch jetzt im Jahr 1760 von feinem Sophokles das 
erſte Buch, daß von dem Leben bed Dichters handelte, im Drud beginnen, ber aber, 
als er bis an den achten Bogen gelangt war, aus unbelannten Gründen liegen 
blieb. Da, nah einer Bemerkung Leflings an den Vater, von dem Werke zur 
Mihaclismefle 1760 ſchon zwei Bände erfheinen folten, konnte der langfame Drud 
nit wohl fpäter als im Frühjahre begonnen und nicht durch Leffingd Uchertritt 
in die Dienfte des General Tauenzien unterbrochen fein, der erft im Spätjahre 
Rattfanb, Die fieben gebrudten Bogen bes Jahres 1760 wurden erft dreißig Jahre 
Ipäter mit Eſchenburgs Ergänzungen (vom Buchftaben L an) herausgegeben. Daß 
in den folgenden Büchern die Werte des Sophokles abgehandelt werden jollten, ift 
nah dem Titel des erfien Buches wohl unzweifelhaft. Fraglich erfcheint es, ob 
Reffing eine Ueberfegung ber Tragödien beabfichtigte. In feinem Nadlaffe fand 
man freili den Anfang einer Ueberfegung bed Ajax in Proſa; allein die wenigen 
Beilen (bie Veberfegung reicht bis zum 60. Berje von 1856) können ein bloßer zeit: 
Eirzgenber Verſuch fein und find die Frucht Eines Tages. In feinem Nachlaß bat 
fi wenigſtens nur dieß Bruchſtück gefunden. 

Die Arbeit, wie fie‘ vorliegt, iſt eine Nacheiferung bed Baple, der, weil ihm 
die Vorarbeiten mangelten, in feinem Lexikon den Sophokles ganz Übergangen 
hatte. Leſſing unternahm eb nun, ganz in ber Methobe Bayles, den Mangel zu 
erjegen. Er fiellte das thatſächlich Ermittelte in kurzen Sägen bin unb ließ bie 
Begründung jedes Einzelnen in ausführlichen Anmerkungen, bie wieber mit Anmer- 
Zungen verſehen waren, folgen. Vieleicht machte ihn biefe ungefchloffene, mehr für 
den gelehrten Sucher als für ven geſchmackvollen Befer einladende Behandlung bes 
Stoffes zuerſt überprüfitg, obwohl Diefelbe geeignet war, die Arbeit felbft fi crleich- 
tern, ba fi das, was fi in bie Darftellung nicht recht fügen wollte unb doch 
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Nun denke ich: feine Mühe ijt vergebens, die einem andern Mühe 
erfparen kann. Ich habe das Unnütze nicht unnäglich gelefen, wenn 
e3 von nun an diefer oder jemer nicht weiter lefen darf. Ich kann 
nicht bewundert werben; aber ich werde Dank verbienen. Und die 
Borftellung, Dank zu verdienen, muß eben fo angenehm ſeyn, als 
die Vorftellung bewundert zu werben, oder wir hätten feine Gram⸗ 
matiker, feine Literatoren. j 

Mit mehrerm Wortgepränge will ich dieſes Leben meines Dichters 
nicht eiriführen. Wenn ein Kenner davon urtheilt, „Barnes würde 
es gelehrter, Baͤyle würde es angenehiner gefchrieben haben," To hat 
mid) der Kenner gelobt. N 

nn Aeben, des Zophokles. 

„Bor ällen "Dingen muß ich von meinen Quellen Rechenſchaft 
geben (A). Dieſen zufolge war Sophokles von. Geburt cin At he— 
nienfer und zwar ein Kolgniate(B). Sein Vater’ hieß Sopfilus 
(C). Nach der gemeinften und wahrſcheinlichſten Meinung ward er 
in dem Iten Jahre der 71 ften Olympias geboren (D). 

„Er genoß eine ſehr gute Erziehung. Die Tanzkunſt und die 
Muſit lernte er bei dem Lamprug, und brachte es in diefer letztern 
wie auch im Ringen fo weit, daß er in beiden den Preis erhielt (E). 
Er war kaum 16 Jahre alt, al, er’ mit ver Leier um die Tropäen, 
welche die Athenienſetr nad dem Salaminifchen Siege erridteten, 
tenzte und den Lobgeſang anftimmte. Und das zwar nad) einigen 
nadt und gejalbt; nach ändern aber beffeibet (A). In der tragijchen 
Dichtkunſt ſoll Aefchylus fein Lehrer geweien feyn; ein Umſtand, an 
welchem ich aus verſchiedenen Gründen zweifle (G). Iſt er unter: 
deſſen währ, jo bat ſchwerlich ein Schüler das Hebertriebene feines 
Meiſters, worauf die Nahahmung immer am erften fällt, befjer ein: 
gejeben und glüdlicher vermieden, als Sophofles. Ich ſage dieſes 
mehr nach der Vergleihung ihrer Stüde, als nach einer Stelle des 
Mitar, N 

„Sein. er tes Trauerfpiel Fällt in die 77jte Olympias. Das jagt 
Euſebius, das jagt auch Plutarh, nur muß man bad Zeugniß biefes 
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letztern recht perſtehen; mie ich denn beweiſen will, daß man gar nicht 
nöthig hat, die vermeintg Berbeflerum anzunehmen, welche Samuel 
Petit darin angegeben hat (D. 

„Damals war der drawatiſche Dichter auch zugleich der Schau⸗ 
ſpieler. Weil aber Sopholles eine ſchwache Stimme hatte, jo brachte 
er biefe Gewohnheit ab. Do blieb gr darum wicht ganz von dem 
Deater (K). 

„Er machte in feines Kunkt verſchiedene Reuerungen, wodurch 
er fe allerdings zu einer höheren Staffel des Volllommenheit exhob. 
Es geventen verfelben zum Theil Ariſtoteles (EL); zum Theil Suidas 
(AD; zum Theil der ungenaunte Biagraph (N). 

„Mit der Aufnahme feiner „Untigone” hatte Sophokles ohne 
Zweifel Die meifte Urſache wergnägt zu ſeyn. Demm bie Athenienſer 
wurben jo entzüdt davon, daß fie ihn furz dayquf bie Würde einst 
deldherrn ertheilten. Ich babe alles geſammelt, mad. man, von dieſen 
Puncte bei den Alten findet, die fi in mehr als einens Mmitande 


widerfprechen (0). Biel Ehre ſcheint er als Feldherr wit eingelegt 


ju haben (P). 

„Die Bahl aller feines Städe wird fehr grob angegeben (Q). 
Rur | ſieben ſind davon bis auf und gelommen; und pon den anhera 
it wenig mehr übrig. ala bie Titel, Doch auch viefe Titel werben 
a ‚ohne Buyer fubiren, melde Stof zu Trauerſpielen 
u 

„Den Preis hat er öfters davon getragen (8) Ich führe die 
vornehmiten an, mit welchen er darum geitritten hat CT). 

„Mit dem Guripibes ftand er nicht immer in dem beiien Ver⸗ 
nehmen (U}. Ich laun mich nick enthalten eine Anmerkung. über 
den Vorzug. zu machen, welchen Sokrates dem Curipides eutheilte, 
Cr ift der tragifchen Ehre des Sepholles wenigen nachtheilig, als er 
es bei dem eriten Anblide zu ſeyn ſcheint (X). 

„Verſchiedene Könige ließen ihn zu ſich einladen; allein er liebte 
jeine Athenienfer zu fehr, «a daß er ſich freiwillig don ihnen hätte 
verbannen follen (Y} 

„Er ward fehr alt und ſtarb in dem Sten Jahro der Yöften Olym⸗ 
pias (Z). Die Art ſeines Todes mich verfchisdentlich angegeben. 


ve 
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Die eine, welche ein’ altes‘ Sinngedicht zum Game bat, wollte ich 

dm Tiebften allegorifch verſtanden wiflen (AA). : Ich muß die übrigen 
alten Sinngedichte, bie man auf ihn- gemacht hat, nicht vergeſſen 

(BB). Sein Vegräbnik war Hit merkwurbig (OO). 

„&r hinterließ ben Ruhm eines weiten, rechtſchaffenen Mannes 
(DD); eines: gefeligen, munteren und fcherzhaften Rannedt (BE); 
eines Mannes, den die Götter vorzüglich liebten (FF). -' 

„GE war ei Richter; fein Wunder, daß er gegen bie Schonheit 
ein wenig zu empfindlich war (GE. Es kann 'leicht ſeyn, dab es 
mit den verliebten Ausſchweifungen, bie man ihm Schuld giebt, feine 
Richtigkeit bat. Allein ‘ich möochte mitlernem neuen Scribenten nicht 
jagen, vaß fein moreiliſcher Charakter dadurch zweifelhaft wärbe (HI). 
„Er hinterließ -werfchlevene Sahne," wovon zwel bie Bahn ihres 
Beters betraten (FI). Die geitätliche Mage‘, "bie ſie wider ihn er: 
hoben, 'mäg: vielleicht teiftigere Urjachen gehabt haben, als Ahr Cicero 
gie. ER) 

Außer keiten Zragedien fihet man 'dudy noch unbere Schriften 
und Gedichte von ihm an (LL). | 
‚ „Die vbllige Entineifithg feines Charakters als kaigfföher Dichter 
muß ich bis in die umſtanvliche Unterſuchun — Stade verſparen. 
Ich kanm fett bloß einige allgemeine Anm ngen vorausſenden, zu 
welchen mich die Urlheile, welche die Alten vorihm gefällt: haben 
(MM), und verſchiedene Beinamen, die man ihm gegeben hat (NN), 

veranlaflen'werdar: : "fie." 

„Sch rede noch von * gelchrten Nedſietl den man wur Schuld 
giebt (00). : Endlich werfe ich alle · klelnere Mäterialien, die ich noch 
nicht anbringen bonnen, in eine Anmerkung ſaſanmen tPP); bvef- 
gleichen and, bie Sehler, welche die neueren Aiteratoren int: Brzäblung 
feines ‚Lebens gemacht haben m. ni 


wetuung m 
Es wird Mahe toten, diefes Gerippe mit Kaſch and Reryen zu 


belleiden. SE wiid Feit.unmöglich ſeyn, es zu einer ſchonen Geſtalt 
zu machen. Die Han if angelegt. 
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(A) 

Bon den Quellen.) Diefe find Suſnas und ein Unbelannter, 
ver. feinen Scholien Aber die Trauerfpiele des Sophokles ein Leben 
des Dichters vorgejegt hat. Suidas und ein Scheliat: Quellen! 
So gefällt e3 ver verheerenden Heit! Sie macht aus Nachahmern 
Originale, und giebt Auszügen einen Werth, den ehedem kaum bie 
Werke jelbft hatten. 

Der Artikel, Sophokles“ tft bei dem erſten ſehr kurz. Es ift auch 
nicht dabei.engemerkt, woher er entlehnt worden. Niemand bat ſich 
verdienter um Ihn gemacht als J. Meurßus,! der ihn mit Anmer⸗ 
tungen erldutert hat, die ich mehr als einmal anführen werte, 

Das Lehen des Scholinfterhift etwas unrftänditcher, und er zieht 
ältere MWährmänner an., für bie man alle Hochachtung daben muß, 
den Ariſtorenus, den Iſter, den Sumrus. Unter dem erſien verfteht 
er ohne Zweifel den 'Ariſtorenus Yon Tarent, den bekannten Schüler 
des Ariſtoteles, von deſſen wielen Schriften uns nichts als win ktleiner 
muifitaliföher Traciat Abrig' geblieben iſt. Ammonius 2-führt'von ihm 
ein Werl „von den tragiſchen Dichtern“ an; und in dieſem ohne 
Zweifel wird das geftanden haben, was ver Scholiaft, den Sophokles 
betreffend, aus ihm anführt. Iſter iſt der Schüler des Kallimachus, 
befien Diogenes Zuertius, Athenaus, Suivas und andere gebenten. 3 
Was für einen Satyrıs er hingegen meine, will ich nicht beſtimmen. 
Vielleicht dem Peripatetiler dieſes Namens, umter deſſen Leben be: 
rũuhmter Männer and) ein Leben des Sophokles ſeyn mochte. 

ber hatte ih nicht lieber die zerſtreuten Stellen bei dem Pinto, 
Ariſtoteles, Diodorus Sickulus, Pauſanias, Wbenaus, Philoſtrat, 
Strabe, Ariſtides, Cictro, Plinius ꝛtc., bie den Sopholles betreffen, die 
Quellen nennen ſollen? Doch ſie gedenken ſeiner nur im Vorbeigehen. 


ı In feiner Schrift: Aeschylus, Sophockes, Buripides, sive de Tragœdiis 
eorum libri A. L,ugdyni Batay. 1619. Bon Seite 87 bis 94. Sie iſt den roten 
Theile des Gronov'jchen Thefaurus" einverleibt worden. 

2 Hegı nom zus Öapogwr desewr; unter dusadan za. Zvendar; 
Ayssteros int zip npwep Iyaypdonqumr ray rewreeor Surwipge: zur 
dekıy u. f. w. 

4 Vossius de flist. Gr. tib. IV. c. 12. 

* Jonsius lib. IL da script. list. Plulos. c. 11. 


20. Ssdsoypyhyokles. 


Und auch der Bäche, die mich zum Theil zu den Quellen gewieſen 
baben , kann ih. ohne Undankbarkeit nicht vergeſſen. Wenn.ich aber 
ven Gyraldus, 1 ven Meurfius,? und den Zabristus, d nenne, fo 
habe ich fie alle genannt. Das find bie eingigen, bei welden ich mehr 
zu lernen, als zu verbeſſern acſunden vo. u allen andern war 
es umgelehrt 8 | 

®) 


Ein Athenienſer unb zwar.ein Rolaniate) Suidas: 
Loparins, Zoyıhov Kolwydev, Abnvucoçc. Und ber 
ungenannte Biograpb: Eysuero ovr 6 Iomyoring ra yavos 
Aömvanas,. önpav Kolasrıydev. Deigleiden ver Gramma⸗ 
tiker, von ‚melden ber eine Inhalt des „Vebipus anf Rolonos“ ift: 
nv yap Kokawoden. 4: Anch GiceraS beitätigt e&: Tazita vis 
admonitionis.inest in. locis, uf non. sine cawusa ex his memo- 
rise ducta wit disgipline. Tum Quintas, estplame, Piso, ut 
dieis, inquit, nam me iprum hue modo venientem canvertebat 
ad sese. Colonens ille loous, # aujus incala-Bopkoclen ab oculos 
veraahatur: quem scis quam.sdmirer, quamque eo delecter: 
me quidem ad altiorem.memorism Oedipodis huo venientis, 
et illo mollissimg carmine, quienam essenk ipes. haec loc, 
requirentis, species quedam —B—— innanis scikioet , 
commovif taman. : ' 

Das athenierrfifee Bolt war wie belaunt i in. —* (Stämme) 
eingetheilt, ‚und biefe Budcst. theilten ſich wiederum in verſchiedene 
Annovg, das it Landsſmannſchaften, wie ed Schulze ? über 
ſetzt hat, und ich es nicht beſſer aszudrücken wüßte. Nicht ſelten bes 
merken die Geſchichtſchreiber beides ſowohl den Stamm, als die 


ı Gyraldus Hist. Poetarum tam græcorum quam Istinorum, Dialog vu 

2 In der S. 9 Anm. 1 angeiogenen Schrift 

8 Pabricias Dibl. Greer Bib. H. cap. 37. 

4 Sowehl die Audgabe des Heinrich Stephanns ats bei Patıl Slephanu⸗ von 
1608 „(Seite 483) haben hier Holuwvoder anftatt Molown9er. 

& Lib. V. de Bnibus. 

6 Meurfius (Reliqua Attica cap. 6. p. W) Uest: oonvertebat ad zese Colomus; 
ille lacus etc. und ich ziehe biefe Lesart vor. 

7 In feinen Anmerkungen über vie Leben des Vlatarch. wie Kind feine 
Weberfegung beigefügt bat, 
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Andsmannſchaſt. So fagt z. & Plutarch vom Perilles: Nepædacç 
tor nev guvlow Axapurtıöng, Toy Inuwv Kodlapyavs. 
don unferm Sophotles aber findet ſich nur der Annog genannt; 

und ich wüßte nicht, daß irgend ein Philolog Die 0240vo nad ihren 
puaceg geordnet hätte; wenigftens hat es Meurſuis in feinem Werte 
de populis Atticse nicht gethan. Unterdeſſen wermuthe ich nicht 
ohne Grund, dab Sopholles aus dem Hippothoontiſchen Stamme 
geweſen ift, wie ich in der Anmerkung (CC) geigen will, 

Es hieß aber der Demos des Sopholles Kolamog, Kolwvo; 
beveutet überhaupt eimen Gügel, eine Unböbe; x75 amesnuas 
ToRog Yıpylog.i Bu Algen ober murben beionders zwei Hügel 
jo genannt, wovon ber eine innerhalb, der andere außerhalb ver 
Etadt lag. Der innerhalb des Stadt war. auf dem Marftplage neben 
dem Tempel des Curyſaces, und hieß von dem Marie Korovog 
@yopaıog. Bon dieſem ift die Rede nicht, fondern non dem außer 
der Stadt, welcher zum Unterſchiede Koiamwog irrıog p. i. der 
Nitterhügel, fo wie jened der Mart —8 genannt ward.? 
Und zwar hatte er das Beiwort — von den darauf befindlichen 
Altären oder Ternpeln des Neptuns irzıeov und der Minerva 
ianıag.3 Aus der obigen Stelle des Cicero, und zwar Aug hen 
Üorten: nam me ipsum huc modo venientem convertebat ad 


I Euidas unter Kolarus. 
2 Man Sehe den Harpocration und Roluz, deren Stellen Meurſiu⸗ Roliq. Att. 
cap. 6.) anführt. Wie auch den Grammatiker, welcher den zweiten Inhalt des 
„Devipus auf Kalonoa⸗ gemacht hat. Ouærto xinderı:, fagt dieſer von dem Kolo⸗ 
nos, ne x INoaaderos } iur ispov insresov zuı Zipounfsesg, aa aurov 
1 ÖpeWao or isarraı. Ter Iatetnifhe Ucberfeger macht in biefer Stelle einen 
ichr albernen Fehlet. Er giebt fie nämlich fo: quoniam Neptunl Equestris ibi 
est sacollum ot Prometkci, quique «is mulorum. atısaım gerunt, bi considunt. 
— Ejus mulorum Bad mögen das für gehelligte Rauleſel geiveſen ſetzu Gr hat 
dad Adverbium avrou für den Genitiv der Pronomens angeſehen. (&. die Aus⸗ 
gabe des Paul Stephanus. S. 484.) 
3 Barum aber jener eben hier als irereog verehrt wurde, war ohne Zweifel 
diefed die Urſache, weil er 
Innowır tor anesnga zalıyor 
Dgutasıy Taod sxrıse ayvuız. 
Sophokles in feinen „Debipns auf Kolonos,“ Beile 745. 46.) Dieſe Stelle ne# 
Eopholles hat mit der befannten ftreitigen Eiele des Birgil: . 





13 Sopholles. 
sese Colonus etc. iſt nicht undeutlich zu ſchließen, daß er zwiſchen 
der Akadem ie und der Stadt gelegen; denn das Hue geht bier auf 
die Ylademte. Nun lag dieſe ſechs Stadien von dem Thore, und 
der Kolonos mußte folglih noch näher lisgen. -Dieurfiug braucht 
diefen Ort des Cicero auch ſehr glüdlidy zur Verbeflerumg einer Stelle 
des Thucydides, wo gefagt wird, bafı der Kolonos ungefähr zehn 
Stadien von ber Studt liege: cadsovs uklıca Ösra; md er 
vermuthet, daß man anſtatt dexez leſen müſſe 0’. 

Diejenigen 'mun; vie im ber Nähe dieſes KoAwaog wohnten, 
marbten den Demos aus, der. davon den Namen führte, und: hießen 
Kolomerası. Riemand fanıı uns dieſes beſſer fügen als Sopholles 
ſelbſt: 

— — — Aldi: nAnoror yyaı 

 Tind Innorys Kolmvor luyovraı ogıoı 
Aoxnyor bivar, xauı pepovaı robvoua 

To rovds xdıvov nuvres hwÖraouevor 


heibt es zu Anfange feines „Dedipns auf Kolonos. “f Und der Scho⸗ 
liaſt ſetzt hinzu: To rou Koiomwov üvour Kowov pepovas 
nuvıes, ovouabouevon Kolwvuraı Öykovore. Mit der 
Ueberfegung, welde Vitus Winfemius von dieſer Stelle macht, bin 
ich nichts weniger, als zufrieden: 


— Et qui in vicinis compitis habitant agricolse 
Hunc eyuestrem Colonum precantur sibi 
Pr&sidem esse, atque indg nomen 

Commune hebeut, as Coloniatse vocaatur. 


Equestrem Colonum precantur sibi pr&sidem esse würde un 
gefähr heißen: fie verehren dieſen Kolonos als ihren Schuggott. 
Welch ein Sinn! Ich würde urouee durd das bloße pr ofiteri, 


Tugue d, cui primd frementen. 
Fudit equum magııo tellus percussa tridenti, ' 
(Georg. lib. L v. 42. 43.) fehr viel Apnlihes. Virgil ſcheint fie vor Mugen gehabt 
zu haben, und ih muß mid wundern, daß fie feinem von feinen Auslegern bei⸗ 
gefallen iſt. Denn man kann Trewrawır .chen fowehl mit ayver;, als mit Intu- 
Jır verbinden. . 
1 Beile 59 u. f. 
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ß hochſte durch gloriari geben, und &ox7709 wenigſtens durch 
generis auotorein ausdruden. Denn weiter will Sophokles auch 
nichts ſagen, als daß die Landleute da herum ſich des Kolonos 
als ihres Stammorts rühmen und den Namen der Koloniaten 
von ihm führen. 

Wodurch aber dieſer Aolonos beſonders merlwuͤrdig geworben, 
das waren die legten Schickſale des Oedipus. Hier ließ ſich dieſer 
unglüdlihe Mann nieder, als ihn feine graufamen Söhne aus feinem 
Reiche trieben; bier ftarb er. Sophoklos hat diejen wunderbaren Tod 
zu dem Inhalte eines Trauerſpiels gemacht, zupslousvog 0% 
uovow 77 zargıöı aliı a Tr Eavrov Önuo, jagt der 
Scholiaſt. Und in der That hat ſchwerlich ein Dichter feinen Ge⸗ 
burtsort glüdlicher verewigt als Er. Mas ih jonft noch davon zu 
fagen hätte, verfpare ih, bis id auf das Städ felbft komme, das 
zum Glüde eines von den übrig geblichenen ift. 

So außer allen Zweifel es nun ſchon durch dieſe Zeugniſſe und 
Umftände gefegt zu ſeyn ſcheint, daß Sophokles von Geburt ein 
Athenienſer und zwar ein Koloniate geweſen: ſo findet man 
doch eines Alten erwähnt, welcher anderer Meinung ſeyn wollen. 
Iſter nämlich, wie der ungenannte Biograph anführt, bat vorgegeben, 
Sopholles ſey kein Athenienſer, ſondern ein Phliaſier. Aber 
da Iſter der einzige iſt, der dieſes geſagt hat, warum ſoll man ſich 
von ihm irre machen lafſen? Und fo urtheilt ver ungenannte Bio: 
graph felbft: Anısnreov de xar tw Iso yeoxorrı aUTos 
00x AYyvaıor, ahla Blausor Uuyar' aınw yao'Isoov 
zad 0VdEHL Erspp TowE dsıw dupum. 

Meurſius bat, bei Gelegenheit biejer Stelle des Biograpbs, einen 
Sehe begangen. In feinen Anmerkungen nämlich über das Leben 

des Sophofles aus dem Suidas gedenkt er unter dem Worte Koio- 
under diefer Meinung des Iſter, und fagt; Ister e populo Phliensi 
fuisse eum tradiderst. Nun ift populus bier dem Meurſius foviel 
als Özuog. Siter aber hat dem Sophokles nicht bloß den Kolo⸗ 
niaten, nicht bioß den populum, Önuer, fondern überhaupt den 
Athenienfer abſprechen wollen. Diefes ift aus dem Gegenfate Har: 
or Adnwaron dia Dlıapıov. Wäre unter PAraguog bloß 


_ 


| 
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der Önuöc zu verftehen, fo Bitte er ja eBen fo wohl ein Phliafier 
und Athenienjer, als ein Koloniate und ein Athenienſer 
ſeyn. Eine dunkele Erinnerung, die dem Meurfius vielleicht bei⸗ 
wohnte, daß es wirklich einen Önuov, Namens Give, gegeben, 
bat ihm ohne Zweifel zu dieſem Fehler verleitet. Allein des Unter: 
ſchiebs in den Buchfkaben nicht zu gedenken, fo heißt das Adjectivum 
von PMve nicht DAvaoıog, ſondern einer aus dieſem Inu 
heißt DAvavs. Ich berufe mich deßwegen auf folgende Infeription 


bei bem m Spon: 1 
ZRABYKOZ 
EBN2NOS 
Ze "  BAIYE IE: J 
—D— hingegen iſt das Gentile von —E Phlius aber 
war eine Stadt in dem Peloponneſus und zwar in Achaia, nicht weit 
von Sicyon.? Aus dieſem Phlius alſo und nicht aus Phlya muß 
After den Sophokles gebürtig geglaubt haben. 
Strabo fagt, das alte Phlius habe an dem Berge Köloſſa gelegen. 
Diefes bringt mich auf eine Vermuthung. Sollte wohl Iſter anftatt 
‚Kolwrndev " gelefen haben KoAwooyFev? 
(0) 

Sein Bater hieß Sophilus,) Man ſehe das Zeugniß des 
Suidas unter (A), Dieſes beſtaͤtigt der ungenannte Biograph: 
Vog de. Zopekov. Und ein Ungenannter in der „Anthologie :“ 3 


To» os xqoois nehwerra Zopörken naıda Zoyelov, 
Tov ro@yınns uovogg ageox Kusporıoy 
u. ſ, w. Clemens Meranbrinud 4 ſchreibt ihn Zopiliog. © auch 


In ven Excerpus ox. Jacobi Sponii Itinerario, de Populis Auch, melde 
de Meufius Relig. ‚Atticis ‚beigefügt find. ©, 60. 

3 Etrabo im Bien Bude ©, 586 nach ber Ausgabe des Almelobeen. Stephanm 
Vwantluus: GAIOVX, nolte Melonovvndov — ro E$rınov Blwvurrog, 
7: Birousıws ITleoraöıns de vova, Bliaouod. Yür vAroraspıo Yet Gros 
neuins „erarzinang. tNVarias Ledtiones: in Alsphano- p.: 28.) . 

s Libro 1Il. oap. 25. ep. 82. 

r PER feiner Grmahnungsrebe. an bie Griechen ©. 36, nad der Audgabe bed 
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Tzetzes.! Diodorus Siculus hingegen ſchreibt ihn Geowıloc. ? 
Ich wollte darum aber nicht mit dem Meurſius ſagen: Ergo emen- 
dandus Diodorus Siculus. Denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
Zopıhog und GeoſpæAMoç im Grunde einerlei Namen find, indem 
ver Dorifche Dialekt Srog anftatt Geog fagt. Daher es denn auch 
die Iatonifche Ausfprache war. Wenn die Athenienferin 77 ro Hew 
(hour, ſchwur die Spartanerin vu oıw. Es war Ein Schwur; 
obgleich "beide verfchiederie Gottheiten damit meinten. 9 

Das war fein Rame; nun von fenem Stande War Sopbilug, 
ver Bater unfere3 Dichters, einer von den vornehineren ober geringeren 
Bürgern? Ariftorenus und Iſter haben das letztere behauptet; benn 
beide haben ihn zu einem Handwerker, jener zu einem Zimmermanne 
oder Schmiebe, und diefer zu einem Schwertfeger gemacht. Allein 
dem ungenannten Biograph kommt dieſes unglaublich vor; und zwar 
aus zwei Grunden, davon einer von der Feldherrnſtelle, welche Sopho⸗ 
lles nachher, zugleich mit den vornehmften Männern des Staats, be: 
kleidet, und ber aribere von dem Stillſchweigen der Kombddienſchreiber 
hergenommen ift. Er wählt alfo ven Mittelweg und fast, daß So: 
philus vielleicht nur Knechte gehalten babe, bie jene Handwerke treiben 
müflen: "Yeog rov Zogpıkov, 65 ovure (os Aursofevog 
pnod) Testov, æ yalxevus nv‘ owre (os Isoog) ueyaıoo- 
x0s05 tr doyanıav. ‚ Duxor de &xexınto bovloug zal- 
XEXG 2) KERLOVGG: OU yao EX0S TOV &% TOLOUTOV YEVO- 
usvov gonXenyıas dfımdmvar ou» Hleoık)eı x ‚Oovav- 
dıön, ro mEBTOLG 775 nolsocg' EAK 006 dv UNO av 
aupdar &ömrrtos apa Tom odde Osuıgoxkcovg 
EROOKOLEVOV. 

Den erften Grund halte ich für den kartſen nicht. Ich werde in 
der Anmerkung (O) mehr davon ſagen. Der zweite aber dunkt mich 
deſto wichtiger. Ein geringes Herlonimen war für die Yieter ber 
alten Comodie eine amerfchöpffiche Quelle tom Spöttereien. Wehe 

no. , 1 st . 


ı Chil. VI. 69, 

2 Ribt. Mist. Hb. XI. p. 222. edit. Rodom. 

3 ©. Die „Eyfiftrata” des Ariftophanes, Zeile 81 und 146, und und Viſetus 
iber die erſtere anmertt. 
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dem berühmten Manne, dem fie van dieſer Seite etwas vorrücken | 
fonnten! Da war fein Berfchonen, wenn er ih um den Staat. auch 


noch fo verdient gemacht hätte. Themiftolles, fagt der Biograph, er: 
fuhr es. Und der gute Euripides! ſetze ich hinzu. Wie viel mußte 
er, wegen feiner Mutter Klito, bie eine Rrauthöderin (Aeyreranokıc) 
gemefen var, von dem Xriftophanes leiden! Run mar zwar Arifto: 


phanes ein befonderer Feind nes Euripides, dem er den Sopholles | 
jehr weit vorzog. Aber. würde er dieſer poetifchen Gerechtigkeit wegen 


2441i 


ſollten fie ihm geſchenkt haben? Denn mau muß annehmen, daß der 
Biogräph, ober bie Währmänner des Viogrophs non her alten Co: 


möbie mehr gelefen. hatten, als und davon übrig geblieben ift. 

Aber mas ſoll ich zu dem Mittelmege ſagen, den, ver. Bipgraph 
bier nehmen will: „daß der Vater des Sopholles vielfeicht nur Knechte 
gehalten, die jene Handwerke treiben müſſen?“ Das heißt wiel zu wiel 


einräumen. Denn verjenige Bürger zu Athen, welches mit ven Hand⸗ 


thiecungen feiner Knechte wucherte, war od). lange fein vornehmer 
Bürger; er gehörte aufs Höchſte in die Claſſe der Mittelbürger, ro» 


nerpiwv RoAırav. Ya der Sohn eines folchen Bürgers war nod 


immer den Spöttereien der Comöbienfchreiber über dag. mittelbare 
Gewerbe feines Vaters auägefept, Ich herufe mich. dieſerwegen auf 


das, was Plutarch 1 von dem Redner Sokrates fagt: Icoxqœrię 
Geoocpov nev yv mag rou Egsydısog! raw. usrorm. 


RoLLTOV, Jegœnovrœs — KEKTAUSVOV, — Oder 
&s toyg-Avkovg xExWumönTeı Uno "Apısopereoug xaı 
Zreeridog. Hier ift ein Mann, welcher Flotenmacher in feinem 


Brode hält; aber eben darum gehörte diefer Mann unter die Mittels. 


13 = 
t Zu den Lebensbefhreisungen der zehn Redner, unter. welden das Leben kei 
Iſokrates das vierte iſt. 


2 Wie Xylander anſtatt rov de Zıepews mit vollkominenem Grunde liest. 
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bürger, ab ber Sghn belazı, narıbam: Ariſterkanes und Eirmis des 
Vaters Zlöten 5 hören, er. lo. 

Wiverfpricht alſo. dieg untenlafiene Spöttersi Das Gomädienfihyeiher 
dem Xriftorenuh und Ser, ſo widerſpricht ſie auch der Mermutbung 
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des Viogtephs und, Sophiluß muß natbwendig einer pen ben Cheln 
ter Gtapk geweſen feyn, die reines Vermögen genug, beſaßen, ent: 
meber ig bie Gloffe der Pentalgfiomehimnen, pder wenigftens 
in bie Caſſe ver Rittez zu gebären,. Diefer Behauptung komp das 
Jeugnif, eines Alten, eines Inässreg Rümerd zwar „ aber doch sine 
Rauned zu Gtatlen, der mit,per griehjhen Lilemtur genap belanut 
bar. Der ältexe Plinind1 namlich nennt unfern Dichter ausdeqdlich 


prineipe, Ipcg genitum Afhenia,, Wird Plinius .hgB aus jeinem 
ke mic anf Sengaife rkta kb 
tie venigſtend den Zeugruſſen ped Iſters man. Ariftozenus bie Wage 


IE ——— h 
Ich habe über diefes eine Vermuthung, woraus das nachtheilige 
Borgeben des Ariftorenus und J sentfiarben ſeyn Tann, die hoffentlid) 
teine von den unglüdlichiten jeph ford, Auf ham ameiten Kolowog, 
welcher zum Unier chiebe &xoparog hieß, lleßen ſich alle biefenigen 
treffen, welche fr Lohn arbeiteten, uͤnd hießen von diefem ihrem Ver⸗ 
Summlungsorte KyAwsiraı.? Was ift nun leichtet zu vermengen 
als Koldositei und Koroniarai?Sophöfles aber, und folglich 
aud fein Vater, war ein Kolwvierng. So fanden ihn Nriftorenus 
und Ihter genannt, nud laſen ed für Korwsezng und machten ihn 
ju einen Manne, der Tüt Lohn’ arbeitet. Meine Vermuthung wird 
dadurch beftärtf, daß ſie weder unter Anänder, no mit id, ſelbſt 
einig finh, weldtes Handwerk Sophilus eigentlich getrieben Habe. Deun 
ein KoXowitig tonnte ein Zimmermann, ein Säimied und ein 
Schtwertfeger jepn. . . ar . - ., . 


t Histor. Nat, Jib. XXXVIL Bect, x1. 8 4..Edit. Hard. 3% gebenke dieſer 
Stelle des Plintuh unter (X) mit mehreren oO 7 

3 Suidas unter biefem Worte: "Ourag .uruyaLor Tous moswrous' äneidn 
Kia zor Kolwor —XRXX 7 Esı, arinmar zns Ayocas- Guidas hat hier 


a Außgrishziehen, welchex hie nänsliden Wortze auf einer Rode bed 
dperides en pet. ao... . Pr ee BE BE Ze " 
Zefjing, Werte. V. 2 


{ . 


f} . 
| 
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BU men: mir Aber dee Koãlchyrroneitoch eine grammati- 
talifche Grille erlauben ? Ich halte die Sylbereihter fiir envas mehr, 
als für die bloße Endung, welche verſchiebene Gentilia bekommen. | 
Ich halte fie für das Nennwort ne, welches einen Arbeiter um Lohn 
beventet. Ort 6 ep! dAR0cE;, merti Photius aus den Chreſto⸗ 
mathieen des Helladius an? —X —EX 
xcoee ro Yuncı) 6 önkör ro yipacı dyalzode: 7.75 

N Rare Heradenın tov + dic‘To To yapı 
newechai war Tnraodear od Pibv;' olov seooda, 
dvarrebei Kokkove ti Sovlor’ Kodtrei. Nun wer ich 
zwar wohl, daß dns in der mehrern gahl RRreg dat; und daß es 
alſo nach Verwandlung des in das vielleicht Urſpriultigliche r 
Koiwsirnres heißen müßte, imd nicht Roücovtriei; ich weiß aber 
auch, daß der gemelne Gebrauch, welcher vie Abaͤnderung her Wörter 
in ſeiner Gewalt hat, ſich wenig um die Herleitung bekumniert. Das 
daraı in ver angefflheten Stette ift umfer thün. — | 





by,’ 

In dem 2ten Jahre der 1ſten otzuhlas geboren) 
Der ungenannte Biograph: —2 —R ös duros yacır 
&Bdonmosy aoorn Olipmicide Kara zo eurepon dog, 
enı Aoyovrog Ai NINO Beruanou, a il ‚Kimmgt der 
Ungenanite, von welcheni wir ein urzet Ben Bergeihniß der 
Dlympiaben (Orvunında dva — 2 baben,? an das A 
nauefte überein,” Er ſchrei t 37 dem ‚pien. Sahie D 

Duhınnos Zomo Xing 0 teay@domarg Gerry. 24 
merkt eben biefer —S zuͤch ‚unter ‚bern ten ‚Sabre ber 73ſten 
Olympias an: ‚Sopoxing. ELDER xara Tiveg. Und unter 
dieſe einige gehört Suibas, in dein Ärtikel von —— Vichlet 
TeYFuug xt TV 0y Oivurıwd c. Es wird aber aus anderen 





Dieſen Autzug bed nphotius ah dem, Seläniug | bar Weickys Überfegt m) 
wit Anmerkungen erläutert; und Io i —S— agren 2 des Vronovſchen zo 
faurus” alß ein befabereh Werkeinverle 
2 Pan ſindet dke —e Olyviniadov' a iy unter andern in 

der Janſſoniſchen Au * der Ehronik —* Deren GSelie 313 n.f. Die 
Kritiker pflegen fe unter bem Titel Anonymi Descript, Olympiad. mghfürren. 


ph. +49 


Datis erhellen, vaſn man ſich an bitfe,eimige.nidht kehren dürfe, und 
daß bie eufiese Meinung allerdings nen Borzug verdiene. 

Der ungmanute Biograph fährt fort: zu de Aroyvlov uw 
ssnTepog dum Öeunekra, Iinamudov Öse nakaısorspo; 
unouıseodape.: „Br war:17 Jahre jünger ala Aefchylus und 
24 Jahre älter. als Guwipibed. Dem zu Folge müßte Aeſchylug iu 
dem Iften Jahre der 67ſten, und Guripibes in dem Sten der 77ſten 
Olympias geboven jchn. Doch beides ſtreitet wider alle Zoeugniſſe, bie 
man von ber: Geburiszeit dieſer beiden Dichter bat, fo verſchieden ſie 
auch under fich jeibit ſeyen. TYabrisius 1 hat dieſes bereits angemert‘: 
Auctor vie Sophoelis sit. Böophoclem Aeschylo juniorem 
annis XV ILL (man leſe XVII) seniosem Euripide annis XXIV. 
Proquibus rationibus Aeschylusnatus fuerit Olymp. LXVIL 1. 
kuripides. Olymp. LAXVILL (man leſe LXXVIL) quod utrum- 
que aliorum seriptoram testimoniis sefellitur. Nun ift die wahr: 
Iheinlichfte Meinung, daß Aeſchylus in der Hdften Olympias und 
Euripides in. dem Iften Jahre der 78ſten geboren worden. Wie alſo, 
wenn mein ungenanter Biegraph gefihrieben hätte: o de Aioxv- 
ldou uam wewrapag dey. Iinpsıssccapıu, Evpınıöov ds 
RRARSOTEPOS Ösen Ta ;:„Er war 24 Jahre jünger ala Aeſchylus 
und 17 Jahre älter ala. Guripives? Wuürde er der Wahrheit nicht um 
ein großes naͤher Tormumen‘? Mich wundert, daß Fabricius auf biefe 
Bermuthung nicht gefallen iſt. 

Der Scholiaſt dei Ariſtophanes merkt bei der 7öften Zeile der. 
Frbſche an: zw Jap Zopoaing Arayvilov ur dracıy inte 
vınzapog, Bvpzcdov da. ad. „Sopholles ſey 7 Jahre jünger 
als Aeſchylus und 24 Jahre jünger:.ald Euripives geweſen.“ Nichts 
laun denilicher in Die: Mugen „fallen, als daß ber. Echoliaft von ben 
Abſchreihern bier. jammerlich verſtummelt worden. Was aber?. Küfter 
in feinen Roten. darüber ammertt, iſt nur zum Theil richtig :: Looo 
huio pessienum. vulnus negligentia librariorum inflietum est: 
qui proinde ut in integrum restituatur, pro draoıs irre 
‚seribendumn est descuw dszasnra : et deinde post Wuvosmıdov 
de, inserenda est vox #psofUuregog vel BahmoTapos , que 

ı Biblioth. Gr. lib. IL. cap. 47. p. 6, 


/ 


20 Faphees. 


non ine manifanto: aemmms Astirimankı kieaninge sek. -Absur- 
dum enim es. dieere, Sopkwelem Asschyrbo juniunemn tenkann 
Asse ‚septem asınis; Huripids vere,. vigints. gugkuor annis: 
sum. Kusipidene: hasıd. pancis, poss Asschylum, anpis: visisse 
nemg ignaret. Conter Soplioalem. Aeschylo:jgniowem fuisse 
sepiandeeine. anis,. Kuripide vero semiovenk.viginti guateor 
annip, non .a0lava erinsunt ratiomeg:chnenelogiew, sed etiam 
expresse testatur Ancuymus in vits.Sophouimeto. Inus.kkerauf 
folgen. die angeführten: Worte. des: umgenanwien Niogruphs.: Mlein 
wei: will lüften, werm en ſagt, as wiſſe jenemmiin, daß Guripines 
exſt viele. Jahre: nach dem Aeſchylus gelebt habe Aeſchylus iſt, ben 
Arundelſchen Marnorn zu Folge⸗ in deim Ion Jahrs bet 80Often 
Plvnpias geſtorben. Und in der '7Yften hatie ſich Curipides bereit: 
als einen dagiſchen Dichter belannt gemacht. Man laſſe aber ven 
Aeſchyolus and in den 78ften geiteuben ſeyn, ſo wor Gripides doch 
damals ſchon geraume Zeit gebeuen, ma man dann auf beine Weile 
fagen: .Euripidem haud, ‚paueis post Asschylum aımis vscisse. 
Sallenabar dieſe Werte aus bedenten, Curipides abwichts non Hufchgkus 
wiele Jahre: jo. weiß ich gas ‚nicht, was wiber..negr Scheliaften -Dasenz 
folgt. Denn kömmfe dem ungeachtet Aefchylus nicht fasten: geboren 
ſeyn ala Guripibas ? Und bleibt er es wichs auch alsdann nach, wenn 
man ſchon die 7 Jahre in 17 verwandelt hast Kudz, daë if der 
rechte Weg gar nicht, die Verftümmlung. des Scholiaſten ing Licht zu 
ſetzen; ſondern Küfter hätte geradezu jagen ſollen? ER ſey ausgemadt, 
daß Sephellus älten. als Euripidea guwehen.. Grkätte fi) ohne Lim: 
ſchweif auf. das Zeugniß des A. Gelluus, A ‚oder wer ihm oerjt bei: 
gefallen ware, berufen müſſen, und nian minde es ihn ohme Uriſtände 
eingeräumt, haben, daß AU ATEpaG vder ein ähnliche: Most fehle. 
Wenn er aber fast, es erhelle aus dwonologifchen Nerechnuugen wirt: 
‚ich, daß Enpholled 17 Jahre jünger.ukt Kefapplus ‚una. 34 Zahız. 
älter ald Euripides geweſen fepc: fo iſt es gerade Sad Megentheil non 
tem, was Fahrieiug fügt. Ge traut dem ungerinmmteh:Biegraph, ohne 
ibm nachzurechnen, dei der Wahrheit doch ſehs weit verſohlt, wen 


1 Noch. dit. Üb. XVII. cop. 2. Ouf in hoe' amrörs iorine⸗ celebreque 
erant, Sophocles ac deinde Euripidea: ste... . J 


Sophorles pr: 


man ihm durch meine vorgejchlagene verſchung nicht eini germaßen 
zu Hälfe Pmmen will. 

Meunrſtus, in ſeinen Annertungen über den Wrtllel des Sudas, 
ſagt: Ali Olympiade XOI anno 2. Sophoelem natuni tradunt. 
Bon dieſen anderen, welche vorgeben follen, Sophokles wälre in 
dem 2ten Jahre der Yiften Olympias geboren, habe ih nie etwas 
gehört, auch wohl font wiemand in ver Weit, Es hat ſich offenbar 
ein Drudfehlen base eimgefchlichen / deun Im der glei) datauf folgenven 
GStelle des Biographs liest Meutfius ſelbft: "Olvunıade 6980- 
Kisagn Roa@eyy'unb nicht Brvannaocy Roaty. Ich will hoffen, 
daß man in der nenen Ausgebe: der ſaͤmmtlichen Werte des Meurſtus 
dieſen Jehler bemerkt une vecbeffert hat. In dem „Gtenov’fchen 
Theſaurns,“ welchom wie Schrift des Meurfius doch nach einer ver⸗ 
mehrten · Handſchilft des Veeſoſſors rinverletvt worden, Met giudlich 
Heben geblieben. 


- i 4) 

Eine gaie Erziehung > Die Tangtunk und die Muſik 
bei ven Rampend — In diefer und im Ringen ven Preis.) 
Der ungenannte Biogtaph: Kadıws vo Iinsıdevdn wer dpa 
— bumopse — Jdunondr ös won dv we.ds we weni wakuı- 
son» xces mousmenv, DE a wiporapen desipavordn, DG 
pro Igooꝶ ddcde zz Ör ugy LOUOını9 wosber Aapıneov: 
Ind Ahenans ſagt von ihm: 79 wo deymsumın dsdıdey- 
LEIOR, ML WOVO Eye dei muy ww na ARmROn. 

Die Erziehung der Griechen ift bekannt. Grammatik, Wufit, 
Synnafal: hierin und nach diefer Ordnung wurden ihre Kinder unter⸗ 
ichtet. Die Theile wer, Gynnaſtik waren Gpxrsesc mb nein, bdas 
Tanzen und das Ringen. Ich will aber das Wort Ringen Her in 
ben dem weitlauftigen Sinne genommen wiſſen, als das griechifche 
sein, unter melshentnod; viel andere snmnahilde Mebnnrgen als 
as eigentliche Ringen verftanden warten. _ 

Deu wu, bei weldiem Sopholles die Muſtl komte, nems ver uns 
nannte Wipgraph Lampias. Athenans hingegen nennt feinen Lehrer 
n der Muſik und Orcheſtik, das ift demſcnigen Theile d der Vonnatiit, 

I Lib. L p. 20. Edit. Casaub. 


welcher. DaB Ranzen. hegeeiſt, Samprus. Sie meinen beide Einen 
Mann, deſſen Name bei dem erſten nur verſchrieben iſt. — Und dieſer 
Lamprus war der beruhmteſte Lehrer feiner. Beit. - Cantare.ad ebor- 
darum sonum, jagt Nepos won bem Cpaminondas, doctus est & 
Diouysjo, qui non minore; fuit i in muies foma,ıquam: Damon 
aut Lamprus. . 
Ich habe eſchiebenes fiber Diefen Mans angimerfen. Ich fange 
bei einem offenbaren Jerthume an, in welchem Sahricius: feinehwegen 
geweſen iſt. Nach Ihm nämlich: ſoll eben dieſer Lamprus auch den 
Sokrates in der Mufik unterrichtet haben. Masicem et saltandi 
artem a Lumpro edootug, ! fagt.er.vom unferm Dichter, und febt 
in der Note hinzu: eodem qui Spenstem.doemit. Und ar einer 
anperen Stelle: 2 Idem ni fallor Lamprus a que Musica edec- 
tum, se profitefur-Soometes apud Pleionem Menemeno. Und 
das foll Sokrates bei dem Plato felbft jagen? Yabristwa:kımn dieſe 
Anführung unmöglich felbft nachgeſehen haben. Denn Sokrates jagt 
63 dafelbft nicht nur nicht, ſondern jagt fogan! gerade dad Gegenteil. 
Gr unterhält ſich mit dem Menexenus van der Lobrede, welche ven 
im. Treffen gebliebenen Athenienſern gehalten werben foll. Er ſagt, 
es ſey dieſes ein Stoff, der eben nicht viel Geſchicllichleit euferhere. 
Denn was für Schwierigleiten lonne es haben, Athenienſer in then 
zu loben? Gam anders märe es, ivenn ber. Neuer Athenlenſer in 
Sparta, oder Spartaner in. Athen loben müßte Unb alio, fragt 
Menerenus den Sokrates, getrauſt du dich wohl dieſe Rede ſelbi zu 
halten? Warum nicht? erwiedert Solrates Kas inos nee rs 
a) Mevsgers, ovdar Bayuazay Our’ Lumen unsr, © © 
zuyyava dıduanulos vuon DU maru ya we Öm 
roguamg, ak mrep: zur: didovg noAhnvg nr Arad; 
270108.07T0Qa< ‚: dvas be na Önuepenoster vor. Eikıwar, 
Ilsoslew Tov Bardınnou. ME Te dann: WO 
‚vor Aonacınv keyeız; ZI. Asp yapı ncı Koswos yı 
tov Myrgofıov, buxor: yao DL wo: &oce ÖWducaaloı 
Ö ns Kovorung' % da Örroptags‘ ooro um ode Toage- 


t Bibl. Gr. Lib. 11. cap. 47. 8. 1. 
3 Bibl. Gr. Lib. Il. cap. 15. $. 38. 





ueron eirdge poder, Iruumcne simon dımaı Aaxsıp' alla 
zu üsıc CHON -KuXıan AmHdsvdN,. MAYTRTD sr üRa 
Aaunpgv nadeutinc, EMTopany be UR0 Avsıpavrog 
rov Pumvouosov, Omas ae oUraS og T 2 A'Yy- 
sung ya.dı Adnnsıas naar dudommsn., Ich, Ingte 
er, ber ich in der Varettſambeit die Mpafia, und in. ber Muſik den 
Ronanz zum: Zehzneilter babe, ſoſlte näct im Stande ſeyn, eine ber» 
gleichen Lobrede gu hahhen? Die lönnte ja wohl einer halten, der einen 
ſchlechteren Unterricht genofien hätte ald ich; der die Mufit vom dem 
Lanprus unp Die; Berebtigmleit won. deu, Antiphon gelernt hätte, — 
Veit gefehls aljv „dab Sokrates hier vorgehen Sollte, die Muſik von 
dem Lamprus gelernt zu haben; er iſt vielmehr ſtolz darauf, daß er 
Re wicht won ihm. gelernt hat, daß ex ſie pon einem beſſeren Meifter 
erſt jetzt lexnt. ln nd —. 
Was mag aher wohl. den Fahriciuq zu, dieſem Irrthume verleitet 
haben?; Ohne Zweifel eine Stelle des Sertus Empiricus, oder viel⸗ 
mehr cine nermeinte Verbeſſerung, die Menage harin:maden will, 
ZURgQaE NS, erzählt. Sertua Eupiricuâ. 1 xuımep Aatuyygas 
NÄYKELRUOG y OK FÄHTO Raps Aaurave For dupuene 
TERN BORE TON AR. LIU Oyurdınaura. Auysum, 
arı KgTzoR dom. Gynpaty nalhap, 7 dpa Irafah- 
lade. Hier heiſt. der Fitharift, nom welchem ſich Sokrates. noch in 
feinem hohen Witey. unserweilen laſſen, Lampon, und Menage ? jagt; 
obiter aonen. pro dauzaye Iegendum omnine „Amurgon, 
Aber warum denn? Hm den Sertus Empiricus ftatt eines Keinen 
Fehlers einen. meit.gröbaren begeben. zu Iafien? Es iſt wahr, des 
Sokrates Lehrer in. der Mufif, hieß wicht Lampon, er hieß Konnus; 
Sertus irrt ſich in dem Namen. Aber gr wurde ſich in. mehr, als in 
dem Namen geirta haben, wer er Lampruq geſchrieben hatte. Denn 
Lanprus bonnte damnls ſchmerlich mehr leben, Man. üherſchlage es 
nur. Lampruf waterrfichtete den Sopholles vpr feinem IGten Jahre, 
und der Lehren lonnte leicht 20 Jahr älter ſeyn als der Schüler; 
Sokrates war beinahe 80 Jahr junga als Sopholles, und lernis die 


ı Lib. Vi. advorsus Mathomaticos. 
2 In feinen Anmerkungen über den Diogenes Raertiud Lib, IL, Sagm, 3% 


2: Sophettes, 

Ruf’ Au or nos Man yeyovens ,'us: et · ſchon Fehr nk wer. 
Rım'laffe man In nur 50 hr geweſen ſeyn, und vechnt zuſammen 
Müßte mieht Samyril Beinafe- cite Greis von 100 Jahren geweſer 
ſeyn, venn er ben Sokrates in dieſem Mer noch hane renlerrichier 
löunreu8 Ausi den Woeten des Soktates bei dem Mato iſt ˖ ad nicht 
weniger zu ſchließen als daß Sanwtus damls moch gelebt habe, Er 
ſpricht nicht von jungen Leuten, vien och fe htſchlechler unterrichte 
würben als er; er reder von ſcon gebflbeten Debmen die fchledhten 
unterrichtet wor den. 

Und Hätte doch and Muretud vieſe Brände Ver geit ein wenig 
fberlegt! Er würde unfern Lamprus ſchwerlich in einge Stelle dei 
Kriftotele® gefunden haben, in milder richte als die Buchftaben feinei 
Namens in der etymologiſchen Bebeutung deſſekben worlummen. Man 
böre ihn nur. 1 Aristoteles septimo Politicon, quorundam erro- 
rem nofans, Yai-feheitätie eaussm Aon m virtute, sed in 
opibus ac op dise centent, ait perinde eos ridieule faoere, 
ac si, quo mrasieus Aliyufs ' "bene cuneret, ejus rei causam 
non im arten, ‘Söll in‘ Iyram referrent. Id autem his verbis 
exprimit: do —* —ä 
errıe Ta brTod dry 1009 üyabus“ Boxeo A Tov md“ 
erkerw Krumogoy ee keltoi'dutrereo te Aupes geilor 
ns reyvne. Quibus in-verbis, tt hund prieteream:, quod legi 
maliın aitt cericovro, aut &o rıb rov sıFebıkeen, altud mihi 
multo grevins' subesse tmeddur Yiletih "Nugque-erkm zov 
xıdapıLeiv Adumgor sent zukog, Bed vov aehagiben 
Aunnoov vakos legendum puto. Aerumoog' entin veteris 
innsii propriitm 'nömen fait: quam -beni nihil-ad rem: hoc 
enim ftantum signifidet Aristöteles,; se Remprus bene anal, 
id non Iyra'sed artfielo ipeias- ef, & um. fore, si 
quis- Id non Artificio ipeitts sed1yree tribueridiem: esb@öndendet. 
Eo' fenreich'viefe' Beräniberting: TR, ſo überMinmmig:tf fie auuch. Dem 
warum ſon hier Aaumgorv ver Name eines Miklers: ſeyn? Wal 
er: ed-Feyn Kann? Werk-and alsbahır wi die Werte einen Sinn 

De er 


Ver Lect Rd: ° ehe 


Sopholles. B 
behalten Wr Etunvdes genug? Hatte Auretns wicht vorher jeigen 
müflen, daß zugeben Auumpor aa edhoos leinen Sinn, oder 
wenigſtens Feinen guten Stun made? Und konnte er das? Konnte 
i'm unbekannt ſeyn, dab A@umpog and von der Stimme, und folgs 
lih von den Tönen Überhaupt defagt werde freilich, wert man 
igunoos hier bloß durch elare Aberſeht, wie es ſowohl P. Vic: 
bring als damhinus thut, 1 Io ſcheint Arzeepde ur fapıl ae mehr 
ein Wert der Either, dils der Kunſt zu ſeyn. Allein es Heißt Hiec'das, 
was mir im Deutſchen durch Tein ausotucden; nid Adımdow wıd'n- 
Sara in dieſem Sinne rein fpielen, iſt nicht dem Inſtrumente, 
ſondern ber kunſtnaßigen Stintmung und ver Geſchicllichkeit des Griffs 
beizumefin. Dich das Alles iſt mein Haupteinwurf noch nicht. Sons 
dern dieſer, wie gefügt, IR aus der Zeitrechnung hergenommen. Wenn 
eö witllich bei dem Ariſtoteles Tov ned apık ern Auumbov xerkoig. 
hieße würbe mar nicht annehmen nrüffen, daß Lamprus damals noch 
gelcht habe? Denn nur einem noch ledenden und in der Bluthe feines 
Rufßz ſtehenden Kunſtler pflegt man ein dergleichen Compliment im 
Borbeigehen gu machen. Iſtes aber mötlich, daß Lamprus zu ber 
Zeit noch leben konnte, als Ariſtoteles ſchrieb? Er müßte weit über 
100 Jahre geworden ſeyn, went er'nie‘ da noch gelebt Hätte, als 
Atiſtelelez geboren ward. Wie wäre dieſer auf einen Mann gefallen, 
den er nie gelannt, nie gehort hatte 7 

Da3 waren alfo zwei Stellen, in bie man den Lamprus mehr 
hineingelegt, als ihn darin gefunden bat. Hier find zwei andere, in 
welchen er weich Mt. Sie find beide auß dem Athenäus. Die eine 
Neht gegen dad Ende bes 11ten Buchſs, wo von ven Anzüuͤglichkeiten 
und Verleumdungen, deren ſich Plato ſchuldig gemacht habe, vie Rede 
it Und da wird denn aud ber obigen Stelle des Weliwetſen ge: 
dacht, wo er des Lamprus auf eine nicht vortheilhafte Art erwähnt: . 
Ev ds 75 Miveturꝙ od novpv Inzıag & Hiasog xAevaber 
teı, alu zu 0 Pausvovosog drzupwr;, xcı ö AOUoenas 
Aaungos‘ Mlein Aaunpog xAevakeraı; das heißt die Sadıe 
ein wenig übertreiben. Plato fpottet bes Lamprus ja eben nicht. 


nm wie eb Muretus ſelbſt Ag’ ver feinen Loct. var. angehängten, ingerpro- 
Istione grascor. locorum thut. ' 


Denn ſpolten ana denn gleich. eines Kunſtlers, wenn inanı ſagt, daß 
an anderer Aber ihn iſt? VITO , 
: .. Aus der zweiten Stelle des Athenaus erfieht man, daß Lamprus 
fih der Weins mithalten hat und ein Waſſertrinker geweſen iſt. Dep: 
gleichen, daß der Eomodienſchreiber Phrynichus ihn in einem feiner 
Stade angeſtochen babe, mp er die Kihitze feinen Top bellagen laffen: 
Moogorus Ds An. Ma ÄRHEPAS 0 ,MPVAHEOG,. Meoe OU 
oveix ng vnS. Agpous, Ögmwsn, &p 0401 Aaımpps Eva- 
DEÄUIGUSU AED ORTIEUÄRTORGTRG, UYURAE UREGCODUW- 
TUGn-AQRIG OHM OXHAFTOS ,„andoras Nrıchoc, Buras Kor. 
Wenn ich dieſe Stella verht verſtehe, ſa hat dag Stüd.jelbft, in welchen 
Phryniug ben Sapprud durchgezogen, Acegoc, die Kibi tze geheißen. 
Ich giche naͤmlich 8% Qucu auf Aupoyg,, und bie folgenden Worte 
ſind mir.ber Threnus (ober ein Stüd wenigſtens davon), den ber 
Dichter hie Kibige über den Tod des Mufifus fingen laſſen. Und das 
ohne Zweifel in einem Theile des Chorus, melden die Kibitze gemnacht. 
Denn. die Worte ſelhſt ſcheinen mir zerrifieng -anapäftifche Zeilen zu 
eyn, die id) einem, andern in Ordnung gu bringen überlaflen will 
ch meiß zwar wohl, daß wedex Dolechempius, in feinge, Hrberfegung, 
nad Caſauhonus in feinen vegtrefflichen Anmerkungen über ven 
Athenäu, hier hen Titel einer-Comüvie des Phrynichus wahrgenem: 
men zu haben feinen. Ich weiß and, / daß unter den Stüden,, melde 
Fuipad 2, piejem Dichter zueignet, ſich leines dieſes Namons befinbet; 
daß auch Meurfiyä,. welcher. bad). alle pon dem Suidas Benannte 
Stüde-da ober.bprt angeführt gefunden, Feine rppmg aufgetrieben 
bat, ; Über dym ungepshtet, kann ich Recht haben; denn iwie_gefagt, 
* "tb, I. gel. M. Er SE lt 
22, Pewruas, Adyrauas, Kıymızos Tor Erdeurepoy ug apxma; zu- 
ediag, — “Moayarq de adrov — Tavra Bopalrg, Kurvoç Keora. 
Krepredı, Serrddor‘,’ Poayodoı, 7 „Aneleu$egor, Merorponog L Movsaı, 
Buy Ifoazoiiı:' . Die Misrte des Waldad dpaniata IR Abrov de) eure. 
jelgenäs Stäbde find von jhm,. wollen aber eben nicht. fügen, voß er ſonſt 
eine gemaͤcht habe. Und iwenn fie es uch ſagten, ſo hat Suldas in Ahnlichen 
* Are mir * einn: al geirrt. Won dent Eupolis z. €. ſagt er: dıdakı 
# pro Aitien un. het derez neg wege ei⸗ wamg auelai aeunden. 
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ich wüßte nicht auf was dw 0caı anders gehen könnte, als auf Aagovc. 
Die Zunamen übrigens, Die Phrynichus hier unferm Lamprus giebt, 
feinen, außer von feinem Waflertrinten, von feinem Alter und 
ſeinen allzu traurigen Melodien hergenommen zu ſeyn. Er heißt der 
Hägliche -Birtuofe, das Gerippe der Mufen, das Fieber der Nachti⸗ 
galten, das Klagelied der Hölle; denn auch dieſe Bebeutung, wie 
befannt, hat Guvoc. Wenn aber Muretus:an dein Angejogenen Orte 
ſagt: Hunc Lamprum Atheneus, non sane er cönsuchudine 
musieorum, abstemium faisse ait ete., ſo hat Murelus bie Zelten 
Ihändlich verwechſelt. Ein alter Cithariſte war mehr ein Lehrer det 
Naßigkeit und Tugend, als der Tonkunſt. "Ol dr dinge, 
irep@ Touran, Verpposvin re dInıuekaöveet, ao —X 
av 68 v80L under Kanovdyraoı, fagt Pleite: 1 
Dieſen zwei Stellen aus dem Mhenäus könnte ich eine dritte aus 
dem Plutarch? beifhgen,, von eines lyriſchen Dichter Ramens Lamprus 
gedacht wird; und wer dit genaue Berbindung erwägt, in welcher zu 
den damaligen Seiten die Poeſie niit der Dichtkunſt ſtand, witd ſich 
nicht lange bebenken, ihn für unfern Lamprus zu halten. Seine Lieber 
fieben Sa mit ven kiebern des Pindars, ves Prätinas, Kar va 
loı rap Öo0d- Tow Avorkiv avdoss dytvosto moupeai 
»gouuarrew'äyado: , in einer Reihe. 
(F) { . \ y 
Um die Tropaen, nad dem Salamknẽſchenr Sitege — 
Nach einigen, nadt'und geſalbt; nach andern, betleivet.) 
Der ungenannte Biograph: Mera zw iv Zerepırı vavudyıar 
Adnyariov Nepı Touomdıor Ovrov, Here kupas Yuıwös 
dhmkınpevog roıc naavıLovow tow wirken Enoye. 
Und Athenäus: 3 Sowmoxins de 005 To xachog. yeyirodkı 
me Bpav, 17V ku Ooyisune Ö edıdayuevöc zaı novoıKnv 
drug ob ned Auarep, hera yovv th⸗ dv Fereuımı 
seiviay tur repı TooRuion yuuvos elykınuevos ooevos 
uetœ —J ö. 88 e⸗ ſuærip paar. 
Im Brotage vb. 
2 In feiner nt von ber Ruft. 
s Lib. I. p. m Ze: 
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And damals, ſags ih. war Sapholles noch nicht 16 Jahr. Denn 
—8 Alte Jahr der. -Täiten. Oympias, als Kenyes ber gtiechi⸗ 
ſchen Amiheit ‚zen Untergang drohte. Die Athenienſer wollten dem 
Rathe es Thamiſtokles, hie Siadt zu, verlaffen und ihr Gläd zur 
See zu waggu, bange nicht folgen, Endlich als, Leonidas und feine 
Sparianer: bei Theratennlä- ihr Leben vergebens aufgeopfert hatten, 
AR Phoais par. hen Feinden üherſchwemmt und varheert war, als fie 
ibn ihr Attice won ihren Mundesgenoſſen, bie ſich nach Belopannefus 
sagen, preiagogexen Jahen, zwang fie bio äußerte Rosh zu heim Ent⸗ 
Ilufler- zum man, Bol magst Den deu zu Aömee 77 
ARIERRORAL KEÖEPYN,.Toug Ö dp Yu memres dußcı- 
RAP, ÜGı TER BAUR FAHÄaS, ÖE ww FURKemag Mer 
avögarode oaLam EXAGON RR —XRC Xolander und Kind 
uͤherſehhen in· dieſer ‚Stelle des, Plutarchs: 1 roug ir Haag nicht 

zum heſten durch juventug., junge Mayuihaft, Denn es iſt bier 
HORTBUCAHOR, HRG, MARS , nicht die Jugend , ſondern das 
au Hriggsdaenſten faͤhige Alter zu varſtehen, welches über das 6Ofte 
Babe. site. ‚Seinen Anfang aber nahm es von hem 18ten, oder 
sisgufich von dem JOken Sahze,: Denz ob fie ſchom von dem 18ten 
Jahre. an dienen suußten,. fR wachen Si doch wicht gegen. den Feind, 
ſondern nur zur Bewachung der Stadt gebraucht, und hießen .wegı- 
xono. 2 In dem 20ften legten fie erſt den Eid ab, vasoucx ei 
—E————— 

.. Unter dieſer ftreitbaren Mannihaft konnte nfer Sophaties alfo 
nnd) nicht, ſepn, jandern er gehörte under bie Kinder, bie. bie Väter 
ja auf wie. fie.Ipnpten, in Sicherheit muhten bringen daflen, ber 
gleihranhlift er. uf Salapyia, unp,tangt ba-um. hie Trppäen,, Gollte 
mau ihn jept.nicht,eber in Irögeng ſuchen, wohin bie meilten Aihenienfer 
ihre, mehrlofe Familie. Ihidten?. OL nAusgı Toy Adıaaos, 
fährt Plutarch fort, Umebseyto Yovang x Yurasag dis 

Tgoıuva, geilazıumg nary tom Teostumer Nzodsyo- 
havanı' xuı yap Tosgem. Äibnprogore Änugasg, ‚Duo 
Oßolovg Exasıp Öıdorrsg, xuı TS ORmpug — 2& 


Im Leben des Themiſtolle 
2 Pollux üb. VIII. cap. 9. : 108. 
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Seppalieh, „= 
rous zaudıs Ahervas nuscagadee, dire ö’ dep wurbn 
dJidanzaioıg veohsn nqhavg.. Doc, Herodotus jagt ed amd 
drücklicher, dab Troͤzene midht ver eingige ſolche Zuſluchtsort geweien 
id, ſaudern daß einige ihre Ainder auf Aogina, einige auch auf 
Salamis geſchidt Hätten: * edaure as men wAnıgas ds Toer- 
Inse. aressan. (va zum mar rom Oscsems), O6 Ör dd 
Aıyıwar, 6 dal Zulauıra. ‚Der junge Sopholles war falg- 
ih nad dieſem Iegtesn Orte in Sicaxheit gebracht. werden, mo 8 
der tragiſchen Muſe, alle ihre drei Yeklinge, in eines Vochiinenden 
Gradation, zu verfammche beliebte, Der Führe Aeſchyiud half Regen; 
ver blühende Eophalles tanzae um bis Senpäen; unb .Enripibes war 
an dem Tage des Sieges auf eben. der glücklichen Inſel geberen. 

Ich hätte nor allen Dingen anmstien follen,. daß bie —* 
Schönbeit des Sopholles ihn der Ehe: wilrbig, machte, ber Aufäbrer: 
bei einer. fe glortrichen Seierlichleit. zu fen: Bong ve waigg 
ysyaaıya deu 21V wgter,. ſagt, Athenaus Und biefed Hit Bas 
erſte Datcin, aus doelchem es wahricheinliden wish | daß unier Dichter 
in dem Rten Jahreè der. 71ftest,. als in dem Dten der Alten Olyapias 
geboren worden. Ws ein Siiab.von 6 Jahren müsde ur vielleicht zu 
Trdzene Shft gereſut, wid: aber . ui Eolamis UM. Nie Toayien gen 
tanzt haben. F 

J 


Keira nes. Gophoklea- Lehrer in Der teagifcen 
Dichtkunſt -- Zweifel bamiber.) Wer.umgenannte Biograph 
ift der einzige, ber dieſos fagt: Abra Ansyvia: zw Tioeyropm 
dıan Iuaden... Ich werde alio.um jo viel eher daran weifein 
dürfen, Und das aus fnlgenden Beünden. Ich will nicht unserfachen, 
wie viel mar überhaupt wou der dramatiſchen Dichtiunit einen lehren 
kann; ob'e3. fich: viel weiter abs ef: gewiſſe meihamifche Kleinigkeiten 
erftredt, die man durch die Intuition eines Muſters weit geſchwinder 
und befler, als durch die allgemeinen Regeln eines Lehrers begreift. 
Ich will nicht fragen, wie viel e3 dergleichen ‚allgemeine Negeln zu 
den Beiten des Aeſchylus geben Ionnte, da och fo wenig gute Stüde 
vorhanden waren, aus welden man fie hätte abziehen. Innen? Ich 

ı Ilerod. lib. VII. p. 54. Edit, Henr. Stephani. Yu ta 


28 Sopheliek. , 
will auch wicht fragent Tomte Aufchykes etiamd lehren, was er felbſt 
wicht gelernt hatte? Nach dem eigenen Belenntniffe dieſes Dichters 
war fem Talent zur Tragödie mehr ein ihm von dem Bachus über: 
noxũrlicher Weiſe geſchenltes als: erworbenes Talent, Ey ds 
Asoyvkoi nugenıes ov undevödr dv atom puvlascos 
_ gegpvkag, 28:06: Aoyvoos dmsaure xelsusuı TORYQO- 
div ‚Bon OS.Öd8 yr Huspu, audac Ach Yap IGrkrır, 
desa dr meompanroc nor. ezählt1 Pauſanias. Man lafie 
das Muchechare: non biejes Erzählung weg, und es bleibt. doch immer. 
nach o viel übrig, daß Aeſchylus dietwagiiche Dichtkunft nicht ftudirt, 
ſondern ſich Aurchiieinen gewaltigen. und. gleichſam umwilltürlichen 
Trieb. feed Benin} damit abgegeben hat. Und ⸗ dem ungenchtet.milrbe 
ar ſie allerdings auch andete haben Ichven koͤnnen, wenn er wenigſtens 
nachher Karüber nachgedacht; und ſeine natürliche Fähigkeit in Wiſſen⸗ 
ſchaft verwandelt: Hätter. ‚2lllein dieſes unterblieb; wovon: uns unter 
aubern ein Vormurf überzeugt, den Sopholles jelbft dem Aeſchylus 
genacht hat... Zoposdrıg , heipt es bei dent Hiheräus, ? awsdıLer 
Burp, dus’ is war re Özonre nor, AA 00x Kdmg Ye. 
„Mas Aeſchylus mache, geralhe ihm zwar, ſey zwar gut; allein er wiſſe 
ſelbſt. wmcht, warum es ihm gerathe, warum #8 gut ſey.“ Wußte er es 
nicht, wie konnte er es einem andern beibringen? Wußte Sophokles, 
daß er es nicht wußte, wie konnte er es von ihm zu lernen hoffen? 
Zwar wird man jagen: Sopholles machte dieſe Erfahrung zu 
ſpat, und es ift einmal eingeführt, daß auch berjenige unfer Lehr: 
meiſter Deiben mnß;; donvdem wir nichts gelernt haben, wenn wir 
nur etwas von ihm haben bernen wollen. — Nun gut, fo mögen alle 
die Zweifel, hie ich von ber Unfahigkeit des Aeſchylus, ein Lehrer in 
ſeiner Kunſt zu ſeyn, hergenaumen babe, nichts gelien; und ich vers 
ſpreche in der Anmemmsg * einen awern, diſtoriſchen Beweis m 
hühren: “ 
We. | | 
Nah einer Stelle des Bluta ehe. * Dieje Stelle ſindet ſich i in 
der Unterſuchung de? — av⸗ri⸗ Tg dirdurca avrev 
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NOOXxÖNEoVTos &h adkrn; woraus man feinen Bachs: 
thum im der Tugend ſchließen koͤnne? Und da ift ihm keined 
von den. geringften Merkmalen 7 Repı rovg koyovs uerafor, 
die Veränderung des Geſchmacks an den verſchiedenen Theilen der 
Weltwelsheit. Ingehende Pbilofophen, fagt er; befhäfigen fi 
meiftentheils mit denjenigen Theilen, die fte in Ruf und' Anfehen 
bringen nnen. Einige verfteigen ſich in die giänzenden Höhen der 
Phyſik; andere verlieben fih ih dunkele Zankereien; vie meiſten ſturzen 
ſich in Die Spigfinvigfetten der Dialektik. Nur die beſten von ihnen 
fommert endlich, bei reiferem und gefimberem Urtheile; anf das, was 
die Seele wirklich Aut‘ und groß macht, nnd weihen fich derjenigen 
Theilen der Weltweisheit, deren Fußſtapfen, mit dem Aeſopus zu 
reden, mehr hineinwärts al$ hinausmärts'gehen. Run Führt Pkutarch 
fort: Qonso yup 6 Zomoxing dheye, ros Alcyvkov dia. 
NERTILIOS 07%09, ÜTa TO NIXDOV Raul Karurervov rg 
durov KUTROXEUNG, TOLToR 107 TO tg Asktog uerafer 
%zıv Eidos Oneo &ıv jdıxwrarov zaı Beltısor obrme 
01 gıhocopovvtss, Oraı dx TO Ruvnyvpızam Kaı xterte- 
reyvo», &g Tov Üntrouevor 70005 Kaı nabovg Aoy6r 
uerafwoıw, apyavraı Tmv dÄTITTROOKONyV au drvipon 
nooxontev.1 Der wahre Sinn diefer Stelle ft fo leicht nicht. 
Xylander hatte fie anfangs fo überfegt: Sophocles aiebät se prino 
fastafn Aeschykh’accidisse, ? deinde apparatum nimis densum 
atque artificiosum, postremo etium dietionis formam hutasse, 
quse pars maxime &äd mores pertinet et’ est potissime: · ita 
phildsophantes, eum &.compositis ad ostentationem et artificiv 
himjid elaboratis oratiönjibus, ad orationem Animi motus ple- 
cidos gravesque attingentem transiverint, vereincipiunt fästu 


1 Diefe Stelle war dazu verfehen, falſch citirt zu werden. Fabricius (Bibl. 
Gr. Lib. I. cop. 47. & t.} vitirt fie: Plutärchus de defeetu 'in rirtute. Min 
lalches Bud. des Plutarcha gibt eb gax nit. Und. Geinzi Stephanus In [einem 
Thesxuro lingus groecae, führt unter zarartexyros verfhiebene Worte und Beilen 
daraus an, als ob ſie ĩin dem Buche de discern. adul. ab dinico ſtünven. 

2 Vas weridisse Yier heißten Mine, begreije ich gar nicht. Es hat ohnr rerifel 
irrisisse, ‚gngy: ferdltichen Ayifen fohlen. , Ich debene mich der Frantſervſcher 
Ausgabe von 1620, “ ’ 
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38 wolle: 
repudiato proficere. ‚Ic, wil pieſe Ueberſeing nicht Leitifiten; 
Aylander hat.eg in- {einen Ä nuerkungen, ſelbſi gethan, und bie Worte, 
welche den Sophplles angehen, folgendergeftalt verbeijert: Sophocles 
sjebai, sp prumum animi ludique. gretin grandilöquentiam 
Asschyl]i, imitatung: deinde. ejus in apparatu condensetionem 
atquę artificih industriam; tertio demum nunc loco ad id die- 
tionis genus ge franstulisse, quod ad formandos morea aptis- 
gimum, uque de causa esset oplimum. Doc auch mit diefer 
Verbeſſexung taun ich nicht zufrieden ſeyn. Der Sinn des Plutarchs 
iſt weder genau, noph heutlich genug ausgebrüdt. Die Worte Zopo- 
xAng vop „Arazphov dıamerayms 07%09 jagen bloß, daß 
Eopholles den Schwulft des Aeihylus. perlgcht habe, unb es iſt ein 
eigeumächtiger Zuſab des Xylanders baf bieſes durch eine burlesle 
Nachahmung, durch eine Parpdie geſchehen ſey. Wenn Sopholls 
ein, Gomöbienfchreiber, geweſen wäre, fü wurde mir dieſer Zufag 
weniger mißfallen. Denn von ben fomifchen Digtern iſt es befamnt 
aß ſie auch damals ſchon die, hochtrabenden Stellen ihrer tragiſchen 
 Byüdge gern 'parobigten und dadurch lächerlich machten. Allein mo 
hätte, das Sophokles thuu, Tönuen?. In einen eigenen Tragddien? 
So hätte, er fich, ſelbſt den größten Shaben, gethan. Und das Wort 
—RR Mit dieſem hat ſich ‚Kylander ſehr geirrt. Er giebt 
3 durch apparutus. Gut; aber mag für ein apparatus? Ans einer, 
Derhellerung, . die er in dem Texte macht, erhellt deutlich, Daß er die 
" KEragKEun® der, Rheiorik, die Ausſchmückung ver Rede buch Figuren 
und Tropen, ve landen bat, Anſtatt To Tuxpaw zrg gurov xare- 
ang liest er namlich zo Muxrvor, und ühprfegt es durch appara- 
tum nimis densum, anftatt es durch nimis amarım zu überfegen. 
Deng ‚freilich, lonnte ihm ‚eine herbe, bittere Ausfhmüdung in 
diefem Verſtande nicht den beften Sinn zu machen ſcheinen; wohl aber 
eine allzugebrungene, überhäufte Ausfhmüdung. Allein wenn biefe 
die richtige Debeutung des Wories zeragxsvy mare, würde nidt 
alsdann diefe zu Überhänfte, zu gekunſtelte Nusichmüdung (ra wurvor 
Kar KETETEXVOV TNG KRTaaxevrjs) mit dem, was Plutarch die 
Schwulſt des Aeſchylua (rau Asoyvdor. —2 nennt, ziemlich 
auf etites dinaugfaufen? Denn was macht einen “Dichter anders 
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ſchwuͤlftig, als die allzuhäufige, allzugefuchte Anwendung ver kühnften 
topen? Und doch will Plutarch ausprüdlich beives unterſchieden 
willen: duamenusyog Oyxos — drTa — Toon. . 

Barum halte ih mich auf? Kurz; ed ift bier nicht die xaezao- 
xevn der Mhbetoril, jondern die zasaoxesvn.der Schaujpiellunft, 
die tbeatralifche Auszierung zu verſtehen. ray, zazaoxeun, 
OKEVORBLT , OREVOROHURTE, dieje Wörter begreifen alles, 
was zur Borftellung eines dramatiſchen Stüds erfordert wird, Aus» 
jierungen der Bühne, Slleiver, Larven, Maſchinen. Nun iſt es von 
dem Aeſchylus belannt, 1 awsvoraiag Ywaro, dxaonanns 
zus ray Nomow dıöscın. Er war, wie Horaz fagt: 


— — personae pallaeque repertor honestae, 
— — et modicis instrevit pulpita tignis 
Et docuit — — — niti — cothurno. 
& ift aber auch nicht weniger von ihm befannt, daß er in ver Nuss 
ierung feiner Bühne und feiner Perſonen fehr weit ging, und das 
Schredlihe .varin nicht felten übertrieb. Man erinnere fi feiner 
Eumeniven ; welche graufame Wirkung der ungewohnte Anblick dieſer 
raͤcheriſchen Geuheiten, die Aeſchylus zu allererſt im Schlangenhaare 
aufführte, auf die Zuſchauer hatte! Und was ſah man nicht ſonſt 
alles auf feiner Bühne! 
Aigles, Vautours, Serpens, Grifons, 
Hippocenfaures et Typhons, 
Des Taureswx furieux, dont la guenle b&ante 
Eut transi de frayeurs le grand cheval d’Atlante; 
Un char, que des Dragons €tincelans d’eclairs 
Promenoient en sifflant par le vuide des airs; 
Demorgogon encore.& ls triete figure, 
‚Et [’Horreur et la Mort a'y voyoient en veinture. ? 
Diefes übertriebene Schredliche alſo, welches Aeſchylus nicht bloß 
in feinen Verſen ſchilderte, fonvern wirklich durch alle Künfte ver 


! Philostratus de vita Apollonii Tyanei lib. VI. Cap. 
9; 2 Tanaquill Faber in ſeinen franzöftihen Brbenbbeideribungen ber gricchijchen 
ichrer. 
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Skenopbie ſichtbar machte, dieſes iſt es, was Plutarch ro wıxpos 
Kos KUTRTEXVON ENG EUVTOV XOTeoxEUnS nennt. Denn dei 
höchfte Gran des Schredlichen wird wirklich in ber Rachahmm 
widerwaͤrtig, naxoos. Iſt es nothig, dieſes Wort in TuxVο zı 
verwandeln? 

Nach dieſer GErklaͤrung betrachte man nunmehr die Gtelle ww: 
Plutarchs, und fie ift ungleich heller. Indem Aeſchylus den Ausdruc 
der Tragddie fo viel als möglich erhaben zu machen fuchte, veritieg 
er fich oft In das Schwulſtige;: und dieſes -war bie exfte Uebertreibung, 
bie Sopholles vermied. Indem Aeſchylus gern jo ſchrecklich als mög⸗ 
lich feyn wollte, ließ ex fich oft verleiten, feine Zuflucht zu wunder: 
baren Maſchinen und ungeheuren Verkleivungen zu nehmen, die aber 
mehr Abfcheu als Schreden erregten; und dieſes war dei zweite Fehler, 
in welchen fih Sophokles nicht reißen ließ. Er ift erhaben, ohne 
ſchwülftig zu ſeyn; er ijt fchredlich, ohne das Schredliche einer witri: 
gen Steuopdie zu danken zu haben. Das alles paßt vollkommen. 
Und doch fage ih, daß ich vieles Verhältniß des Sophorles zum 
Aeſchylus nicht fomohl aus gegenwärtiger Stelle des Plutarchs, alt 
aus der Vergleihung ihrer Stüde gezogen habe. Warum das? 

Einer Beforgnig wegen. Mair darf den Plutarch nur ein weniy 
fennen, um zu willen, daß ihm fein Gedächtniß mehr als einen übe!n 
Streich gefpielt hat. Wie wenn es ihm auch bier noht treu genug 
gewvefen wäre? Wie wenn er das, was er vun den Sophokles fagt, 
von dem Euripides hätte fagen follen? Ich will- die Gründe bieier 
meiner Beforgniß vorlegen. — Iomporing nheye, ſchreibt Bin, 
tar: „Sophokles hat gefagt.” Mo bat er 9 gejagt? Hat er es in 
einem von feinen Werten gefugt? Und welches ift daS Werk, wo er 
biefes nicht eben allzubeſcheidene Vekenntniß bätte than können? 2] 
müßte nothwendig das Bud) geivefen ſeyn, welches er über den Chorus 
gejhrieben bat, und deſſen ich in der Anmerkung. (LL) gedente 
werde. War es hier, wo ev fo mancherlei an dem Aeſchylus auszu— 
fegen hatte, wie iſt fein obiger Ausfpruch von dieſem jeinem Xor: 
gänger Orı ra Ösovre oc! damit zu vergleihen? Wie iſt vi 











1 Bei dem Athenänd. Dan fche die vorhergehende Anmerkung (G) Exite 20 | 
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Hochachtung überhaupt damit zu vergleichen, die er beftändig gegen 
diefen Vater ver Tragödie gehabt hat? Hätte er fich ſelbſt geichmeichelt, 
fo vieleg nach dem Aeſchylus in der tragiſchen Dichtkunft verbeflert. 
zu haben, würde er nicht geneigt geweſen feyn, fich weit über ihn zu 
fegen? Als er aber, nad) der Erbichtung des Ariftophanes, in das 
Reich der Schatten Fam, wo Aeſchylus den tragijihen Thron befaß, 
wie bezeigte er fi) gegen ibn? 


— — — Euvoe 5V Aroyvkov , 
Ors ö7 —— —— riv Öskıar 
Kaxsıvos URSYWPNOEn dvro Tov Hoovov.! 


Er küßte ihn; er lich ihm die rechte Hand; er begab ſich des 
Thrones völlig. Man ſage nicht: das iſt die Erbichtiing eines 
Comödienſchreibers. Diefer Comödien ſchreiber konnte von den wahren . 
Sefinnungen des Sopholles gar wohl unterrichtet ſeyn, und durfte 
jetzt feine Erdichtungen nicht anders, als ihnen gemäß einrichten. — 
Aber dieß alles find die geringften Gründe meines Verdachts. Die 
wichtigften find diefe: Anfangs, daß bie zwei erftern Punkte, in 
welchen Sophofles, dem Plutarch zufolge, Yon dem Aeſchylus abge: 
gangen ift, ſich nicht bloß eben fo wohl, ſondern ungleich richtiger 
von dem Euripides ald von dem Sophoflce jagen laſſen; und hernach, 
daß der britte Punct, den ich noch gar nicht berührt habe, ſich faſt 
nur von dem Euripides, und von dem Sophofles gar nicht fagen läßt. 

Es ijt wahr, Sophokles hat ſich der Schmwulft des Aeſchylus nicht 
ſchuldig gemacht; aber Euripides-nod weniger. Der Ausprud des 
Sophokles blieb noch immer ſtark und. erhaben; da ſich Euripives 
hingegen fo weit von dem Aeſchylus entfernte, daß er nicht felten 
gemein und ſchwatzhaft ward, Sp lautete das allgemeine Urtheil der 
Ilten, wovon Ariftives für mic die Gewähr leiften mag. Oo de 
roı aa NEpı TYV TORYOdLaV, ſagt er in „Jeiner. zweiten anti⸗ 
olatoniſchen Rede,? Aıoyvhov eV eızıav OÜ OYoVra @c ⏑— 
ucauyayoı — 2 oVds Ton ndızov UREV Zoporked 
IVUÖRUOVY TAUVT dxovoavras ‚mg Eanosv Admpaıovg 


1 Arificphanes in ben Fröſchen, Belle 800 1. f. 
2 Yrrep ww reooapwy. p.133. Tom. II. Op. Aristidis, edit. Samuelis Jebb. 
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Auchsıv , OTL Oma ung GEULVOTNTOG, @c 00V Ts ualısa 
dvreıyovro xaı KOLTTOVE 1) KaTE ovs OMMOVG Tu 
73n7 naoeıyovro Evoınıdnv Ös Auhsım avrovs &dıoaı 
xuruıtindevre, aypehsır vı bofavre rov Pavovs xuı 
TGv xupwv. Es ift ferner wahr, Sophofles hat fich der fürchter: 
lichen Berkleivungen, ber wunderbaren Mafchinen, weniger und be: 
icheidener bevient, als Aeſchylus. Er bat fich aber doch jonjt ver 
Steuopdie fehr befliffen, und wie man in der Anmerkung (N) feben 
wird, verfchiedenes darin erfunden. Bon den Euripides hingegen 
kann man dieſes nicht jagen; es ift vielmehr ein ſehr gemeiner Bor: 
wurf, den ihm die Alten nınchen, daß er den theatraliichen Buß zu 
ſehr vernachläſſigt hat. 


Kaklag üxog toug Hitiſſoue To hnuαο 1schooı 
zonodai, 

Kaı zap roıg duarıog num Xowvıaı NoAv Geuwore- 
poLow. 

‘Ad duov zonswg xaraösıfanrog Öuslvumo ov. 


fagt Aeſchylus bei dem Ariftophanes 1 zu ihm. Denn er fcheute fih 
nicht, Könige und andere vorhehme Perfonen in elenden und zer: 
rifienen Kleidern aufzuführen. Wie wohl oder wie übel er daran ge: 
tban, will ich jegt nicht unterfuchen. Genug daß biefes offenbar einer 
von den Fällen ift, wo er zo xurarsyvov TG KETaoxXEunG 
ganz bei Seite gejebt hat. Das 7:%009 berjelben, wodurch Aeſchylus 
das Schrecken zu befördern fuchte, war ohnedem feine Sache nicht. 
Und nun der dritte Punct: rorro⸗ vòon ro tug Aekeos 
usta@ßalheın dog, Oneo Esıw NiLwraron xaı Beirtı- 
sov. Sophokles foll ven ganzen Charakter ver Rede umgefchaffen, 
und ihn, fo viel möglich, fittlihd und moraliſch gut gemacht haben? 
Das fieht dem Sophokles nicht Ahnlih. Dazu war er zu viel Poct, 
und verftand feine Kunſt viel zu gut! Der wahre Tragicus läßt feine 
Perſonen ihrem Affecte, ihrer Situation gemäß ſprechen, und be 
kümmert ſich nicht im geringften darum, ob fie lehrreich und erbaulich 
ſprechen. Aber darum befümmerte ſich Euripides wohl, Er, von Dem 


ı In den Fröfhen, Zeile 10082 u. |. 


Sophokles. | 37 


Cicero 1 fagt: ego certe singulos ejua versus singula ejus testi- 
monia puto; Er, der dem Duintilian * sententiis densus, et in 
is quae a sapientibus tradita sunt, pene ipsis par heißt; Cr, 
von dem Theon 8 fagt: arı nap« xuıpov avıg Exaßn pıko- 
coper. Und welche Perſon iſt bei ihm nicht jo eine Heluba? 

Ich fürchte nicht, daß man hierwider eimas einwenden werde. 
Allem Anſehen nach muß Euripides anſtatt des Sophokles bei dem 
Plutarch geleſen werden. Aber das fürchte ich, daß man mir meine 
obige Frage zurüdgeben wird. „Wenn Euripides das gejagt hat, wo 
hat er e8 geſagt?“ Immerhin; ich bin wegen ver Antwort eben nicht 
verlegen. 

Euripides fagt es bei dem Ariftophanes, und zwar, wie man 
leicht vermuthen kann, in den Fröſchen. — Man kennt den komiſchen 
Streit, den Aeſchylus und Euripides daſelbſt vor dem Bacchus halten. 
Und bier ift die Stelle daraus, die Plutarch, wie ich glaube, vor: 
nehmlich in Gedanken gehabt hat. Euripives jagt zu feinem Gegner: 4 


AA os napsAa on TV TErvnV NAOE 00V, TONPWTOV 
Ä ev eudus 

OLdovoa» uno HOURROHLTOV, Kat enUaTo». enuy dw, 

loxyvava usv nowrıgov avrnv, xaı To Buoog dyeıhor. 

Envkhois, x RepıRarorg, x revräoıoı —B& 

Xviov dıdovs sauviuarev, ano Bıßkuov, an jun. 


Was ift hier die erfte Verbefierung, die ſich Euripides in ber 
tragiſchen Dichtkunſt, fo wie er fie von dem Aeſchylus überfommen, 
gemacht zu haben rühmt? Iſt e8 nicht eben bie, deren fi Sophokles 
ber dem Plutarch rühmt? Die Abihaffung des Schwulſts. Und man 
kann auf das eigentlichite fagen, daß Euripides bier über dieſen 
Schwulſt fpotte: Tov Atoxvnou dıunenaıywg Oyxov. Ariſto- 


® Ep. 8. Lib. XVI. ad Famil. Es ift aber bier nicht M. T. Gicero, fondern 
der Bruder Duintus Gicero zu verftehen; denn in dieſes Briefen an den Tiro 
fieben die angeführten Worte. Gyraldus irrt fih alfo, wenn er (Dial. vn. de 
Poetarum historia) ſchreibt: Verum et noster Marcus Cicero tanti Enripidem 
fecisse videtur, ut ad Zironem scribens dicat. etc. 

2 Inst. Orat. Lib. X. cap. 1 

3 In f. Borübungen ©. 4. der Ausgabe bes Camerarius. 

% Beile 970 u. r 
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phanes laßt ihn ferner ſehr fuftig vorgeben, daß er dieſen Schwulſt 
durch ſchöne Spruchelchen, durch philoſophiſche Disputationen, durch 
Mangold und Beeie.vertrichen habe; und was iſt dieſes, bejonders 
wenn man den Sejt aus ben Sittenbühern, Yuvlov axo 
Bıßkıom, ER 17909, dazu nimmt, was ift dieſes anders, als des 
Plutarchs Ldos 79 mwrarov au. Pearısov Tg — 
Gr ſcheint ſogar des Ariſtophanes Worte geborgt zu haben; denn ſo wie 
bier das 7 Ieamrerov von an 7a» entlehnt zu ſeyn ſcheint,! 
fo ift pas AsArısov aus einer andern Beile, die nicht weit davon 
ftehet, genommen. Aeſchylus fragt nämlich den Euripides? | 


— Twog övvena yon daynuLev avöpe Roıyııv; 
und biejer antwortet ihm: 


.: Aefıornrtoc xaı vovdsoiag, Ort Behrtove Te Hocovusv 
Tove dar ®ownovg &» Tas BoAsoıV. 


Die Stelle übrigens, wo Euripides von dem. Aeſchylus befchulbigt 

wird, daß cr das Anſtändige in der Auszierung mit Fleiß ver 

abjäumt habe, tft aus eben diefem Auftritte ver Froſche. Ich habe 

fie bereits angeführt, und. kann bie nähere Vergleichung dem Lefer 

überlaſſen. | 
D 


Sein erſtes Zrauerſpie fallt in die ſieben und ſieb— 
zigſte Olympias.) Und hierin, ſage ich, kommen Euſebius und 
Plutarch überein. Iopoxing To@y@doraung Kpwror &xr- 
deı&aro' merkt jener unter dem zweiten Jahre diefer Olympias aus⸗ 
brüdlih an. 3 Die Iateinifche Ueberſetzung des Hieronymus bringt 
ben nämlichen Umftand unter bem erften Jahre bei: Sophocles 
Trageediarum. scriptor primum .ingenii .sui opera publicavit. 
Sophofles wäre alfo vier oder fanfundzwanzig Jahr alt geweſen, da 


t Wegen dieſer Aehnlichteit möchte ich auq nicht die Lesart annehmen, die 
in dieſer Stelle des Ariſtophanes ans an” nI9ar ein einziges Wort ende 
(percolans) macht, ob fie glei den Euſtathius zum Vahrmame hat. ‚Dan ſehe 
den Biſetus über den 974. Verb. 

2 Seile 1040 u. f. j 

3 Seite 167 des zrieciſchen Textes, benannter Ausgabe 
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cr fich als einen tragiſchen Dichter zuerſt belanttt machte. Und in 
dieſem Vorgeben iſt nichts, was der Natur der Sache widerſpräche. 
— Aber nun das Zeugniß des Plutarchs. — Das Orakel hatte den 
Athenienſern befoblen, die Gebeine des Thefeus in ihre Stadt zu 
bringen, um ihn als einen Haldgott zu verehrten. Theſeus lag auf 
Scyros begraben. Als nun Cimon dieſe Inſel erobert hatte, ließ er 
fein erftes feyn, das Begrabniß dieſes alten atbenienfifchen Königs 
aufzufuchen, und dem Oralel gemäß damit zu verfahren. Diefes er: 
fihlt Plutarch in dem Leben des Cimon une fährt fort: Hip dr zur 
pelıza 2005 avroy 7dewg 6: Önuog days" Edewro Ö' &s 
UINUTM EUTOU KO 1779 TMW TERYWÖDY xpL0iV Ovolasne 
yerousnıjv. Dloorıs yap Öudaoralmn vov Zoponksovg 
Etı veov audestus, Apswpımy 6. E0Xwv, Yelovsixiug 
wong xaı napurafsıg- Tom ÜDearwv, xpırag ev 00% 
Mcinowos rov. ayowog’ wg.de Kıuwy neru rwv uugou- 
znyor» apoeAdon dig vo dsarpov INDLNoaTo ry Öko Tas 
VEVOpLOBEwLEG OROVÖRG, OU Kıpamey Kurovg aneldheın, 
ih 0ORWOUG, Nvayaaae Kadıcaı won apıwaı denn ÖV- 
tus, ano yvlng was &xagos. Ich füge hiervon die Ueber: 
ſezung des Herrn Kind bei, weil ich in der Folge verfchievenes das 
wider zu erinnern haben möchte: „Das Voll gewann ihn deßwegen 
ſehr lieb, und ftellte zum Andenken dieſer Begebenheit ven belannten 
Wettſtreit unter den Tragödienſpielern an, unter denen fi) aud) So⸗ 
phofles befand, der damals nod. jung war, und babei fein erjtes 
Zrauerfpiel aufführte. Upherfion der Archon getrante ſich nicht, die 
Richter zu ernennen, die dem geſchickteſten Dichter ven Preis zuerkennen 
ſollten, weil, ee fah, daß die Zuſchauer bald für diefen, bald für 
jenen-eingenommen waren, und einige biefem, andere jenem ben 
Preis zuerfannt willen wollten: Er ließ deßwegen den: Cimon, ver 
auf ven Schauplag lam, und dem Bott. und Vorſteher viefer Spiele 
das gewöhnliche Zranlopfer brachte, mit deinen Unterfeloherren nicht‘ 
cher weggeben, jondern nöthigte fie, daß fie nach geleljtetem Fide pie 
zehn Richter werden, und ben Ausſpruch thun mußten, zumal da 
jeder dieſer Feldherren aus einer der zehn ZAnfte war.” — In dieſer 
Stelle find zwei Data, ans welchen die Epoche des erjten Trauerſpiels 


XF 


ær 
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unſers Dichters beſtimmt werben muß. Das eine: Aphepſion war 
Arhon. Das andere: Eimon war von feinem Kriegszuge wirer 
Scyros zurädgelommen. Aber, viefe beiden Data follen fid) wider⸗ 
ſprechen. So urtheilt wenigftend Samuel Petit, deſſen Kritik ich anı= 
führen muß: 1 Corruptum est Praetoris Atheniensis nomen. 
Aphepsion Archon signavit Fastos Anni terti Olympiadis 
septuagesime® quartee. At vero, aive natales Sophoclis ad- 
seribamus secundo anno Olympiadis septuagesim® primze, 
ut pleraque veterum auctorum pars e vero, ut nobis quidem 
videtur, soriptum religuit, qui, annus Prestorem habuit Phi- 
lippam, sive anno tertio. Olympiadis septuagesimse tertize, ut 
alii volunt, per statem fabulas docere non potuit Sopktocles. 
Anno primo Olympiadis septungesism septimw primum 
drama a Sophocle cammissum fuisse narrat Eusebius. Quod 
si Plutarchum verbis laudetis.audimus;, ut.certe audiendus 
est, et assensum meretur, dioeemus Sophoclem primum suum 
drame in. scenam. protulisse anno tertio Olympiadis septua- 
gesime® seplimee, Demotione Athenis Prestore. Ko enim anno 
a Cimone statuta sunt de victis Persis tropæa, ut soribit Dio- 
dorus Sieulus: a Cimone vero ex hoc bello reduei, ut narrat 
Plutarchus, cæterisque strategis, judicium redditum est de 
Tragicorum Poeterum vietoria, fabnlam tune primum do 
cente Sophoole. Itaque apud Plutarchum dezı ou Ag» 
!yınv scribendum est Aruorswr, aut quod verius puto, legen- 
dum est dssıysog 6 Apxaos. Nomen Archontis non adseribit 
Pluterchus, sed dicit eum fuisse Sophoclis consobrinum, qui 
ne videretur aliquid in-Sophoclis gratiam comminisci , noluit 
judices sortito capere, sed. ferte oblatos devem strategos 
dedit: et eruditus aliquis librarius, qui putabat desiderari 
Archontis nomen, et meminera$ Aphepsionem circa illa tem- 

pora fuisse Athenis prestorem, mutavit avsıyuog in Agpe- 
YıV. Diefe Kritik ift fo feicht, io nüchtern, und ich babe fo viel 
dawiber zu erinnern, baß ich kaum weiß, wo ich anfangen joll. Betit 
will den Namen des Archon durchaus verändert willen. Warum? 
s Miscellaneorum lib. III. cap. 18. 
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Dal in dem Jahre, da Aphepſion Archon gewefen, Sophofles Alters 
wegen noch fein Trauerfpiel aufführen Tönnen ; und weil der gedachte 
Kriegszug des Cimon nicht? weniger als in dieſes Jahr falle. — Ich 
will diefe Gründe fürs erfte gelten laſſen. Gut; was alſo? — Folge 
ih müfle entweber, anftatt Aphepſion, Demotion gelefen werden, 
oder, weldhes am wahrſcheinlichſten jey, Plutarch habe ven Archon gar 
nicht namentlich nennen wollen, fondern bloß gefchrieben avstyıog 
04px@P, „der Archon, welcher mit dem Sophokles Geſchwiſterkind 
mar.” 1 — Sch betrachte alfo dieſes Wahrfcheinlichite zuerst. Des⸗ 
wegen, weil der Archon mit dem Sopholles verwandt ift, deswegen will 
er die Richter nicht durch das Loos ernennen lafjen? So war Has Loos 
nicht die unparteiiſchſte Art der Wahlt So hätte e8 der Archon, zum 
Beten feines Vetters, lenken können wie er gewallt hätte? Gr nöthigte 
die zehn. Feldherren, den Ausſpruch zu thun. Mit diefen alfo konnte 
er nichts abgeredet, diefe konnte er nicht beitochen haben? Aber er 
ließ fie ſchwören. Was thut das? Auch die, welche durch das Loos 
wären ernannt worden, hätten vorber ſchwören müflen, nad ihrem 
beften Willen und Gewiſſen zu urtheilen. Denn diefen Schwur mußten 
ju Athen alle und jede Richter, ohne Ausnahme, thun. Ganz gewiß 
hätte fi alfo der Archon, wenn er des Sopholles Anverwandter ger 
weſen wäre,. eben durch diefes ungewöhnliche neue Verfahren unend⸗ 

lich verbächtiger gemacht, ala wenn er e8 bei dem Alten gelaffen hätte. 

Endlich leſe man doch nur einen Yugenblid fo, wie Petit will gelejen 
haben: Hoporıw yay dıduoxeiıus Tov Zopoxksoug drı 
veov ——— Avawıoy OÖ EPXWy — XgITag NV 00x 
&ÄNEDOE TOY dyavog' und fage, ob ein Schrüftfteller, der fi 
ver Genauigkeit. nur im geringiten befleißigt, jo fehreiben würde? 
„wenn da der junge Sophofles fein erſtes Stüd dabei aufführte, fo 
wollte der Vetter Archon x.” Wellen Better? Wenigſtens würbe das 
Pronomen relativum fehlen, wenn es der Schriftfteller nicht gar für 
nöthig erachtet hatte, ſich lieber ſo auszudrücken: „ſo wollte der 


1Ich gebe dem Worte areas bier no bie leidlichſte Bedeutung. Denn 
eigentlih ift e8 fo viel als Neffe, bes Bruders ober der Schweſter Kind. Und 
einen Archon in biefem Verſtande zum averpıos eines jungen Menfchen von vier 
undzwanzig Jahren zu machen, würhe eine große Ungereimtheit ſeyn. 
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Archon, der, oder weil er ſein Vetter war ac." — Nichts kann deut⸗ 
licher ſeyn; und ſo wende ich mich zu der andern vorgeſchlagenen 
Veränderung. Wir ſollen anſtatt Aphepſion, Demotion leſen, weil 
jener glückliche Kriegszug des Cimon in das Jahr dieſes Archon fällt. 
Aber auch hier vermiſſe ich die Ueberlegung des Criticus. Ich will es 
zeigen. Diodorus Siculus, auf welchen er ſich beruft, erzählt von 
den Thaten des Cimon, die er in dem dritten Jahre der ſiebenund⸗ 
fiebzigſten Olympias, als Demotion Archon geweſen, verrichtet, fo'gen= 
des: Cimon ſei gegen die Küften won Aſien ausgeſchickt worden, um 
den bundesverwandten Staͤdten, ſo viel deren die Perſer noch inne 
hatten, beizuſpringen. Er habe ſeinen Lauf nach Byzanz gerichtet, 
Eion erobert, und Scyrog eingenommen. Durch diefen glüdlihen 
Anfang zu gibß ;ern Dingen ermuntert, fey er wieder zurüd gefegelt, 
und habe mehr Schiffe zu fi genonmen, mit welchen er nach der 
Kuſte von Karien ausgelaufen. Nachdem er hier und in Lycien den 
Perfern alles wieder abgenommen, habe er erfahten, daß die feinv: 
liche Flotte bei Cyprus vor Anfer Tiege. Er habe fie angegriffen, und 
ben größten Theil davon zu Grunde gerichtet, ober genommen. 
Hierauf fey er auf ihre Landmacht losgegangen, die fih an dem 
Eurpmedon in Pamphylien gelagert gehabt: Er babe feine Truppen 
mit Lift and Land geſetzt, die Feinde zur Nachtzeit überfallen, und ein 
erſchredliches Bluthad unter ihnen angerichtet. Tu Üsegaug, 
fügt ver Geſchichtſchreiber hinzu, I To0R«IoV Syo@vreS, ave 
nhevoav dcs vn® Kvnoov. Und vas find die Tropden, deren 
Petit gedenkt. Allein diefe Tropäen ließ Eimon’ auf ver Kite von 
Pamphylien errichten, und nicht zu Athen. Ja er kann ſchwerlich in 
dem nämlichen Jahre wieder nach Athen zurüdgelommen ſeyn; denn 
die Wege find zu weit, und der Thaten find zu viel. Folglich kann 
aud der tragifche Wettftreit in diefem Jahre nicht vorgefallen ſeyn; 
man müßte bern annehmen wollen, daß er eben zu der Zeit vorge⸗ 
fallen fey, da Cimon von Seyros, um fih zu verftärken, auf kurze 
Zeit wieder nach Haufe fam. Doc auch dieſes ift nicht wahrſcheinlich; 
denn da Diodorus von diefer kurzen Nüdreife nur fagt: zaererisv- 
cev &ug Tov Dleıparsc’ jo ſcheint es nicht, daß er fich in der Stadt 
'ı Bibl. Bist. ib. X}. p. 87. Edit. Rhodom. 
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viel zu thun gemacht habe, die dieſem Hafen fo gar nahe ohnedem nicht 
war; wenigſtens würde er ſchwerlich mit allen feinen Nebenbefehlöhabern 
(uete Twr gvspuTyyaw) in die Stadt gelommen ſeyn, welcher 
Umſtand nur auf eraen völlig geendigten Kriegszug zu paflen fcheint. 
Und was folgt aus, alle dem? Diejes, daß’ Petit nicht diefes Jahr 
des Demotion zu ber Epoche des erften Sopholleifhen Zrauerfpiels 
hätte machen jollen; daß er ohne Zweifel beſſer gethan hätte, wenn 
er das gleich darauf folgende Ate Jahr der fiebenundfiebzigiten Olym⸗ 
pia3 dafür angenommen hätte. Denn der Archon dieſes gleich darauf 
folgenden Jahres beißt bei dem Diodorus: Phädon; und wäre es 
nicht ungleich wahrſcheinlicher, daß die Abfchreiber in der Stelle des 
Plutarchs, Apsyıav aus Pasdoov als aus Aruorıow gemacht 
hätten? Der Augenſchein giebt es. Doch ich habe noch einen ftärlern 
Grund als diefen Augenfchein, Plutarch felbft macht an einem andern 
Orte, wo er ber Zurüdbringung der Gebeine des Thefeus wieder ge- 
denkt, den Phädon zum damaligen Archon. Nämlich in dem Leben 
biejes Helden felbit: Mer« da ra Mnöıxa, ſchreibt er gegen das 
Ende beflelben, Basdawog Koxyovrog uRvTsVvousvosg Tor 
Adyyanoızg aveıısv 7 Dvdın ra Oyoeas ararafsıv 
05a, xcı Denevoug &rruung nap dvrog pvlarrev 
x. T. 4. Run weiß ich zwar wohl, daß die Ueberſetzer und Auslcger 
bier einen ganz andern PBhädon wollen verftanden willen; nicht den 
Phädon, der in dem vierten Jahre der fiebenundfiebzigiten Olympias 
Arhon war, fondern den Phädon, ber biefe Würde in dem erften 
jahre der ſechs und fiebzigften bekleidete. Allein ich kann mit ihnen 
aus folgenden Gründen nicht einig ſeyn. Erftlich jagt Plutarch aus: 
vrüdlih were re Mnöına „nad den Berfifchen Kriegen.” Waren 
denn aber die perfiihen Kriege unter dem Phädon der ſechs und 
fiebzigften Olympias zu Ende? Sa, fagen die Ausleger, und unter 
diefen befonders Herr Kind, „denn drei Jahre vorher hatten bie 
Griehen unter Arführung des Paufanias bei Platea einen völligen 
Sieg über die Perjer erhalten, und dieſem Kriege ein Ende gemacht.” 
Ein Ende gemacht? Eine offenbare Unwahrheit. Durch diejen herr: 
lichen Sieg warb zwar Griechenland von den Perfern befreit; aber 
ber Krieg war darum noch nieht aus. Die größte Gefahr war nur 
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vorüber; fie hatien fi den feindlichen Dolch nur von dem Herzen 
entwehret. Noch hatten die Perfer in Thracien, an der Küfte Afiens 
von Jonien bis Pamphylien, auf vielen Inſeln des Aegeiſchen Meeres, 
feften Fuß; nod waren fie da immer ſtark genug, fo bald ſich das 
Kriegsglück im geringften für fie erllärte, Griechenland aufs neue zu 
überſchwemmen; noch hatte Zerres feinen ernftliden Borfah, fich dieſen 
Sitz der Freiheit zu unterwerfen, nit aufgegeben. Kurz, nur ber 
Friede macht dem Kriege ein Ende; und zu dem Frieden warb Zerres 
nur erft gegen das Ende der fiebenundfichzigften Olympias durch ven 
Cimon gezwungen. Plutarch felbit kennt diefen Frieden zu wohl, ! 


ı In dem Leben Cimbns. Ih will die Stelle anführen, um bei dieſer Gele 
heit einen Fehler des deutſchen Ueberſetzers zu verbefieen. Zovro To &pyor, näm- 
Lich der dreifache Sieg des Eimon, ouzws Eraneırwae Tv yvaunv rov Bauıleox, 
wse cquvſeo Sos Tv negıßonrov dıomvıv bxeıyıyy, imnov ev Ögouor der TuS 
Elinvuns aneyew Jaluouns, dvdov de Kuarewr zaı Xrlıdorınm zaxpe 
vmi zcı yalzsußolo un niseıw. Dieſes Überfeht Gr. Kind: „Diefe That demi- 
„thigte den Stolz des perſiſchen Königs fo ſehr, daß er ben belannten Frieden 
„einging, vermöge befien er ſich aNgeit ein Stabium ober einen Roßlauf 
„weit vom griechtſchen Meer entfernt halten mußte, und fich niemals mit einem 
„Kriegaſchiffe dieſſeit der kyaneiſchen und chelibonifchen Inſeln ſehen laſſen vurfte.“ 
Innov dgouor hat Herr Kind hier für inrrodgouor angeſehen, welches letztere 
den Drt, wo bie Wettläufe der Pferde gehalten würden, und bie Weite bes Raums, 
den die Pferbe dabei durchlaufen mußten, bebeutet, Er giebt biefe Weite für ein 
Stadium. Iſt es aber im geringfien wahrfcheinli, daß Cimou nur eine fo geringe 
Entfernung von dem Meere follte verlangt haben? Was iſt denn ein Stadium? | 
Mit einem Worte, es tft Hier nicht die Weite zu verfiehen, die ein Pferd in einem 
Striche zu durchrennen fähig iſt, fonbern bie Wette, die ed in einem Tage 
zurücklegen Tann. Und das iſt kein geringer Unterſchied. Außer daß bie Beichaffen- 
heit der Sache ſelbſt meire Auslegung erfordert, Tann id} fie auch noch aus einer 
Stelle bei dem Suidas rechtfertigen, wo der Compilator beB bejagten Friedens: 
fchluffes mit dieſen Worten gedenkt: Ourocç, Simon nämlid, Erafe za Tous 
Spovs Toıs Bapßapoıg' dxro; re yap Kvaveor xaı Xelıdorswv, zaı Dacr- | 
Aıdos (melıs de aus ns Maugvlıas) vavy Mnöıwyy un nilsır vouw 
nrolsuov' unda innov dpouor yusgas dvro; inı Ialarınz zaraßaseır 
Baoıklea. Innerhalb einen Tage 7uegas Evrog.. Jh kann nit fagen, welchen 
alten Schriftfteller der Sammler hier nusgefhrieben bat; Küſter muß es aud nicht 
gewußt haben. Daß er aber eine volftändigere Nachricht vor fich gehabt hat, als | 
Plutarchs, ficht man aus den Bufägen, des einen Tages, ber Stadt Pha⸗ 
feliß, und endlich noch einer befonvern Bedingung auzorowous Kıyas Tous EI- 
Anvas toug &v zy ‚Aoıa, der Plutarch gar nicht gebenft, ob fie gleich ohne Zweifel 
die allertwigtigfte war. Plutarch beruft fi auf die Pryyıouara a aurnyayı 
Koaregos, wo biefer ganze Friebenstractat mit vorkomme: vielleicht alfo, das 
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als daß man ihn im Verdacht haben könne, mit feinem vera re 
Mnocæce nicht darauf gezielt zu haben. Zwar begeht er noch immer 
in der gegenmwärtigen Stelle eine kleine Unrichtigfeit; nämlich dieſe, 
tab er vorgiebt, das Dralel habe es den Atbenienfern unter dem 
Phädon, welcher nach ven Perſiſchen Kriegen Archon war, erft bes 
fohlen, die Gebeine des Theſeus in die Stabt zu bringen, da doch 
Cimon bereit3 unter der Regierung des vorhergehenden Archons dars 
nad) aus war. Allein ift es nicht befler, daß man ihn lieber viele 
Heine Unrichtigkeit, dieſe Verwechſelung ver Zeit des Befehls mit der 
Zeit der Vollendung des Befehls, begehen laßt, als daß man glauben 
müßte, ex habe eben fo ſchlecht gedacht, als ver Griechifche Pöhel zu 
ven Zeiten dieſes Krieges jelbft dachte, ber von gar feinen Feldzügen 
mehr wiſſen wollte, fobald die Barbaren Griechenland geräumt hätten: 
UNEYODSVOVTEg R00G TAG SpATELRG, KL nolsuov usv 
ovosy Ösousvor, Ysopysw de zus Ev zul Novyıav 
enıFvuovrrss, annkAayusvov To» Baola0on» xaı um 
dıoykovvro».! Und zweitend. Wenn Apollo, ſchon zum Anfange 
der ſechsundfiebzigſten Olympias, den Athenienſern jenen Befehl ge⸗ 
geben hätte, iſt es im geringſten wahrfcheinlih, daß fie denſelben 
nicht eher al3 gegen das Ende der folgenden Olympias, follten volls 
sogen haben? Schwerlich konnte diefe Verzögerung mit ihrer Religion 
beſtehen; unmöglich konnte fie mit ihrer damaligen Noth beftehen. 
Denn die Beft wüthete in Athen, und das Orakel hatte ausbdrücklich 
Ginzugefügt: oux dvauı Tov Radnuarom Avoıy, NOW dv Toıg 
JAdnyanız xararsdvnos 0 Onosvg ovvoixıodem.? 

Aber wie nun? So ift das meine ganze Kritik wider den Petit? 
Ih gebe e3 alfo zu, daß Aphepfion in der Stelle des Plutarchs ein 
Schreibfehler ift, und will ihn nur in Phäbon,, nicht aber in Demotion 
biefe Sammlung bed Kraterns zu des Suidas Zeiten noch vorbanden war. Wenig 
ſtens ift Diodorus Siculus, der diefes Friedensſchluſſes gleichfalls gedenlt, ihn 
aber verſchiedene Jahre fpäter fegt (Bibliotheca Hist. Lib. XII. p. 74. Edit. 
Rhodom,) eben fo wenig feine Duelle geweſen, ala Plutarıh. 

ach im Leben Gimons, 

2 Nach dem Beugniffe des Aeneas Gazäus. Meurfius fiihrt die Stelle in feinem ' 

Thefeus an (Cap. AXXL); voch ohne einen Weitern Gebrauch davon zu machen, 


als daß er den Scholinften des Ariſtophanes daraus verbeſſert, welcher nicht DR, 
ſondern Qungerönot) damals zu Atben ſeyn FAßt. 
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rändert wiſſen? Nein, Sondern der ganze Einfall des Petit taugt 
chts; er fiebt Fehler, wo keine find; er will verbeffern, wo nichts zu 
rbeflern if. Und das aus einer Unwiflenbeit, die einem Gelehrten 
‚n feiner Gattung kaum zu vergeben:ift, Dieſes ift meine Haupt: 
innerung wider ihn; und bie Sache verhält fi fo. Es ift falſch, 
can er glaubt, daß man fonft feinen Arhon, Namens Apbepfion 
de, al& ven, welcher in. dem 3ten Jahre der. 74ften Olympias 
giert habe. Diefer Name kommt in dem Verzeichniſſe ver Archonten 
lerdings noch einmal vor; und zwar kommt er zu eben ver Zeit 
ieder vor, in welche des Cimon Eroberung der Inſel Scyros fällt. 
tit einem Worte: der Archon des fo.oft gedachten dien Jahres ber 
isten Olhmpias wird von den alten Schriftftellern eben fo oft, wo 
ht noch öfter, Uphepfion, als Phädon genannt. Phäden nennen 
n Diodorus Siculus, Dionyſius Halicarnaſſeus und der Unge 
ınnte in feinem Berzeichnifle der Olyınpiaden. Aphepfion hingegen 
nen ihn Die Arundel’fchen Marmor, 1 Upolloverus, und der diejen 
führt, Diogenes Laertiuß, Der Tegtere kommt auf das Geburtsjahr 
3 Sokrates, und fagt:? dyeuuı7dn de (Kuda proıw Ano)- 
0500 Eu Toıg Ypovızoıs) dimı Apsyımvog, &v To Terao-. 
9 eraı ang EPdoumnosns EPdoung Okvunıwdog. Dieſes 
eugniß ift fo ausprüdlih, und wird, da e3 von einem fo wichtigen 
entmale als die Acundel'ſchen Marmor find, ven Ramen des Archons 
treffend, befräftigt wird, fo wichtig, daß ich e3 niemanden verargen 
ürde, wenn er lieber den Diodorus, den Dionyſius und den Unge— 
ınnten nach dem Laertius, als biefen nad jenen verbeſſern wollte. 
um guten Olüde aber hat man weder das eine noch das andere eben 
tbig, indem der Fall möglih iſt, daß beide Theile Recht haben 
nnen. Man darf nämlich mit dem Jacobus Balmerius® nur an: 
'hmen, daß einer von ihnen, Phädon oder Aphepfion, während 

1 Dper, mweldes eiserlei ik, Apfephion; in ber 72. Linie, fo wie fie Jacobus 
ılmerins in feinen Exorcitationibus abbrucken laſſen. 

2 Lib. II. seg. 44. Edit. Menag. p. 107. 

3 Exercü. p. 452. Si alterutrum tantum verum est, pravaleret apıd mo 
ırmoris tam antiqui auıctoritas. Scd inclino ad credendum utrumque verum 
se, eteodem illo anı;o Aphepsionem et Phædonem Archontas fuisse epony- 


3, scilicet uno in magistratu mortuo suffeotus fuit alter, et forte-non nıe 
it Conjectura. ” 
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ſeiner Regierung geſtorben iſt, und der andere bis zum Ablaufe des 
Jahres an des Verſtorbenen Stelle gewählt worden. Was kann 
natürlicher ſeyn, als dieſe Muthmaßung? Was kann der angefochtenen 
Etelle des Plutarch beſſer zu Statten fonımen als fie? Kurz, Plutarch 
bat ohne Fehler den Archon des Aten Jahres der 77ſten Olympias, 
in dem Leben des Theſeus, Phaͤdon, und in dem Leben des Cimon, 
Aphepfion nennen lünnen. Das hätte Betit willen follen, und ex 
würde ung das 18te Kapitel feines dritten Buchs erfpart haben. — 
llebrigen3 bilde ib mir auf dieſe meine Kritik jo viel eben nicht ein. 
Petit ift der Mann nicht, an dem mar mit großen Ehren zum Ritter 
werben lönnte; und je mehr ich von ihm leſe, je williger ſtimme ich 
dem Urtheile bei, das Küfter von ihm gefällt bat! Critieus, si quis- 
uam alius, infelix. 1 

Ich habe der Arundel'ſchen Denkmäler gebacht, und ich hätte gleich 
Anfangs erinnern follen, daß fie nicht allein in dem Namen des 
Archons mit den Plutarch abereinftimmen, ſondern auch in der Sache 
ſelbſt, und ausdrüdlich anmerken, daß Sophokles unter tiefen Archon 
den Preis erhalten habe, Sie fügen fogar hinzu, daß er damals 28 
Jahre geweien fey, welches mit dem oben feitgejegten Geburtzjahre 
unferes Dichter3 genau genug: Rbereinftimmt. Aber wie jtimmt es 
mit des Plutarch Tov Zopoxdsovg Erı vcou überein? Wenn 
man 27 bis 28 Jahre ift, iſt man doch fo jung nicht mehr. Pal: 
meriug, 2 der diefe Schwierigleit gleichfalld bemerkt, meint, man 
müfje vorausfeben, dab Plutarch der zweiten Meinung von den Ge: 
burtsjahre des Sopholles geweſen ſey, welche das dritte der 73ſten 
Dlympiad dazu macht. Und nad diefer wäre. der Dichter damals 
ungefähr 28 Jahre geweſen, welches freilich jung genug: ilt. 

Ich eile zu der Anmerkung, die idy über bie Stelle des Plutarch, 
auf Beranlaflung ber. Kind’jchen Ueberfegung, zu machen verſprochen 
habe. Die Worte des Plutarch: dp @ ae uakısa ago( duvtos⸗ 
ndsas O Önpoc doyen' ddesco Ö dc uvnuyv dvrov xuı 
TNV Tay TORYWÖRT KgL0ıv OVOHRSHV. YERrOLEVnV, überjept 
Kind: „das Volk gewann ihn deßwegen fehr lieb, und jtellte zum 


iIn feinen Noten Üüber- bir Fröſche des Ariſtophancs, S. 64. 
2 Excreit. p. 202. 
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Andenken dieſer Begebenheit den befannten Wettſtreit unter den 
Tragddienfpielern an.“ Wettſtreit? Kosoww; der Fehler ift- arg, 
Ayov, ayomısua würde Wettftreit heißen; aber so«0eG heipt 
das Gericht, das Urtheil. Das Ichlimmite ift, daß dieſer Fehler den 
Plutarch ganz etwas anderes jagen läßt, als er fagen will. Nach der 


Ueberfegung follte man glauben ,. ver trägifche Wettftreit felbft wäre 
bamals zuerft angeoronet worden; vorher. hätten die tragiichen Dichter 


nie um den Preis geſtritten; viefer feierliche Kampf wäre jet zum 
erftenmale dem Cimon zu Ehren angeflellt, und in ven folgenven 
Beiten zu feinem Gebächtniffe beibehalten worden. Das ift ganz 
falfch; die poetifchen Wettſtreite waren weit älter, wie Plutarch an 
einem andern Orte beweist; und die gegenwärtige Begebenheit jelbft 
zeigt, daß dergleichen jchon vorhergegangen. Denn der Archon ging 
dasmal nur von her eingeführten Gewohnheit, bie Richter dabei zu 
ernennen, ab. Und das eher, mworin er davon gbging, mar das 
Neue; das man in der Folge zum Andenken bes © 


vor. Der bramatifche. Wettitreit mußte nothwendig feine Richter 


mon beibehielt. 
— Die Sache verdient eine nähere Erflärung. Ich ftelle mir es fo 





baben; viefe Richter wurden durch das 2003 gewählt, und wie man 
mit ihrer Wahl bei der Komöbie verfuhr, fo verfuhr man aud bei 


ber Tragödie vamit. Rum ereignete ſich jetzt der Fall, daß die Zu⸗ 
ſchauer außerordentlich uneinig waren, YuAovezınzg OVong xαι 
nopurakeog tov Fsaromw, ein junger Menfch ftreitet wider 


einen alten verfuchten Mann; der Alte wird e3 gut machen, ver 


Jüngling nicht Schlecht; dieſer muß aufgemuntert, jener nicht ver: 
brießlic) gemacht werben. Was war zu thun? Sollte die Entſcheidung 
einer fo kitzlichen Sache, die mit fo vieler Hige getrieben ward, dem 
Glücke überlaflen werden? Das Loos hätte auf Leute fallen können, 


die nichts weniger als fähige Richter gewejen wären. Jetzt kam es 


nit bloß darauf an, unparteiifche Richter zu haben; man wollte ein« 

ſichtsvolle haben. Das ‚überlegte ber Archon, und das Loes unters 

blieb, xgerag ner 0Ux- Ixinowos Tov aymmog. Er dachte 

weiter: „Hier ift Gelegenheit dem Cimon und feinen Unterfeloberren 

eine Schmeichelei zu machen. Und ift es nicht beſer, daß Männer 
! Simposiacon Lib. V. Quast, 2. 
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von ihrer Einfiht und Würde über eine Tragödie, über dic Nach⸗ 
ahmung ihnen ähnlicher Berfonen in traurigen und verwidelten Um— 
finden, urtheilen, ala daß es gemeine Leute aus dem Bolfe thun, 
teren das Loos zwar das Recht, aber nicht die Fähigkeit zu urtheilen 
geben kann? Die Feldherren find jever aus einem befondern Stanıme; 
durh fie kann gleihfam das ganze Volk den Ausſpruch thun. Gie 
werden auf das Theater kommen, um zu opfern; ich will fie Dabehalten; 
ih will fie nöthigen ; ich will fie ſchwören laſſen; ihr Ausſpruch wird 
ane gewiſſe Zeierlichkeit dadurch erhalten; niemand wird es ungern 
dabei beruhen laſſen; deſto befjer für die Dichter; deſto beſſer für bie 
Zuſchauer.“ Und wie der Archon dachte, fo geſchah es. Die Feld⸗ 
berren urtheilten, und zum Andenken des Cimon ward nachher allezeit 
tas Urtheil über die Tragddien auf dieſe Weife gefällt. — So verftehe 
ih wenigſtens die Stelle des Plutarch; und es ſey mir erlaubt, noch 
einige Erläuterungen hinzuzufügen. Wenn ber Archon für diefesmal 
jehn Richter wählte, und von num an bei dem Wettitreite der tragis 
ſchen Dichter, deren allegeit fo viel gewählt wurben: fo ift dieſes der 
erſte Unterſchied, der fich zwijchen den Richtern bei den tragiſchen, 
und den Richtern bei deu komiſchen Wettftreiten nunmehr ereignete. 
Denn der Richter kei den komiſchen Wettitreiten waren zu jeder Beit 
nr fürf. Das Sprühwort Er Karte xpıraw yaragı xuıTaı 
it befannt, und Hefychius fagt ausdrüchlich: TOaovzrQ+ Tag amuı- 
05 dxoevos. Barum: nannte Heſychius hier bloß die komiſchen 
Dichter, warum nicht die dramatifchen Dichter überhaupt, wenn bei 
den tragifchen nicht eine andere Anzahl von Nichtern üblich gerufen 
wäre? Der zweite Unterſchied war diefer: bei den komiſchen Wett: 
reiten konnte jeder athenienfifcye Bürger durch das Loos zum Nichter 
ernannt werden; bei den tragiſchen hingegen wurden nur ſolche Bürger 
zu dem Looſe zugelaſſen, bie mit zu Felde gewefen waren und an- 
ſehnliche Kriegsbedienungen befleivet hatten. ’Birpewov de od Öoms- 
koreroı TWv SparnyYov, ſagt Plutarch, wenn er von dem Wett⸗ 
ftreite des Theffalus und Athenodorus, der zwei berühmteften tragi⸗ 
ſchen Schanfpieler zu den Heiten Alexanders, rebet. 1 Was ich aber 


I De Fort. Alex. Orat. Il. p. ın. 33%. 
Leſſing, Verke. V. 4 
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vornehmlich zum Behufe dieſes zweiten Unterſchiedes anſühren kann, 
iſt eine Stelle in den „Fröſchen“ des Ariſtophanes. Aeſchylus und 
Euripides ſollen ba nit einander ſtreiten; der Chorus muntert fie auf; 
indem aber fällt ihm ein, daß beide als tragifche Dichter fich vielleicht 
an die gegenwärtigen Zuſchauer ftoßen dürften. Es find Bufchauer 
einer Comödie, und die unter ihnen befindlichen Richter find bloß 
Richter einer Comödie. Werden biefe auch von tragiſchen Schönheiten 
urteilen können? Aber ſeyd deßwegen unbeforgt, läßt Ariſtophanes 
den Chor zu ihnen jagen: Sie find allerdings fähig, auch Euch zu 
beurtheilen!  Hooarsvusvor yo Eıaı; denn es find Leute, bie 
mit zu Selbe geweſen ſind, die ihre Kriegsdienſte gethan haben. Hier 
iſt bie ganze Stelle: 1 


Eı ö: rovro xurapoßscdor, Bm tig ana R0001 
Torc Vemuevooıw, OE Ta 

Astra un yvorcı Asyobrom; ' 

Mndsv oB6wdeırs TouF ag vUx KH oUra revr txei. 
Esoarevuusvoı yao &or 

Bıßkıov v dyom inasos navdursı ro degum. 

Au pvosız Ö dllmc zoarısaı, 

Nvv dr xuı Rapnaornbreı, 

Mndev 00 Ösıonrov, alle 
Teæœur dnegıron; — oßvex, 06 byrν copwr 


Der Scholiaſt merli bier an: ‚dasıous vouLovos Tovg Egon- 
. TEYUEVOUg 0 Insaımnm dkıovg' Toys ds dıadıdpucxortas 
Tag sparaug, yılmdovoug eivar ovxopavras. Allein wer 
weiter nichts dabei denkt, ala dieſes, der verjteht die Feinheit ver 
Spötterei faum zur Hälfte. Um fie ganz zu faflen, erinnere man fid 
bes Jahres, in welchem bie „Fröſche“ aufgeführt wurben. Es war 
das 3te der Häften Olympias, das 26ſte des Peloponneſiſchen Krieges. 
Die Athenienſer hatten in den vorhergehenden Jahren Unglück über 
Ungläd gehabt; es gebrach an Boll, und fie waren gezwungen, allen 
Knechten und Fremdlingen, welche Rriegavienfte nehmen wollten, vie 





N 4 geile 1140 und folg. 
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Freiheit und dag Bürgerrecht zu geben. I Endlich waren fie wieder 
einmal glüdlih, und ſchlugen bie feindliche Flotte bei den Arginu⸗ 
fifchen Inſeln.? Run ftelle man ſich vor, daß das Theater, als bie 
„Fröſche“ kurz darauf gefpielt wurben, voll von dergleichen neus 
gemachten Bürgern war, bie den Arginufiiden Sieg wit erfechten 
helfen, und jegt auf nichts mehr ftolz waren, als daß fie da figen 
durften, wo fie ſaßen. Konnte fih ein Ariftophanes wohl enthalten, 
über ſolche Zuſchauer ein wenig zu fpotten? Er nennt fie: ? 


— xoluv — Aus Oykov 

Ov vopımı uvpıcı nadnwran 
„ein großes Volt aus verſchiedenen Völkern, unter dem es Kenner 
zu Zaufenden giebt.” Und diefe Kenner find noch dazu mit im Sriege 
gewefen! Was braucht man mehr, um ein würdiger Richter tragifcher 
Wettftreite zu ſeyn? Es ift zwar nicht lange, daß biefe Herren noch 
zu dem nichtswürdigſten, wümmften Pöbel gehörten; aber 


— — 00% $F oUro revr dyar 
Esparsvusvor yap eiloı. 


Ein Kriegszug macht alles anders. Ein Kriegszug hat ihnen das 
Bürgerrecht, ein Kriegszug bat ihnen Verſtand gegeben. Doc nein; 
fie hatte von Natur ſchon Verftand genug; und im Kriege haben fie 
ihn nur mehr ausgeſchliffen. 


Aı guosıg d' allg xparısaı, 
Nvv öe xuı Ragmrovyurae. 


Die von Natur nur eine Comddie hätten beurtheilen können, lönnen 
nun aud) eine Tragddie beurtbeilen, weil fie Soldaten gewefen find. 4 


s Diodornd Siculus bei dem Anfange dieſes Jahres: Adıyasoı de ara 
To oue xes kkarronaoı negınınrortes, bmotmoarro nodıray Tovs ueroi- 
zog, zaı twr allwr favo Tous Povlouevuw owvaywrıcaodaı. Lib. XII. 
p. 946. Edıt. Rhodom. 

2 Die „allgemeine Weltbiftorte” (Th. V. S. 880) Sagt: „bei Argenufae einem 
Plage Lesbos gegenüber,” das heißt fih von Inſeln fehr unrichtig ausdrücken. 

8 Zeile 697. 88. 

Ber den Ariſtophanes ein Wenig Tennt, wird ihn Hoffentlich in dieſer Stelle, 
fo wie ich fie außlege, finden. Wenn ich unterbefien meiner Sade nicht ſetzr gewiß 
wäre, jo twürbe mid dad Unfehen eine gelehrten Mannes, der Hier einen ganı 


Sn 
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Was die Bhilologen. von den dramatiſchen Richtern der alter 
Griechen gefammelt haben, ift ein ſehr weniges; und ich finde nicht, 
daß ein einziger den Unterſchied zwiſchen ven komiſchen und tragijchen 


andern Weg nme, vieleicht wankend. machen. Es kömmt mir niuulich bie neueſte 
Ausgabe unfers komiſchen Dichters zu Händen, welche Herr Vurnann der Zweite 
beſorgt hat; und ich finde, daß Bergler die Worte, Espareuuevon yap ie, bloß 
durch nam xercitati sunt überfegt. Er geht alfo von ber eigentlichen Bedeutung 
des Wortes soareuuuas ab; ohne Zweifel, weil ex die feine Spoͤtterei nicht einſah, 
und daher nicht begreifen konnte, wie es im Ernſte folge, daß die Zuſchauer deß⸗ 
wegen nicht mehr unwiſſend jeyn ſollten, weil fie mit im Kriege geweſen wären. 
Ich gweifle aber fehr, ob. mau vearsvouas in-biefer figärlichen pafliven Vebeutung 
finde, ba es bloß geübt werden heiße Der Scholiaft, deſſen Worte Ich augeführt 
habe, tft aushrädlih für die eigentliche Bedeutung, ob ed gleich Leicht ſeynt taun, 
daß Berglern eben „berielbe Scholiaſt verführt bat. Denn über die nädit vorher: 
gehenden Worte oux ef oUTw rauı" exe macht er folgende Gloſſe: ws rwr 
Adnvanmıy neorevor vUyY Öyowg yeyuuvaouerwr Er Eoıs omtızorg aopıo- 
nos. Wergler int alſo geglaubt, daß das fulgerüie Espursuusvos hier buch ye- 
Yuuvaouevos erllärt werde, und hierin has er jüh wohl geirrt. Ich muß über: 
baupt anmerfen, daß verihienene —8 in den „Fröſchen“ aus einer genauern 
Kenntniß der damaligen Umfände in Athen, weit beſſer zu erklären find, als es 
den alten und neuern Außlegern fie ung zu erflären gefallen hat. Keiner, 3. E. 
bat angemerkt, daß bie ganze Parabaſis des Chors zu Ende des zweiten Aufzuges 
auf die unglücklichen Mefchlöhaber geht, welchen die Athenienſer den Proceß machten⸗ 
weil ſie vie Leichname der in dem Arginuſiſchen Treffen Gebliebenen, wegen eines 
einfallenden. Stutrms, nicht begraben lafſen können. Die vornehmſten vom ihnen 
waren bereits hingerichtet, und andere, denen man dabei weniger zur Laft legen | 
fonnte, turen opne Bweifel für arızor, für unehrlich erflärt worden. Dieſer 
Unehrlichen nun nimmt fih Ariftopbanes hier beſonders an, Wenn man das weiß, 
ſo wird man fich nicht lange befinnen, wie eing zweifelhafte Stelle des Scholiaſten 
daſelbſt eigentlich zu leſen ſey. Ariſtophanes gedenkt nd eines gewifſen Phry⸗ | 
nichus, dent er das Unglück ro gedachten Mefchlähnber zuzuſchreiben fcheint. Cie 
Scholiaſten können fid echt vergleigen, was für ein Phrynichus hier gemeint fep 
Einer von ifmen ab:r ſagt: Eyerero de sewsmyos, dp’ ou nollos yaagzor 
Toy TPayızur, zaı arıner Pyerorto. Run hat Suidas an zwei verſchiedenen 
Orten dieſe Stelle bes Scholiaften ausgeſchrieben; unter Duvrızos nämlich um 
unter nulmosa Mein unter Bourıros hat er aufintt zyayıxer, syarıyur 
gelejen. Welches von beiden if. num richtig? Ganz geiviß das legtere. Tcun wer 
bat jemals von tragifhen Dicht ern gehört, die unehrlich geworben suären! 
Was konnten tragifche Dichter Hegehen, dieſe Strafe zu verbienen?t Wenn es noc 
tomifhe geweſen wären. Aber unglüdlider Selbherrn gedenkt die Geſchichte 
wohl, die damals zum Theil in noch härtere Strafen fielen. Gleichwohl aflärt fid 
Küfter in feiner Ausgabe des Suidas für Tecyızwr, und in feiner Nußgabe des 
Ariſtophanes iſt er wenigfiens unſchlüſſig, für weiches von beiden er fi erklären 
fol Und das bloß, wie ich gewiß glaube, weil ihm der obige hiſtoriſche Nmſtand 
vun deu unglücklichen Feldherren nicht heigefallen ift. 
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auch nur vermuthei habe.! Man wird alſo zufrieden ſeyn müſſen, 
wenn ich ihn nur einigermaßen erhärtet und ins Licht geſetzt habe, 
Genug, daß ich gegen den Herrn Kind Recht behalte, und daß zw» 
Tuaywöne xpıoıg nit ein Wettjtreit unter Tragdbienfpielern, 
jondern der Ausſpruch, das Gericht bei einem folchen Wettftreite 
beißt, und daß diefes, nicht jener, zum Andenken des Cimons ein 
geführt und beibehalten worden. Herr Kind überfept ferner: oerag 
nev 0Ux dxirpwos durch „er getraute ſich nicht, vie Richter zu 
ernennen.” Getraute fi nit? Ja freilich, wenn er fie hätte e r⸗ 
nennen müffen. Aber ernennt man die, über die man das Loos 
birft? Oux dpnase duraug amehteın, all vpxmous, 
Teryxace zudıcaı xaı #owaL, Ölxa Ovrag, ERO PvAng 
wos deagon heißt ihm: „Er ließ fie nicht wieder 'weggehen, fons 
dern nöthigte fie, daß fie nach geleiltelem Eide die zehn Richter werben 
und pen Ausſpruch thun mußten, zumal ba jeder diefer Feldherren 
aus einer der zehn Zünfte war.” Daß fie die zehn Richter werben 
mußten? So waren fchon worber‘ der tragiichen Richter zehn? So 
wäre ja meine obige Erklärung unrichtigl Aber zum Glück, daß es 
Plutarch nicht jagt; daß es Herz Kind auch fonft nicht erweifen Tann. 
der Umftand dexe Berag war nicht ein Umftand, ohne welchen 
fie nicht die Richter hätten werden können; fondern ein neuer Um⸗ 
fand, den man in der Folge zum Andenlen dieſer Begebenheit ıım 
jo viel lieber beibebielt, je anfehnliher das Gericht dadurch warb, 
Kadıoas fteht hler auch nicht fo gar vetgebens, daß es der Ueber⸗ 
feger hätte auslaflen follen. Denn wie Pollux jagt:? zog uev 
—— —I 
peScot. 

Noch kann ich die Stelle des Plularchg nicht verlaſſen. Ich babe 
oben (Seite 30) einen biftorifchen Beweis verſprochen, daß Aeſchylus 
des Sophofles Lehrmeiſter nicht geweſen fey; und auf diefe Stelle 
eben gründe ich ihn. Hier ftreiten Aeſchylus und Sopholles mit eins 


t Joan. a Wower de Polymatlıia. cap. XVI. Vossius Iıstitution. Poeß. Ib. Il. 
cap. 4%. Idem de Imitatione cap, 14. F. Kappoltus Comment. in Horatum 
cap. 20 et 43 

2 Lib, II. cap. 30. p.. m. Mi. 
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ander; Sophokles, wie Plutarch weiter meldet, ſiegt, und Aeſchylus 
wird jo ungehalten darüber, daß er Athen verläßt. Wäre nun bier 
gar der Lehrnteifter von feinem Schüler durch ven eriten Verſuch 
feines Schüler3 überwunden worden, würde das nicht ein Umftand 
geweſen feyn, der die Begebenheit ungleih merkwürbiger, der den 
Sieg des Sophokles ungleich größer gemacht hätte? Und würde ihn 
Plutarch wohl anzumerken vergefien haben? Aber er fagt nichts da: 
‚ von, und fein Stillſchweigen wird zu einem Beweiſe des Gegentheile. 

Hier follte ich diefe Anmerkung ſchließen. Doc) ih habe ihr noch 
einen wichtigen Zuſatz zu geben, ven ich in dem Terte nicht verfprochen 
babe. Das einftimmige Zeugniß des Plutarch und Eufebius mird 
durch ein drittes beftätigt, das, fo viel ich weiß, zu biefem Zwecke 
und von niemanden angeführt worden. Ich meine eine Stelle bei 
dem ältern Plinius, Er redet in dem 18ten. Buche jeiner „Ratur: 
gefchichte,“ 1 won der verſchiednen Güte des Getreides in verfchiehnen 
Zändern, und fehließt: Hee fuere sententiee Alexandro magno 
regnante, cum clarissima fuit Greecia , atque in toto terrarum 
orbe potentissima; ita tamen ut ante mortem ejus annis fere 
CXLV Sophocles poeta, in fabula Triptolemo, frumentam 
Italicum ante euncta Iaudaverit, ad verbum translata sen- 
tentia: 


Et fortunatam Italiam framento canere candido. 


Nun ift zwar bier nit ausdrücklich von dem exſten Trauerfpiele 
unſeres Dichters die Rede; allein es ſtimmt die Epoche deſſelben mit 
der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus ſetzt, fo genau überein, 
daß. man nicht wohl anders al diefen Zriptolemus felbft für das erfte 
Trauerfpiel des Sophokles erkennen Tann. -Die Berechnung ift gleich 
geſchehen. Alerander ftarb in. der Il4ten Olympias; 145 Jahre be: 
tragen 36 Olympiaden und ein Jahr; und dieſe Summe von jener 
abgerechnet, giebt 77. In die 77ſte Olympias fällt alſo der Tripto⸗ 
lemus des Sophokles; 2 und da in eben dieſe Olympias, und zwar 

1. Sect. 4%. T. II. Edit. Iard. p. 407. 

2 Fabricius macht in bem Verzeichniffe ber verlorenen Zraueripisle des So⸗ 


pholles, unter Tgennroleuog eben diefe Berechnung, aber ohne im geringfien für 
das erſte Trauerfpiel deſſelben etwas baraus zu Tchließen, 
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in das letzte Jahr, wie wir geſehen haben, auch das erſte Trauerſpiel 
deſſelben fällt: ſo iſt der Schluß ganz natürlich, daß beide Trauer⸗ 
ſpiele eins ſind. _ | 

So ungezwungen ſich dieſes ergiebt, jo fehr hat mich die Anmers 
fung befremdet, welche Harduin über bie Stelle des Pliniug macht. 
Cr fchreibt nämlich: Egit ergo Sophocles eam fabulam Olymp. 
LXXXVIII anno quarto, wtatis sum vicesimo, si Suide 
credimus. Obüt enim Alexander Olymp. CXX. anno primo, 
Olympiadibus Pliniano calculo computatis, Urbis condite 442. 
Fürs erfte weiß ich nit, wie Harbuin fagen Tann, Mlerander fey 
in der 120ften Olympia geftorben; da Sofephus ? ausdrücklich fagt: 
Als£avövov rs Tedvanaı navtes Ou0koyovor Ent TS 
EXUTOSNG TEOOSPEOKULÖERETnS Ohvunıados. Fürs zweite 
würden 145 Jahre, von der 120jten Olympias zurüdgerechnet, nicht 
die 88ſte, fondern die 83ſte Olympias geben. Fürs dritte würde 
Sophokles in der SSten Olympias, nad) dem Suidas nicht 20, ſon⸗ 
dern einige 60 Jahre geweſen ſeyn; denn nad dem Suidas ift er in 
dem 3ten Jahre der 7&ten Olympias geboren.’ Und man glaube ja 
nit, daß alle diefe Umichtigkeiten vielleicht mit der befondern Be: 
rechnung des Plinius (Pliniano calculo) beftehen lönnten. Dieſe 
befondere Berechnung des Blinius betrifft bloß das Jahr nad Gr: 
bauung ver Stadt Rom, weiches ihn Harbuin in das 4te der Yen 
Olympias fegen läßt, anftatt daß es nad) der gemeinen Rechnung in 
das 4te der bten fällt. Wenn elfo in der Anmerkung des Harbuins 
nicht / alle Zahlen verbrudt find, fo muß er gar nicht nachgeſchlagen, 
gar nicht gerechnet haben. . 

Die Anmerkung, welde der Zater über das Trauerfpiel ſelbſt 
macht, ift nit minder feltfam: In ex fabula, fagt er, Ceres Trip- 
tolemum edocet, quantum terra-um necesse sit peragrari 
seminandis a se datis frugibus, Italivtmque pree ceeteris laudat. 
Vide Dionys. Hal. lib. I. Antig. Ron. Sollte man aus dieſen 
Worten nicht fchließen, der Triptolemus des Sophofles müfje noch 
vorhanden feyn, und das ganze Stüd lau auf weiter nichts, ala 
diejen Unterricht der Gere hinaus? Der Pate redet feinem Währ: 

ı Lib. I, contra Appionem. 
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Manne ohne Ueberlegimg nah. Denn Dionyfius von Halicarnaf 
braucht am angezogenen Orte weiter nichts als diefen Umſtand aus 
dem Zriptolemu3; und wenn Er im Präfens davon fpricht, fo it c3 
ganz etwas anders, als wenn es Harduin thut. | 

(K) | 

Zugleich der Schauſpieler — dieſe Gewohnheit ab.) 
Der ungenannte Biograph: Kurakvoaz zıv Unoxpraw rov 
RoımTov due zw ldıwv loyvopavızv' Aaheı rag xuı ö 
RONTNS UNERQIWETO. Eine ſchwache Stimme war ein Fehler, 
ber vor Alters einen Mann zum Schauſpieler weit untaaglicher machte, 
als heut zu Tage, da wir jene großen Schaupläpe nicht mehr zu 
füllen haben. Das Unvermögen hielt ihn alfo vom Theater zurüd, 
und nicht die "Berächtlighteit der Profeflion. Denn den Griechen war 
teine Geſchiclichkeit verächtlich, die ihnen Vergnügen madte. So oft 
unfer Dichter auch daher andere Talente zeiger konnte, auf melde 
feine ſchwache Stimme feinen Einfluß hatte, beftieg er die Bühne; 
welches jich nicht undeutlich aus zwei Beifpilen fließen läßt, vie 
man un? ausprüdlich davon aufbehalten fat. In dem Thamyris Ä 
naͤmlich ließ er ſich auf der Cither hören, xnd in der Nauſikaa zeigte 
er ſich als änzer. 

In dem Thempyris ließ er ſich auf pre Ciiher hören. Atbenäus: ! 
rov Oayvov Öıdaonow autos &xıdapıoev.. Und der un: 
genannte Biograph: pacı de oͤre —XX 
dv uovy to Ouuvpıdı more xıdapıoev. Thamyris war 
jener thracifche Virtuofe,? der es vagen durfte, die Mufen ſelbſt zu 
einem Wettitreite aufzufordern. Gt ward überwunden, und die Muſen 
machten ihn, zur Strafe feiner Bermeffenheit, blind. Das war der 
Inhalt des Sopholleiſchen Treuerſpiels; und ohne Zweifel ließ ſich 
der Dichter in der Perfon der Thamyris felbft, auf ver Either hören. 
Nicht daß, er deßwegen die sanze Rolle bes Thamyris geſpielt hätte; 
er hatte vielleicht nicht einnal nöthig, auch nur in die Cither zu ſingen. 





t Lib. 1. p. m. 9. 


2 Karo oopısn Omet, jagt die Mufe in beim Trauerfpiele Rheſus von 
ihm. 8. 924. 


Sopholles. 57 


Denn dieſer Thamyris, welchen Umſtand uns der ältere Pliniue 
von ihm aufbehalten bat, war ber erſte, der die Cither als ein von 
ver Stimme unabhängendes Inſtrument behandelte, und fie, ohne 
darein zu fingen, fpielte. Hatte nun Sophofles diejen Umſtand an: 
iubringen gewußt. fo tonnte ihn feine ſchwache Stimme nicht hindern, 
Thamyris an derjenigen Stelle felbft zu fegn, wo er ihn bloß auf der 
Cither mit den Mufen wetteifern lief. Es würde fih mehr als 
Nuthmaßungen hievon beibringen lafien, wenn das Stüd jegt nicht 
unter die verloren Stüde unſers Dichter gehörte. ? Da unterdeflen 
au ſolche Muthmaßungen weder ganz unangenehm, nod) ganz un: 
nüge find, fo erlaube man mir, noch einen andern Bug daraus muth: 
maßen zu dürfen. Diefen nämlich: daß die Beftrafung des Thamyris 
auf der Bühne geſchehen; daß er vor den Augen der Bujchauer blind 
geworden. Ich grumde meine Muthmaßung auf eine Stelle des Bollur, 
in die ſich ferne Ausleger dar nicht zu finden gewußt haben. Bollur ? 
gedenkt werfchiebener tragiſchen Masten, vie von einer Lefondern Art 
geweſen, und fagt unter andern, daß die Maske des Thamyris zweierlei 
Augen gehabt habe; row usw YAuvxov dpduiur, vow ds 
neiaver. Imgermann macht hierüber folgende ofjenhergige Anmer⸗ 
lung: Thamyri vero cur oculum glaucum, et alterum nigrum 
in scena affıngi ait? Constat quidem ex Apollodori lib. I. 
Thamyrin seo: nova cam Musis congressum: quem 
vietum 70 Ouparwv a1 Tg Kıßdapmöıag ille dsepnyaar. 
Sie itaque prorsus exowearunt. Cur itaque diseolori altero 
utro introducebatur oeulo?  Libenter nostram ignorantiam 
fatemur, quam ut diu taviti foveamus cause non est, cum 
sie forte nec ipsi, nec alii, qui juxta nos ignorant, edoeeamur 
ab iis qui seiunt. Daß auch ich jegt unter denjenigen bin, vie es 


! Cithara sino vote ceeinit Thamyrus primus. Natur. Hist. Lib. VII. co. 57. 
2 Gafaubonus, Meurfius, Yabricius finden in ihren BVergeichniffen der ver⸗ 
Ioınen Stücke des Sophokles des Thamyris bloß bei dem Athenäus, dem Pollux, 
und dem ungenannten-Biograph gedacht. Sie hätten anmerken follen, daß and 
Plutarch feiner nicht undeutlich gevenkt; in dem Vuche nämlich or oude [mv kgır 
ndew; zar’ Enıxovpor (p. m. 4008.) führt er ein paar Heilen ves Sophokles 
an, die, dem Zuſammenhange nach, nothwendig aus dem Thamyris ſeyn müſſen. 
8 Lip. IV. c. 49. p. m. 43%. 
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Milen, babe ic) vornehmlid dem Du Bos! zu danken; und das 
Rathſel loſet jich jo auf. Die alten Schaufpieler, wie bekannt, fpielten 
in Masten, welche nicht allein das Gelicht, fonbern den ganzen Kopf 
bevedten. Diefe Masten hatten die linbequemlichleit, daß fie ver Ab: 
änderungen nicht fähig waren, welche die abwechjelnden Leidenſchaften 
in den Zügen des Geſichts verurjachen. Die Heinern von dieſen Ab: 
änderungen waren für ihre Zufchauer zwar ohnedem verloren, indem 
bieje größten Theils viel zu weit abjaßen, als daß fie ſelbige aud 
auf einem wirklichen Gefichte hätten erfennen Tünnen. Die größern 
aber, welche dem Gefichte eine ganz andere Yarbe, allen Musleln 
beilelben eine ganz andere Lage geben, und von fehr weiten zu er: 
fennen find, auch dieſe größern, ſage ih, den Augen der Zufchauer 
verweigern, würbe feine geringe VBerlümmierung ihres. Bergnügeng, 
und eine Bernachläfiigung des ſicherſten Mittels, einen Einprud auf 
fie zu machen, geweſen ſeyn. Was thaten fie alfo? Cine Stelle des 
;Quintilian? kann e3 uns fehr deutlich lehren: In Comadiis — 
pater ille cujus pr&cipua: partes sunt, quis interim concitatus, 
interim lenis est, altero erecte, altero composito est super- 
cilio; atque id ostendere maxime latus acioribus moris est, 
quod cum üs, quas agunt, partibus congrust. Die Mast, 
fagt Quintilian, besjenigen Baterd, der in der Comödie bald linde 
bald ftrenge ſeyn mußte, war getheilt; die eine Hälfte zeigte ein glattes, 
beiteres Geficht, die andere ein finftered, gerunzeltes Geſicht; war der 
Vater jetzt linde, fo wies der Schaufpieler den Zufchauern die heitcre 
Hälfte, und mußte er auf einmal ſtreng und zornig werben, fo wußte 
der Schauſpieler eine fo ungezwungene Wendung gu machen, daß der 
Bufchauer die finftere Hälfte zu ſehen helam. Wie e3 mit der Maske 
dieſes Vaters war, fo war e3 unfehlbar mit ven Masten aller Ber: 
fonen, die in der Geſchwindigkeit vor den Augen der Bufchauer ein 
veränbertes Geficht zeigen ınußten, und alſo nicht Gelegenheit hatten, 
hinter der Scene ihre ganze Maske zu verwechfeln. Nun nehme man 
an, dab auch Thamyris in diejem Falle war, und die Worte des 


ı Tu Vos von ben theatraliſchen Vorſtellungen ber Alten, Man ſehe das dritte 
Stüd meiner Theatrallſchen Bibliothel,“ ©. 185. 
2 Inst. Orat. Lib. XI. cap. 3. " 
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Bollur find erflärt. Jetzt war Thamyris noch ſehend, und der Schaus 
ipieler zeigte diejenige Hälfte feiner Maste, die das ſchwarze Auge 
hatte. Nun follte er auf einmal blind werben, und der Schaufpieler 
wandte fich jo geſchickt, daß plögli die Zufchauer die andere Hälfte, 
welche das glauce Auge (YAuvxov öpdaiue) hatte, erblidten. 
denn yAavxov opYFekue ift hier nichts anderes als ein Auge, 
das mit einem [Aavaous behaftet ſcheint; und Glaukoma, wie 
dekannt, iſt diejenige Krankheit des Auges, welche unfere Augenärzte 
ven blauen oner grünen Staar nennen. Das merflichfte und 
augenfcheinlichfte Zeichen ver Blinpheit, welches die Steuopdie nur 
immer wählen fonnte! — Ich lomme auf den Sophofles zurüd. Sn 
vem Thamyris alfo ließ er fich auf ber Cither hören; und der uns 
genannte Biograph ſetzt hinzu: Oden wu dv 77 noıım sog 
HET xe dupus Europ yıyoapdas paaı;z „daher jey er, wie 
„man fagt, in der Stoa Poecile mit ver Either gemalt worden.“ 
Was diefe Stoa für ein Gebäude gewejen, wie fie vorher geheiken, 
wo fie geftanden, das iſt genugſam bekannt. Sie hatte ihren Bei- 
namen Boecile, die bunte, von den Gemälden erhalten, mit 
welchen fie vornehmlich Polygnotus ausgesiert hatte. ? Diefe Gemalde 
ttellten die Götter und Helden der Athenienſer vor; und es ift nicht 
unwahrfcheinlich,, dab Polygnotus, ver kein gebungener Künftler war, 
jondern bloß um die Ehre arbeitete, auch noch lebenden verdienten 
Männern die Schmeichelei werde gemacht haben, ihre Biloniffe mit 
anzubringen. Dem ungeachtet aber ift wohl fchwerlich das Bildniß 
des Sophokles von der Hand dieſes Kunſtlers geweſen. Ich fchließe 
diefes aus folgendem Umſtande, den uns Plutarch aus der fcandas 


t Menage (In Diogenis Laertii Lib. VII. Segm. 5.) merlt aus dein Lucian an, 
dak biefe Stoa auf dem Markiplage gelegen. Ich Bebiene mic dieſer Bemerkung, 
die Verſe des Melanthius beim Plutarch (im „Leben Cimons“ S. 481) daraus zu 
erläutern, wo geſagt wird, daß ‚Polygnotus unentgeltlich 

— — — Oeur Yaovs apogav Te 
Xexooniay — — — — — 
ausgeſchmückt Habe. Wie man einen Narktplatz mit Gemälden aus ſchmücken twane— 
iſt nicht wohl zu begreifen. Es find alſo hier die dffentlichen Gebäͤude auf dieſem 
Marktplatze, und befonders bie gedachte Stoa zu verftehen. 
2 C. Plintus Natur. Histor. Lib. AXXV. 96. 
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löfen Chronik der damaligen Zeit aufbehalten hat.1 Polvgnotus 
liebte die Elpinice, die Schwefter de3 Cimonz; und ohne Zweifel war 
jeine Liebe eben in dem ftärkften Feuer, als er die Trojanerinnen in 
ber gebadyten Stoa malte, denn einer von ihnen, der Laodice, gab 
er das Geficht feiner Gelichten. Wird Elpinice damals ſchon alt, 
ſchon verheirathet geweſen jeyn? Schwerlich wohl. Aber zu der Beit, 
als Sophofles mit durch den Ausſpruch ihres Bruders für fein erftes 
Trauerfpiel ven Preis erhielt, muß fie ſchon beides geweſen ſeyn, 
wenn man fie auch nod fo viel jünger als den Cimon ammimnit. 
Und folgli malte Polygnotus die gedachte Stoa zu einer Zeit, als 
Sophofles noch gar nicht bekannt feyn konnte, als wenigſtens feine 
tragiſchen Verdienſte noch nicht fo feft geitellt jeyn konnten, daß fie 
bieje öffentliche Ehre verbient hätten. Vielleicht alfo war fein Bilbnit 
von dem Micon, von welchen e3 aus dem Altern Plinius befannt ift, 
daß ihm die Athenienjer nach bem Polygnot einen Theil dieſer Stoa 
auszuntalen gaben. 

In der Rauſilaa zeigte fi Sophokles als Tänzer. Athenäus: ? 
das de Soyaıpıcev Ors ryv Navomaav Ede. Ib 
ſage, er zeigte ſich als Tanzer, und die Worte meines Währmannes 
ſcheinen eigentlich doch weiter nichts zu jagen, als daß Sophofles in 
der Nauſilaa den Ball vortrefflich gefchlagen: drang ECpaıpıoe. 
Allein die Sphäriftit oder das Ballſchlagen und alle verſchiedene 
Arten deſſelben, war bei den Alten ein Theil der Orcheſtik, als 

welche alle körperliche Uebungen in ſich begriff, wo die Bewegungen 
nad) einer gewiſſen Eurhythmie, nach dem Takte, geſchehen mußten. 
Das. iſt zu befannt, als daß ich mich dabei aufhalten ſollte. Die 
Frage wird alſo nur hier ſeyn: was war das für ein Stück, in welchem 

Ball geſpielt ward? Wer ſeinen Homer inne hat, dem kann unmäglid 
die Tochter des Alcinous, des Königs der Phäacier, imbelannt feyn.? 
Ulyſſes war an das Uber von Scheria getvorfen; bier lag der Unglüd: 
liche und fchlief. Indeß erhob ſich Minerva in den Palaft des Alci⸗ 
“ nous und gab ber Schönen Nauſikaa ein, mit ihren Geſpielinnen und 


1 Im Leben Cimons ©. 480. 
2 Lih. 1. p.m.%. 
3 ©. das ſechſte und bie folgenden Wider der Odyſſte. 
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Mägden nad dem Meere zu gehen, um ba ihre Kleider zu waſchen. 
Denn an fie jollte ſich Ulyſſes zuerft werben; fie jollte ihm den Weg 
sur Gunſt ihres Vaters bahnen. Sie bommen alfo, waſchen ihr Ge: 
räth und trodnen es auf dem lifer; und indem es trodnet, baden 
und jalben fie fh, und lagern ſich zu eſſen, und ftchen auf zu ſpielen. 
Und was fpielten fie?, 


Zpaıon raı dp Encaıbov, dno xondsuvd Pakovonı, 
Tnoı de Navoıxaa KevxwAevog noxsto uoAnng. | 


Sie ſchlagen Ball, und Raufilaa ſelbſt macht den Anfang. Nun will 
Minerva, daß Ulyffes erwache. Die PBrinzeffin wirft; der Ball nimmt 
einen falſchen Flug; er fällt in einen tiefen Graben; die Mägbe 
ſchreien, und Ulyſſes erwacht. Er entſchließt fich kurz, auf das Ge 
ihrei zuzugeben. Aber er ift nadt, fplitternadt; und es war ein 
weibliches Gefchreil Was thut der Mann, dem nie. in der Noth ein 
weifer Rath gebrach? 


Ex æavxvix ö Us ntopdov xAcoe zeıpı Rayem 
Bvilon, aus KvoaıTo Rsgı pol uyösa YPuros. 

Bn ô Iuev, wgs As Öpsotrgogpos , achatı ‚BERG 
Os edo bonevog, æce dmusvos, &v Öös 61 0008 
daeran' dvrap 0 Bovoıw dnspyeraı, ı Aisooıw: 
He ver! &yporepus dlayovg' xeleraı de d yasıo, 
MrAoy rsıpyooVTa x dg RUXıvov Öonov ÜLdeıy. 


Welch ein Gemälde! Weld eine Bergleihung! ? Eo kömmt der | 


t Die Frau Dacier überfegt dieſe Stelle: Le repas fini, elles quittent toutes 
leurs voiles et commencent & jouer toutes ensemble ä la paume. Nausicaa se 
inet ensuile a chanter. Sie höri aljo die Nauſikaa fingen, wo ich fie nur. tangen 
ſehe. Sie hat aus ber Acht gelaffen, bad oder nicht bloß canlus, fonbern eben 
jo oft tripudium, saltatio heißt, wegen des beiden gemeinfchaftlichen Takts. 
Hoyero woArıns heißt aber daher Hier weiter nichts, als „fie fing dad Spiel 
an.“ Ich finde, daß Burette, in feiner Abhandlung bon je Sphäriftif ber Alten 
(Mönioires de Litterature dos Inscriptions et b. L. T. }. p. 455.) den nämlichen 
Sehler macht. Denn er Überfegt: pendant que la Princesse de son cöt6 les 
animait par son chant. 

2 tan erlaube mir über diefes Gleichniß, das ich für eines ver ſchönſten im 
Homer halte, eine Heinc Ausfchweifung. Es hat fette Tadler gefunden; aber feine 
Verteidiger ſcheinen mir den rechten Punkt nicht getroffen zu haben. Man lefe 
nur, was Clarke in feiner Ausgabe darüber anmerlt. »Fuerunt qui-Ulyssem hoc 
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nackte, fürdterlihe Mann auf fie zu. 1 Die Mäbdchen ſchreien und 
fliehen. Die einzige Raufitaa bleibt ſtehen, und erwartet ihn; und jo 
weiter. — Aber was find das für Auftritte für ein Trauerfpiel? 
„Sophokles,“ jagt die Frau Dacier,? „hatte aus dieſem homeriſchen | 
»loco, viribus defectum, procellaque pene enccatum, Iconi fero parum apte 
»comparari crediderint. Eustathius vim similitudinis in eo consistere existimat, 
»quod Ulysses puellis Nausicas comitibus, haud Minus quam leo, terribilis 
»apparueri.«e Orı rov Oduooea yuurov Ovra xaı dvangooırov dıa Tovro 
yaynyan uera AlooupornTog mellovra Taıs xogaıs, Akorrı sragaßallkı, 
sinun’ „Bn d’ inev, age dam, x. 1.1... Lira deixruc ws OU Tipos zur 
Odvooeax ardgıar 7 nagaßoly, alla ıgog Tyv duıdnker, yv 2E durov aı 
yuraıxes enadoy, Enaysı“ (v. 137.) „Zuepdaleog Ö’ aurıa pay, ee. — 
Domina Basier leoni eum ideo comparari erbitratur, qufa audito puellarum 
strepitu, hominibusne mitibus an crudelibus occursurus esset,, ignarus, er 
arbusto nudus animoque intrepido egrederetur. Mihi in co potius consistere | 
videtur comparationis vis, tum quod Ulysses mari humidus, totusque spuma 
foodatus, leoni agresti procellisque. alllioto, ‘Os’ sie’ voueros xaı dyuero. 
similis dicatur,; tum quod necessitate cosctus (v. 436.) ex arbusto puellis 
timidis sese nec opinato üstenderit, Ipsisyue (uti observat Eustathius) fuganı 
et terrorem haud miuorem, quam leo forns gvibus aut hinnulis imbecilibus 
incusserit. — Redt gut; alle die verſchiedenen Aehnlichkeiten, welche bie Dacier, 
Euſtathius und Clarke angeben, find augenſcheinlich; wird aber dadurch jene Un: 
ahnlichkeit gerettet, welche die Tadler zwiſchen einem abgematteien, wehr⸗ und 
wafſenloſen Manne und einem Löwen finden, der fih auf feine Stärke verläßt? 
dlxı nenodw;. — 68 ift wahr, Homer verliebt ſich oft ein wenig in feine Gleich⸗ 
niffe, und malt fie nis felten mit Zügen aus, die ſich auf das Verglichene nicht 
antvenben -Iafien, und nur das Bild Ichhafter und individueller zu machen bienen. 
Kann das aber der Fal bier ſeyn? Mit nichten. Denn wahre Unähnlichfeiten 
möüffen dergleichen Beilänfige Züge nic werden. Ich erinnere mich daher mit Ver 
gnügen einer Stelle des Themiſtius, der auf diefem Tertium der Vergleihung ein: 
ganz vortrefflihe Wendung zu geben getvußt Bat. Cr fagt nämlih: WHlerbings ift 
der abgemattete, wehrs und tonffenlofe Ulyſſes auch jegt no cin Mann, der ſich 
auf feine Stärte verläßt, Nur ift tie Stärke des Niyfies nicht die Lörperliche Gtärt: 
eines Achilles; fondern fie beruft in feiner Klugheit, in ſeiner Beredtſamkeit 
Diefe Hatte er in keinem Schiſſbruche verlieven Iönnen; und auf biefe verlieh cı 
fd. A de dla yr Ga ô Aoyog, ör apeltodaı kovor ro daluorıor oux 
?Eıayvoe' zarroı Ta yoyuara ys ayeluuevor, xaı Tag vavs, za Toug oTgu- 
Tıwrag, xaı vn ha ye Toy yırwva To Telsuraov" Er OL: oUx hy durayı: 
y Oduoosws’ ty yovv alxy $nenoder, zaı Exeıvwm anolwlurwr. Es fit 
diefe Stelle zu Ende feines J/ggrganrıxov dıg Diloooyıay (edit, Harduin. p. 309.) 
und verbient bei diefer Stelle Homers vor allen antern angezugen zu werben. 

1 Bis hicher warb 1789 gebrudt: das Folgende fügte 3. J. Eſchenburg 1790 
aus Leflingd Papieren hinzu, 

2 Sm ben Unmerlungen zu ihrer Ueberjegung: Sophocle avait fait une Tra- 
gödie sur ce sujet d’Homäre, qu'il appellait Z/Aurteıas, et oü il roprosentoit 
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„Stoffe eine Tragödie gemacht, die ſehr wohl aufgenommen ward. 
„Ih wünfdhte, daß und die Zeit dieſes Stüd aufbehalten hätte, damit 
„wir fehen lömiten, wie weit es die Kunft mit einem folchen Stoffe 
„bringen kann.“ Sch wünfchte es gleichfalls. Aber würbe es wohl 
auch eine wirkliche Tragödie ſeyn? ch glaube ſchwerlich; fondern 
es würde allem Anfehen nad ein ſatyriſches Drama feyn. Ich 
kan zwar nicht fagen, daß es als ein ſolches von den alten Schrifts 
ftellern, die feiner gedeniten, angeführt werde; aber ber-Tomifch-tragifche 
Inhalt ift allzufehr für meine Muthmaßung, von welder ich finde, 
daß fie auch die Muthmaßung des Cafaubonus geweſen ift.1 Die 
Ddnffee war überhaupt eine reiche Vorrathslammer für die fatyrifehen 
Schaufpiele. Das einzige Städ, welches uns von diefer Gattung 
übrig geblieben ift, des Curipides Cyklops, ift, wie befannt, gleich⸗ 
falls daraus entlehnt. Der Charakter des Ulyſſes felbft machte ihn 
su einer ſatyriſchen Berfon fehr bequem. Ich ſetze voraus, daß meinen 
Lefern das Weſen dieſes Drama bekannt ift, von welchem wohl zu 
wünfchen wäre, daß es ein Genie unter und ganz wiederherſtellen 
wollte. Die Tragicomddie war in dieſer Abficht ein fehr miß⸗ 
Iungener Verſuch. 9) 


Gr machte in ſeiner Runft verſchiedene Neuerungen, 
deren zum Theil Ariſtoteles gedentt.) Dlolla &xaxvovo- 
ynosv &y ro aymoı. 3 ift bier nicht von den Verbeflerungen 


Nausicsa à ce jeu. Cette piöce röussit fort. Je voudreis bien que le temps 
nous l’eüt Conservde, afin que nous vissions ce que l'art pouvait tirer d’un 
tel sujet, Die Iflvyrear, oner „Wälderinnen” des Gophofles erben vom 
Pollux angeführt; und es iſt allerdings aus biefem Titel zu ſchließen, daß her 
Inhalt die Geſchichte der Raufilaa gereſen, und daß es vielleicht Nauſikaa ober „pie 
VBaſcherinnen“ geheißen Habe; dergleichen doppelte Titel’ Bei der Alten nichtB feltenes 
fit. Dem ungeachtet würde bie Frau Dacier beffer geihan haben, «8 hier unter 
feinem gewöhnlichen Zitel, Naufilaa, anguführen. Woher fie den Amftand bat, 
„daß es viel Beifau gefunden,“ kann Ich nicht fagen. Iqh fürchte, es iſt ein bloßer 
Bufag ihrer gütigen Bermnthung, den ich unterdeß eben fo wenig zu beftätigen 
ald zu beftreiten Luß Habe, 

I Navoıxaa — — tota fuit Homerica, et satyricis dramatibys annume- 
randa, judice Onsaubono, fagt Yabrieius in feinem Verzeichniſſe der verlorenen 
Stüde des Sopholles. Es muß fi dieſes auf eine Stelle ned Caſaubonus In feinen 
Anmerkungen zum Aihenäuß beziehen, denn in feinen Buche, De Poesi satyrica, 
erwähnt er ber Nauſikaa ınıter ben fatyrifchen Gtilden bes Sophofles nicht, 
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die Rede, durch die Sophokles die Tragödie ſelbſt ihrem Weſen und 
‚ihrer Vollkommenheit näher brachte; ſondern bluß von deu Neuerun⸗ 
‚gen und Bufähen, die. es in der Kunſt fie aufzuführen machte. Und 
die Geſchichte diefer Kunſt faßt Axiſtoteles im vierten Capitel jeiner 
Dichtkunſt in folgender Beſchreibung kilrzlich zuſammen: Kas %04- 
‚Aus ueraßolag ustalafovoae n Toeradız iuavoaro, 
dns: doya ıav Euvıng yvam. Kaı To TE Ta URoxor- 
tom Kıdag, 45 ivog dig Övo npwrog 'Aıayulos nyays, 
x TE TOV Kopov YIRTTWTE, u 70V A0Yov NPwWTa- 
YOVISYV RÜAPEOKEUEOE. ‚TORIS Ös, RE OUNWOFLaDLar 
Zopoxiyg. Den beiten Aummentar über dieſe Worte Des Ariftoieles 
giebt eine Stelle des Diogenes Laertius, wo er. bie Geſchichte der Welt: 
mweisheit,mit der Gefchichte der Tragödie ‚vergleiht: worse Ös To 
wahrıoy Ep TY TOaYBÜLL MOOFEGNV MV HeVog 6 X0005 
ÖSisöpanerıiev, Vsegov ds Ozsmıg va VroXpLTyW dEsv- 
peu Unsp ToU ÖLRvanavsoduL TOoV X0p0V, Kaı ÖsurEpor 
"Aıoyukog, vov Ös TeeTov Zopoxing, Auı GVVsrinypw- 
Gay. nV TORYWÖLRV , OUTaS x Ts pıkacayınzs, &. T.l. 
Der Beritand von beiden Stellen ift viefer. Anfangs war die Tra: 
gödie nicht als Gefang verſchiedener Lobliever zu Chren des Bacchus. 
Damit der Chor, welcher dieſe Lieder fang, mandmal ‚ruhen und 
Athen jchöpfen Tüunte, fiel Theipis darauf, eine interellante Begeben- 
beit dazwiſchen von einen aus ber Bande erzählen oder, vprfiellen zu 
lafien. Aeſchylus verwandelte dieſe Erzählung und Vorſtellung, vie 
von einer einzigen Perſon geſchah, in ein ordentliches Gefpräch, in- 
dem er eine,zweite Berjon hinzufügte, unter vie ji nunmehr die Ge⸗ 
ſchichte vertheilte, obgleich nothwendig die eine Perfon mehr Antheil 
an der Handlung haben mußte, als die andere. Der Schaufpicer, 
welcher. die Rolle Der. Hauptperfon fpielte, hieß BoE@rayweucns, 
fo wie der andere deurspuywwesng. Es war aber darum nick 
.nothivendig, daß das ganze. Drama nicht mehr als zwei Perfonen 
baben mußte; denn ber Deuteragonift konnte derfelben gar wohl mehr 
als eine vorftellen, wenn fie nur nicht mit einander zugleich erfcheinen 
durften. Aber mit einander zufammen fprachen in dem ganzen Drama 
deren nicht mehr al3 zwei. Endlich fand Sophokles, daß auch dieſes 





V. Bd. 
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nod zu einförmig war. Er fügte aljo bie dritte Perſon ira, welche 
tureyowısrg hieß. 1 

Diefer Toto amıEns iſt alfo die erſte Neuerung, die dem 
Eophofles in der obigen ‚Stelle. des Ariftoteles zugeſchrieben wird. 
63 äußern ſich aber ‚biebei verſchiedene Schwierigleiten und Wider: 
prüche. Wir wollen zuerft ben Barnefuıs (im Leben des. Euripides 
tur |. Ausgabe, ©, XXXVI.) düren: Nam licet Aeschylus in 
prineipio Promethei. aui Robur et Vim et Prometkeum et 
Yılcanım simul inducat, non- ibi. nisi. duo tantum persone 
Ioguuntur, hoe est Robur et Vulcanus ; nec enim Prometheus 
prius loqui inespit, quam czeteri illi, opere absoluto, abierint, 
ei priori scene. finem fecerint, Es wäre gut, wenn es Teinen 
andern Auſtritt wer drei Perſonen beim Aeſchylus gäbe, als Dielen. 
Alein man hore den. Dacier (m feinen Anmerkungen über das vierte 
Capitel der Ariſtot. Dichtl,), welcher ohne Zweifel den Aeſchylus beſſer 
geleſen hatte: Ce: qu’Aristoie. dit ici, que Sophoele ajouta un 
troisieme Ackeur. aux deux d’Eschyle, pourroit faire eroire 
qwiln’y a jamais.eu que deux Actèurs dans les pieces de.ce 
dernier; cependant dass une, dadner de sea Coöphores, on 
voit Oresie, Pylade et Giytemnesire parler ensemble, et dans 
une autse de. ses Eumenides, on vait\Minerve, Oreste.ei 
Apellon, Il egt vrai que Lun des: trois dit ‚peu de chose; mais 
cela suffit pour faire_vain qu’Eschyle. u'’a pas entitrement 
ignor&, que Ja scène pouvoit souffrir trois Ackeurs differents 
du cheeur. Comment done Aristote peut-il attribuer cette 
invention.d Sopkoele? Seroit-ce parce que Bophocle s’en sert 
plus ordinairement? ‚Je ne-saurois la eroire. Quand Eisehyle 
fit ses Coäphorcs et ges >» Eumenldes, H 7 avoit plus de douze 


1 Hiegu bernähten keine befonbere Leute zu feyn; und Demoſthenes wirft es 
dem Aeſchines nehr als Einmal vor, daß er in feiner Jugend dieſe dritten Ron 
geſpielt habe. — Numdglich kann aber Oyraldus gewußt haben, wad Taıreyw- 
Yıayg Heiße, wenn ex ſchreibt: Tres autem histriones primus Sophocles insti- 
tuisse perhibetur,; et edm, qu® raıraywrısy dieitur. ‚Er ſcheint die Worte 
bed Suidas überfegt zu haben; aber woher er dad Femininum Peerayurıgı her⸗ 
genommen bat, das mag Gott wiſſen. vo. 


Leffiny, Werte. V. d 
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ans qu'il voyoit des pieces de Sophoele, ou il prit ce troi- 
sieme Acteur que Sophocle avoit ajoute. 

Das laßt ſich hören. Dem ungeachtet wollte sch lieber feinen 
erften Grund annehmen; nämlich, daß Sophokles deßwegen der Er⸗ 
finder des dritten Schauſpielers genannt werde, weil er ſich deſſen in 
alten Stucken bediente, was beim Aeſchylus nur ein ſeltenet Fall war. 

Denn es maß ſchon bei ven Alten felbft fteeitig geweien feyn, ob 
man biefe Erfindung dem Aeſchylus oder dem Sopholles zufchreiben 
folle. Ein altes Leben des erftern, weldyes Robortellus feiner Aus⸗ 
gabe vorgeſetzt bat, jagt ausdruckſich, Die Ginfährung des dritten 
Schaufpielers jey vom Aeſchylus gefchehen. : Ja, noch mehr, Ari: 
ftotelez felbft muß feh an einer andern Stelle für den Aeſchylus hierin 
erflärt haben. ‚Denn wern Themiftius 1 in fener Rede, Unee rov 
keyan, 7 R0g Tw Pelocopp Aenreov, beweilen will, daß 
nicht alle Neuerungen zu verwerfen find, weil alle Künfte und Wiſſen⸗ 
haften nach und nach erfunden worden: fo nimmt er unter andern 
auch ein Beifpiel von der Fragdvle her: Add ws 7 sun 
ToRyadır HEru NACHL ÖHdU TG ONEUNG, Ku TOV XO00V, 
zu. vom broupirar, nupelnivdw dıc To Verroon" xaı 
eV no008ywmev Apısareker, Ori TO UEY ROWEOR 6 70005 
dıowv dv ‚dis: codg Frovg’ Osenız ds mookoyor re 
xcı onoıw. E&svosy*'Atoyvlos Ös TDITo® VRORpLTnW xcı 
6xeıdasruns‘ vr de wicıw Tovro» Zoporisog anniav- 
aus nıcı Bwiridov. on 


, ‘ (M) Zu pr 3 
Zum Theil Suidas.) Dieſer ſagt vom Sopholles: ouros 
NOMTES ToIGıWw dYONORTO ÜNDXDITaIG, XL TO KerAor- 
HEY TEITEYWILTN" KL HOWTOG Tor YODOV IE Kent encı- 
Ödexd Lonyayeveov, noorepov Öunxaıdexa dıorowron. 
— — Kaı avsog.nafs ToU.Öorur 3005 Öpaua dyramı- 
becdaı' ahırr un Teroaroran. Ich verweile jept nur. be 
diefer legten Neuerung bes: Sophokles in feiner Aufl. „Er fing & 
zuerft an, daß Drama gegen Drama um ben Preis fttitt, und nicht 

die ganze Tetralogie,” a, 

. A Edit, Harduin. p. 96. | ! 
& RR 
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Die tragiſchen Dichter firitten damals beftändig mit vier Stüden 
zugleih um den Preis, wovon das legte beftändig ein ſatyriſches 
Etüd war. Und diefe vier Stüde. zufammen hießen eine Tetras 
Iogie. So zählt 3. E. Aelianus (L. IL co. 8.), daß in ber ein« 
undneunzigſten Olympiade Tenolles (ven Ariftephanes in feinen 
Fröſchen anfticht, und von welchem ber Schokiaft daſelbſt anmerlt, 
daß er ein ſchlechter Poet geweſen ſey, welcher der Allegorie gar zu 
ſehr nachgehangen habe ;) mit dem Guripibes um ben Preis geftritten. 
ZenoHled habe ven eriten Preis erhalten durch feinen Debipus, Lylaon, 
Vacchä, und das ſatyriſche Stüd Athamas;  Guripides aber ben 
zoeiten burch feinen Aleranver, Palamedes, bie Trojaner, und das 
ſatyriſche Stüd Siſyphus. — Welianus wundert ſich hierüber, und 
jagt, daß die Richter entweder unwiſſend oder beſtochen geweſen ſeyn 
müßten , welches beides ven Athenienſern keine Ehre macht. 

Dean Yabricius (Biblioth. Gr. L. IL c. 19.) unter dem Zenofles 
dieſes Streites gebenlt, je fchreibt ee: cum Euripide certarit 
Olympiade LXXXI, und beruft fih auf den Aelian. Er muß aber 
in der Geſchwindigkeit nur die lateiniſche Ueberſetzung angeſehen 
haben, welche prima supra ootogeaimam hat. Denn im Texte ſteht 
ARTE TV REmTnv a inrıv.Olvunında, und es iſt auge 
gemacht, dab anftatt &asr7yw ; dvvanıpnogne zu lefen jey, wie Schefier 
bei dieſer Stelle bemertt. 

Diogenes Laertins jagt in bem Zeben des Plato (L. IH. S. 35.), 
wenn er non beflen Dialogen und ihrer Eintheilung redet: Oaxav- 
Aoc ö & POL xc xctoœ TaW TOGyLHıV reroukoyıaa Exdav- 
vo avrov Tovg ÖLnAoyovg' GoV Exeımnı TETORDL ÖELUR- 
ow 7yavıLavro, Arovvoroıg, Anvaoıg, Havadnvaıoıs, 
Xvreog, Bw ro reraprov 7v Zarvomos. Ta de re7- 
tep& doxmare aaheıro Terpxiorıc. 3 ſcheint alfo, daß 
es deßwegen allegeit vier Stüde waren, wei! fie an ben vier hier ges 
nannten ‚Zefien gefpielt mwurben. Dieß ift auch die Meinung des 
Safaubenus (de Poes. Satyr. L.L ce. 5.), der daſelbſt überhaupt 
von den Tetralogien nachzulejen iſt. 

Sophofles aber muß dieſe Veränderung entweder ſehr ſpat ger 
macht haben, oder fie muß nicht allen .tragifhen Dichtern zu gute 


. 
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gekommen ſeyn, wie das GErempal, des Gnipides mder obigen Stelle 
Aelians, und das Beiſpiel des Plato beweiſst, von welchem eben der 
Schriftſteller (L. 2. c. 30.):jagt, bab_er. dielgiois mit einer ganzen 
Tetralogie um. det Preis . ftreiten. wollte: imatero oUV ToR- 

Yadıq „xa:0n ag tergmharıar. &oraoaro. Kaı euerher 
— 
+ Bon dem Sohne des Euripides ſagt der Scholiaſt des Ariſtophanes 
über ‚vie Fröſche, v. 67: Ouno: de: x du: dıößmomesheu 
pegovuoe, TEAEUTHORVTOS Eugsmdov, rov VL0P- EUTov 
dedrduyabau: ÖuoyUuog Ev Asa. Ipıyvoıww..ryv & 
Avkötz'. Alspawva,, Bexzas: Dieb: war ohne Zweifel eine 
Trilogie, .oder:vielmehr.eine Zetralogie, von welcher das ſatyriſche 
Stück hier nur weggelaſſen iſt. — Auch vom Philokles, der, nach 
dem Suidas, nach dem Euripides lebte, führt eben der Scholiaſt des 
Ariſtophanes eine Zetralogie an: eu. 77 Ilawdıonıdı Teron- 
Koyıg.. Obgleih dieß damit. nicht übereinzuftinmıen. fcheint, wenn 
Ariſtides jagt: BWilolles babe den Preis gegen ven Sopholles ge: 
women. : 

Vielleicht alfo, daß nach bem Sophokles mit Tetralogien gegen 
Tetralvgien geſtritten wurde. Nimmt man dieſe Meinuig an, fo 
laſſen ſich viele Dinge: vergleichen, die man: fonft wohl unverglichen 
laſſen muß. 3. E. Euripides ſoll nach dem Varro fünfmal, nach dem 
A. Gellius funfzehnmal den Preis gewonnen haben. Da wäre. dann 
kein Widerſpruch.“ Varro würde fünf. Trilo gien gemeint haben, 
und Gellius hätte die: einzelnen Stucke :verjoldengegählt. 4. - 

. Wider. dieſe Meinung ſcheint dies» Tetralögea: Dreftta de 
Aeſchylug zu ſeyn, deren Ariſiophanes in ben Froſchen . 1155 ge 
dentt. "Der uͤngenannte Verfaſſer der, Beſchreibung won den Olym⸗ 
piaden ſagt indeß, daß dieſe Tetralogie in dem zweiten Jahre ber 
achtzigſten Olynipias bei erſten Preis erhalten habe. Damals aber 
war Heichylus ſchon tobt; und es war eind.von ben Stüden, bie nad 
feinem Tode aufs Theater gebracht werben durften. ‘Der. Scholiaß 
fagt von dem ganıemnon, welches das erſte Stadi in dieler Tetra⸗ 
iodis aſt, das Ramtiche. 9* 

Tg Berg Bahle im! Art. Enripibes.. — 
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Eie wäre meiner Meinung alſo nicht zumiber, aber wohl eine 
andere, nom welcher ber Ungenannte unter ber jechdundfiebenzigiten 
Diympiabe, beim vierten Jahre fagt: Auoyviog Teuyodors 
wa Divsı, Uspamss, Tlavao Dorver, Hoourdeı. 


(N) 

Zum Theil der nungenannte Biograph.) Weber die 
Nenerungen, vie Sopholles in feiner Kumft machte, drückt ſich dieſer 
Ungeriannte jo aus: „Cr lernte die tragtfche Dichtkunſt vom Aeſchylus, 
und erfand viel Neues in der Vorftellung. Erſtlich ſchaffte er es ab, 
daß der Dichter felbft feiri Stad fpielte (welches ehedem gewöhnlich 
war), weil er ſelbſt eine allzu ſchwache Stimme hatte. Ferner ver: 
mehrte er die Perſonen des Chors von zwoͤlf Berjonen auf funfzehn, 
und erfand: den britten-Schaufpieler. Man fagt auch, daß er felbft 
einmal die Bither genommen, und in dem Stüde Thamyris darauf 
gefpielt habe; vaher er denn auch in der bunten Gallerie 1 mit ber 
Zither gemalt werben: Satyras jagt, daß er auch den krum men 
Stab erfunden’ habe. Deßgleichen fagt Iſtrus, daß er die weißen 
Stiefeln erdacht habe, melde ſowohl bie Schauſpieler , als die Per⸗ 
ſonen des Chors tragen.“ 

Was bier vurd Irummen Stab überfegt ift, Heißt im Griechi⸗ 
ſchen veunyAy Baxrnoe.-- Reunvrn ſagt Stephanus, heiße 
auch der krumme Stab, deſſen ſich die Jager bedienen. Baxrrnoıa 
iſt einerlei mit To Baxıoov; badulus, scipio. Das legtere fommt 
jehr oft. in des Euripines- Bhörigierinnen vor, wo ber blinde 
Debipug viel nor jeinem''Stabe ſpricht; als d. 1710. 11: vo | 


Ilod: yepaıov ixvos. rönu; un | 
Baxroc ngoopsp @ Texvor,, , 


Auch Baxrgsvug, -Jommt dort V. 1534. 38. vor, wider daB 
Stügen auf dem Stabe bebeutet: ' 


Te w 5 napFeve axrosuucos rogarvb 
Hodag esayayıs üg pas; u —* 

I! Hoıln son hieß einer von den bededten Gängen wegen der baf Abſt befind⸗ 
ligen vielen Gemälde, 
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Julius Pollux, B. IV. Cap. 18, He0s UROxpLTMu 0x8UNG, jagt 
von der ‚Kleidung alter, bejahrter Perſonen: yEoosraw de po- 
enuu' xeunvln, powıng 7 HEAGUNOEYVDOV inerior, 
popyue ssureomy‘ n70a, Jexınosa. Sd iſt die Stelle in 
der neuen Ausgabe des Hemſterhnis abgebrudt, und die lateiniſche 
Ueberfegung dabei ift: Senum autem indumentum vestis est re- 
torta, purpurea, vel nigra aliqua. Purpures vestia juniorum 
indumentum, est. — Domuxıg wird durch vestis phoenicei colo 
ris erflärt. Dieſe phönizifche Farbe. aber wird yon dem Purpur ba 
ben Alten allezeit auf dag deutlichſte unterfchieden. Ich tadle alſo 
zuerft an diefer Veberfegung, baß fie beides durch purpureus ge 
garen. Die Lacehämonier trugen Pousuxıdag im Kriege, damit ba3 

lut nicht fo zu jeben feyn follte, Die phoniziſche Farbe war alſo 
ohne Zweifel dunkelroth. — Vielleicht zwar, wie mir es jetzt wahr: 
ſcheinlicher wird, ift es umgelehrt. Denn Plinijus ſagt (L. EX. c. 38.), 
daß bie Burpurfarbe nigricans aspectu fey; und Gellius (L. I. 
c. 26.) giebt der phönizifchen Farbe exuberantiam splandoremque 
ruboris. — Was heißt aber vestis retorta? Was kann wegavin 
feyn, wenn e3.von einem Kleide gefagt wird? — Kurz, waunuir 
gehört zu Saxtyow. Und Pole feltft verbindet heides an einem 
andern Orte (L. X. 8. 173.), wo er jagt, daß ſaxrvei acooicę 
ſo viel ſey, als Aaoxtx voic naunuly. 


AP) 

Biel Ehre (Seint er al3 Felpherr: nicht eingelegt u 
haben.) De- ‚Schoklt. über den, Ariftopkanes 1 fagt hierüber: Or⸗ 
enı MODS dygmıye Ta nein. Kaı yao Zuavıöng dont 
RODTOS ouıxgohöriav Üosveyxsd dc Ta Kouate, zum 
yoayaı done wio"ov: Tovro de xuı Ihvdapog gyoı 
aim TTogEP ag. -. - Und nun folgt die Stelle aus Pindars Isthr. 
P. zu Anfange, die aber hier zum Theil ganz anders gelefen wird, 
- alß beim Pindar. — — To usv Tor zep. zom MORTOn ro 

Zuuamıdov keyousvov, u. ſ. f. | 

"Alkos. 'O Zunamıdng dupeßhoee im — 


4 Tienvn, v. 606. 
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zuı roy Zoyorken ou⸗ —* Yelagyvorav domevaı To 
Zuuosıön Asysraı Ös orı ix 95 SparnyIus ung iv 
Zuup Hprvowaro. Xupusvrug Ös na &vro Aoyo 
disoupe tous F laufonosowg‘ —XXV 
—— 
de οαν Zopoxing Rep Tovg uodtovg nuL Tag vaus- 
0815 bi rs PıloTsloTspog YE/OUSSEL 

Und Ylorenz Chriftianus in feinen Anmerlungen über eben dieß 
Ruftfpiel des Ariſtophanea; De Sophochis avaritia non adeo res 
certa, cum postülatus olim a suis fuerit male administrates 
rei familiaris. Tamen ferunt ex prestura, quam cum imperio 
in Samo.geseit, graiidem eum pecuniam conflasse. Unde 
Xenophanes vocavit eum wen fcka. :Est enim mußık, Ö 
kıuacy mxQoA0oNog: Rpi TE yoymure. Origo ano Tau xı- 
Pıwv, que sunt ogyzemeı vel uel0csa ab. apibus, quas 
parcas recte Virgilius vooat. — Apud Atheneum queque _ 
Chamsleon Simonidem vocark wiußeıxe et — 
Miror autem Aristophanis inconstantiam, qui maximum et 
prudentissimam poetam et theetri sceniei pfinsipem ita per- 
stringat et vellicet, quem opere maximo laudavit in Nebulis, 
Sane temperare Bibi :debuit ab hae Boabie, preesertim cum 
tantus olim fuerit ei honos habitus vel ab hostibus, ut, cumi 
bello Sisulo multi captivi essent Athenienses, plerisque tamen 
parsum fuerit peupter communicatas ipsis Sophocleas fabulas. 
Sed prisca comeedia Satyra fuit tota; et, quod diximus an: 
tea , wen Asyas Artınov a wahr Nee amicis quidem 
paroebant comiei.- - 

Wider dieſe Stelle m verſchiedne⸗ zu erinnern. Erſtlich ſoll Art 
ſtophanes in ven Wolken ben Sophokles ungemein gelobt haben. Das 
glaube ich nicht. Zweitens waren es die Verſe des Euripides, welche 
den Athenienjern jo gute Dienſte leiſteten, und nicht vo Sophoftes 
Arauerſpiele. 

0) 


Darin kommen die Beugnifle ber Allen alle überein, daß Soe 
phokles von ven Athenienſern zum Feldherrn ſey ernannt worden. 


h 2 


— 
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Aber wann dieſes geſchehen ſey, und in weldem.Rridge, wider] 
wen. diefer Krieg geführt ſey, darin gehen ſie fehr won einander ab, 

‚ „Der ungenannte Biograph jagt: „Die Athenienfer erwählten ibn 
in feinem Göjten Jahre zum. Feldherrn, ſieben Jahre vor. dem pelo⸗ 
pannejiihen Kriege; in dem Yeldguge wiker Inka = 

Ein ankrex Ungenanuter voun welchem mir. cine Beisreibung der 

Dlompiaben haben „jagt: in. berfolhen: unter dem beiten Sabre des 
Böften Olympiade faſt mit den nämlichen Worten: „Su dieſes Jahr 
fällt der Krieg der Athenicnſer wider Audn , in welchem her Tragüdien: | 
ſchreiber Sophokles zum Feldherru ermählt warh.“ 148 | 

Nun: aabm der peloponneſiſche Arieg in. dam imeiten: Sabre der 
8Titen Olympiade feinen Anfang; und das fiebente Jahr vor biefem 
Kriege wäre das gebachte dritte der Obſten Olympiade. Dieſes Datum 
alfa Jönnte, ‚wegen des onpyelten Beugnifies ; kaum in Zweifel ge 
zogen werben, Allein wenn es damit feine Michtigleit bat, fo ift doch 
das nicht der vall, daß Sopholles damals bereits, 65 Jahre alt ge 
weſen ſey. Den; da des ungencrante Biograph das zweite Jahr ber 
7jften Olymniade zu- feinem Geburtsjahr anninint, jo. ift bis auf 
bes ſiebente Jahr por dem pelgponnefiirhen Kriege nur eine Beit non 
einigen: 50 Jahren verfloſſen. Vielleicht hat der Ungenannte auch 
wirllich anſtatt nanus e werte, MaurnKarra naure ſchreiben 
wollen, welchea:fo. ziemlich. eintreffen würde. 

Doch auch mit dieſem ficheuten. Jahre. nor. ben peloponneſiſchen 
Kriege, glaubt Petit, 1. maſſe es feine Nichtigkeit nicht haben, wenn 
man anders dem Plutarch glauben dürfe. Dieſet Sagt namlich in dem 
Lehen. des Perilfes, wenn er nen Dan ‚Icharffiunigen Neben dieſes 
Mannes redet, unter anderm: „Ein andermal ließ:ex ſich gegen den 
Sophokks, als er mit hemfelben zu einer gewiſſen Unternehmung ab: 
ſchiffte, und diejer einen ſchöͤnen Junghing lobte, fo vernehmen: So⸗ 
phollas! ein Feldherr muß nicht nur seine Hande, ſondern auch reine 
Augen haben⸗ ·· 

Nun ſagt der ungenannte Biograph, daß Sophokles unter dem 
Perikles Feloherr geweien fey; und; der Grammatiker Ariftophanes 
fagt in feinem Inhalte der. Matigune, J ei in einem Selb zuge wider 

1 Miscellanieor.. Lib. IL c Bu. 1: . 
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die Samier gewefen fey. Nach dem Diodorus Sikulns aber zog Per 
titles gegen die Samier in dem vierten Jahre der 8aſten Olympiade, 
ala Timolles.Archon war, welches der ungenannte Berfafler der Des 
Ihreibung ber Olympiaden: gleichfalls: beſtatigt. 

Ja;:der ganze: Krieg wider Anka fiheint nur der Sansier. wegen 
unternommen zu ſeyn, weil die non Unda: wit. dem benachbarten 
Samos in Binuniß ſtanden. Denn Stephanus ſagt: Ayo — 
— dsı: de .Kapıns, antızou Zeuov. Kaxinraı 420 
Avœtccs "Auabosag,. ds -egsaygı To dvınor, 
dvaroc. Gtephauns muß wie Gruͤnzen von Karien ſehr meit aus⸗ 
dehnen, wenn Anaa Samos gegenfber gelegen.haben soll, Nach der 
gewöhnlichen Einiheilung wäre es eine Joniſcher Stadt ſeyn. Ueber⸗ 
haupt aber ſind. Die Geimen zwiſchen dorien und Karien (bei bau 
Alten jehr ungemwiß. «. Br Pe 

. &bew.biefer Stepbanus fagt::, Zouog —e —* ey 
Koosag 7009. — Und Abrah. Berlel macht vie Anmerkung: Nisi 
Stephassi verba. essent olariorg quam Thucydidis , flnatua ndum 
nobis foret, an Carisee, an vero Samo hæc civitas esset attri 
buenda. Eins werba L. IV. ita sunt constitnends ‚ut sensum 
ex iin-elicias: Kas ddoxas duroıc davor —X —XXVC 
za er Awcug inı an Zeug rer Tec, Inder Pauyowras 
or SONY soresewrec. Valle :heeo ‚krböetulit, quasi 
dycım: in ‚Bamo, esset aita; cum debuissek vertere: ‚apud 
vel juqsa Samum: nam sic Gras dieunt: ER v xoreuꝙ et 
Ri rag Ati. Zee 

Anaa iſt von Samiern, welche von den Cpheſiern mit ihrem. Könige 
Leogorus. von der Inſel vertvieben wurden, befeftigt warden; und von 
da aus ‚haben fie auch bie: Inſẽl wieder erobtrt..— Baufanlas. jagt, 
daß Anaa dv zn Tr zn acov⸗ im bean ganüber ‚gelegenen 
leiten Lande gelegen habe Koran 

Diefe ganze Anmerkung: gehört größtenpeils dem Samuel Peiit, 
ber. aus. dem allen den Schluß zieht, daß Sopholles feine „Antigene? 
in dem driuen Jahre der: Baſten Olympiade habe aufführen laflen, 
und daß ihn die Athenienſer zur Belohnung hafür das folgende Jahr 
vum Feldherrn ernannt ‚haben, wie es Ari wanes ausdrudlich 
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ſagt. — Es wäre alſo neun Jahre vor dem peloponneſiſchen Krieg 
geweſen. 

Wider die letzte Kritik des Betit ware aber dieß einzuwenden, daß 
Perikles die Samier zweimal üherwunden hat, und daß Sophokles 
erſt bei dem zweiten Feldzuge Feldhetr geworden, welches denn in das 
dritte Jahr der 85ſten Olympiade fallen würde. 

Wenn Strabo in ſeinem vierzehnten Buche (S. 446 ber Almelov. 
Ausg.) von. der. Inſel Samos redet, ſoſagt er: Adywasos de 
—R uav neuyanreg sp@ryyov Lleoınlex, zo our 
duo Zoporxkse Tov MONTY, rolsopxuy 208006 Ö18F4,- 
0777 ERuFoUFEgS Tovg Diäuavg’ Ugsoon de ao xi1700v- 
rous EReuyan Toroyıkıovs, .EE barvram, mu nv aaa NNeo- 
"ans 6 Einınoupov:roü Pıloagpou marsp. 

Mas Plutarh im „Nicias“ von dem Sophokles jagt, ift viel 
lelcht falſch, und vr hat den Dichter Sopholled mit dem andern So⸗ 
phofles verwechſelt; fo, wie er.in dem Leben des Perikles den Selb: 
bern Ihuchdives mit‘ dem Geſchichtſchreiber verwechſelt zu. haben 
ſcheint. 

Juſtinus tommi darin kberein, daß Sopholles neben dem Perikles 
Heerfuhrer geweſen ſey. Allein er fagt, es fey gegen die Lacedäs 
monter, und ‚nicht gegen die Samier geweſen. ‚Die Stelle ift diefe: 
Inde revoeati Lacedesmonü ad Messexwiorum: bellum, ne me- 
dium tempus otiosum Athentensibus relinquerent, cum The 
bemis paciscyntur, ut Bezotiorum imperium his restituerent, 
quod temporibus Persici belli amiserant, ut-illi‚Atheniensium 
bella suseiperent. Tantus furor Spartanorum. ‚eraß; ut. duo- 
bus beilis implieiti, suscipere 'tertium- non recusarent, dum- 
‚modo :inimicis suis hostes acquirerent. Igitur Athenienses 
adveraus tantam tempestateng belli duos duces deligunt, Pe- 
riclem, spectatee virtutis virum, et Sophoclom, seriptorem 
trageadiarum, qui diviso. —— et. Spartanorum agros 
vastarunt, et multes Achaite civitates Atheniensium. imperio 
adjecerunk, — Serie, ais ein Gpitomator, preßt die Zeiten hier 

i . Diod. Sic. Thucydid, — 

—— * Zu: — a. — —* u Wutire gebenkt im 
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gewaltig zufammen, wie mar ans dem zweiten Buche bes Diodorub 
Sikulus fieht. Der Feldzug bes Berilles wider die Lacevämonier 
geſchah ſchon eine geraume Zeit früher, als der. wider die Samier. 


M | 
Die Zahl aller feiner Stüde wird fehr groß ange 
geben.) Suidas fagt, er habe 123 Gtüde fpielen lafien; nad 
anigen aber noch weit mehrere: ddıdafe ds donuere 0x7" og 
de tıwes, xace Noll wie. — Der Ungenannte fagt, dem 
Grammatiker Ariftopbanes sufolge, daß ſich ihre Anzahl anf 130 bes 
laufen babe. 


{R) 

Bonden andern iſt wenig ehr abrig, als der Titel) 
Dieſe ſind: 

A»auec. 

Sophofles hat zwei verſchiedene Tragövien diefes Namens. ges 
ſchrieben. Bielleiht war der Inhalt der einen die Mägliche Raſerei 
des Athamas, melde Ovid im vierten Buche feiner Verwand⸗ 
lungen beſchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich aus Haß gegen 
feine Gemahlin, die Ino, rafend machen. In diefer Raferei glaubte 
er auf der Jagd zu feyn, und eine Lomin mit zwei Jungen zu vers 
folgen. 


Utque Scr® aoquitur vestigia vonjugis amens, 

, Deque sinu matris xidentem et parva Learchum,, 
Brachia tendentem rapit, et bis terque pr aurus 
More rotat funde, rigidogue Inlanfie BOX - 

. Diseutit opse ferox. 


Mit dem andern Sohne, Melicertes, floh bie offer tafende Ino 
davon, und ſtüurzte ſich mit ihm von ehtem Felſen ind Meer. — Die 
Ken - -Reliten: der roll ver Götter gegen große Perſonen und Fa⸗ 
milien auf-ihren-Bähnen gern vor. Und was Tann’ in der That 
ſchrecklicher ſeyn, als der unverföbnliche Haß eines affmichiigen 
Weſens? 

Von dem Jnhalie nes Adeus Atauerſpiels dieſes Mmens willen 
wir eimas mehr. ‚Uns eier Stelle dea Meiltopbantichen Scholiaſten, 
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in:den Moller,,.echeiit naͤmlich, daß es die Opferung des Phrirus 
betroffen: habe. Die. —— fördern: vortxefflich ſeyn, denn die 
Geſchichte iſt ungemein, und fehr werth, von einem neuen Dichter 
behandelt zu werten. Sie iſt diefe; Bor der Ino hatte Athamas die 
Rephele zur Gemahlin gehabt, mit melcher er ven Phrixus und die 
Helle gezeugi hatte. Die rachgierige Jun, gab der. Ino in den Sinn, 
Dieje“ Kinder ‚au? dem Wege zu täumen. Es mar eben .eine große 
Theurung, und ba delphiſche Drafel, hatte man um Rath gefragt. 
Ing beftadh, ben Geſe andten, wehher. ben. Ausſpruch des Orqkels holen 
mußte; und dieſer gab vor, das Orakel habe befohlen, den Phrixus 
zu opfern. Der Vater, wie may ,‚ will durchaus nicht darein 
willjgen. Das Bolt drjngt dgrauf.: Der Prinz jelbit verlangt, ba 
der Wille des Orakels an ihm vo (sogen werde. Die Großmuih des 
Phrixus rührt den Abgeſandten. ‚Kr yntdedt den Betrug. Athamas 
ergrimyit; ‚liefert: pop, Phrizuß die Ino in die Hände, um fid nad 
eignem Gutbefinden gu ihr zu raͤchen. Der edle Phrixus verjeiht 
ihr. — Ich erzähle die Geſchichte nicht völlig fo. wie fie fich zugetragen 
haben ſoll, und wie fie Apollodor und- Bahn nie; | ſonden ſo, 
wi “ a zu brquchen sränte . 
Erechtheus war der fechäte König von Athen— Man findet 
feine Spur, was ber Inhalt dieſes / Shids geweſen fen. : Aber id 
finde einen Zug in feiner Geſchichte, der ungemein trägügch ift, und 
ber ſich wohl Brauchen: ließe Er warb mit ben Elerfiiern in Krieg 
verwvidelt. Er fragte das Orakel, wie er ſich des Sieges vergewiſſern 
ſolle. Das Orakel befahl ihm, eine von feinen‘ Tochteru zu opfern. 
Er: erjah die jüngfte dazu, ‚ber die übrigen alle. wollten dieſer grau⸗ 
jamen Ehre ‚eben fo, wohl theilbaft, werben. Welch ein Streit unter 
biejen frommen Schwärmerinnen | Die jängfte warb geopfert, und 
die übrigen brachten a6 ni mit. ums Leben. — Ol des ver 
waiſeten Vaters J | 
Guecne 


Auch unter dieſem Namen hat Svpholles oc Kenmerich ver⸗ 
* Daa nei Ovssng.d: de Bixveobı , ih ae ſt in 
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Sichon,“ un lann nen dam ſonderbarſen ſchreclichen. Iuhalte ges 
weſen -Teyn. Nach der abſcheulichen Mahlgeit, hie ibm jein Vruder 
bereitete, floh er nach Sichon. Und ‚bier mar es, mer, auf Ber 
fragung des Qrakels, wie, er ſich an feinen —* sähen folle, vie 
Antwort befam,.ex folle. isine- eigene Tochter eutehren. ı Ex überfiel 
dieſe auch unbelannter Weiſe; und aus dieſem Beifhlafe ward Aegiſth, 
der den Atreus hatnach umbrachte, æxxugt. — — ‚Die Werzwetflung 
einer geſchaͤndeten Prinzeſſin! Von einem Unbelannten! ‚In welchem 
hie endlich ihren Valer erkennt! Eine von ifrem Vater entehrte Tochter! 
Und aus Rache entehrt! Geſchändet, einen Zone zu ger = 

Welche Situationen | ivelche Scenen! | ' 

9" 

Den Preis hater st an avon getragen.) Suidas jagt, 
vierundzwanzignial; Diodorus Sifulus hingegen , achtzehnmal: und 
der ungenannte Biograph: „Ben Preis hat er zwanzigmal davon 
getragen, wie Karyſtius jagt: Sehr oft bet < er ‚den zweiten ve 
niemals aber den dritten, erbälten: un | 

DR es) nn 

Der Vorzug, welchen Sölraten bett kurisiber er⸗ 
theilte, iſt ver rragiſchen Ehre des erſtern weniger nad: 
theilig, als er es bei dem erſten d nbitdezu ſeyn ſqeint) 
Die Stelie iſt beim Plato de Repubt: E.'VIL. | p. 568,'ed: Steph. 
— — Daß allerdings Plato ven Bei: 


Zopsı rvbævvos 1207 gopo⸗ otvovog " 


deßwegen dem Euripides beigelegt habe, meil ex glaubte, ‚alle fohätte 
Spruchelchen müßten in ben Werken Diefes, Dichters ſehen, voꝛde ih 
unten ä KK) wehrſcheinlich genug zeigen. 

Die Stelle von, der. Ginkeit. Gottez ſteht nicht allein, bein Bafebins, 
ſondern guch ‚beim Clemens Alerandrinus; 1,,aber etmas nerändert: 


et, ty 
r 


) \ N , 


Eıs zuig eimdeuıcı dc &w Okog, 2 


o⸗ ovoανον T irsuse, xci yauav wexbup, 9 F 


ı Aoy. OIgorgent. p. m. 26. wiopar.dotbe od 
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Idowrov rs yapambr dıdun, wuvenomy Pia’ 
Oynsvı dr, RovVAuxspdıg NARVvaUEVOoL, - 
Doveausada Rn7uerov NEdoayuynı 
Gemu oyıckusr’ & Adam 3 Evlwm 7 zaixeav 
H y6voorsunıov, 1) Eleyarrıray runovg' 
., Qvoas Te TOULOLG HL KErars Nauyugeis 
'Nauovise‘ ovron Sure ev vouLouer. 2 


Auch guſtinus Martyr führt dieſe Verſe, S. 19, gleichfalls mit 
einigen Veränderungen, an. — Clemens ſagt darüber: 0UTooı 
uev ÖnN Kat NAORKEKıVÖVVEUUEVOG ERL TS OXNUNS Ts 
arndeıav roıg Hearaıg Rüpkıonyayev. 


(2): 
Er, ſtarb in dem dritten Jahre der dreiundneun 
zigſten Diympias.) Beim Suidas ſteht, er ſey ſechs Jahr nah 
dem Euripides geſtorben. Dagegen ſagt der ungenannte Verfaſſer 
ber Beſchreibung der Olympiaden unter jenem Jahre, daß Euripives 
und Sophofles beide in vemfelben geftorben wären. 

Eben diejeg fagt au Diodorus Sikulus (L. XIIL) dem Apollo 
borus zufolge. Doc bemerft Diodor jelbit gleich barauf bie Ber 
ſchiedenheit der Meinungen. hieyon, indem Euripides, nach einigen, 
nid} lange hernach von den Hunden ſey werfen worden. 

. (AA). 3. 

Die Art feines. Todes wird verſchiebentlich ange 
geben.) Ich werfe von ungefähr den zweiten Band von Zwinger’ 
Thieatrö vitee humane auf; und auf einmal werde ich meinen So⸗ 

pholles unter ven Selbfimördern gewahr, 1:und zwar unter denen, 
die es aus Furcht vor der Schande gefvorben ſind. Ich erſtaune 
denn ich hatte mir gefihmeichelt, daß nicht leicht: ein Lebensumſtand 
von dieſem Dichter feyn müßte, dem ich nicht nachgeſpurt, den ih 
nicht erwogen hätte. Die Art ſeines Todes wird verſchieden erzählt; 
das iſt wahr, Aber fo! Wer in der Welt hat fie jemals ſo erzaͤhlt 
— Balerius Marimus, verfihert Zwinger. — Valerius Marimus! 


Kol ILL. VIL p. 489. 
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— Und was ſagt denn dieſer ? „Sophocles ultimes jan senootutis, 
cum in certamen tragerdiam dimisisset — — Gang recht, bas 
find des Baleriuß Worte; ich erinnere mich ihrer au dem dimisisset, 
woflir. die nenern elenden Ausgaben, 3 E. die Minelliſche, dedisset 
lefen. — — Aber weiter! — aucipiti sententiarum eventu diu 
sollieitus, aliquando tsmen una. sententie vietor, causam 
mortis gladium hahuit. — — Gladium kabuit?: Rimmermehr! 
— gaudim habuit, heißt es bein Valerius. Er fiarb vor Freude, 
daß er endlich dennod), , pbichon nur durch Eine überwiegenbe Stimme, 
die Krone D—apan. getragen hatte, 

Nun ſehe man, was für Lügen aus einem Drudfehler entfpringen 
fönnen Und ans einem gleichwohl jo handgreiflichen ! — Doc muß 
ih auch diejes zu Zwingers Entſchuldigung anführen, daß ibn viefer 
Druckfehler ſchwerlich jo weit irre geführt haben. würbe, wen ihn 
wicht ein anderer warhengebenber jchon vom Wege abgeführt hätte, 
Inftatt: eliguanda tsmen una sententia victor, lieſt er nämlich: 
aliquanto tamen, und hat allem Anſehn nad) aliquanto zu vietor ° 
gezogen; ald wenn ſich Sopholles hardber gelränkt hätte,. baf-er mır 
aliquento vietor, nur ein klein wenig Sieger, nämlich nur durch 
den Beifall einer eingigen Stimme geweſen wäre, — Sollte übrigens 
bier nicht anftakt: aliquando # kamen, ueber ki leſen ſeſn: Niquano 
tandem?. F 

9 


Er hinterließ den Ruhm — — eines Mannes, den die 
Götter vorzüglich liebten,) , In der Schuprebe des Apollonius 1 
an den Kaifer Domitian kommt jener zuletzt auch auf ven Punkt, 
dab man es zu einem Städe feiner Anklage gemacht, baß er die Stadt 
Ephefus von ber Peſt befreit habe. Ex läugnet das nicht. Er ſagt 
nur, Epheius fey. eine Stadt, die dergleichen Wohlthat gar wohl nere 
bient habe. ‚Es ar 00gag, führt, er fort, xiuzav. 001 Öuxst 
Tov UMSO NOLEmE TUavyıng drama; Anduuydeg ues⸗ 
Anuoxgurov —— AAönoeæt qgs 
—E————— —R —XR wre, 


ı Philosirat. de Vita Apollonü, L. VI. 0.7.88. ——: 
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dvenovg -Keifue Ins :epas. Vneunvsuswsrie.. Wer ſollte 
folhe Bunber,, ‚Stürme zu befänftigen, einem Dieter zutrauen? 


Ich hatte des Apolloim Erklaärnnug davon willen mögen. Denn fo 


, 


gut‘ er es nariwlichet· Weiſe zu erllaren gewitht-:hat ;; wie er vie Peſt 
zu Ephefug vorher wiſſen Unnen; ohne ein Zaubrer, ein Yor7c zu 
kn; ‘eben fo warde er. auch vielleicht: die :Belsnftigung ber Binde 
zu erklären. gemüßt: Haben. Und Schade, Süß’ vtisciſtunſtſtück, as 
Apollonius gchett hat De Peſt vorher zu‘ "anpfaden, verloren ge⸗ 
gangen iftt. .- in 

Do, ich kann hieß Re föfen, De erinmme —9— daß 
Sophokles Paaune verfertigt hat, und daß der. Paar: ein Geſang war, 
wovon Euſtathius ſagt/ Buß er ehedem nicht bloß, mie noch zu ſeiner 
Zeit, zur Abwendung der Peſt am den Apoll getichtet worden, fondern 
auch zur Dämpfung des Krieges und anderer drohender Uebel: Eci 
Os. Hase ‚vum: Tui Arollaowve, U KOVOV: imı Kavosı 
AMUW!,-86.40Tı, KOonEvöc, alAR au ER RRVOaSı: Role 
WOU + — NoAAbkig.ÖE:0dE RODDIOROLEVOW TInDG Öessov 


. Käonenos., —. Daialfo dor Paan bei allem einbrechenden ‚gemeinen 


Eenbe geſungen ward; was laßt ſich leichter annehmen‘; als daß er 
bei:nemi damals wüthenden Sturmwinde wirbd ſeyn geſaugen worden, 
su Sophokles. dieſen Baaıv gemacht; Daß die Stürme darcuf nad» 
gelafjen, und man dem Dichter alſo dieſe ſchleunige Wirkung und 
arberung beigemeil en? Gi 

Irre. Ntnl. Bash 5 Notar. 

Er hinterließ verfchiedene Sohne, wovon zwei die 
Bahn threß-Baterz beträten.) Seine Shhne hieben: Jophon, 
Roſthenes Ariſton; Stephanus und’ Moneklides. 

VUeber den Jophonm iſt der Artikel beim Suivas nachtuſehen. Er 
Ne von ihm: Toꝑov, aöHiRLoE romyıXog, bıos- Zogo- 
—XXX —A————— ano Nixscparır. 
Nerone’ yal auto: xal’ vodos bios" Abd" AR6 0- 
—X bwikc. —ãA de Top Wdeafey. ar 
ey "Ayikhee,: Tirkepos;, “Anebiion Dog, Zoos 

IInLLladv873° 2... 7 Ude "A en dun! 
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dsgausvog, Baxyaı, Ileydavs, zur aile wa Tov 
RETPOG Zogyoxisovg. 

Wenn Clemens von Alerandrien 1 zeigen will, daß auch die 
Griechen TOUg Rspı OTIOUV NOAURPLYAOVAG , COPpYg da 
0777 opus NEPDUUURG xexanKucı, jo führt er unter 
andern aud die Autorität des Jophon an: 'Iopyas Ts Ououmg 
0 xmumog dv Avlaöaıs varvpas,‘ em paypdRr a 
alone revow Asysı — Kar yao. diosininder. nolkn 
Zopısoy oylos Einprapevos. — DVisjes ſatyriſche Schau⸗ 
ipiel nennt Suidas nicht mit, Er wird aber hier offenbar falſch 
“OMLXOS genannt, denn die Comodienſchreiber verfertigten leine jatyr 
tische Stüde. ? i 

Sein Enlel von dem Arijſten, der gleichfalls Sophokles hieß, 
machte ſich auch ala tragiſcher Dichter belannt. ‚So will es wenigſtens 
Suidas. Hingegen merkt Meurfius aus dem Diodorus Silulus an, 
daß diefer den gweiten Sophokles nicht für einen Enkel, ſondern für 
einen Sohn des Altern Sophokles ausgebe. Auch vie Zeitrechnung 
ſey für die Meinung Diodors, indem dieſer fage, baß ber. jüngere 
Sophokles in dem nierten Jahre ver füunfundneunzigſten Oßympiabde, 
aljo neun Jahre nach dem Tode des Vaters, feine erite Tragödie habe 
aufführen laſſen. Mit. bem Diodor lomme auch ber Ungenannte in 
feiner Beſchreibumg ber Olympiaben üktreim.. : 

Eben dieſen jängern Sophokles fährt: auch Clemens Alerandrinud 
an,3 und ſagt von ihm, daß er und Patrokles der Thurier den Caſtor 
und Pollux für. ſterbliche Menſchen auögegeben haben: Hazpoxirg, 

0 Oovpuog, x ZaPgrÄyg.0 VRDTEROg iu FLLaı TER 
drug, u. ſ. fe — Diefe Worte, überjegt Gratianus Hervetus 4 bloß: 
Patrocles Thurius et junior Sophocles seribunt. Auch die vom 
| Heinſius verbeſſerte und durchgeſehene Ueberſetzung läßt die Worte; 

&v TaLoi zeargdınıg aus, Ich glaube, ſie bedeuten hier ſo viel 
als Trilogie. | | 


ıL. I. p. 205 edit. Dan. Heinsii, L. B. 1616. 

2 Bergl, Fabrichi Biblioth. Gr: vol. 1. pi 78. 

® Aoyw IIgorgent. p. m. Ik 

ı P. 30 feiner zu Paris 1500 heraudgeloinmenen Ueberfegung. ; 
Leſſing, Berle. V. 


® 
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Die gerichtliche alage, die ſeine Söhne wider ibn er: 
boben, mag vielleicht triftigere Urſachen gehabt haben, 
als ihr Cicerso giebt.) Die hieher gebbrige Stelle des Cicero ilt 
in jeinem Gato Mijor, oder vom After (Eap. Pr wo er unterjuct, 
ob die Seelenkräfta im Alter abnehmen: Manent ingenia »enibus; 
modo permanenbstudium' et industrie: nee ea solum in olaris 
et honoratis viris, sudin vitg etiam privata es quieta, Sopho- 
oles ad summam senectutem trageadias feeit: quod propter 
studium eum rem familinrem negligere videretur, & filiis in 


-  jadieium vogatus eꝶt: ut, quemadmodum nostro more male 


rem gerentibus petribus bonis interdici solet, sic illum, quasi 
desipientem, a re familiari removerent judices, Tum senex 
dieitur eam fabulem, quam in mänibus ——— — proxime 
seripserat, Oedipum ‚Coloneum, recitasse judicihus, que- 
sisseque, numi: Hlud.canmen desipientis videresur. Quo reti- 
tato, sententäs judicum est liberätua. . . : 

Vielleicht. mag Sopholles noch in feinem: Ülter ein wenig Uederlich 
geiejen ſeyn; welches ihm wenigftens beim: Athenaus Säule. gegeben 
wird, 

Und doch, wie reimt. fich dazu. bie Pwbeſtellung beim. Date? 
Diefe hat auch Philoftrat in dem Leben bes Apollonius wiederholt. 3 
Er jagt von dem Weltweifen, daß er ſich ber Diebe ganz und gar ju 
enthalten vorgenommen habe: Umso faklousvag: xaı To,Tov 
Zotponkeons“ 0 Bev.yarp row Aurrwsta epis: , Koh ara 
dtoxor Brtopuyeıs P Ads dig yvoas· 

1) u 

Auch andere Schriften und Gedichte Hape man von 
ihm an.) Nah dem Suidas ſchrieb er eine Elegie, Päane, und ein 
profaifches Werk von dem Chore wiber ven Thefpis und Chörilus. 

Bon den Bäanen wird einer auf den Aeſkulap vom Philoftratus 


t Deipnosophist. L. XII. c. 4: Kerhl. L, x XHL. e. 37. : 
2 De Republ. L. 1. p. =, Vol. U. ed. Bei 
ıL.Lc. 40. 
1 
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erwähnt. ! — Apollonius iſt dei dem Öntteßvienfte der Weiſen in 
Indien gegenwaͤrtig: 0: öse ndov Höre, ( ONDLOE 0 Nasav rou 
Zoponhsous, 0% dInmmoı 7p AoxımRıa gdovaı. Sollte 
man hieraus nicht ſchließen, dieſer Paan ſey noch zur Zeit des Phi⸗ 
loſtratus und Apollonius geſungen worden ? — Auch in dem Gemälde, 
welches der jüngere Philoſtrat vom Sopholles entworfen hat, wird 
auf dieſen Paan angefpielt, und darauf, daß Aeſtulap bei ihm ein: 
gelehrt ſey. 

Daß er wider den Theſpis und Chorilus ſchrieb, dient unter 
“andern auch zur Widerlegung defien, was Herz Curtius 2 von der Ber 
träglichleit der griechifchen Dichter unter einander fagt. Und Sophokles 
hatte nicht allein mit foldhen ſchlechten Dichtern zu ftreiten, fondern 
auch mit dem Guripides, welches ich aus einer merkwurdigen Stelle 
des Bollur 3 beweiſen kann, wo er jagt, daß ber: Behelf, dem Chore 
das in den Mund zu legen, was der Dichter gern ven Bufchauern 
lagen möchte, ſich zwar für den komifchen Chor, aber nicht für den 
tragiſchen ſchicke. Unterdeſſen habe ſich doch Euripides veflelben in 
vielen Stücken bedient; und manchmal auch Sophokles, wozu ihm der 
Streit, den er mit jenem gehabt, Anlaß gegeben: Kar Zopoxdırg 
de AUTO &% TG 1008 dxsıvov m Auuhlng HOLE ONAVILUKIG, 
oorso &v 'Innovo. 


. Die Urtheile, welche die Alten von ihm gefällt haben.) 
Die vorzügliche Erwähnung des Sophofles beim Virgil iſt bekannt: 


En erit, ut liceat totum mihi ferre per orheam 
‘ Bola Sophooleo tua carmina digna eothurno? _ 


Sabinus und Barnes meinen, Sophofles habe hier bloß feinen Namen 
hergeben müſſen, weil der Name Euripides nicht fo gut in den Heras 
meter gegangen fey. Aber dieſe Leute müffen nit hal.n flanbiren, 
Iinnen. Es kommen in der Anthologie mehr als ſechs igramme in 


it In Vita Apoilonii, L MI. c. 
2 In den aumertungen zu ſ. uber v. Ariſtot. Dichtt. & 104, 
sLW. 


= 
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Hexametern und "Bentametern vor, m welchen allen der Name Euri⸗ 
pides beſindlich iſt. 
Freilich hemerkt Gölius Rhodiginus, daß die vorletzte Sylbe in 

dieſem Namen vom Sidonius Apollinaris lang gebraucht werde: 

Orchestram quatit alter Euripides. 
Apud Ionem quoque, fegt er hinzu, id ipsum invenias: 

Xaıps uslaunsnkorc  Evomıdn &v yuakoıcır. 
Sunt, fährt er fort, qui corripiant tum græce tum latine; ut 
in eo: 

Nulla zetate tua , Euripides, monumenta peribunt. 
Aber in. dem Berfe des Jon iſt ja die nworletzte Solbe kurz, und die 
dritte yon der legten iſt lang, eben wie in allen den gedachten Sinn 
gedichten der Anthologie. Sogar. ber Virgiliſche Ders: 

Sola Sophoeleo — — — 


Tonnte eben fo gut heißen: 
Bola Euripideo 
Siehe es, wie beim Sibonius Kuripides, jo ginge ver Name freilich 
in feinen. Herameter. 
(NN) | 


Berfhiedene Beinamen, bie man ihm gegeben hat.) 
„Er wird, jagt Suidas, wegen feiner Süßigkeiten die Biene genannt.” 
— Der ungenannte Biograph giebt eine andere Urſache an: „meil er 
ſich von allen-daa Schönite und Beſte auszulejen geipubt habe.“ 
Prynichus Arabius in feinen Büchern Sopssıxyg Dlapa- 
OXEUNG, wovon fi ein Auszug beim Photius findet, ? nennt ven 
Aeſchylus 7’ v neyal. .opwvorarov, den Sopholle® row YAuzur, 
und den Euripides Tov navoopov. 

Wider diefen Zunamen des Süßen, wenn er ihm wegen der Lich 
lichfeit feiner Verfe wäre beigelegt worden, ließe fi eine Anmerkung 


L. XXV. c 30. 
2 P. 3%. ed. Andr. Sehotti, 4683, 
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des Muretus 1 anführen. Dieſer bemerlt es als eine von den ans 
ftößigften Härten der Rede, wenn ber nämliche Mitlauter fehr oft und 
nabe hinter einander vortommt. Er führt zum Beifpiel folgende Verſe 
aus der Medea des Suripided an, mo jene dem Jaſon vorwirft, er 
ſey durch ihren Beiftand allein gerettet worden: 


Eowoa 0 oc loaoım "EAinvov 6001 
Tavrov Guvéos Ancœv Apyeıwv ox&pog. 


Die häufige Wiederholung des a, beſonders in dem erften biefer 
Berfe, gab den komiſchen Dichtern Plato und Eubulus zum Spotte 
Gelegenheit. Muretus fährt fort, ein zweites Beifpiel diefer Härte 
ju geben: Alterum, jagt er, Sophoclis; et quidem e& in fabulg, 
quze quasi regnum possidere inter tragaediss dicitur. Ibi enim 
Oedipus cum Tiresia jurgans, eique et aurium et mentis et 
veulorum czecitatem objiciens , hoc eum versu indignabundus 
incessit: 
Tygplos za T ora, vos va vous, re T Onuar &ı. 


abi cum seepius etiam inculcaverit literam 7, quam ille alter 
literam a, tamen Euripides dicacium aculeos expertus est: 
Sophocles a nemine, quod sciam, notatus. 


| (00) 

Bon dem gelehrten Diebftahle, den man ihm Schulv 
giebt.) Ueber die Diebitähle des Sophofles foll Bhiloftratus ver 
Aerandriner ein ganzes Buch gefchrieben haben. 

Ich weiß nicht, mas ich von dem Inhalte dieſes Buchs denken 
fol. Ohne Zweifel aber wird er fie nicht beffer bewieſen haben, als 
Slemens Alexandrinus uns ähnliche Diebftähle, deren fich die Griechen 
gegen einander ſchuldig gemacht haben follen, bewiefen hat. 

Clemens will in dem fechöten Buche feiner Stromata barthun, 
daß die Griechen viele Wahrheiten aus den Büchern der Offenbarung 
geftohlen haben. In diefer Mbficht ſucht er vorläufig zu. hemeifen, 
daß die Griechen überhaupt zu gelehrten Diebftählen fehr geneigt 


t Lect. Ver. L. I. 0. 45, 
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geweſen, und ſich unter einander ſolbſt deſtohlen haben. Psos, uaxp- 
rouc TS KÄONNS Evrovs RAU EHUTOy NEORENODuEN 
rove 'Eiinvoc. Was Wunder alfo, fährt‘ er fort, va fie fih 
felbit beitohlen ‚haben, daß auch wir von ihnen nicht ambeſtohlen ge⸗ 
blieben ſind? 

Er führt hierauf verſchiedene Dichter und Schriftſteller an, die zu 
verſchiedenen Zeiten gelebt haben, und bringt Stellen aus ihmen bei, 
die fo ziemlich einerlei Gedanken, oder eiherlei Gleihniß, zum Theil 
mit einerlei: Worten, enthalten. As aus dem Orpheus, Mufäus, 
Hemer; aus dem Homer, Archilochus und Euripides; aus dem 
Aeſchvlns Euripides und Menander. 

Und endlich ſagt er, daß das Namliche auch von ſolchen Ber: 
faffern zu beweiſen ſey, die zu gleicher Zeit getebt hätten, und Reben: 
buhler um emerlef Ruhm geweſen wären, Laßoıc Ö' av Ex 
—XX uns KÄONNS Ta XWoid xuı TOP OUVVOXUR- 
CRVTOV KL KVTEYOTIOAUEOV OPLCL, TE TOLEUTE. — 
Und nun führt‘et. verſchiedene ähnlie Steffen dus dem Sophefles 
umd Guripides an, um zu beweilen, daß dieſe einander beftohlen 
haben. 

Allein es find alle Stellen, welche polche Gedanken enthalten, 
die ganz gewiß weder der Eine noch der Andre damals zuerſt gehabt 
haben. Es ſind allgemeine Wahrheiten, auf die zwei Dichter, die nie 
von einander etwas gehoͤrt haben, nethwendig fallen müflen. 8. €. 
. Euripides fagt im Oreft: 


2 YpıLlov Unvov Hehyaroov ; —2 vO0OV. 
Und Sopholles i in ber Eriphile: i 
"dnsl Eusıung ünvov Inroov vooov. 


Sie jagen beive, daß der Schlaf ein wohlthätiger Arıt für mehrerlä 
Uebel ſey; beßwegen follen fie einander ausgeſchrieben haben Ferner, 
Euripides ſagt im Ktimenus: 


To yuo ouvrte x Oeos ovllaufeaveı. 
Und Sophofles im Minos: 


'Ovx &sı Torg un dowoı ovunaxos X 
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Wenn einer von dem andern dieſe Stellen hätte entlehnen müflen, jo 
hätte man dem, ber fie entlehnte, zurufen können, was man dem 
Allerunwifjenpften zurief: Ne Aesopum quidem legisti, Denn 
Nefopus hat ſchon ein Mährchen, welches dieſe Lehre einjchärft. 
Euripides im Alerander: 
Xeovos de dafur‘ & Taxımıp nad 
H xonsos ÖPTa YYOODuaL 08, 1) KARDON. 


Und Sophofles im Hipponus: 


Iloos : TAUTE APURTE unöbsu voͤᷣs 6 rund op. 
Kaı aan’ .dsovay, Ravr. dvartvansı XPOvVog. 


Beide fagen: bie Zeit bringt alle an daß Lich, Folglich hat einer 
den andern ansgeſchrieben. 

Unterdeffen Tann man aus vdiefen Etellen, die vielleicht Glemens 
dem Eophiften Hippias, den er bald darauf als einen nennt, ber 
von ähnlicher Materie.gejchrieben, abgebergt bat, fo viel ſchließen, 
daß bie beiannte Zeile: : - 


Z0p0L TVpKFVOL TOv.00PMv OVVOVOLE 
ſchwerlich weder beim Curipideß, noch beim Sophofles damals vor⸗ 
gekommen ſey. Dieje-hätte einer den andern nothwendig müſſen ges 
ftohlen haben. Und das hätte Hippias oder Clemens gewiß nicht 
anzumerlen aergeflen . 


> 


(PP) 

Kleinere Materialien, die id noch nicht anbringen 
können.) 

J. Von des Sophokles Schauſpielern. 

1. Klidemides, deſſen Ariſtophanes in den Fröſchen, v. 808, 
gedenkt, all, wie der Scholiaft jagt. nach dem Apollonius, des 
Sophokles Schauſpieler, nach dem Kalliſtratus aber vielleicht ein 
Sohn des Sophofles geweſen ſeyn. 

2. Tlepolemus, veſſen gleichfalls Uriftophaneg ‚in den Wolken, 
v. 1269, gedenkt; wobei der Scholiaſt jagt: — **— ös toexixor 
vxOxqt3SyVv. ame TOV Tinmolsnow GUVEr MS. Unpapıwo- 
usvor Soworkss.. ' 
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3. Bielleicht auch Polus, von welchem Gellius, L. VIL c. 5. 
folgendes erzählt: Histrio in terra Greeche fuit fama celebri, 
qui gestus et vocis claritudine et venustate ceteris antestabat. 
Nomen fuisse ajunt Polum. Tragosdias poetarum nobilium 
scite atque asseverate actitavit. Is Polus unice amatum fillium 
morte amisit. Eum luctum oum zatis visus est eluxisse, re- 
diit ad questam artis. In eo. tempore .Athenis Bleetram 
Sophoclis acturus gestare urnam quasi cum, Orestis oseibus 
debebat. Its compositum fabule argumentum est, ut veluti 
fratris religtias ferens Electra comploret, commisereaturgue 
interitum ejus, qui per vim extinctüs existimatur. Igitur 
Polus lugübri hahztu Eleetree indutur ossa atque urnam a 
- sepulero tulit fili, et quasi Oresti amplexus opplevit omnia 
non simulaeris neque imitamentäs, sed luctu atque lamentis 
veris et spirantibus. Itaque cum agi fabula videretur, dolor 
‘ getns est. - Bergl. Gyrald. Dial. VL p. m. 692. 

DI. Bon andern, welde ven Namen Sophalles geführt 
baben. 

1. Xylander hat in feinem Berzeichniffe ber Schriftſteller, welches 
im Theſaurus des Stephanus angeführt wird, einen Sophokles Lariſ⸗ 
fäu3, als einen, deſſen Stephanus unter Koaveın gedente. Allein 
Mauſſakus hat e8 in feinen Roten über den Harpofration bereits ans 
gemerkt, daß beim Stephanus niht ZSogpoxing Aapeasaıss, 
fondern Accoicocicic zu lejen, und darunter das Schauſpiel 
Acaocoaaı zu veriteben ſey. — Bergl. Berkels Anmerkungen 
über den Stephanus, ©. 476. 

2. Auch hie einer von den Scholiaften, welche über des Apollo⸗ 
nius Argonautika kommentirt haben, Sophoffes. Dieſes Scholiaſten 
gedenkt Stephanus unter AAaovos. Und unter Kavaspor, wo 
es ausdrucklich heißt: Sopoxirs onoſuuncertcov Te dpyo- 
vavrıra. Die noch jetzt vorhandenen Scholien über den Apollonius 
fheinen nur ein Auszug aus den Scholien diefes Sophokles, des 
Lucillus Tarrheus, und des Theon zu ſeyn. 

3. Don dem Sophokles) weicher die Philofophen aus Athen ver: 
trieb, fehe man den Jul, Pollux im neunten Buche. 


% 
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II. Von den Sprüchwörtern, zu welchen Sophokles 
Gelegenheit gegeben hat. 

Dahin gehört beſonders ber ſprüchwortliche Ausdruk: Equus 
Sophocleus. 

Philoſtrat ſagt in feinen Lebeusbeſchreibungen der Sophiſten, daß 
erden Damianus zu verſchiedenenmalen zu Cphefus in ſeinem Alter 
befucht habe, und fept hinzu: gu &dov audoz napanıyoıov 
ta Zoporisıy Inn. Nwdoü0g Yao Up nlımıag doxam, 
yenlovonv ÖEUNY Ev TaIS ONOVÖRLG AVExTaTo. 

Calius Rhodiginus 1 erllärt dieß Sprüchtwort auf folgende Weife: 
Quod autem de equo dietum Sophocleo est, arbitror in eo 
allusum ad tragici cothurni majestatem, qui sit veluti eque- 
stris, comicze humilitatis retione. Unde in Arte Poetica 
Horatius: 


Et tragicus plerumque dolet sermone pedestri. 


Vel quia poete furoris divini afflatu perciti vicem equi im- 
plent, equitis vero insidens numen, sive is Apollo sit, sive. 
Musa, sive quivis alius. Nam et in Sibylla hoc ipsum servavit 
poeta nobilis: 


— — — etfrena furenti 
Concutit, et stimulos sub pectore vertit Apollo. 


In dem folgenden Sapitel aber befinnt er fich eines Beflern. Gr 
gebenkt nämlich des xoAmwog Znnsıog, und jagt: ad quod forte 
proverbium respectet, quod de equo Sophocleo pretexim 
eo quidem proclivius, si inibi quoque habitavit Sophocles, 
quod in quinto de Finibus Cicero significat. 

Doch, beides taugt nichts. Das Pferd geht hier weder auf das 
eine noch auf dad andere; auch nicht darauf, daß Sophofles ſelbſt in 
feinem Alter fold ein Pferd gewefen fey; fondern auf das Gleichniß 
zu Anfange der Eleltra, wo Oreſt jagt: 


1 Leck, Antig. L. XXI. 0. 20. 
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. Doeö yao lanoc deyeveiß, “dv D YEOoV, 
Ev roroı  dewous FVuoV- ovx —RE 
Anx 00 0% 006 ianew' WORUTRC ÖE OU 
Huus r Orguveis, xquros ev RpmTOrG ErT. 


| aD 
Fehler der neuen Siteratoreni inder Erzählung feines 
Leben2.) Barnefiug 1 verfteht die Worte des Scholiaften ganz falſch, 
in welchen gefagt wird, daß die Comddienſchreiber den Sophokles 
unangetaſtet gelaſſen haben: AAk 00 ind rov Kongdov 
KÖNKTOS dpad 7, Tov ovoe Ozuısoxheovg ANOOKOULEVON. 


“ ' In Vita Buripäi, p. iv. 


Faokoon 


oder 


über die Gränzen ber Malerei und Poeſie. 


Mit beiläufigen Erläuterungen verſchiedener Puncte der alten 
Kunſtgeſchichte. 


Erſter Theil. 


1766. 


"IT YAn nr rponog (uındaog dıapapoıdı. 
Uiovr. wor. Ad. nara I. n xara Z. iv. 


Bäprend feines Aufenthaltes in Sqleſiſen begann Seſſing, der in Berlin durh 
ven Verkehr mit Aunfilern tele Dell, ver Nalerin Therbuſch m. a. an ber bilden⸗ 
ben Kunft Intereffe geiwonnen, aber wenige sner gar Feine Merle des Witersgums, 
geſehen Hatte, AG mis antiquarifchen Stubdien zu befehäftigen. Ginige: Aupferiverte 
und die Schriften ber Engländer Spence u. a., der Franzoſen Cahlus u. f. m, 
deren er im RBankoon gedenkt, bilneten die beſchränkten Quellen, aus denen er ſeine 
Anihauungen und Ideen entnehmen unb erweitern konnte; aber er wußte bat was 
Bindelmann, neffen Gedanken bon der Ncechahmung der griechiſchen Werke in ver 
Balerei und Bilvhauerlumft 1761 erſchienen waren, ar Kenntniß ber Verko bes 
Alterthums dur Anſchauen voraus Hatte, durch eine Taf erſchdpfende Beleſenheit 
in den Schriften des Alterthums, an der es Ainkelmann beinahe gänzlicd, gebrach, 
zu erſetzen. Auf diefem Wege, von ben Aenßerungen der Alten auögehenh und 
biefelben mit richtiger Unterſcheidang zwiſchen Copie und Driginal auf Die ihm bes 
taunten Rachbilvungen antwenbend, gelangte er mehr jun Anwendung der Theorie, 
al zur Abſtrahiernug berfelben von den Wilmwerken. In diefer freieren Sphäre, 
bie über der ſactiſchen Erſcheinung eine ungebimbenere Bewegung geftattet, forfehte 
er den allgemeinen Srunpjägen nad, aus denen er dan wieder vie Arwendung 
für dad Specielle mit feiner firengen logiſchen Dialektik abzuleiten wuhte, fo daß 
er die Grenzen feiner Kenntniß von Aunſtwerken Im wunderbarer Veiſe vergefien 
machte, . * 

Die einzelnen Uuffäge, bie er in Mredlan nichergefäfrieben, glaubte er, wier 
fein Freunb Riofe berichtet, gu einem Gaugen nicht. vertschen gu Lünwen, sub 
wolite fie anfänglich unter bem Titel Hermäa drucken laſſen, womit die Ortedhen 
bezeichneten, mad man zufällig auf bein Wege fand. "Man denke Ach einen Renſchen 
von unbegrenzter Reugierbe, jagt ex in ber bereits entworfnen Vorrede, ohne Hang 
zu einer beſtimten Witienfchaft; unfähtg feinem Beifte eine fee Richtung zu geben, 
wird er, jene zu fättigen, durch alle Jelder ber Gelehrfamteit herumſchweifen, alles 
anfaunen, alles erlenuen vollen, und alles überbräfiig werden; If ex nicht ohne 
Genie, fo wich er vieles bemerien, aber wenig ergründen, auf manderlei Spuren 
gerathen, aber keine verfolgen; Ausſichten zeigen, aber. in Gegenden, vie sit des 
Anbitds Taum werch finn’ In dieſen Cinwe wWallte er bie zerſtreuten einen 


— 
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Auffäge aufgefaßt wiſſen, die zum Theil vor vem Erfcheinen ber Geſchichte ver Kunft 
des Alterthums von Windeimeann niebergefchrieben und brudfertig waren, 

Das Erfcheinen dieſes beveutenden Werkes (1764) ſcheint Leijing auf den Ge 
danken gebracht zu haben, jeine Gedanken über bie Kunft des Altertbums in mehr 
georbnieter Weife borzutragen. Die Geſetze ber Kunft, ber rebenben, wie ber bil 
denden, die das Alterthum in Lehre und Leiftung aufgeftellt, waren ihm bie Aunſt⸗ 
gefege ſchlechthin, und indem er bie des Alterthums entwidglte, gab cr zugleich bie 
Entwidlung ber Geſetze, auf denen auch die Kunſt ber neuen Beit beruhen ober 
warb: bene fie. fi vberichtigen mußte. Ihm aber waren bie redenden Künfte durch 
nebung usb Gtubium herunter, als hie bildenden ‚Dex. aus ſchließzude Enthu⸗ 
Santmsıd:; Für bie Hilumbe:Aunft, deu Winkelmann beiselie, ſorderxte ihn anf, auch 
der neun Kunfi uns. por malen. ber. Dorfle Merechtigbeit zu arfireiten, Es wider 
ſand ibm.’ die Malerei, wie, er. die bildende Kunfl mit Einſchluß der. Bildhauerei 
henanmita, sum Maßftabe fün die Poeflo gemacht zu fohen.- Er hielt heide gegen 
sinsuher, una ſand, baß- nun, bei Beuribeilung ‚nom Werlen bed Dichters und 
Malers Uher denſfelben Stoff die bartn..bemerkken Abweichungen son einander zu 
Behlern madte, die man bem Einen ader Andern zur Laft legte, je nachdem man 
antiweber mehr Geſchmack an ber Dishtlunft: oder an ber Malerei hatte. 
wie er im. der Boxvrade zu Hogartha Merk über hie Bergliederung der Schön⸗ 
heit ſich gefraut Hakie, Den Megriff ber Schönheit buch bie Gmtbedung ber Wellen 
Unis aus ben HMligemeiuheit auf. Keftimuete, faft matkematifi zu beiveifenne Grenzen 
eingeichräntt zu jehen; wie er Im der Abkanblung über :Pope sen: Unterfchich bei 
Philsſophen von dem Dichter hernorgehoben hatte; wie er in ben Abkmublungen 
Über vie Kabel Aeſaps/ bis ihm fün Die eingige galt, dieſe Gattung don ber Poefie 
ausgejenderd und. ihna Geſetze befimmt hatte; fa fchieb ex jeſt bie Roeſie von ver 
Blaftit „ ifeem ex bie Grenzen beider, bie ud die Grenze zwiſchen beiden fein 
mußten, jeſtarcſtelen unterunker.. VWern er. im. dieſer Schtidung zu. fixeng geweſer 


fein ſollte, fo war er es doch nur in Kleinigkeiten, inden er, was für beide Gets 


tagen bev Aunft im. Gangen und Graben genommen unbeſtreitbar wichtig war, 
man auch: ſtreug Did ins Einzciite burchgefühet wifſen wollte, ſo daß Die Wejchrei- 
bung, auch / wo fie nicht Haupte nund: Belbftgmed. war, gang aus ber Noefie derbaum 


fein: follte; eine Gomfequeng, bie durch die Abertriobne Schatumng ber ſ. g. maler⸗ 


ſchen Poeſie verarlaßt: war, wie ſie durch ben von ihm einſt ſelbbſt als größten 


maleriſchen Dichter aller LDAnder und Zeiten gefchligten Thomſen, den Dichter der 


Yahreijelten, :nufgelontmen, wenigſtens aiuſtergiitig geworden und durch bie 
Sqweiner Srüttter,, die Ach Ihiechtfin die Dinler nannten, ga ciner Art van Syſten 
hoben wer. Die Bekampfung des Irrthwas if,htıhtfelten allzu Areng, 

u, Meffing ‚gieng, als er feine Abhanblumg üßer bie Byarzem der: Malerei un 
Westen in Verin orbnets mis audarbeitete, ur: einer Bemerkung" Miiadelmuumi 
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über ben-Rüoloon an, in der ihn eir Seitenblick auf Virgiis Rankeen zuenſt auf⸗ 
melfam machte, daß bier die Begriffe nicht gebührenn außeinaxber gehalten ſeien. 
Den verfchlungenen Faden der Unterſuchung, bevor LZeffing gu dem eigentlichen 
Orgenftande feines Werkes gelangt, hier Sloß zu legen, fcheint wicht erforherlich. 
Diefen aber erreicht er, als er bie Meinung bes Grafen Gaylus unterfucht: ner 
Berth der Dichter beftimme fih nad ber Vrauchbarteit für den Maler und ihre 
Rangordnung nad ber menge malerifcher Stoffe, die fie dem Künftler darbieten. 
Die Unterfuhung dieſer Anficht ergibt, daß die Ralerel und Poeftle fi) durch ben 
Gebrauch der Mittel, um ihre Idee darzuſtellen, unterſcheiden; währen» jene Ges 
alten und Farben im Raume anwendet, drückt Diele durch artikullete Laute in 
ver Zeit aus, was fie ausbräüden wii, und iſt ansichliehlich :auf Handlungen, wie 
jene ausfepließlich anf Kbrper beſchränkt. Zwar kann au Die. Malerei Hanblungen 
darfielen, aber nur durch Abeper, wie bie Poefie. zwar auch Kürper varſtellen 
kann, aber nur anbeutend durch Handlungen. Die Malerei lan in ihren räumlid 
nebeneinandberfiegenden Bildungen aur den prägnanteſten Moment der Handlung 
wählen, aus dem das Voraufgegangene und Folgende mit einem Blide zu erkennen 
it, während die Poeſie in ihren fortfchreitennen Rachbilbungen der Handlung nur 
eine einzige Eigenfchaft des Körpers gebrauchen kann und beöhalb diejenige wählen 
muß, weiche die ſinnlichſte Ift, um ben Körper vor die Einbildung gu bringen. 
Aus diefen Sägen leitet er dann bie Regeln für die maleriichen Belwörter und die 
Sparjamkeit in der Scilberung lörperlicher Gegenftänbe her, wobei Homer ibm 
überall Mufter und die Außführlichkeit Der neueren Dichter, 3. V. des Arioſt in 
ver Bejchreibung der Alcina, ein Beiſpiel des Verwerflichen if. 

Der Gewinn dieſer Unterfuhungen und ihrer Refultate war für die Beit, in 
welchex Laokoon erſchien, ein faft verlomer, und Leffing wußte jehr wohl was er 
ſagte, als er feinem Laoloon wenige Leſer und noch wenigere gültige Richter vers 
ſprach, oder ald er bei der Weberfenbung des Wertes meinte, Gleim werde alle 
feine Freundſchaft gegen ihn nöthig haben, um dieſen Miſchmaſch von Pebanterie 
und Grillen zu lefen und nur nicht ganz verwerflich zu finden. Er wählte biefe 
wegwerfenden Bezeichnungen, ald ob er aus ber Seele ber Lefer diefer Gattung. 
vede, die mit ihren beichreibenden Nachahmungen ver Natur in Ver und Proſa 
der Enttwidlung der poetiichen Literatur Wunder welchen Dienft geleiftet zu haben 
plaubten, Waren doch auch gelehrte und jouft einfichtige Beurtheiler, wie ber 
Göttinger Heine, kaum im Stande dem Gedankengange zu folgen, fo daß fie fi 
an @ingelbeiten bielten F &iner der eingehendſten Lefer war Klotz, ber in ben Halli⸗ 
gen gelehrten Zeitungen einen forgfanen und bündigen Auszug gab und ben 
Laokoon unter bie beſten Schriften der Nation ſtellte; Genie, philoſophiſcher Scharfe 
finn, Velefenheit, Kenntniß der Künfte zeige fi auf allen Seiten und erhebe ven 
Schriftfteller unter bie claſſiſchen Autoren. Doch kündigte Kloy eine Begründung 


06 Laobaon. 
feiner: Uber Einzelues abwelchenhen Being an, die, als fie erſchien, für ihn und 
jetnen uf: [ehr verhaängnißvoll wurde. 
Der Laolosn, ber im Mat 1766 erſchien, kündigte ſich als erfter Theil eines 
umfafienseren Berles en, bad mindeſtens auf brei Theile berechnet war. Zur 
_ weiteren Ausarbeitung, in Kaffe ober Böttingen, war Leffing noch im Frühjahre 
1769 geneigt. Er bemerkt nabel, ned; habe fich Feiner, auch Herder nicht, träumen 
laſſen, wo. er Binaus wolle. Ninbeutungen dazu gab er in einem ausführlichen 
Briefe an Ricelal vom 26. März 17680, der nachgeleſen au werden verdient. Es 
geht Daraus, beutlidker noch, ald aus bem gebrudten eriten Theile, bei Dem es 
irog ‚aller Vorarbeiten Fir nie ſpäteren gebliehen if, herror, daß die Toefie uns 
ihre Sefsye nen Schwerpunkt des Wertes bilben, daß ſexner die Poeſie auch vorn 
der Prof gelonbert 'unb ihre Arten und Grabe unterfudt werben [pfiten; und 
nah Lefiing mit Ariſtoteles, doch aus. anberem Grunde, bie dramatiſche ald bie 
Hödkte Gattung der Poeſie aufſtelte, in welcher die Dorte aufpären willkürliche 
Zeichen zu fein una natürliche Beichen willlürlicher Dinge werden. 
8. Soedbele 


Laeloon. a 


ge Darrede.: 

Des ee, welcher bie. Malerei und. Porfie wit einander verglich, 
war ein Mann von, feinem Gefühle, ver von beiben Künften eine 
ahnliche Wirkung auf -fich-verfpürte. Beide, empfand er, Stellen ung 
abweſende Dinge ala gegenwärtig, ben Schein als Birllichtei vor; 
beine. täufchen, und: beiper. Tauſchung gefällt: 

Ein zweiter ſuchtei in das Innera dieſes eſallens einzudringen, 
und entbedie, daßea bei beiden aus einerlei Quelle fließe. Die Schöus 
heit, deren Begriff wir zuerft von lörperlichen Gegenftänden abzichen, 
bat allgemeine Regeln, die ſich auf mehrere. Dinge anwenden lafien; 
auf Handlungen, auf Gedanlen ſowohl als auf Formen. 

Gin; beitter / welher über hen Werth und über bie Vertheilimg 
diefer. allgemeinen, Regeln: nachdachte, bemerlte, daß einige. mehr in 
ver Malerei nanaere mehr in der Poeſie berrfihten; daß alfe.bei biefen 
die Moefie der Malerei, bei jenen bie Malevei.ber Peeße wit Erlau⸗ 
terungen und, Beifpielen aushelfen könne. - 

. Das erfte may, Der, Liohlaber,; dab weite ber —X dos —* 
ber Kunſtrichter, 94: © 

Sene beinen laurien nicht Isicht, meder von ihren Gefühl, —* 
von ‚ihren Schluſſen, sinen unxechten Gebranch machen. Himgegen 
bei den Bemerlungen:des Kunſtrichters heruht dad Meiſte in der Kich⸗ 
tigkeit der Anwendung anf: ven, einzelnen. Hall; und es ware ein 
Wunder „da ob gegen Eigen ſcharffinnigen Kunftrichter funfyig witzige 
gegeben hat, wenn dieſe Anwendung jederzeit mit allerıbesi Vorſicht 
wäre gemacht worden, welche die «Tan zwiſchen beiten. “Rufen 
gleich erhalten muß. 

Zejfing, Werte, V. 7 
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Fels Apelles und Protogenes in ihren verlorenen Schriften von 
ber Malerei, vie Regeln verfelben durch die bereit feftgefeßten Regeln 
ber Poefie beftätigt und erläutert haben, fo darf man fiherlich glauben, 
daß es mit der Mäßigung und Genauigleit wird gejchehen ſeyn, mit 
welcher wir noch jeßt den Ariftoteles, Cicero, Horaz, Quintilian, in 
ihren Werken, die Grundſaätze und Erfahrungen der Malerei auf bie 
Beredtſamkeit und Dichtkunft anwenden fehen. Es ift das Vorrecht 
der Alten, leiner Sache weder zu viel noch zu wenig zu than. 

Aber wir Neuern haben. in mehrern Stüden geglaubt, und weit 
über fie wegzufegen, wenn wir ihre Heinen Luftwege in Lanbftraßen 
verwenbelten; follten and; die karzern und ficherern Landſtraßen 
darüber. zu-Bfaben eingehen, wie ſie durch Wildnifſe führen. 

- Die blendende Antitheſe de3 griechiſchen Voltaire, daß die Ma: 
feret eine ftumme Poefie, und die Poeſie eine redende Malerei ſey, 
ftand wohl in feinem Lehrbuche. Es war-ein Einfall, wie Simonides 
mehrere hatie, deſſen wahrer Theit'fo einleuchtend iſt, daß mern das 
Unbefinemte und dalſche/ wenhe⸗ er mit 1% fabit; überſchen zu 
mäßen glaubt. 

Wleichmohl übesjahen & die em alt; Eindern Anbei fie ben 
Ausſpruch bes. Simonides auf Die Wirkung der beiden’ Küunſte ein 
reähter , vergaßen:fie nicht eitzußchärken ; daß, ungeacheet der voll 
tommenen. Hehnlähleit‘ biefer. Wirkung, fie dennoch, ſowohl in ven 
Begeuftänden ald in:ver Art ihrer Nachatmang le el tooxosc 
lee uꝝo atac), verſchieden waͤren . 

Völlig aber, als ob ſich gar’ keine feige Verſchiedendeit fande, 
haben viele der neueften Kunſtrichter: aus jener Uebereinfiinmung der 
Malerei und Poefie die crudeften Dinge von. der WIE mefähkofien. 
Bald ziuirigen :fte. bie: Pochle in die engern Grant’ der Malerei; 
bed. lafien ſie die Malerei die ganze weite Sphäre der Poeſie füllen. 
Allen, won: ver hen Necht iſt, fol auch Bet andern vergonnt ſeyn; 
alles, was⸗ in dev einen. gefällt over mißfallt, Jollinothwendig auch 
in der andern gefallen ober mißfullen? und voll von bieſer Idee, 
brechen fiedn dem zuverfichtlichſten Tene'vie ſeichteſten Urtgeife, wenn 
fe; in den. Werken des Dichters md Mälers über: einerlei Borwurf, 
bie darin bemerkten Abweichungen von einander zu Geiler müuchen, 


5 


Aectvomn 
die ſie dem einen oder dem andern J nachdem ſie entweder mehr Ge⸗ 
ſchwad an; dar, Dichtkunſt ader an ber Ralerei haben, zur aß legen. 

Ja dieſe Altertrink ‚hat zum Theil ‚nie Virtupſen jelbſt ‚verführt. 
Sie bad in dar Roeſie via Grhünsrungdiucht, und in ber Malerxi hie 
—— — erzeugt, indem man jene au eingm rebenden Gemalde 

machen mohlen, ‚ahne, eigentlich zu willen ,- mas fie malen, Lönne und 
ſolle, und bielerpneium Ihamanen Gedichſe, obne-überfegt gu haben, 
in weldem Maaße fie allgemeine Begriffe auöhrüden FÜRnE,. ohne 
fh von ihrer Beikimmayig, Beat ann. - gu ‚einer willlurlichen 
Schriftact zuzwerkep ; :. : A 

Diejem: inlicen-Befömade, un im ungegründeten en Urtheilen 
entgegen. Da Diheitgn, Aft, bie nornchmiig Abſicht folgender Huffäpe. 

Sie Tan zuſnlliger Peife entſtanden, und mehr nach der Folge 
meinen Rechire,; ala durch bie methobjiche Entwidelung allgemeiner 
Grundſate angewachſen. Es finh alfo mehr. unoxdentliche Coliecianeen 
zu einem Base, als ein Bud. 

oh ſchwmeichle ich mir, baß fi audı als ſolche nicht gan gu ver: 
achten feyn werden. . Hy foftematiichen Vachern haben wir Deutſchen 
überhaupt teiten. Mangel Mus ein paar angengmmenen Worterkla⸗ 
tungen in dar; ſchonſten Hrynung alles, was wir nur wollen herzu⸗ 
leiten, darauf verſtehenwir ung, troß einer Nation in der Det 
Bamgarten hefannte, einen großen Theil: her Beiſpiele i An feiner 
Nefthetit, Gefnars. Worterbuche ſchuldig zu ſeyn. Wenn mein Rai⸗ 
fonnement nieht, jo bündig jit..al3 das Baumgarenjde,. fo werben 
doch weine Beifpiele.mehe nach her Quelle ſhmecen, 

No ich won. Arm Laoloon gloichſam auäfehte, und mehrmals auf 
ihn zuchdtanme,.io. hahe ich ihm auch einen Anheil an der Huf: 
ihsift Iofien wollen. Andere Heine Ausſchweifungen über verichieden⸗ 
Punkte der alten Kunſtgaſchichte, tragen. weniger zu meiner Abſicht 
bei, umd ſie ſtehen nur ba, mei ich ihnan niemals einen befsn Blap 
au. geben. hoffen kon, 

Noch erinnære ich, —EX jch unter. her Kamen der Malerei bie bib, 
denden Kinfig iherhaupt begreife;..in wie id nicht bafıin ſiehe, daß 
ich nicht unter dem Namen der Poeſie, auch auf die übrigen Künſte, 
deren Nachahmung forkſchreilend iſt, einige Rucſſicht nehmen purfte 


280 we _ 
Non tn Tr Kitssänr al Di ndm 

n Das leerer Nenuigeichen veriigriechifchen Dicken: 
ſtuͤde "in" —— ie Bildhauerkunſt Tept Her Winkriuichm in 
eörte: eble Cinftlltll urbia re tee als im 
Albsbruck. 1 Soꝰ wiethir Nefe des Meeres T Tägk’Re, ? vallegeittzuhig 
ARE diei Oberfluicht lag aucht noch · ſyrwachen sheet Ph zeigt Der 
„Risse Io ben Srhtiten Ser Griechenhed Hin) Veldeleſchaften cine 
hroßo UN her Be EIER WEITET TI) Pu» au BEeeF FL ee | ee 
2. EEE TR En Geſichee Eh Easton, und 
„Nicht in dem Gefichte allein, bei dem heftigften Lebt. "Der SEchmerz, 
a RE u Sohnen be tere und 
den man "gang Net HR" Geſicht und audets Theile zu De 
„trachtät an heil -fihfterzlich Lingezbgenen Nurerleihe beinahe felbſ 
‚sit eiilpfendenglainbhtzdrefer Schmnerz ſage aich, Anpertfich denndch 
„nit Yen Marilyn" beit! Gefichte umeiinder ganzgen Stellunig!:Er 
„erhebt kein ſchreclliches Geſchrei, wie Wlbgtlevon feihent Dckoon 
Iwigt; die Deffnirug des Ringes’ qgeftätiet es nicht: "er iſt vielmehr 
‚eine angftliches und beklemnttes Seufzen Wwie es Sadslet Beſchreibi. 
„Der Schmerz nes’ KWeipekd inddie Gebße der Seele ifrnhz vurch den 
hanzjen Var dee Figilt mitigleicher Slarke aiisgetheilt und gleichſam 
„abgewogen. aoloon Tibet, aber erLeiteriwie vog Sophokles Phi⸗ 
wnet:ſein Glende gehl ne’ Ei ci eo wirnſchten, 

wit vieſet zroße Mann, vas Elend ekteagen zu lönnen.“ 

in Der Ausbtuck einctſo grohen Belle geht weit übe! vis Mvung 
„der ſchönen Natut. Der Nunftier mußte vie Starke des Setftes im 
Ara) ſlbſe fuhlen, welche er feiner Märtist emp." Griechenland 
/halte: Aureler Alrtd Weltweiſe n Utler Werfen, And’ miche 'uls einen 
Metrovor Die Weitheit reichte det Aunſt bee Haud und blies den 
Fihuren verſelben mehr Asgeinrine Seelen ein ſi Wr“. 
‚6: Die Bemerklung, welche hier zui Etunbé liet, vß det Schmerz 
fi in dem. Geſichte des Laokoon mit berjenigefl’Wuth'nicht Jeige, 
welche Ina DE DE Heftigtettveffelben verniuthen follte, SM wol: 
bötrement Hehtih.? Arich bis Anftiittig, daßeben hierin, wo ein 
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Von ber Rachghnugig ker griechi a per TE. ler iſpbauer 
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Halblenner ber: Aünfller unter der Natur geblieben‘ zw. ‚Men; das 
wahre Pathetiſche ves Schmerzes micht erseicht zu haben, untheileh 
bürfte; daß, ſage ich, eben hierin die Weisheit. deſſelben ganz: beſen· 
ders hervorleuchtet. ee tl rn) 

Nur in dem Orunke,, welchen Herr Winkelmann. afer Meihei 
giebt, in der Agemeinibeit ver Regel, die er aus dieſen Grande hor⸗ 
leitet, wage ich es/cberer Meinung zu jeyn. 

„ZIch bebenne; —2* mißbilligende ‚Gehtenbiit, melden er auf 
ben wirgu wirft, mich zarerſt ſtugig gemaiht hat; und machſt dem bie 
Vergleichung: mit demPhiloktet. Don hier will ich ausgehen. und 
meist Bebanlen: in. eben: der Drbmung nieberichueiben, Im weißer M 
ſich bet mir entwillelt 

„Laoloon leidet, wie des Sopholied Mhilettet⸗ Wie Tetkiieit 
ih fonberliar,, daßn fein Leinen fo verſchiedene Cinpriide ‚bei, uns 
zumgdigelafleh. + :Die:@lıgen, das Geichbei,:vie:wilben ‚Berwühs 
fühenagen;, ri welchen jein-Exhmerzibad- Anger erfühe , umb alls Opfer 
alle heilige Haubluugen fibete, erſchollen nicht mindor ſchrecklich burch 
has hide, Eiland, und fie. waren: es, die Ihn dahin verhanntben. ehe 
Töne: des Unmut, des Janimers, ner Berzibeifking:, ver welchea 
auch der Dichter. in ber: Nachahmung Das Aheabter Burdhallen Le! 
+, Mon bat den: britten: Aufgug dieſes Stüded.ungleidy tüuger ; als 
die Abrigen gefuntbern, Hieraus ſieht mann; fagen die Kunſtrichter, 
daßeto den Alten um. die gleiche Länge det Aufzüge wenig gu thun 
deweſen· ¶ Das glaube ichı:aucj; aber ad) ‚wollte ‚mich beifaliß. Ueber 
auf ein ander Eyempel gründen, als auf biefeß, ‚Die jämmervblien 
" Audrufinigen, das Winjein, die abgebrochenen q peu, itar- 
re, ο, msah die ganjen Heilen noller une ywaraz., Qi 
weichen dieſer Hufptg befieht,, ‚und :die. mit’ ganz. andern Dehnungen 
uns. Abfeyungei .dedlatlirt. werben mußten, 'als: bet einer. jufanimens 
hangenden Nede mdihig find, haben in ber Vorſtellung dieſen Aufzug 
abhne: Zweifel ziemlich, eben jo. lange Damern. loflen, als die andern 
Er fcheint dem Lefer weit kürzer auf dem Papiere, als er den m Sur 
börern wird vorgelommen feyn. . wein 
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„Schreien;iſt: der natürliche. Ausbruch bed. Törpirkichen Echmerze⸗ 
Homers verwundete Krieger fallen wicht felten mit Geſchrei zu Voden. 
Die geripte Benus ſchreit Tan ; dı nicht unifie durch dieſes Geſchrei 
al3 die weichlihe Göttin der Wolluft zu fchildern , wiehmiehr am ber 
leidenden Natur. ihr Necht gu 'geben., Deun ſolbſt der eherne Bars, 
ala er die Nann des Diomedes fühlt‘, ſchreit ho gräͤhlich, als ſchrieen 
zehntauſend wüthende Krieger zugleich, daß bride Heere ſich entſetzen. 
.: So weit ud Homen ſonſt ſeins Helben überieit menſchliche Ratur 
exhobt, fo trau bleiben fa thn:badh ſtetã,: wenn bgrauf das Gefuhl der 
farhmerjen. und Beleinigumgen, wenn ed: Aufi:bit Acußerungdieſch 
Mejuhls duxch Schreien, nber. durch Thraͤnen; ader durch Scheltworte 
ankommt. Nach ihren Thaten ſind es Geſchorfe ‚höheren Art; nad . 
Ihren Supflnäungen: wahre Menchen.. 2... nanin 
2:1: Ich weiß 23; wir⸗feinern Evropäer einst: ien— Mechwelt willen 
über: unfern Mund und über anſere Augen beſſer zu herrſchen. Hoflich⸗ 
leit und Anſtand werbieten Oeſchrei und Khränen:; Dietbiitige: Zapfen 
deit dea etſten rauen Welialters hat ſich· bei: ums, in eine⸗leidende ver⸗ 
mendelt. Dach ſelbft/ uaſere Urübtern, waren in dieſer grüßen, als iAn 
jener, Über umſene Uraltern waren Barharer. Ale:Schhergen ver 
heißen, "Det Streiche des Todea mit! unverwaudtem· Auge entgegen 
ſehen / unter:.ben. Biffon. der Naitern lachend itetben, wedor! feine 
Sünde noch den Verluſt jenes habſten Freundea: beweinen, find Bäge 
nes alten nordiſchen Heldenmuihs. 3: Maluatolo: gab: feinen Joris⸗ 

buegern daß Beier, midus zu fldten, und das Wort Sucht auch 
nicht einmal zu nenne. 9. 2... ae FE Eu Dr a 2 

Micht ſo Der Grieche l En Fühhte PAR“ ——SjS Ti; —*— ſeine 

Schmerzen und feinen Summer ;ier,[chämie fich feinen deramenſchlichen 
Schwachheiten; deineemmißie ihn aber. auf dem Woge Mack ihre, une 
von. Erhällung, feiner: Pflicht zuxicchalten. ‚das, sbeir-bem Barbaren 
aus Milheixruard Berhärtung entiprang , das wütlten:bei ihm Grund: 
füge. : Bei hninwan den Hereismus lie, bie berbotgerien Funken im 
Tan ID ER ENT NV I rl 

ı tliad. Z. v. 343. H de ueya iayovsauist „item. Der 

2 Uiad. Æ. v. 859. 


3 fh. Bartholinus de causis contemptz» a Danis adlıuc gentilibus ‚morti, 
cap. 1. wg N.E aid) an een 
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Kieſel, die ruhig ſchlafen, To lange leine Außere Gewalt fie wedt, und 
dem Steine weder feine Klarheit noch feine Kälte nehmen. Bei dem 
Barkaten war wer Heroismus eine helle freſſende Flamme, die immer 
tebte.,. umb jeve andere gute Eigenfchaft in ihm verzehtte, wenigftens 
Ihwärgte, —. Wenn Homer die Trojaner mit wilbem Geſchrei, vie 
Griechen hiugegen in entfchlofiener Stille zur. Schlacht führt, fo 
merken die Ausleger fehr wohl an, daß der Dichter hierdurch jene als 
Barbaren, dieſe als gefittete Bölter ſchildern wollen. Mich wundert, 
daß Fe an einer andern Stelle eine ähnliche charalteriſtiſche Entgegen⸗ 
ſetzung nicht bemerkt haben. 1. . Die feindlichen Heere haben einen 
Waffenſtillſtand gettofſen; ſie fine mit Verbrennung ihrer Todten bes 
ſchaftigt, welches auf beiten Theilen nicht ohne heiße Thranen abgehtq 
dareva Dıpua yuorreg. Aber Priamus verbietet ſeinen Tro⸗ 
janern zu. weinen;. obd le anluızıv Dloıcuog ueyag: Ex ven 
bietet ihnen zu weinen, fagt die Dacier, weil er beforgt, fie möchten 
ſich zu ſehr erweichen, und morgen mit weniger Muth an ven Streit 
gehen. Wohl; doc frage ih: warum muß nud Priamus-Bisfes bes 
forgen 3° Warum 'erjheilt nicht auch Agamemſiyn feinen Griechen das 
nömliche Berbot? Dar Sinn des Dichters geht tiefer, Er will ung 
lehren, :baf nur der⸗gefittete Grieche zugleich weinen und tapfer ſehn 
fünne , indem der ungeſtttete Trojanor, im es zu ſeyn, alle Monſchlich⸗ 
keis weiber eftidewmüfe: Veneoowute'ys.u9.0Udav wAkıkıh, 
läßt. er au⸗ einem andern Ort? den: uerfländigen Sohn des weifen 
Neſtors fagen. — 
Es iſt merkwürdig, daß unter den wenigen Trauerſpielen, die 
aus. dem Alterthume auf uns gelommen find, ſich zwei Stüde ſinden, 
in welchen der löryerliche Schmerz nicht der Heinfte-Theil des Ungfügg 
ift, das ben leidenden Helven trifft. Außer: dem Philoktet, Hex ſier⸗ 
benbe ‚Herkules. ‚Und auch diejen läßt Sopholles Hagen, winjeln, 
weinen. und ſchreien. Dank ſey unſern artigen Nachhgen,; dieſen 
Meiftern bes Anftändigen, daß nunmehr ein winſelnder , Philoktet, 
ein jchreienber Herkules, die Micherlichiten. unerträglichiten Perſonen 
auf ‚ber Yühne. ſeyn würden. Zwar hat fih einer ihrer neueſten 
s Ilind. A. v. 421. 
2 Odyss. Sf. 19. 
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Dieter an den Philolten — Axr duua ei * wegen, ihuen 
hen wahren Philoktet zu zeigen? | 
Selbhſt ein Laoloon fisdet. ih ater. den nerlosenen. Eiiden des 
Sophokles Wenn uns das Schicſal doch auch biefen.Lanloon ge 
gönnt hattel Aus den leichten Ermahnungen, die,.feiner einige .clie 
Srammatifer thun, laßt fih nicht Schließen, wie, der -Dichter.-diefen 
Stoff behandelt, habe. So viel bin ich verſichert, Daß.er den Laskoon 
nicht. ſtoiſcher als den Philoltet und Herkules. wird geſchildert haben. 
Alles Stoiſche iſt zuntheatraliſch) und unſex Mitleiden iſt allezeit dem 
Leiden ‚gleichmäßig, welches der intereſſipende Megenſtaud. äußert. 
Sieht man ihn fein Elaud mit großer Seele estragenz::fn wird dieſe 
große Seele zwar unſere Beinunbarung erzvoden,. aber ‚die Bewum⸗ 
berg ;äßt,;cn ‚Falter Affelt, deſſen uruhätiges Steunen \ jebe andere 
mwäznexge Ledenſchaft, Ya jede andere denliche: Barftellung: aus⸗ 
ichliebht. an Inh ι. 
2, Una nunmehr komme ie a. meiner Folgerung. Mens. 63 : wahr 
üt, dac das Schrejen hei Empfindung tönperlidien Schuiergeß,, befon- 


ders nach ‚ber. alten; griechiſchen Denlumgsart, garwehl mit:einer 
gyphen Seele beſtehen kann: ſo Kann der Auspuud einen ſolchen Seele 


die Urſache nicht ſeyn, warum dem ‚ungeachtet; der, Künſtlen in ſeinem 
Marmox dieſes Schteien nicht nochahrien moellen ſondaru es muß 
einen audern Grund, haben, warm. er bier von ſeincnn: Nehenbuhler, 
en Abgeht, wer: dieſes Meſchro mit beiten Vorſatze. aus⸗ 
drückt .— 

i.; Im. nn 2 jfpin LITER UT 


. Es rn * vder Geſhiatn, baß bie’ Liebe Bi beten 


Hin 
den hilvenden Karnſten ‘gemischt habe: fo viel tft geisth, "wa den 
gtoßen alten Meiſtern bie Zand zu führen micht müde gewotden. 


Denk wirdoht ie Malerei uberhaupt als die Kunſt, welche Körper 
auf rad nachahmt, in ihrem ' ganzen Umfange Betten ſo Yatte 
ver weiſe Grieche ihr weit engete — geſeht und ‚fe Vdß!auf die 
Ramährtuhg Tchöner Körper eingeſchruͤnkt. "Sein K nftter ſchilderte 
nichts als Dis’ Schöne; ſelbſt das gimeint Schöne, das Schone 
Chataubrun. Sn . 


niaderex Gattunged. mar ae ſein anlälliger. Boxunnf, feine Lcbung, 
feine. Scholung.:: Die Nalllewvienbeit des Gegenftandes jelbſt mußte 
in feinem; Werkenrentzuden; ax: mer zu grohz, von ſeinen Betrachtern 
zu; voxlangen daß Be ſch, mat nom blaßen dalten. Vexgniuigen, welches 
aus der aarroienen Yahnlicleit, aus Der Grwägung, feiner Geſchich 
lichkejt supipringt; begnũgen ſolllen/ an ſeiner Kunſt war. ihm nichts 
liebet. ũunlta see nicio edlex, alo dex ragen. der Nunſt. 

wird wich malen wollen, da dich niemand ſehen will,“ ſagt 
ein alter: Suigrammmaakilk 1: üchen. einen, hachſt ungeſtalteten Menjchen. 
Manhen nme Rünitler,wärbe ſagen: „Sta: ſo ungeſtalten wie mög 
Aich ir id wild malen. Mag dich Ihanniersand gern ſehen 
„a ball ante doch, mein Gemabe gern ſehen: ‚nick.in ſo ſern ea dich 
„vorſtellt, ſondem in: ſe fern es ein eh weimen Kımft iſt, bie em 

„ſolchee Scheuſal je:öpnlich nachzubilden weiß .: : .. 

Zeeilitch iſt der Hang. zu Meier. Anpigen —* mit leidigen & 
ſchiclichteiten, die bush. den Werth ihrer Gegenſtä nde sächt gendelt. wer 
den, zu natürlich, als daß nicht auch die Griechen ihren Pauſen, ihren 
Punebeuäsinliien gebakt.haben, Sie hatten fe; ‚ober. fie Hohen ihnen 
ſtren ge Beneshligleit miberiahzen, Pauſon, der fich noch unter dem Schb⸗ 
nen Dirt, gemeinen: Natur hielt, deſſen niedriger Geſchmad das Fehler⸗ 
beite sn Oaſliche an Art meniclichen Vildung am liebſten ansaviilke,? 


4 wird (a Autlioiog. Abe, N. cap. 47 darbuin über ben Plinius ib. 3, 
sech Bi: n. Mi. "legt Dielos -Oyigramme einem Bild: bei. Ed ſinvet ſi nd aber 
unter 8 griechiſchen Gpig emp ptifden Feinew dieſag —— 

ungen Leuten, befieplt daher Ariftoteled, muß man feine” Bemälve, nicht 
—8 um ihre Einbiidungskraft, fo viel wie möglid;, von allen Bilvern des 
Häplechen, sehb wi Kalten... (Polit. libr. VI, san. 5.:9.,5%. Edi. Conring.) Oexi 
Boyen wit in, biefer Stelle anftalt Paufon, Paufanias gelefen wiſſen, weil 
von vieſem ekanut jeh, dB er unzuchtige Flguren gemalt Habe (de Umbra pog- 
Sica cswument. 1.:p: en ib: bh nau we * ‚von * philoſophiſchen Gelche 
u⸗ up von dargleichen ungen. ber Bollu 
re rw ner estetie in ber Dichtkunſt — nur in ——e 
ziehen Ben: um feine Vermuthung guräd zu behalten. Es giebt Ausleger, 3. E. 
anhu ‚über; dem Aeilan (Var. Hisl. li» IV. cop. S), welche ben Unterfdieb, ven 
Axiſtoreien ſaß zwiſchen dem Palygnotuß, Dionyſtat und Baufon ergieht; 
darin fegen, daß Polygnotus Gotter und Heldon, Dioafuk Menſcheu und Rauſen 
Thiere gemait habe. Sie malten allefammt manſchliche Figuren, und daß Baufon 
einmal ein Pſerd malte, beweist noch nicht, daß ax. ein Thiermaler geweſen, wofür 
ihn Hr. Boden Hält. Ihren Rang beſtinnnten bie. Grade den Schönen; wie fie ihren 
menſchlichen Figuren gaben, und Dionyfus konnie wir beituege lit alt Menfchen 


A885 \ Sueteoh. ' 
kebte ül der vernamichien Knut And Aindens; bei’ Besbien 
finden ‚ fimugige' Werkftätte, Eſel auv Kuchenktäuter, mit allen 
mern Zletke eines niederlandviſchen Mitlersinialte, «ds: ob dergleichen 
Bünge in der Ratur‘ fu. mich Reiz hatten und ſo ſellen' zu erbliden 
wären ) belam ven Zunanten bes Rhypakogsaphen;? Des Kothinalers, 
obgleich der wollüflige Reiche: feine: Werte mit Gelo Aufwog, um 
ihrer —5 auch durch vſen ‚eingebtibeten: Bund: au: Galle au 
——— . . ν RAD ne a Tat 
Ja‘ Obrigtsit falbft hielt eB ihrerWafrattfamteit nicht site u: 
wirtig, den Kamfler: mit Gewalt: Art ſeimer wühren Sphäre zu- er: 
halten: Bus: Geſetz: der Debaner, welchos ihm · Lie Nachahmung ins 
Schonere befahl und die Nachahmung ns Vlßlichere bei Strafs ver bot 
it bekannt. Es war lein Geſey wider Ben Stumper, wofür es ge 
meiniglich, und ſelbſt vom Junius, gehalten wird.’ GB: verdammite 
Die griochiſchen Ghezzi ven unwurdigen Kurtgriff, vie Aechnlichkeit 
durch ·Uebertreibung ber haßlicheen Theile: ves UBER. ww erraen; 
wit. einem Worte, Bid Carricatur. 

.. Ans oben dem⸗Geiſte ves Schbnen war auch 08 —* ver 
when geſtofſen. Jeder: Olymplſche Steger erhieli eine Stntuef aber 
nur. dem dreimaligen Sieger ward eine Jkoniſche geſeht.* Dei mittel⸗ 
mäßigen Bortraitzifollten-unter von Aunfverten acht zu Viel werben. 
Denn obſchon aud das Portrait ein Ideal zuläßt, jo muß doc, die 
Arhnlichleit derüben bereichen; es iſt das Ideal eines gewiſſe en Den 
(hen, nicht das Yoral-eine® Menſchen Aberhaupt. 

Wir lägen, wenn wit hören, daß beiden Miten auch bie ‚Rünke 
bürgerlichen Geſetzen untermorfen geweſen. Aber ˖ wie haben nicht 
immer Recht, wenn wir laden. Uuſtteitig müffen ſich die Geſetze 
üͤberdie Diffenfhaften feine Gewalt: anmaßen, venn ‚ver Ewbzwed 
ber Bifenfsaften iR Vahrheit. Vohrhett iſt der Sa nawandig: 


en, ud steh nur yarım bor alien » anbern ver Anihehogta , weit er ver 
Naar zu ſtlauiſch folgte; 9 ri ſech nicht bis ai Ideal erhebeit Yon — * wegen 
Götter md: Heiven zu Krallen ein Religlonsͤverbrechen 1 gensefen en fit. 

4 Aristoplisnes Plut, v.:60%. et Acharneus Y.® N 
. 2. Plinjus,ib, AXX: seo. 3. Edit. Hard. : tut. 
. ee ap IV 5 Rap au .. ae zu Be 
a %. Pikes U, KARA 600: soer: wlan Te, den. ? . 280 





and esnwich Tyeunne; Ihe’ In Befrichigerag-Wefes weientlichen Be 
darfniſſes den getingſten Zwang anzuthım.. Der: Endgreck der Kunft 
hingegen iſt Vergnügen, undedas Wergmügen- If’ entbehrlich. "Wtfo 
darf es allerdings von dein Orfengeber abhängen ‚weldye Art von Ber: 
gnügen , was in welddem Mäabe er: jene Art defſelben vetſtanen wilk 

Die childenden Künfte insbefondere, außer ven unſehlbaren Eins 
finffe, den ke quf: den Charuktet der Nation haben, : find einer Wer 
tung fähig, welche die nähere Aufſicht des Gefetzes heiſcht. Gryeugten 
ſchöne Menſchen⸗ſchons Bikefaulen, jo wirkien diejo hinwiederum auf 
jene zuruck/ und der Staat hatte ſchonen Vildſaulen ſchöne Neufchen 
mit zu verdanken. Bei uns ſcheint ſich die jarte Einbildungatraß ber 
Nütten nur in Nngeheuern zu Außern. 

Aus diefemw: —— * glaube ih in. heriſſa ‚alten Erzah⸗ 
lungen, die man geradezu als Lügen verwirft, etwas wahres zu er⸗ 
biden. Den Müttern des Ariſtomenes des Ariſtodamas, Mezanderz 
des Großen,: des Seiplo, des Auguſtus, des Galerius, träumte im 
ihrer Schwangerſchaft allen, als ob fie mit einet Schlange zu thun 
haͤtten Die Schlange war ein Zeichen der Gottheit ; 4 und die ſchonen 
Rloſaulen und Gemülpe eines Bacchus, eines Apollo, eines Mer⸗ 
furiug, einea Herlules, waren felten ahne eing Schlange. Die ehr⸗ 
lichen Weiber hatten des Tages ihre Augen an dem Gotte geweibet, 
und der berwirzende Traum erwedte das Bild, des Thieres. Eo rette 
ih den Traum umb gebe bie Auslegung Preis, welche der Stolz ihrer 
Söhne und die Unverfhärhtheit des Schmeihlers davon machten. 
Denn eine Urſache mußte es wohl haben, warum bie ehebrecheriſche 
Phantafte nut immer eine Schlange war. 

Doch ich.gerathe aus meinem Wege. Ich wallte bloß feſtſeten, 
daß bei-ben Alten die-Gchönbeit das hoͤchſte Geſetz ber bikvenden 
Künfte geweſen ſey. 

Und dieſes ſeſtgeſeht, folgt nothwendig, daß alles andere weranf 

ı Mur Arrt "Ad, went man bie Blange mir fie FR Kennzeiden einer 
mediekniſchen et: Far. gInſinus Mertyi tApolog. 1. POg. 65. Kdit. Sylbarg.) 
fügt ausbtltäiig: apa Tarrı "tor vonlomerov a0’ Öuv Iewr,' Op 
auußolor ureya xaı yuzmgıor gyayvamperaı; und es wäre leicht eine Reihe von 


Nonumenten! anzuführen, wo die Schlange Gottgelten begteitet , tele nicht die 
geringfte Beziehung auf die Geſundheit Haben, 


Ruh die hildenden -Rünfte:gugleishmiit arſtracen Honmest, vrnn es fed 
mit der Schoͤnheit nicht verträgt, ihr ganglich weichen, vund wenn ei 
ſich mit Ihr ventsägt, ihr wenigſtens untergeoxdnet feyn müflen. | 

Ich will bei dem Huzorude ſtehen bleiben. Es giebt Leiden ſchafter 
nn Gene; par Veidanſchaften; die ſich in dem Geſichte durch die bäfı 
lidſten Verrerrauigen äußern, und: ben ganzen Könner. in jd gewalt 
ſenwe Stellungen ſetzen, daß alle die hören Linien die ihn-in einem 
waehigern Stande umfchzeiben,; varlorrn geben... Dieſer enthielten fd 
alſo bie alte Nunſtlex eunveder ganz und gar, aber ſehten fie auf 
geringste Geade hesunler in welchen ſie eines RMaaßes won Echo nhei 
ſhig Fb... 8P on net 

Wuth und Bergweiflumg —* keine: hon ihnen Bee 8 
* debaioten, daß ſie aue eine deorio achildet babanu.. 


"rar oche alle "bie aunſliverte Sg, beten taub my aifaniad und 
andere gebenken, ntar ee 2 noch 'jeyt vorhandenretr eich en, Yabı 
Mieiſ. Gore , app; wien patnbB,tine Barie,Rnpen, ig nehme 

an aus, die mehr zur, Eee ala zur Kunk gehören, bergleichen 
den —ãS— Antbeb' Hätte Spente ha - — urten 
wehte ; ſie doch llxder ter: nn Antngen- — —— Numut pie 
om.,.de P Numi Dissort I es Cbsars. d 
ea 5 ‚aß —— durch einen * Einfall in ein ans 
Doch, Ih welcherhe Fieigamp getbiß'niät Ab. ‚Go fait feinem Bolymetid ¶ Diu XYT. 

P- 37%.) -DMoy Die Burlen ————————— 
Pi, "fo jo findet fi doc eine Geſchichte, in ver fie, durchgängig von ipuen *8 
"brochh werben?" h Meine ben Tod bei Wieluger; als in beflen 
—** ſie ae ad Sehen. 3. m gasriben; dm. * 
„Br von welchem eben ihres e e Feuer- w 
Füergehöh, Denn med ein Weib wilde pH Race N ch ale nicht ges 
‚Auge, bitte ver Rufſei vicha ein ‚wenig zugeſchurt. In eineng von Selen Bad 
„reliefs, ber dem Bellori (in den Admirandis)- fieht man zwei Ne mit De 

„Althän am. Allate ſtehen, und an Anſehen nad Zurien fein fo ch. "Denn wer 
——* al gar en, Hätte einer ſolchen Sanblung beitsohnen wolleit! Daß fie für 
le wid yipt ſchreclich en finy, Bagt ae: Bipeifel vun dep Kbgeinuung 

erkoürdigfle aber auf diefem Werke ift runde Scheibe, unten un 

„die Mitte, auf welcher fi offenbar der Ropf —* Furie geigt. - Wreläfgpt war 

va: Burie, am ‚bie Mllinia,. fo oft; fie eine jrhle Ahat Yarnakm, is Osbet aa, 
„und vornehmlich jegt zu richten alle Urſache hatte 2. Durch ſolche Vendungen 
zann mon aus allem alles machen. Mies ſouſt, fragt Spence, als Furien, hätt 
einer Jolhen Handlung beitvopyen wollen? Ich antworte: die Mägbe Der Mike 
Iyelce dot Fruer anzunden und unterhalten mußten. Dvik ſagt: (Metsmorph. VIll 

Erolunt hunc (stipitem) genitrix tidaque In \hagmina poni 
“ Imperat, et pusitis inimicog aduigvet ARMAB, 


PL DEE 23 Du t rer, 
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Forni vehten ſie iaufrEruft here. ‚Bei Den Dichter war e8 der 
——* weicher den Di ſchleuderie⸗ Hei dem: Aunſtlet sun 
berermfte, .. Sram 

2 ‚Yaramsestoarh in Beträbrik gemildert.: und wo wej⸗ Milderung 
nicht Statt firdenbenite, wo ‚vet Sammer oben ſo verlleinernd als. 
entitellenn geweſen wäre; +: m that da: Timanthes 2 Sein Gemalde 
vom ber Opferung per. Iphigonian imnwelchen⸗ er aAllen Umftehenden 
den ihmen eigenthumlich zubbmmenden Grab den Traurigkeit ertheilte,. 
das: Geſicht des Vaters nber,. welches den llerhochſten (hätte: zeigen 
ſollen, vechullte ift bekannt, und es find viele artige Dinge bazüber: 
geſagt worder.! Er hatte ſich, fagt dieſer 1 in den traurigen Phyftog⸗ 
nomien jo arjchopft/ daß er: dem Dater eine noch traurigere geben zu 
lonnen: vergweifelte. Er belannte darurch, ſeigt: jener/2 buß ver: 
Scmery eines Vaters bei dergleichen Vorſaten. über alben Husbrad 


urn. Eure zer Zr ." .ın ei Lu 


Dergiiiääkit.tandas, Tange/Stüde vor kn; Welchd: vie Alten zu Fackeln  bunudiin, 
baben auch wirklich beide Perſonen in ben Händen, und bie eine hat chen eju. 
— 8 r erbrochen, wie ihre Stellung anzeigt. Auf ber Scheibe, gegen bie 

18, eitenne ich die Fuvie then ſo wenig. "CB iſt ein Geficht, welches 
einen Haren Gamer. aubnc, Dis Aneiek {0 e} ver Bnyf and Mecauesh 
felbft ſeyn (Metamarph. T CV. 2 13 Kr 

"Insclus’Stefdb abbens en, Metcagtbs in J— ME LE EB 

. —— emacis terrari:visbehe aanũ.. 41 ni . 

. igaibı su ph, magpos sunerat, vietute dalopca. :, > 
Der Klinftler braudite ihn gleichſam jum Uebergangt in ben folgenhen, geityunte 
der nam kchen Geſchichte welger: ber ſtet benden Veleager gleich barneben zeigt. 
Bad Spenga ſu Bart mit Akt: Montſqucas fir Bayer, (Anuqu. axpki T. L 
p. 162.) den Re pf auf.ber *8 ausgenommen, den er gleichſalls für eine Furie _ 
außgtebt:"? Schiri ſeroſt (Admirantl. Tab. 77.) Ta te unentſchieven, bb ed Parzen 
ober Furien Ani steil Über welches geh nglam; naost, 5 ———— 
das ‚find. Tuch Rynttaucons übrige, Auslegung fogte gem ſe 
—ã welche Mal en Bette ſich Beer —** Tale Aue er 
Cafſandec nd: niläy Midlartiei mehrieh folen, igen Steine sie, Welechemit Dead 
Rüden, 8. 8 m, An einer traurigen Stallu Dex, Kin 
bat fie n N ro and der Famite a —S—— e nur bie 
liebte, richt nie‘ —2— des Neledgerd war, min ihre Betrilbniß üder ee — 
das fie felbft unſchuldiger, Weile, veranlaht hatte, bie: Anvermendten ce 

mußte. 
* Plivios. Kb.’ XxxV. sect.. 38.: Cum ‘mb entoh pinxissot omnes;: :prieeipue 
patwpußus: —— — kenne imägivemi Sonsumpeinget / patriaipsis Viutum 
velayit, Duo dign arat osiendere.. . 

miodrarik scerbitsteni Arte exprimi don poree e hfessius "est! 

Voir ehr — re er 
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fg: Ich fürrmeint Theil ſehe Heer meber' nie Alnbonudgenbeit des 
arſtlers, noch die Unvermogenheit ber Kunft. Mit dem Grade bes 
Affects verftärken ſich auch die ihm entſprechenden Züge des Gefichts; 
der bochſte Gra has die allerentſchiedenften Hiege, und :nichkärtft ver 
Kimſt deichner, all dirſo arsudruden. Aber Aiunihes tannte bie 
Gsängeni, welche Die: Bvazieı feiner Kuuſt ſeten Er wußte ‚Ba ſich 
ber Jummer welcher dem geunannent ala Vater zulam, durch Ver⸗ 
zerriengen ußert;:die allegeit; haßlich ſind. Se: weit. id) Schönheit 
und Wurde mit dem Acuadvucke verbinben lieh; ſo weit, trieb: er ihn. 
Des Gühliche wäre: er. gern ühergangen, hätte se gem. gelürhext ; aber 
da ihm ſeine Kampoſition beides nicht erlanhte; ans blieb. ihm / anders 
ubrig, alo es gu vexhallen - Masıcı nicht malen durſte ließ ex 
errathen Kurz, dieſe Verhullamg iſt. du Opfer, pas dor Numſtler 
ber. Schonheit brachte. Sie iſt ein Veiſpiel, "nicht mie man den Aus⸗ 
druck über die Schranken der Kunſt treiben, ſondern wie man ihn 
ham * Gofetze der Ruuft, dem Geſere ber Schönheit, unlerwer⸗ 





Hl dieſes nun auf ben Laoloon angewendet, ſo iſt die Urſache 
Har; die ih ſuche. Der Dieiiter. arbeitete auf die höchſte Schonheit, 
unter ben angenommenen Umſtanden bes köoͤrperlichen Schmerzes. 
Diefer, in aller feiner entitellenven Hefligleit, war nit jener nicht 
zu verbinden. Er mußte ihn alfo betabfegen ; er müßte Schreien in 
Seufzen mildern: nicht weil das Schreien eine uneble Seele verräth, 
ſondern weil es das Geſicht auf eine eckelhafte Weiſe verſtellt. Denn 
man reiße dem Laokooit ii Gedanken nur den Mund auf, und urtheile. 
Man laffe ihn ſchreien, und ſehe. Es wareine. Bildung, die Minca 
einſloßte, weil fie Schönheit und Schmerz zugleich zeigte; nun if es 
eine haßliche, eine abicheuliche Bilvuung-gewosben, von der man ag 
fern Geſicht vertvendet, weil der Anblick des Schenetzes Unluſt erreg 
ohne daß hie Schönheit bes Ieibenden Gegenflandes. bieje —* in 
das faße :Geftthl: des Mitleids verwandein fan. - 

‚Die bloße meite Deffnung des Mundes, — bei, Geite gejegt, wie 
getvaltfam-umb edel auch die übrigen Theile des Geſichts dadurch ven 
zerrt und. verſchoben werden, iſt dn der Nalerei ein Fleſt und in 
der Bildhauerei eine Vernefung, welche dio widrigſte Wirkung von 
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ver Welt thut. Montfaucon bewies wenig Geſchmack, als er einen 
alten bärfigen Kopf mit anfgevifienen Munde, für:driew Dralel er: 
theilendeu Jupiter ausgab: 1 Muß ein Gets Schweieri., wenn er die Zur 
unft.eröffnet?: Warde einıgefälliger Umriſ des Mundes feine Nede 
verdachtig machen? Auch glaube ich es dem. Valerins nicht, daſ War 
in dem au: gebachten Banälte des Aimanthes ſollte geſchrieen hahen. d 
Beit /jchlechtere Moiſter mus den Zeiten der ſchon verfalaren Kurs 
laſſen auch richt: rinmaldie wildeſten Barbasen, mern fie: unteren 
Schwerte des Siegers Schrecden und Zobesangit ergreift, den Mund 
113 zus Schreien öffnen, %.. ". . 

Ts iſt gewiß, daß dieſe Serabfepung bes außerſten taeverlichen 
Schmerzea auf einen niedrigern Grad von Befücht an mehrern alten 
Aunftmerlen ſichtbar geweſen. Der leidende Herkules im dem ver; 
giftelen Oerande von der Hand: eines alten: unbelannten Meiſters 
war nicht des Sopholleiſche, bet fü’ guäßlic ſchrie, daß die Lokriſchen 
delfen, und die Eubbiſchen Vorgebitge davon ertönten. Er war mehr 
fnfter, als wild. Ber Philsktet des Pythagoras Leoutinus ſchien 
dem Betrachter grinen Schmerz wittmibellen, welche Wirkung. ber g& 
ringſte gräßliche Zug verhinvert.hätte. Man durfte fragen, weher ich 
wiſſe, baßısiefer Meiften rine Bilvfäule des Philoltet gemacht habe? 
Aus einer Stelle-nes Plintua, die meine Berbeflerung: nicht erwartet 
bnbenfole ‚10 wiienbar verſaiſcu oder verjtümmelt iſt nun rn 


Hassan, ‚xl. T. " D.- v0. tt 
t vamlich die pon dem Zimantpeh wirttig andgebrütten Grabe u 
graurtgtch "10 an! Talchanttem fristem, modstui Ulyssem, clomahtem Ajacer, 
an aan ‚Mändlaum. — Dev Ede le ve ehe veine hußliche Figur —* 
4A eder Risayg: na Huint n ihren ungen dieſes Ge⸗ 
did⸗ ehe —— — ihn mil io Made eher für ‘einen n Biah halten 
—J welt dem es Valerius aus! ſeinem Ropfe -beteicheen toölen. Ion. 
» Baklemii, Adamigande. : End, 41.92. ua 

‘ Blinius libr. XXXIV. sect.. 19. 

5 Eundem, nämlih den Myro, liest man bei dem Plinius (libr. XXXIV. 
sect. 48.) vieit et Pythogoras’Leontinus, qui ſedit stadiodremon Astyloii, qui 
Olympise ostenditur: ct Libyn pwerum tenontem tabulam, eodem lodo, et 
mala ferentem nudum. &yracusis zutem €laudicantem: cujts hulceris dolorend 
sontirg etlam spectantes Yidentur. an ertdäge bie keyten Worte eitend geiaude 
Dird nicht varin ufferibar von einer Perſon geſprochen, die Inegen:eines feamerge 
hafien Goſchwürs Uberau bekannt iſt? Cajus hulteris u. f. w. Und dieſes dujus 
ſollte auf das bloße claudicantem und das claudicantem vielleicht Auf: Das noch 


Winde red ur «He uU RL FALL U Bee FIT) Pe Due 

; ber ; wie ſchon gedacht vie Ranftıhabini ben. neuern ‚Beten. ums 
gleich weitere: Granzen erhaben.. Ihre 'Ruchahmung .: Tagt: man, 
exftzedte.äch auf die ganze ſichtbare Räturı,. van weicher: ans: Schöne 
anf. om :Uenee Theil iſt. Wahrheit sun. Ausdruck ſeyn ihr erſtes 
Beleg; und wie Die Natur felbit: die Schonheit Höhen Abſichten jeder⸗ 
zeit. aufapfare; ſo mũuſſe fie auch ‚ber Nunſtler ſeinet allgemeinen Bes 
iuanungı unterorbnen;; und: ide nicht weiter nachgeben ;. als es Baer 
beit: am. Ausbruck erlauben. . Genug, pafi bush; Wahrheit uch 
Ausdrud das daßlichne der Natur in eit ade: Der Minſt ver: 
wandalt werde un Ma 79. „m 3 0709 1; . 

Geſeht, man: wolite n. Begriffe fürs. * unbeftrittene in ihrem 
BWerthe. aber Unwerthe laſſen? ſolllen micht::amdere; vor Intemunab: 
hangige Bebeachiungen gu: machen ſeyn, warum dent nusgeakhtet ber 
Kanjtied An, Demn Yurstaude: Maaß halten; nnd ihel nie · aus: dem 
böchiten Puntte der Handinug webanusküfiet >: altit . | 
1.1, glauche, der eingige Yugenhlid:, an den— die materiellen 
Schranken / der Kuſt alle ihre Tacehemungen bin, wird au der⸗ 
gleichen Beirachtungen. leiteun. . — 
v Adams der Künſtlot van dert immey veränbeiiihen Rabun nie ‚mehr 
iR einen einzigen: Augenblick; aunb- der Maler insheſosdeveridieſen 
einzigen Ungenblid. andy min ask. eineur wiugigte Seſchtapercte 
brauchen; find aber ihre Werke gemacht, nicht bloß erblickt, ſondern 
betrachtet zu werben, lange und wiederholtermaßen betsachtet: zu wer 
den: fo iſt e3 gewiß, dab jener einzige Augenblick hin einzige Ge 
fchtäpunct dieſes einzigen Mugenblides nicht fruchthar genug :gemählt 
merben kann. "Dasfenige über nur altern Xft fendtbar, was der Ein 
bilvungätraft freies ‚Spiel Tat. Ie mehr wir.jeben..befo mehr 
mäfjen wir hinzu denken lönnen. Je mehr wir denten defto 


a; | 
entiernisre. puerum "gehen? Biemanb Haste. mehe —* Bi ‚inch olqen So 
{divürß , befannter au jeyn als Philoktet. Sch Jele alſo anı Claudicanıem, 
Philoctetem ober halte twenigftens vafür, daß has Icktere durch das erſtere gleiqh⸗ 
lautende Mort verdrungen wyorden, und man beides augammen Philorietem clou- 
dioantem lefen.müfis.. Sonholles IAkk ihn. ser zz’ anayear dene, und 
ed mußte ein Hinten serusiaden, von ex ent vom Ivanten ade wenigen herztak 
auftreten ‚Tonne, . | 
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mei müflen wis. zu ſehen glauben. In dem ganzen Verfolge eines 
Affects jſt aber Teiw Augenhlich, der dieſen Vortheil weniger. hat, alg 
die höchjte Staffel. deſſelben. Ueber ihr iſt weiter nichts, und dem 
Auge das Aeußerſte zeigen, beißt der Bhantafie die Flügel hinpen, 
und fie nöthigen, da ſie ſiher den ſinnlichen Eindrud nie hinaus 
lann, ſich unter ihm wit. ſchwächern Bildern 4 heihäftigen,. über. bie 
fie Dig, ichtbare Fülle des Ausdruds ala ihre Graͤnze ſcheuet. Wenn 
Laoloon aljo jenfzet, ſo lann jhn die Einbildungskraft ſchreien horen; 
wenn er aber ſchneu, fo kann fie von dieſer Vorſtellung weder eine 
Stufe höher, noch eine Stufe tiefer ſieigen, ohne ihn in einem 
leidlichern, folglich unizuereſſantern Zuſtande zu erbliden. . Sie Bon 
ihn erſt achzen, ober ſie feht ihm ſchon todt. 

Ferner, Erhalt dicſer einzige Augenblid durch die Kunft eine *. 
veränperlihe Dauer, ſo, muß er nichts ausdrücen, was ſich nicht 
anders als trauſitoriſch denlen laͤßt. Alle Erſcheinungen, zu. deren 
Weſen wir es nad) unſern Begriffen, rechnon, daß fie, plotzüch aus 
brechen: and ploplich verſchwinden, daß fie. das, was ‚fie Any, ‚nun 
einen, Augenblick ſeyn ynnen; alle ſolche Erſcheinungen, fie mögen 
angenehm oder ſchrecklich ſeyn, erhalten purch die. Verlängerung bey 
Aunft ein ſo widernatürliches Anſehen, daß mit jeder wigberbalten 
Erblickung ber Eindruck ſchwäͤcher wird, mb ung endlich por Dem 
ganzen Gegenſtqude edelt oder graut. Sa- Mettrie, der ſich ala einen 
jweiten Demolrit malen und ſtechen laſſen, ‚lacht aux hie exritenmalg; 
die man ihn ſieht. Vetrachtet ihn äfter, und gr wird gus einem Mhile: 
ſophen ein. Ged, aus ſeinem Lachen wird ein Grinſen, So, auch, mit 
dem Schreien. Se heftige Schmerz. melcher dag Schreien augpreht, 
laͤßt entweber halb sach, oder zerſtoͤrt das leidende Subjech- . Wen 
aljo auch der gebulbigfte jtandhafteſte Many ſchreit, ſo ſchreit.er doch 
nicht unabläßlich. Und nur dieſes ſcheinbare Unablaßliche In ‚ber 
materiellen Nachahmung der Kunft sit es, was fein Schreien zu 
weibiſchem Unvermögen, zu kindiſcher Unleidlichleit machen. würde. 
Diefes wenigſtens mußte der Künftler des Laokoons vermeiden, hätte 
ſchon das Schreien der Schönheit nicht geſchadet, wäͤre es auch ſaner 
Kunſt ſchon erlaubt geweſen, Leiden ohne Schönheit auszudrücken. 

Unter den alten Malern ſcheint Timomachus Vorwürfe des außerſten 
Zefling, Werke. V. 8 


x 
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Affeets am liebſten gewãhlt zu haben. Sein raſender Ajar, ſeine 
Kindermörderin Medea, waren: berühmte Gemälde. Aber aus den 
Veſchreibungen, bie wir von ihnen haben, erhellt, daß er jenen Punct, 
in welchem der Betrachter das ee nicht ſowohl erblickt, aß 
hinzu denlt, jene Eeſchrimmg, mit der wir den Begriff des Tranfito: 
riſchen nit. fo nothwndig verbinden, daß und die Berlängerung 
verſelben in- ber Kunſt mißfallen follte, vortrefflich verftanden und 
mit einander zu verbinden gewußt hat. Die Meben hatte er nicht in 
dent Augenblicke genommen, ih welchem ſie ihre Kinder wirklich ers 
mordet ſonbern Einige Angenbiide zuvor, da die muͤtterliche Liebe 
noch mit der Eiferſucht kampft. Wir ſehen das Ende dieſes Kampfcs 
voraus. Wir zittern voraus, niun ⸗bald bloß bie graufaine-Beben zu 
erblicken, und uͤnſere Einbildungskaft gebt weil über alles hinweg, 
was und der Maler in dieſem ſchredlichen Auhenblicke zeigen Bnnte. 
Aber een: darum beleidigt uns die in’ der Aunſt foltdaueriide Unent⸗ 
ſchloſſenheit der: Medean fo wenig, daß wir vielmehr wünſchen, es 
wäte in der Natur! ſelbſt dabei geblieben, der Streit der Leidenſchaften 
hatte ſich nie eutſchieden, "oder hätte wenigſtens ·ſo: lange augehalten, 
bis Beit:umnd-Veberlegung die Wuth entkraäften und den mülterlichen 
Enpfindungen den Sieg verſicheen lönnen. Auch hat dem Timomochus 
viefe ſeine Weisheit große und häfrfige Lobſprüche zügezogen, und 
ihn weit über einen anbernambelannten’ Maler erhoben, der unver: 
ſtanbig genug gewefen wat, die Meden in ihrer höchſten Raferei zu 
zeigen, un’ ſodieſem flüchtig aberhingehenden Grade der Aufßerſten 
Naſeroi eine Dauer zu heben, die alle Ratur empört,‘ Der Dichter, 1 
det ihn deſfalls tanelt ; ſagt vaher fehr finnreich indem er das Bild 
felbft anreded: „Durfleft bu denn beftäibig nach bern Blute Deiner 
„Rinder? Iſt dent immer: ein neuer Jaſon, immer me neue Creuſa 
da /: die dich · unauſhörlich erbittern? — Sam Henter/mit bir audi im 
höemätbe!" feht erivollee Vereruß Hinzu .: 
Bon vem rafenden Ajer · des Timomadus tapt ng aus der Nach⸗ 
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richt des Phileftrass urtheilen.! Wdy erfchlen nicht wie er unter den 
Heerden müthet, und Rinder und Boce für Menſchen feſſelt und 
mordet. Sondern der Meiſter zeigte ihn, wie er nach dieſen wahn⸗ 
witzigen Heldenthaten ernattet daſizt, und den Auſchlag faßt, ſich fekbft 
umzubringen. Und das iſt wirllich der raſende Ajar; nicht weil er 
eben jegt raſet, ſondern weil man ſieht, daß er geraſet hat; weil man 
die Größe feiner. Raferei-ant Iebhafteften aus der- verzweiflingsvollen 
Scham abnimmt, die er nun jelbft Darüber empfindet. Man ſieht den 
Sturm. I den Trummern und Leliheit,, die er an das Land geworfen. 

Ich ſibexſehe die angeführten Urſachen, warum ber Meilter bes 
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‚was ex will. Wer hier ein ſchönes Vild verlangt, auf den hat ber 
Dichter feinen ganzen Eindruck verfehll. 
Nichts nötbigt..hiernächft ‚den Dichter fein Gemalde in einen ein⸗ 
zigen Augenhlid zuxoncentrixen. Er nimmt jsbe feines Handlungen, 
wenn er will, hei ihrem Ariprıu:ge.auf, und führt fie durch alle moͤg⸗ 
‚liche Abaͤnderungen his zu ihres Endſchaft. Jehde dieſer Abaͤndexungen, 


‚Die dem Kunſtler ein ganzes heſpnderes Sauch Loſten würda, loſtet ihm 


‚einen einzigen Bug; und wärbe dieſer Bug: Tür ſich betrachtet Die Ein⸗ 
hildung deq. Zuhorers beleidigen, ſp oz er. entwader durch das Dar: 
hergehende jo vorbereitet, oder wird durch das Folgende fo gemildert 
und vergütet, daß er feinen einzelnen Eindrud verliert und in ber 
Verbindung die trefflichke Wirkung won ver Wält hut. Wäre es 
alſo and wirklich einem Manne unanſtändig, in der Heftigkeit des 
‚Schmerzes Ju freien; was kanit vieſe Heine überhingehende Unan: 
ſtandigkeit demjenigen bet ums fr Nachtheil bringen, ' deſſen andere 
Tugenden uns ſchon Für Ihn eingenommen haben? 'Btrgils Laokoon 
ſchreit, aber dieſer ſchreiende Laokoon iſt &ben derjenige, ven wir be 
‚reits als den vorfihtigften Patrivten, als den wärntften Vater kennen 
und Reben. Wir beziehen ‘fein Schreien nit auf feinen Charalter, 
Tondern lediglich auf fein unerträgliches Leiden. Dieſes allein hören 


Schreien allein ſinnlich machen. 
Wer tabelt ihn aljo noch? Mer muß nicht vielmeht befennen: 


wenn der’ Künftler wohl that, daß er den Laokoon nicht ſchreien Fick, 


fo that der Dichter eben jo wohl, daß er ihn fchreien ließ? 

Aber Virgil iſt bier bloß ein erzähfender Dichter. Wird im feiner 
Rechtfertigung auch ber dramatiſche Dichter mit’begriffen ſeyn ? Einen 
ünbern Eindruck macht die Erzählung von Jemand3 Gefchrei: einen 
andern dieſes Geſchrei jelbit. "Das Drama, welches file die lebendige 
Malerei nes Schauſpielers beftimmt ift, durfte vielleicht eben deßwegen 
fih an bie Geſete ver materiellen Malerti ftrenger halten möüffen. In 
ihm glauben wir nicht Bloß einen Ihreienben, Bhilofe zu ſehen und 
zu hören; wir hören und ſehen wirklich ſchreien. Je näher ber Schau: 
fpiefer ‘der Natıtr kommt, befto empfindlicher mäfjer unfere Augen 


und Ohren beleidigt werben; denn es ift unwiberfprehlich , naß fie es 


wir in feinem Schreien; und der Dichter furmte es uns durch dieſes 
,..de u , 
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in der Natur werben, wenn wir fo laute und heftige Aenßerungen 
des Schmerzes vernehmen. Zudem ift det Lörperliche Schmerz über: 


haupt des Mitleidens nicht fähig, welches andere Uebel ermerten.’ 


Unfere Einbildung Mann zu wenig in ihm unterſcheiven, als vaß die 
bloße Erblickung beffelben etwas von einer gleichmäßigen Gefühl in’ 
uns hervorzubringen vermbehte. Sophokles Könnte daher leicht nich!" 
einen bloß willkülrlichen, fondern in dem Weſen unferer Empfindungen 
ſelbſt gegrundeten Anfiand ubertreten häben, wenn er ven Philoktet 
und Herkules fo winſeln und weinen, fo, ſchreien und drüllen läßt. 
Die Untſtehenden donnen ımmöglich fo viel Artheil an ihrem Leiden 
nehmer, als diefe ungemaͤßigten Ausbrüche zu erfordern feinen. 
Sie werden uns Juſchauern vergleicihnngeife takt worfominen, und 
‚dennoch' Birnen wir ihr Mitkeiden wicht wohl anders als wie das 


Mach bes unftigen betrachten. Hierzu füge man, daß der Schau⸗ 


ſpieler he! Vorfieklung des korperlichen Schmerzes ſchmeriich oder· gar 
nit dis Zar Illuſion treiben kann; und wer weiß, ob bie neucrn 
dramatiſchen Dichter nicht eher zu loben, als zn tadeln ſind, daß ſie 


dieſe Plippe entweder ganz und gar vermieden, vber bach‘ nur mit 


einem leichten Kahne umfabren haben. - 
Wie manches würde in der Theorie uttoibetfrteifid ſcheinen, 


wenn: &3 dem Genie nicht gelungen ware, bat Wiverſpiel burch die 


That zu eriveifen. Alle dieſe Bettuchtungen find nicht ungegrfnbet,‘ 
und doch bleibt Philsktet eines won den Meiſterſtücen ver Bühne. 
Dem ein Theil derſelben trifft den Sopholles nicht eigentlich, und 
nur indem er ſich über den andern Theil hinwegfept, bat er Schon⸗ 
heiten erreicht, bon welchen dem furchtſamen Runfttichter ohne dieſes 
Beiſpiel nie Träumen würbe. Folgende Anmerkungen iverben «3 


naber ie 3 ie 

ie wunderbar. bat, der Dichter die, Idee des lorperlichen 
——— zu verſtaͤrken mb zu erweitern gewußt! Cr wählte eine: 
Wunde — (dem nich‘ die Umſtande' der Geſchichte kann man bes 
trachten, als ob fie von feiner Wahl abgehangen hätten, in ſo fern er 
nämlid) die ganze Gefchichte, chen dieſer ihm portbeilhaften Umſtaͤnde 
wegen, wählte) — er wählte, fage ih, eine Wunde unb nicht eine 
innerliche Krankheit, weil fi von jener eine lebhaftere Vorſtellung 
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en läßt, ala ham. biefer,, wenn fie auch, nah, b ſchmerzuch ir 
e innere iumpathetifche Gluth, welche den Melenger. verzehrte, als 

ihn ‚feine, Mutter in dem fatalen 5 Brande ihrer ſchweſterlichen Wuth 
aufopferte, würhe: daher meniger iheatralifch fern, ais eine. Wunde. 
Unp dieſe Wunde war ein goͤttliches Strafgericht, Gin mehr als 
natürliches Gift. tobte. unaufhorlich darin, und nur ein ſtaͤrkerer Anfall 
von E chmerzen hatte. feine geſetzte Zeit, nad) welchem jedesmal der 
Unglüdliche in einen betaäuvenden Schlaf. verfiel, in weldem ſich feine 
erjhöpfte Natur ‚erholen mußte, den namlichen Weg des Leidens 
wieder antreten zu önpen, Chataubrun laßt ihn bloß -pon dem vers 
giſteten Pfeile eines Trojaners verwundet ſeyn. Was kann man ſich 
von. einem, .|p gewöhnlichen Zufalle außerordentliches verſprechen? 
Ah war in den alten Kriegen ein jeber ausgelegt; wie kam es, daß 
er nur bei dem Philoktet jo ſchredliche Folgen hatte? Gin natürliches 
Gift,. Das neun ganzer. “Jahre wirkt. ohne zu tödten, iſt nad) dazu 
weit unwahrſcheinlicher, als alle das jabeaft Wunderhore , pamit 
es der Grieche quägerüftek,bat.. :. 

2. So Aroß und fhredlih.er.aber-auch bie tdryerichen Schmergen 
feines Helden machte, fo fühlte er es 200) ſehr wohl, daß fie allein 
nicht hinreichend wären, einen merllichen Grab des. Mitleids zu erregen. 
Gr,verband fie daher mit, andern Uebeln, die ‚gleichfalls für ſich bes 
tegchtet nicht, bejouders. zühren konnten, bie aber ‚duch dieſe Verbin⸗ 
dung ‚einen, eben, jo melancholiſchen Anftric.erbieten, als ‚fie den 
Ihmerlihen. Schmerzen himeieberum mittheilten. : Diele Uebel waren 
völlige. Bergubung. der · menſchlichen Geſellſchaft, Hunger uud: alle 
Unbequemlichkeiten den Sehens, melien man unter einem rauhen 
Limmel ia janer Vexaubung nuägejeht Hirt: Man denle ſich einen 


1 Wenn her Chor das Elend beß Philortet in djeſcx Berbindung Stra 0 
dene ihn die sähe fe Einfaihleit vefſelden ganz‘ $ Fo orweri zu rühren. In —* 
Warte horen ir dert .gefeliigen Srirsen:, Ueber eing. von den ai gehärigen 
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——— Umſtanden, man gebe ihm aber. Geſundheit, us 
Kräfte, um vn Sure, und es it ein Robinſon Cruſoe, der auf 


Die gemeine Winsen ie Witerfepung sieht piefes Io: 


Veplis expositus et pedihus captus 
Nullum cohabitatorem 
Neo rieinom ullom saltem malum habens, apod quom gemiitumi maß 
En ac cruenfum J 
dere 


Hiervon weicht die interpolirie neterſe zung bed TH. Johnſon nur in den Worten ab: 


Ubi’ ipse vertis erat expositus, brmum gradum non habens, . 

Nee quenquem indigeherum, 

Nec malum vicinum, apud quem ploraret 

Vehemenger. edscem., , .. 
Sanguindum morhum, mutuo gemitu. 


Han ſollte glauben, er babe Biefe veränserten EBorte aus’ deu gebundenen. Reber» 
ſetzung des Thomas Naogeorgus entlehnt.. Denn vieler (fein Werk iR ſehr ſelten, 
ne ſelbſt hat es aur aus dem Dporinfchen Vaqerverxeichniffe gelaunt) 
drückt o aus: 


— ubi expositus ſuit 

Ventis ipse. gradum finmum hayd habens, F 

‚Nee queuquam indigenam, noe vel malum . oo oo 
Vicinum, ploraret apud quem ı - 
Vebementer edacem alque cruentum . , 
Morbum mutuo. 


Benn ehe Mebeufegungen ihre Rigtigtet haben, pr fagt der Pr vas Stärke, 
was man nur unmee zum Lobe der menſchlichen Gefellichaft jagen kann: Der Elendr 
‚bat feinen Menihen um ſich 9% weih von leinem freundlichen Rachbar; zu glück⸗ 
lich, wenn er aud nur ‚einen böfen Rachbax hätte! Thomſon würke ſydann piefe 
Stelle vielleicht vor Augen gehabt Haben, weng ex hen gleichfaus in eine mühe 
Infel von Böjctiehtern ausgefegten Melifanter jagen läßt: _ 


Cast on tbo wildest of the Gyclıd islos 

Wbere never, human foot had marked the shöre, 
Thesg BuTions left me — y«at. believe me, Arcas, 
Such is the rooted love ‚we beer menkind 

All ruffians as tbey were, | never heard. 

A sound so dismal a8 their parting oars. 


Auch ibm. wäre Die Bejehigeft son Bölcwichtern lieber. hewelen * gar keine, 
Ein guofer Yortseflliher Kinn! Wenn es nur. gemiß. wäre, daß Eophofled audf 
wirklich ſo etwas geſagt hätte, Aber ih muß ungern beiennen, baß ich nichts 
dergleichen bei ihm finde; es wäre denn, baß ich lieber mit den Augen des alten: 
Scotiaften, ald mit meinen eigenen jegen holte, welcher die Worte des Dichters 
ſo umſchreibt: Ob zoror —* xalov Ovx Äiye rıra Twv y xoiioy yeırava, 
alla oude xaxox, nad ou auoı Bauor. doyoy GEXO wr auouosis. Wie 
dieſer Auslegung bie angeführten Weberfeger gefolgt find, hat fich auch gben 
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unſer. Mitleid wenig Anſpruch macht; ob uns gleich fen Schichſal font 
gar nicht gleichgültig iſt. Denn wir ſind ſelten mit der menſchlichen 
Geſellſchaft jo zufrieden, daß und die Ruhe, die wir außer derjelben 
genießen, nicht fehr reizend dünken follte, befonders unter der Bor: 
ftelung, welche jedes Individuum ſchmeichelt, daß e8 fremden Bei: 
Kandes nad) und. nad kann entbehren lernen. Auf ber andern Seite 
gebe man einem Menſchen die fehmerzlichite unheilbarfte Krankheit, 
aber man denke ihn zugleich. von gefälligen Freunden umgeben, die 
ihn an nichts Mangel leiden laffen, die fein Uebel, fo viel in ihren 
Kräften fteht, erleichtern, gegen dic er unverhohlen klagen und jam- 


ſowohl Brumsy, als unfer neuer beuticher Ueberfeher vartın gehalten. Jener fagt, 
sans sociéto m&me importune; und biefer „jeber Gefellſchaſt, auch der beſchwer⸗ 
Udften, ‚beraubt. Meine Gründe, warum id von ihnen alien abgegen muß, find 
dieſe: Erſtlich iſt es offenkas, daß wenn zaroyeerore bon Tır' eyyangeır geirennt 
werden und ein deſonderes Blied ausmachen ſollte, bie Partikel Oude vor zaxcr- 
y&ırova nothiwendig wieberholt feyn müßte. Da fie ed aber nicht iſt, To iſt es eben 
fo offenbar, daß zaxoyerova zu Tıra gehört, uund das Roma Aa P 
wegfallen muß. Diefed Komma bat Fi‘ dus ber Ueberſequng eingeſchlichen, wie 
ih denn wirklich finde, daß ed einige gang griedhiihe Autgaben (4. ©. vie Witten: 
bergiſche von 1585 in 8., welche dem Fabricius vobllig unbekannt gebfieben, auf 
gar nicht haben, und es erft, wie gehörig, nad) æ0xoyerrovd jeget. Bweitens, 
iſt dad wohl ein böfer Nachbar, von dem wir und gorov arrırurior, a uoıBaıor 
wis ed wer Scholiaſt erllärt, verfprochen Lönnen?‘ Wechſelsweiſe mit und feufzen, 
iſt die Egenſchaft eines Freundes, nicht aber eines Yerudes. Anz alle, man kat 
das Wort zaroyaıtora unrecht verſtanden; mon hat wrigehöntien, daß es ans 
dem Adjeetiv xaxos jnſermmengefetzt ſey, und es iſt aus dem Bubſtantiv To zaxor 
jufammengefegt; mar bat e8 durch cinen bien Nachbar erklärt, und Hätte es 
burg einen Nachbar des Vdfſen erklären ſollen. So wie zaxouarTıc nicht einen 
böfen, das ift, falſchen, unwahren Propheten, ſondern einen Propheten des Böſen, 
xcxore xvroe nicht einen böfen, ungeichteter Rünfller, fonberw einen Kanſtier im 
Böfen bedeuten. Unter einem Nachbar des Böhm verfieht ber’ Dichter aber ben; 
jenigen, welcher entweder mit gleichen Unfällen als wir Sehaftet iſt, oder aus 
Freundſchaft an nnfern Unfägen Artgeil! Attmt, fo daß bie ganzen Morte Oud' 
Eye Tr’ Iyzwpwv xaxoysırova"bloh dur neque quenquam indigenarum 
meli soolum habens gu überfegen find: Der nene englilche Ueberieyer des Sophottes 
Tyenas Franklin, kann wicht anderB als meiner Meinung geivefen ſeyn, indem 
erben Höfen Nachbar in zaroyerzor auch nicht findet, ſondern es bloß durd 
fellöw -mourner Überfegt: ee 
 Expos’d to the inclement skies, 
Descrted and foriorn he Iyes, 
No friend nor fetow-moumer here, " ‘' 
To sooth his sorrow, nd divide his care ° 


Saokoou. im 


mern berf: unftzeitig werden wie Mitleid mit Ihm haben, uber dieſes 
Mitleiy dauert nicht .in die. Länge, endlich zucden wir die Achfel und 
verweiſen ihn zur Schuld, Nur werm beide alle zuſammen lommen, 
wenn der Binfame and ſeines Koͤrpers wicht mächtig iſt, wenn dem 
Kranken eben jo wenig jemand undets hilft, als er ſich ſelbſt helfen 
Inn, und feine Klagen in ver du’ Quft verfiisgen: alsvann ſehen 
wir allez Elend, was wie: menfchliche Katur truffen kann, über den 
Unglüdlichen sufammenfökigen. + wos Jever flüchtige Gebanke, mit 
dem wir uns an feiner Stelle denlen, erregt Schaubern und Entfetzen. 
Wir erbliden nichts ads die Dirzweiftung in ihrer ſchrecklichſten Ges 
kalt ver und, und: kein Mitleid iſt ſtarket, kernes gerfäymelzt mehr 
bie ganze Geele, als das, welches ſich mit Vorſtellungen der Vers 
zweiflung miſcht. Von biefer Art iſt das Mitleid, welches wir für 
den Philollet empfinden, und in dem Augenbficke am ſtaͤtkſten em⸗ 
pfinden, wenn wir ihn auch feines Bogens beraubt ſehen, des ein⸗ 
zigen, wes ihm fein kummerliches Leben erhalten mußte, — O ves 
Franzoſen, ver keinen Verſtand, viefes zu überlegen, Tem Hetz, diefes 
zu fühlen, gehabt hat! Oder wenn er es gehabt hat) ver Hein gemig 
mar, dem armſeligen Beihhmade feiner- Nation: alles Tiefes aufzu⸗ 
opfern,‘ Chataubrun giebt. dein Philoktet Orfelifchäft.: Er: TAßt' eine 
Prinzeſſin Tochter zu ihm in vie wüfte Inſel kommen. Uns auch 
viefe iſt micht allein, ſondern hat ihre Hofmeiſterin bei ſich; ein Dig, 
von der ih nicht weiß, ab es die Prinzeffin ober Ser Dichter nothiger 
gebrausht hat, Das ganze vortreffliche Spiel. mit dem Bogen hat ex 
weggelaflen. Dafür laßt er ſchoͤne Augen ſpielen. Freilich warden 
Pfeil and Bogen der franzoͤſiſchen Heldenſugend fehr luſtig vorge⸗ 
kommen ſeyn. Nichts hingegen‘ ift ernfihäfter als ver Bor: ſchöner 
Augen, Der. Grieche martert uns mit ver gräulichen Beforgung, ver 
arme Phildltet werde ohne feinen Bogen auf der wäften Synfel bleiben 
und elemviglich umkonnnen mälfer. ‘Der Frenzoſe weiß nen gewiſſern 
Meg zu unfern Herzen: er laßt ung fürdhten, ver Sohn des Achillesß 
werde ahne feine Prinzeſſin abziehen müflen. Diefes hiepen' venn auch 
die Barifer Aunftrichter über die Alten‘ triunwhiren/ und einer ſchlug 
vor, das Chataubrunſche Stück la Difficult€ vaincue 2 benennen, 1 

t Mercure de France, Avril 4755. p. 7. . 
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3Z.: Rach der Wirkung: des Gonzen betrachte man die einzelnen 
Scenen, in welchen Philoktet wicht: mehr der verlaſſene Krane iſt; 
wo · ar· Hoffnung bat, num baldedie troſiloſe · Einode zu verlafien und 
wieder in fein Reich ‚gu gelangen; too. ſich alfe fein ganzes Anglürck 
auf die ſchmerzliche Wunde einſchraͤnkt. Er wimmert, er ſchreit, er 
belammi diegraͤßlichſten Zudungers Hierwider geht: eigentlich der 
Ginmurf des beleidigten Anſandes. @a.ift:ein Engländer, welcher 
dieſen Einwurf macht) ein- Mann aljo, bei welchem nam nicht Leicht 
eine foliche, Delicateſſe argwohnen darf. Wie ſchon berührt, fo ‚giebt 
er ihm auch.eiren ſehr guten Grund. Alle Empfinbungenunb Beiden: 
ſchaften, jagt er, init welchen: andere. nur ſehr wenig ſympathiſtren 
tormen, merben-onftößig, menn man fie:zu heftig. ausdriickt. „Aus 
„dieſem Grunde it nichts unanſtänniger und einem Manne umwür: 
„Adigar, als wenn er den Schmarz; auch den allerheftigſten, nicht mit 
„Geduld ertragen kann, ſondern weint und ſchreit. Zwar giebt es 
„eine Sympathie: mit, dem körperlichen Schmerze. Wenn wir ſehen, 
vdaß jemand einen: Schlag auf den Arm oder das Schienbein bekom⸗ 
„men ſoll, ſo fahren mir, natürlicherweife zuſimimen, und: ziehen 
„union eigenen, Axm sder Schienbetn zuxuck; und wenn der Schlag 
“wirklich: gefshieht,,. ſo entpfinden wir ihn geutfiermahen eben ſowohl, 
zals ders’ den: er getroffen. Gleichwohl ber! ift: es geroiß, bu das 
„Aldtel , welches wir. fühlen, gar nicht beträchtlich sit} wenn der Ge⸗ 
„ſchlagene daber ein beftiges Geſchrei erregt, ſo ermangeln wir nicht, 
„ihn. zu vertichten, meil wir in der Verfaſſimg nicht find,’ eben fo 
heftig ſchrrien zu. lannen, als er.“ — Nichts iſt betsüglicher als alle 
gemeine -Befepe-fürzunfere Empfinbungen: Ihr Gewebe iſt ifd fein 
vnd ·verwickell/ Nß es nich der behutiamſten Spekulation faum mög- 
lich iſt, eimenseingelnen: Faden rem aufzufafleniumb durch alle Brenz 
täpen:gur verolgen. Welingt es ihr aber: aucht ſchun/ was für Nuten 
hat es Gs giebt im ber Natur kelne einzolne reine Empfikeung; mit 
einer jeden emifichen ataufend andere jugleich,rderen geringfte vie 
Geumperspfmöung. gänzlich verändert; io bap Ausnahmen über Aus 
nahmen enmadien,; vie badıverneinitid alemein⸗ Gejſer endlich ſelbn 
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auf eine blaße. Srfahryng in wenig einzelnen Fallen einſchraulen. — 
Wir vexachten denjenigen, jagt der Engländer, ben mir unter koͤrner⸗ 
lichen Schmerzen, heftig ſchreicn hören, Aber nicht jmer, nicht Han 
erftenmale; nicht, wern-wir.jehen, daß der Leidende alle} mögliche 
anmenbet, feinen Schmerz zu verheißen: nit, wenn wir ihn fonf 
als einen: "Many, pon Stanbhaftigleit..Tenpen; noch ‚weniger, wenn 
wir ihn, ſelbſt ‚unter dem Leiden Proben von, feiner Standhaftigleit 
ablegen ſehen, wenn wir ſehen, daß ihn der Schmetz zwar zum 
Schreien, aber auch zu weiter nichts zwingen kann, daß er ſich lieber 
der langern Fortdauer dieſes Schmerzes unterwirft, als das, geringikt 
in feiner Denkungsart, in feinen Entſchluſſen ändert, ob er ſchon in 
dieſer Veränderung die ganzliche Eudſchaft feines Schmerzes hoffen 
darf. Das alles findet ſich bei.dem Philoltet. Die moraliſche Größe 
beſtand. bei den alten Griechen in einer eben jo unveränderlichen Liebe 
gegen ſeine Freunde, als unwandelbarem Haſſe gegen ſeine Feinde, 
Dieje Große behaͤlt RPhiloltet hei allen ſeinen Martern. Sein Schmerz 
hat ſeine Augen nicht ſo vartzodnet, hab fie ihm keine Thranen über 
das Scidjal feiner alten Freunde gewähren Iönnten. Sein Schmerz 
bat ibn jo. mürbe nit gemacht, dab er, um ihn los zu werben, 
feinen Feinden vergeben, und fich gern zu allen. ihren eigamuügigen 
Abſichten brauchen laſſen möchte, Und diefen Felſen non einera Manne 
hätte bie Atheuienſer verachten follen, weil Die Wellen, die ihn. nit 
erjchüttern fünnen, ihm wenigitens ertönen machen? — Sch. belenne, 
daß ich. ander. Rhilofophig des Gicern überhaupt wenig: Beihmad 
finde, qm allerwenigſten aber an der, ‚vie er in dem zweiten Buche 
feiner, .Zysculanifcen ‚ragen über die Erduldung des kborperlichen 
Schmerz auskramt. Man,follte. glauben, ‚er mollg.chten. Ofadinten 
abrichten, jo ſehr ejfert er wider den Außerlichen Ausdruc des 
Schmerzes. In hieſemm ſcheint er, allein die.Ungebulo, zu, fingen, ohre 
zu überlegen, daß er oft nichts weniger als freimillig.ift, Die, var 
Iapferfeit abex ſich yaz in freiwilligen. Hantlungen-zaigen laun. 

hört, bei dem Sopholles den Philoltet nur llagen und jchreien, m 
überfeht.fein. übriges ſtandhafies Betragen ‚ganzlih.. Mo; hätte-er 
auch, ſonſt die Gelegenheit zu jeinem rhetorifchen Aufafalle reiner bie 
Dichter hergenommen? Sie ſollen ung weichlich macher; meilfie 
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vie käpferſten Männet klagend einflihren.“ Sie müſfen fie lagen 
laſſen; denn ein Theater iſt keine Arena. Vein verdammten oder 
feiken Fechter kam es zu, alles mit Anſtand zu thun mb zu leiden. 
Bon ihm nmußte kein klaglicher Laut gehort, keine ſchmerjliche Zudıma 
erblickt werben. Dem ba feine Wunden, fein Tod bie Zuſchauer er: 
gotzen follten : fo witgte die Ktunſt alles Gefuͤhl verbergen kehren. Die 
geringſte Aeußerung veffelben bätte Mitleiden erweckt, und öfter? 
ervegtes Mitleiven wärde dieſen froftig grauſamen Schaufpielen bald 
ein Ende gemacht haben. Was aber: hier nicht erregt werben jolke, 
iſt bie einzige Mbficht der teagifägen Bithne, und fordert daher ein 
gerade entgegengeſeyles Betragen. Ihre Helden müflen Gefühl zeigen, 
müften ihte Schmerzen aͤußern, und bie bloße Natur in ſich wirken 
laffen. Verrathen fie Abrichtimg und Zwang, Fo Taffen fie 
Herz balt, ud Klovffechter im Cothurne Innen höchſtens nur be 
wundert werben; Dieſte Benennung verdienen alle Perſonen ver ie 
genaunten Seneca ſchen Dragobien anb’i bin der feften Meinung, 
daß die gladiatotiſchen Spiele bie vornehmſte Utſache gewefen, warum 
die NRomet int. dem Tragiſchen noch fo weit unter dem Mitielmaßigen 
geblieben find. - Die Zuſchauer lernien im dem dlutigen Amphithecier 
alle Rate verlennen, wWo allenfalls ein Kieſias ſeine Kunſt ſtudiren 
konnte, aber nimmerniehr ein Sopholles. Das tragifähfte Genie, or 
dieſe kauſtlichen Todesſcenen gewöhnt, mußte auf Bombaft und Rode 
mewtaben verfallen. Aber fa wenig els ſolche Rodombntaden wahre 
Heldenmath diaftoßen Turnen, eben ſo wenig lonnen WEiloftetildt 
Klagen weichlich miathen Bio Aıgen ſind eines Nenfchen, aber die 
Hemdlungen eines Helben. Belde machen den menſchlichen Helden 
der wedet woichlich · Hoch verharter iſt, ſondetn beld dieſes bald je? 
ſcheind/ fo wie ih jept Natur , jet Grunvſaze md Pflicht verlangen. 
Er iſt das Hochſte was die Weisheit heruorbeingen und die Kunſ 
— tann, 

4.2. ucht genug, daß Serbonue ſeinen empfudlichen Bpilohewe 
ver Verachtung gefihert hat; er hat auch; allen andern weislich vr 
gebaut, was man fonft üns der Anmetkung des Entlanbers wide 
ihn eriemern konnte. Denn verachten: wir ſchon denjenigen mit 
imtrwer,- das bei: lorperlichen Schmetzen ſchreit, To IR doch dire 
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unwiderfgrerhlich, daß wir nicht fo viel Mlitleiven für ihn empfinden 
als diejes Geſchrei zu erfordern ſcheini. Wie follen ſich alſo bies 
jmigen verhalten, die mit bem fchreienben Philoktet zu thun haben? 
Sollen fie-fich. in einem hohen Grade gerührt jtellen? Es ift wider 
die Ratur. Sollen fie ſich fo talt und verlegen bezeigen, als mau 
wirllich bei dergleichen Fällen zu ſeyn pflegt? Das würde die wibrigffe 
Diffonong für den Zuſchauer hervorbringen. Aber, mie gejagt, auch 
diefem hat Sophofles vargebaut. Dadurch nämlid), daß die Rebens 
perfonen ihr eigenes Intereſſe hahen; daß her Eindruck, welchen das 
Schteien des Philoltet auf fie macht, nicht has einzige ift, wag fie be; 
ſhaftigt, und der Zuſchauer daher nicht ſowohl auf die Dißpropos tion 
ihres Mitleids mit dieſem Gefchrei, als vielmehr auf die Veränderu 

Acht giebt, die in ihren eigenen Geſinnungen und Anſchlägen —* 
das Mitleid, es ſey ſo ſchwach oder je ſtark es will, entiteht ober ent: 
eben ſollte. Neoptolein und der Chor haben ven unglüdlihen Phi⸗ 
bftet hintergangen; ſie erlennen, in welcho Verzweiflung ihn ihr 
Betrug ſturzen werbe; nun We er feinen ſchredlichen Zufall way 
ihren Augen; kann vieler Zufall keine merlliche Ipmpathetifche ‚Ems 
Pindung in ihnen erregen, fo kann er fie dody.antyeiben, in fich. 34 
geben, gegen fo vie} Elend Achtung zu. haben, und es durch Pers 
tätberei nicht häufen zu wollen. Dieſes ermartet ver Zuſchauer, und 
fine Erwartung findet fih von dem evelmüthigen Neoptolem nicht 
getäufcht, -Vhilpftet, feiner Schmerzen Meifter, würde den Neopto⸗ 
lem bei feiner Verftellung erhalten haben. Philoktet, ben ſein Schmerz 
aller Verſtellung unfähig macht, fo hochſt nöthig fie ihm auch ſcheint, 
damit feinen, künftigen Reijegefährten das Verſprechen, ihn mit. fich 
zu nehmen, nicht zu bald gereue; Philoktet, der ganz Natur if, 
bringt auch den Neoptolem zu feiner Natur wieder. zuräc,- Dieig 
Umtehr ift vortrefflih, und um fo viel rührender, da fie won ber 
bloßen Menfchlichteit betvirkt wird. Bei dem Franzoſen haben wieder: 
um die ſchönen Augen ihren Theil daran. 1 Do ich will an biefe 
Parodie niit mehr denken. — De nämlihen Kunſtgriffs, mit dem 
Mitleiven‘, welches das Geſchrei über körperliche Schmerzen hervor: 


Aet. Il. Sc. HL De mes .deguisemens que penserait Sophio ? Sagt der 
Sohn des Achtues. 5 


— 


—W 


426 Kuoloon. 


Bringen folfte, in den Umſtehenden inen andern Affert Au verbinden, 
bat ſich Sophokles auch In den Trachinerinnen bedient. Der Schmerz 
des Herkules iſt lem ermattender Schmerz; er’ treibt ihn bis zur 
Roferel, in der er nad) nichts als nach Rache ſchnaubt. Schon hatte 
er in diefer Wuth den Lichas ergriffen und an dem Fekſen zerfähmettert, 
Der Ehor it weiblich; um fg viel natürlicher muß fi Furcht und 
Entſetzen feiner bemeiitern. Diefes, und die Erwartung‘, ob noch ein 
Gott dem Herkules zu Hulfe eilen, oder Herkules unter dieſem Uebel 
erfiegen werde, macht hier‘ das eigentliche allgemeine Intereſſe, welches 
von dem Mitleiben nur eine geringe Schattirung erhält. Sobald der 
Ausgang: durch die Bufammenhaltung der Orakel entſchieden if, 
wird Herfnles ruhig, und bie Bewunderung über ſelnen letzten Ott: 
ſchluß tritt an die Stelle aller andern‘ Empfindungen. Ueberhauft 
aber muß man bei ver Vergleichung des Teivenben Herkules mit dem 
leidenden Philoktet nicht vergeſſen, daß jener ein Halbgott und diefer 
Mur 'ein Menſch iſt. Der Menſch ſchamt ſich ſeiner Kagen nie; abet 
der Halbgott ſchamt ſich, daß fein ſterblicher Theil über den unfterf 
lichen fo viel · vermocht "habe, daß er wie kin Madchen weinen und 
winſeln müfjen. 1 "Wir Neuern glauben keine Halbgötter, aber der 
gerimgfte Helv ſoll bei uns wie ein Halbgott empfinden und handeln. 

Dh der Schaufpieler das Gefchrelintb die Verzudungen dei 
Schmerzes bis zur Jüuflort bringen Inne, will ich weder zu verneinen 
noch zu Bejahen wagen, Wenn id) fände, daß es unfere Schauſpieler 
nicht fönnten, fo müßte ich erft wiſſen, ob es auch ein Garrik nidt 
vermögenb wäre; und wenn es auch dieſem nicht gelange, fo württ 
ich mit noch immer die Skapopoeie und Deklamation der Alten in 
einer Vollkommenheit denken durfen, von bet wir beut zu Tage gat 
teinen Vegriff haben: W 


TEN. 

'& diebt Kenner des alerihs wige die Gruyre Laoloon 
zwar für'ein Werk griechiſcher Meifter, aber aus der ‚Zeit der Kalle 
halten," weil fie glauben, daß ber Virgiliſche Laolson dabei zum 

1 Trach. v. 1088, 89. 
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Vorbilde gedient habe. Ich will von ben Altern Gelehrten, vie dieſer 
Meinung 'yewefin find, nur. den Bartholomäus Marliani, t und 
von den neuern den Montfaucen ? nemmen. ' Sie fanden ohne Zweifel 
woiſchen dem Kunſtwetle imd ver Beſchreibung bes Dichterd eine fo 
befondere Webereiniimmung., daß es ihnen unmögli dunkte, daß 
beide von Angeführ auf einerlei Umſtände ſollten gefallen ſeyn, bie 
fih nichts weniget, als von ſelbſt darbieten. Babei-feten fie voraus, 
dab wenn es cuf die Ehre der Erfindung uhd des erften Gedankens 
anlomme, die Wahrſcheinlichleit fat den hter ungleich großer fen, 
als für den Aunſtler.. - ' 

- ur ſcheinon ſie vergeſſen zu ‚Haben; Fr ein britter Sat moglich 
ſey. Denn vielleicht dat der Dichter eben ſo wenig den Kanſtler, als 
der Kunfnler den Dichtet nachgeahmt, ſondern beide haben ans einerlei 
alteren Quelle gefchäpft. Nach dem Maerobiusd würde Piſander dieſe 
ältere Quelle ſeyn können. 3 Denn als die Werke dieſes griecdhiichen 
Dichteds noch/ vorhanden waten, war e3 ſchulkundig, pucris’decan- 
tetum, daß ber: RNomer bie ganze Eroberung und Zerſtbrung Ilums 
jan. ganzes! zweites Buch, aus ihm nicht fowohl nachgeahmt, als 
treulich Absrfegt Habe. Wäre hıinidlfo Pifander auch in der Geſchichte 
des Suokson Sirgils Vorganger geweſen ie brauchten bie grieciſchen 


. N 

—* phias Urbis Romas libe, IV. ep Fr gt quaaguam A kagssander 

et Polydorug et Athenodyrus Rhadii)' ex 9— descriptigne Jiatuam hang 
— xWenfur etd. 
. aux. Ant, Expig. T. I. p. 2. ‘N semhle qu’Agesandıe, -Polgdove 

et — Qui en furent les ‚ouvriers,-ayent travaille "ak & lcnvie, 
pouP laisser- un Moiranienk, ‚qui‘ PÜpondait dr „"Ineomparabie de fiption qua 
hit Yirgiie de Aoeope aisıı ; AT Bun 
ı Saturnat, I . V. cap. 2, Qua, Vi gilius hrazit a Grecis, dicturunme, ‚mg 
putatid qu wuAgo 'nota sun? quad —— sibi ſecorit pästoralis’operis 
sulorerp ,, rumlis Heslodum ?ıot quod iw.ipsik' Geordicis, tempestatie ‚sorenits-« 
isque signa de Fer Phagngmenis traxerit? vel quod evorsionam Troja, oymı 
Sinone suo, et equo ligneo, coterisquo Qmnibus, qu@ Jibrum secundum 
heist, .n,Pitendro: pene ad verbum trauseripserit? qui inter Græcos Poetas 
eminet opere, quod » nuptiis Jovis et Junonis incipiens universss historias, 
quæ medis omnibus ».eculis usque 2d wtatem.ipsius :Pisandri cantigerunt, 
in unam seriem cc.ctas redagerit, et unum ex diversis hiatibus temparım . 
Corpus effecerit? Iif duö opere inter historias cæteros interitus quoque Trojee 
in hune modum relatus est. Qua fidelitor Maro interpretahdo, febricatus est 
sibi lisce urbis fuiram. Sed et hc et talla ut pueris decantata prateroa, 


Rünftler ihre Anleitung nicht aus einem lateiniſchen Dichter zu’ holen, 
and hie Muthmaßung von ihrem Zeitalter gründet ſich auf nichts. 
Judeß, wenn ich nothwendig bie Meinung des Marliant und 
Montfaucon behaupten mäßte, fo würbe ih ihnen folgende Ausflucht 
leihen.. Piſanders Gedichte find verloren; mie die Geſchichte des Lao⸗ 
koon von ihm erzählt worden , läßt, ſich wit Gewißheit nicht jagen; es 
ik aber wahrſcheinlich, daß es mit, eben den Umftänden geſchehen ſey, 
von welchen wir noch jet bei griechiſchen Sehriftfiellern Spuren finder. 
Nur kommen aber dieſe mit der Erzablung des Virgils im gerimgften 
nicht überein, fondern der römifche Dichter muß Die griechische Tra⸗ 
bition. nöllig nad) feinem Gutyänken umgeſchmolzen haben. Wie er 
das Unglüd des Lahlkoon erzählt, ſo iſt es ſeine gene Exſiudung: 
folglich, wenn die Künſtler in ihrer Vorſtellung mit ihr Barmaniren, 
a konnen fie nicht wohl anders als nach feiner Bat. gekbt und nad 

inem Vorbilde gearbeitet haken. . 

Quintus Calaber läßt zwar den Spoloan einen Aechen Verdacht, 
wie Virgil, miber das hölzerne Pferd bezeigen; allein, der Zoen der 
Minerna, welchen ſich dieſer hadurch zuzieht, außert ſich bei ihn ganz 
anders. Die Erde erbebt unter dem warnenden Trojquer: Schreden 
und Angſt überfallen ihn; ein hrennender Schmerz tobt. im feinen 
Augen; jein Gehirn leidet; er rast; er erblindet. Erſt, da er blind 
nod nicht aufhört, die Verbrennung des höljernen Pferdes anzu: 
rathen, fenbet Mineron zwei fchredtiche Drachen, hie aber bloß bie 
Kinder des Laokoon ergreifen. Uinſonſt ſtrecken biefe.die Hände nach 
ihron Vater aus‘. der arme blinde Mann kann ihnen nicht helfen; ſie 
werden zerfleiſcht und die Schlangen ſchlupfen in die Erde. Dem 
Laokoon felbft geſchieht von ihnen nichts; und daß dieſer Umfland 
dent Quintus! nicht eigen, ſondern vielmeht allgemein angenopimen 
müße geweſen ſeyn, bezeugt eine Stelle des Lylophron, wo biefe 
Schlangen das Veiwort der Kinderfrefſer fühhren. 

Var ‚er, aber, dieſer Unſard, hei den Oriechen allgemein 


ı Parolip. Ab. X. v. 398-408. et v. 104 j | 
pen: Dre iehtreht, Eqlange ven Lykophron ſcheint nur eine Angeramıyen zu 
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angenommen, fo: murden fich griechiſche Rüuftier ſchwerlich erluhnt 
haben, von ihm abzuweichen, und ſchwerlich wirrde es ſich getroffen 
haben, daß fie auf ehen Die Axt mie ein zbuuifcher Dichter abgewichen 
wären, wenn fie biefen Dichter nicht gelannt hätten, wenn fie vielleicht 
nicht den ausbrüdlichen Auftrag gehabt hätten, nach ihm zu arbeiten. 
Auf dieſem Puncte, meine ich, müßte man beftehen, wenn man den 
Marliant und Montfaucon vertheidigen wollte Virgil ift der erſte 
und einzige, 1 weißer ſowehl Vater ala Kinder von den Schlangen 


8 Ich erinnere mid, daß man das Gemälne Hiertwiber anführen konnte, welches 
Eumolp bei dem Betron auslegt. Es Belite pie Zerſtbrung von Troja, und befons 
berö die Beichichte des Laoloon, vollkonimen fo vor, als fie Birgil erzählt; und ba 
in der nämlichen Gallerie zu Neapel, in ber ed Rand, andere alte Gemalde vom 
Zeuxis, Protogened, Ayelles waren, ‚jo ließe ſich bermuthen, baf es gleichfalls ein 
altes griechiſches e geweſen jeg. Allein man erlaube .mir, einen Romans 
bichter für keinen Hiſtoricus halten zu dürfen. Dieſe Gallerie, und dieſes Gemälde, 
und dieſer Eumolp haben, allem. Anſehen nad, nirgends als in ber Phantaſie ves 
Petrons erikirt. Nichts verräth ihre gängliche Mrbichtung beutlicder, als bie offen» 

baren Spuren einer beinahe jchilermäßigen Nachahmung ber Birgilifchen Beſchrei⸗ 
hung. 63 wird fi der Mühe verlohnen, bie Berglsigung anguftelen. So Birgil: 
(Asneid, Iib. II. 199-224.) 


Hic sliud majus -miseris pultoque tremenduni 
Objicitur magis, stque improvida pectora turbat . 
Laocoon, ductus Neptuno torte sacerdos, 
Sollemnis taurum ingentem 'nactabat ad aros.' 
Ecce autem gemini'a 'Tenedo tranguilla per altı 
(Horresco referens) immehsis orbibus angues 
Incumbunt pelago, pariterque »d Iftora tendunt: ' 
Pectora quorum inter -fiudtus arrecta, jubæque 
Sanguines exsuperamt undas: pars cetera pontum 
Pone legit, sinuatque immensa volumine torgs. 
Fr sonitus, spumante salo: jamque arva tenehant, 
‚Ardentesque oculos suflecti sanguine et igni 
'Sibila lambebant linguis vibrantibus ara. 
Diffugimus visu exsangues, Illi agmine cerio 
Laocoonta petunt, et primum parva duorum 
Corpora natorum serpens amplexus ulerque 

. Implicat, et misoros marsu depascitur artus. 
Post ipsum, auxilio subeuntem ac tela ferentem, 

* Corripiunt, spirisque ligant ingentibus: et jam 

“ Bis medium amplexi, bis. collo. squamea circum 
Terga dati, superant capite et cervicibus allis, 
Itte simul manibus.tendit divellare nodos, 
Perfusus sanie vittas atroquo.venano: * °  : 
Clamores simul horrendos ad sidera talk ., . 
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umbringen laba; vie Bilshaner them dieſes HTEKBFANG ‚oa ſie eß doch 
ala Griechen nicht besten ihn ſolben? alfo iſt es wahrſchehclich, daß 


fie es auf Veraulaffung des Virgils gethan huben. 
Ir en .. 3 1. 


Quales paugitye, fucit cum, saucius aram.. 5 - - 
Taurus et incortam excussit cervice aqcurim. 
Hab fo Eumolp: (von dem man ſagen könnte, daß es ihm wie allen Wochen and 
dem Stegreiſe ergangen jey; tr VSedachiniß hat Immer an ihren Verfen eben fo 
hie be ung). ee | 

Ecce alia monstra. Celsa qua Tenedos mare 
Dorso repellit, tumida consurgunt freta, _ 
Umdsgus resultst scissa tranquiilo minor. it 
Quslis silenti udcte remorem sonus ’ ‘ 
». Longe refertur, cum premunt closses mare, ' 
- Pulsumgue marmor abiete Imposita gemit. 
. Respicimus,: augues orbibus gominis ferunt 
Ad saxa Anctus: tamida querum pectura 
Rates ut alt, lateribus spumas agunt: _ ° ' , 
Dat cauda sonitum; libers ponto juba' °' 
Coruscant luminibus, folmineum jubır 
. Incendit »quor, sibilieque und& tremunt: 
‚Stupuere mentes. Infulis stabarit 'sacri 
Phrygioque cultu gemina nati pignora 
Laocoonte, quos repente tergorihus.ligant 
Angues corusci: parvulas illi. manus . 





Ad ora referunt: neuter auxilio aibi, ' oa 
Uterque fratri trenstulit pias vice, : 
Morsque ipsa miseros mutua perdit; mein... ° +‘ 


Accumulat ecce. liberüm ſunus Parensı . N 
Inßrmus auxiliator; invadupt virum - : ». et 
Jam morte pasti, membraque ad terram trabunt, - ” 
Jacet sacerdos inter asas victima, ‚,.. Ä 


Die Hauptzüge find In beiden Stellen eben dieſelben, und verſchiedenes iM mit den 
nämlichen Worten ausgedrüdt. Doch das find Aleinigteiten, die von feibN in die 
Augen fallen. Es gicht anveroRennjeichen ver Nachahmung, vie feiner, aber nicht 
weniger fier find. Iſt der Nachehmer ein Man, ver ſich etwas zutraut, fo ahmt 
er felten nad, ohne verſchönern gu wollen; imb wenn Thın dieſes Verſchönern, nad 
feiner Meinung, geglückt if, fo tft er Fucht genu, feine Fußtapfen, die den 
Weg, melden er hergekommen, verraten Würden, mit dem Schwanze zuzuketzren. 
Aber eben viele eitle Begierde zu verfchänern, und biefl Behutſamkeit Original zu 
Heinen, entbedt iin. Denn fein Verſchönern tft nichts als Uchertreibimg und 
unnatürlihes Raffiniren. Virgil fagt: sanguintes jübe; Petron: libers jube 
luminibus coruscant. Birgil: ärdentes dcutos’ suffoctt satiguine et igni; Petron: 
fulmineum jubar incendit equor. Sixgil: fit sonitüs spüumante salo; Betron: 
sibilis unde tremunt. So geht ber Nachahmer intiner aus bem Großen Ins Un 
geheuere, auß dem Wunberbaren ind Nırmöplide, Die Von den Schlangen umwun⸗ 
denen Knaben find dem Eirgil tr Barergon, bus‘ er mit wenigen bebeutenben 


J 


... 


‘ 
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Ich empfinde ſehr wohl, wie viel dieſer Wahrſcheinlichkeit zur 
hiſtoriſchen Gewißheit mangelt. Aber da ich auch nichts hiſtoriſches 
weiter daraus ſchließen will, ſo glaube ich wenigſtens, daß man ſie 


als eine Hypotheſe kann gelten laſſen, nach welcher der Kritiker ſeine 


Betrachtungen ‚anstellen darf. Bewieſen oder nicht bewieſen, daß die 
Bildhauer dem Virgil nachgearheitet haben; ich will es bloß an: 
nehmen, um gu fehen, wie fie ihm ſodann nachgearbeitet hätten. 
Ueber das Geſchrei babe ich mich ſchon erklärt. Vielleicht, daß mic 
bie weitere Vergleichung auf nicht weniger unterrichtende Bemerkun⸗ 
gen leitet, 

Der Einfall, den Vater mit feinen beiden Söhnen durch die 
mörberifhen Schlangen in einen Knoten zu ſchürzen, ift unftreitig ein 
ſehr glüdlicher Einfall, der von einer ungemein maleriſchen Phantafie 


Strichen Kinfegt, in welchen man nichts als thr Uwermögen und ihren Jammer 
erlennt. Petron malt viefes Rebenwerk aus, und macht aus den Knaben ein Padr 
heldenmitthige Surlen, 

— — — — neutor auzilio sibi, 

Dterque fratri transtulit pias vices, 

Morsque ipsa miseros mutuo perdit 'metu. 


"Ber erivartet von NRenſchen, von Kindern, biefe Gelöftverleugnung? Wie viel beſſer 
taunte der Grieche die Natur Quintus Calaber lib. ZI. v. 389--451.), welcher 
bei Erſcheinung der ſchrecklichen Schlangen fogar bie Mütter ihrer Rinder bergefien 
un, fo fehr war jedes nar anf feine eigene Erhaltung bedacht. 
— — — — iydu yuvaixec 
—RR aa nuV Tip ν änneinoaro Taxıyuy, 
Aurn alsvousyn guytgor kogov — — 

Au verbergen ſucht ſich ver Rachahmer gemeiniglich dadurch, daß er ben Gegenftänden 

eine andere Beleuchtung giebt, bie Schatten des Originals herauſs⸗ und die Lichter 
meädtreißt. Birgil giebt fih Mühe, pie Größe der Schlangen recht firhtbar zu 
machen, weil von dieſer Größe vie Wabhrſchetnlichteit der folgenden Erſcheinung 
abhängt; das Geräufc, welches ſie verurſachen, iſt nur eine Nebenidee, und beſtimmt, 
ben Begriff ver Groͤße auch dadurch lebhafter zu machen. Petron hingegen macht 
dieſe Rebenidee zur Hauptſache, beſchreibt das Geräuſch mit aller möglichen Ueppig⸗ 
feit, und vergißt pie Schilderung der Größe fo ſehr, daß wir fie nur faſt aus dem 
Geräufege ſchließen mäfjen. Es iſt ſchwerlich gu glauben, daß er in dieſe Unſchick⸗ 
lichteit verfallen wäre, wenn er bloß aus feiner Einbildung geſchildert, und kein 
Mufter vor fich gehabt Hätte, dem er nachzeichnen, dem er aber nachgezeichnet gu 
baden, nicht verrathen wollen. So kann man zuverläfiig jedes poetiſche Gemäilde, 
das in Heinen Zügen überladen, und in ben großen fehlerhaft iſt, ffir eine verun⸗ 
glüdte Nachahmung halter, es mag fonft fo viele Heine Schönheiten Yapen als eb 
win, und das Driginal mag fich Iafien angeben können ober nicht, 


- 
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zeugt. Wem gehört er? Dem Dichter ober ven Kümſtlern? Mont⸗ 
faucon will ihn bei dem Dichter nicht finden. t Aber ich meine, Dionts 
faucon hat ven Dichter nicht aufmerkſam genug gelejen. 
" — — — illi agmine oerto - 

Laocoonta petunt, et primum parva duorum: 

Corpors natorum serpens amplexus uterque 

Implicat et miseros morsu depascitur artus: 

Post ipsum, auxilio subeuntem et tela ferentem - 

Corripiunt,, spirisque ligant ingentibus — — 
Der Dichter hat die Schlangen von einer wunderharen Länge ge 
ſchildert. Sie haben die Knaben umftridt, und da der Vater ihnen zu 
Hülfe kommt, ergreifen fie auch ihn (coripiunt). Nach ihrer Größe 
tonnten fie ſich nicht auf einmal von den Knaben loswinden; es 
mußte alfo einen Augenblid geben, da fie ven Bater mit ihren Köpfen 
und Vordertheilen ſchon angefallen hatten, und mit ihren Hinter 
theilen die Knaben noch verſchlungen hielten. Diefer Augenblick ift in 
der Fortfchreitung des poetifchen Gemaͤldes nothwendig; der Dichter 
laßt ihn fattfam empfinden; nur. ihn audzumalen, dazu war jegt die 
Zeit nicht. Daß ihn die alten Ausleger auch wirllich empfunden 
baben, ſcheint eine Stelle des Donatus? zu beyeugen. Wie viel 
weniger wirb er den Künftlern entwifcht ſeyn, in deren verftändiges 
Auge alles, was ihnen vortheilhaft werben kann, jo ſchnell und deut: 
lich einleuchtet? | 


t Suppl. aux Antiq. Expl. T.L pı 243. 11 y a quelque petite difförence 
entre ce que dit Virgile, et ce que le marbre represente. N semble, selon 
cu que dit le po&te, que leg serpens quittörent les deux enfans pour veair 
entortiller le päre, au lieu que daus ce marbre is lient en mê me tems les 
enfans et leur p£re. 

2 Donatus ad. v. %%7. lib. II. Aeneid. Mirandum non est, clypeo et simu- 
lacri vestigiis tegi potuisse, quos supra et longos et validos dixit, et multiplici 
ambitu circumdedisse Laoooontis corpus.ac liberorum, et fuisse superfluam 
partem. Mich dünkt Übrigend, daß in diefer Stelle aus ben Werten mirandum 
non est, entweder bad non kegfallen muß, oder am Gube ber ganze Nachſat 
mangelt. Denn da die Schlangen fo außerorventlich groß waren, fo if es allem 
dings zu verwundern, daß fie fi unter bem Schilde ver Göttin verbergen Eönnen, 
weun dieſes Schild nicht felbft Ichr groß war, und gu einer coloffalifgen Zigsr 
gehörte. Und die Verfiheruug hievon mußte ber mangelnde Nachſag ſeyn, oder 
das non hat keinen Sinn. | 











daekden. | 4133 
In den Vindungen ſelba, mit welchen der Dichter die Schlangen 


um den Banloon führt, vermeidet er jehr forgfältig die Armc, um 
den Händen alle ihre Wistjamleit zu lafien. 


Ne simul manibus tendit divellere nodos. 


Hierin. mußten ihm vie Kanſtler nothwendig folgen. Nichts giebt 
mehr Ausdruck and Leben, al3 die Bewegung der Hände; im Affecte 
beſonders ift das fprechennite Geficht ohne fie unbedeutend. Arme, 
durch die Ringe der. Schlangen feſt an ben Körper gefchloflen, würben 
Froft und Tod über die ganze Gruppe verbreitet haben. Alſo jeben 
wir fie, an ber Hauptfigur ſowohl ald an ben Nebenfiguren, in 
völliger Thätigleit, und da am meiften befchäftigt, wo gegenwärtig 
ver heftigite Schmerz ift. 

Weiter aber auch nichts als dieſe Freiheit der Arme fanden die 
Künftler zuträglich, in Anſehung ver Verftridung der Schlangen, 
von dem Dichter zu entlehnen. Virgil läßt die Schlangen doppelt um 
den Leib und doppelt um den Hals bes Laokoon ſich winden, und 
body mit ihren Köpfen über ibn heraudragen. \ 


Bis medium amplexi, bis collo squamea circum 
Terga dati, superant capite et cervicibus altis. 


Dieſes Bild füllt unſere Einbildungskraft vortrefflich; die edelſten 
Theile ſend bis zum Erſtichen gepreßt, und das Gift geht gerade nad) 
dem Gefichte. Dem ungeachtet war ea kein Bild für Künftler, welche 
die Wirkungen des Giftes und des Schmerzes in dem Körper zeigen 
wollten. Denn um dieſe bemerken zu Eönnen, mußten die Haupttheile - 
fo frei ſeyn ala moͤglich, und durchaus mußte fein Außerer Drud auf 
fie wirten, welcher das Spiel ver leidenden Neroen und arbeitenden 
Muskeln verändern umd [hwächen könnte. Die doppelten Windungen 
der Schlangen würden ben. ganzen Leib verdedt haben, und jene 
ſchmerzliche Einziehung des Unterleib3, welche jo ſehr ausdrückend ift, 
wiirde unfichtbar geblieben feyn. Was man tiber, oder unter, oder 
zwiſchen ben Windungen, von bem Leibe noch erblidt hätte, würbe 
unter Preffungen und Aufſchwellungen erfchienen ſeyn, die nicht von 
dem innern Schmerze, fondern won der äußern Laſt gewirkt worden. 
\ 


7% 


134 Quskbeet; 


Der eben ſo oft umfchlimgerte Hals wine bie: puramäbaliiche Bus 
fpigung ber Gruppe, weiße dem Auge jo angenehm ikt, gänzlich ver: 
vorben haben; und die auß biefer Wulſt ind Freie binansragenden 
ipigen Schlangenköpfe hätten einen fo plöglichen Abfall ven Menfur 
gemacht, daß die Form des Ganzen äußerſt anftößig geworden wäre. 
& giebt Zeichner, welche unverftändig genug geweſen find, ſich dem 
ungeadhtet an den Dichter zu binden. Was denn aber auch daraus 
geworden, läßt ſich unter andern aus einem Blatte des Franz Cleyn! 
mit Abſcheu erkennen. Die alten Bildhauer überjahen es mit einem 
Blide, dab ihre Kunft bier eine gänzliche Abänderung erforkere. Sie 
verlegten alle Windungen von dem Leibe und Halſe um bie Schentel 
und Füße. Hier. konnten diefe Windungen, dem Ausdrude unbe 
ſchadet, fo viel decken und prefien, als nöthig war. Hier erregten fie 
zugleich Die Ides der gehemmten Flucht und einer Art von Unbeweg⸗ 
lichteit, die der Fünftlihen Fortdauer des naͤmlichen Zuftandes fehr 
vortheilhaft ift. 

: Ich weiß nicht, wie es gelommten, daß die Kunſtrichter dieſe Ber: 
ſchiedenheit, welche fi) in ven Bindurigen ver Schlangen: zwiichen 
dem Kunſtwerke und der Beichreibung des Dichters jo deutlich zeigt, 
gänzlich mit Stillſchweigen übergangen haben. Sie erhebt die Weis: 
beit der Künftler eben fo fehr al3 vie andere, auf die fie alle fallen, 
die ſie aber nicht fowohl anzupreifen wagen, als vielmehr nur zu ent: 
ſchuldigen fuchen. ch meine die Verſchiedenheit in der Bekleidung. 
VBirgils Laokohn ift in feinem prieſterlichen Oruate, una im ber 
Gruppe erſcheint er mit. beiden feinen Söhnen vbllig nadend. Man 
jagt, es gebe Leute, welche eine große Ungereimtheit darin fänden, 
daß ein Königsfehn, ein Prieiter, bei einem. Opfer, nackend vorge 
ftellt werde. Und diefen Leuten antworten Kenner der Runft in allem 
Ernſte, daß es allerbings ein Fehler wider das Uebliche ſey, dab aber 
die Künftler. dazu gezwungen worben, weil le ihren Figuren Teine 

ı In der prädtigen Ausgabe von Drydens engliigem Virgil. Bonbon 1697 
in groß Yolio.) Und doch hat auch dieſer bie Windungen der Schlangen um ben 
Zeib nur einfach, und um den Hals fafl gar nit geführt. Wenn ein fo mittels 
mäßiger Künftler anders eine Entſchuldigung verdient, fo Könnte ihm num bie zu 


Statten kommen, daß Kupfer zu einem Buche als bloße Erläuterungen, nicht aber 
als für fich beftehende Kunſtwerke zu betrachten find, 
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auftänsige: Aleivang gehen Biunes. ‚Die Bilgheunet, fagen fie; Könwt 
keine Stoffe nathakmen;.nide Falten machten eine üble Wirkung; 
aus zwei Usbequiewlädhleiten habe mim.alfo hie geringfte wählen und 
lieber gegen die Wahrheit jelbft verftoßen, als in den Gemänbern 
tadelhaft werben müffen. 4 Wenn die alten Artiſten bei dem Einwurfe 
Lachen: wüuben, fo weiß ich nicht, wa8.fie zu ber Beantwortung fagen 
bürftem, . Man kann die Kuuſt nicht tiefer herabfegen, als es dadurch 
gefchieht. Denn geſetzt, die Seulptirr lünnte die verſchiedenen Stoffe 
chen ſo gut nachahmen als die Maleren: würde: jebanız Laokoon noth⸗ 
wendig · belleidet· jeyn mafſen? · Wurden wir unter dieſer Vekleibung 
nichts verliecen?. Sat ein Gewand, bas Wert ſllaviſcher Hande, eben 
jo viel Schönheit, als das Wert ner anigen Weisheit, ein organifirter 
Körner? Erfordert es einexlei Fähigkeiten, iſt es einerlei Verdienft, 
bringt es einerlei Ehre, jenes oder dieſen nachzuahmen? Wollen 
unfere Augen uud gelauſcht ſeyn, uni aift ea ihnen gleich viel, womit 
Beh dem Dichter. iſt ein Gewand kein Mewtind; es verbedt nichts; 
unieve Ciabildungatvaftſieht aberall hindurch. Laolbon habe es bei 
den Virgil, ader habe es nicht, fein Baden iſt ihr an jedem Theile 
ſeines Körpers: einmalſ ſichtbar wie daB andere. Die Stirne tft mit 


) a . x . ... 

% Se yirigejle Isis De Pileh te: Arimen; Anmerkimgen ‚der ven Du Fretueh 
v. 210, Romarquez, s’il vous plalt, que les draparjes tendres et l6göres 
n’ötatit-donndes qu’au sexe mini, les anclens Scülpteurs ont &vitd autant 
qu's ont pü, d’habiller les figures d’hommes; parce qu'ils ont penss, oommo 
nous l’avons déjà dit, qu’en Sculpture on ne pouvait imiter les dtoffes et que 
les gros plus faisaient un mauvais fer ll y a presque autant d’exemples 
de cette verit6, qu'il y a parmi les ahtiques de figures d’hommes nuds: Je 
rapporisrai Souloment colui du Laoceon. lequet selon. la wraiseuiblanee devrait 
&tre vötu. En effet, qu’elle apparence y a-t-il qu’un fils de Roi, qu’un Prötre 
d’Apollon se trouvät tout nad dans la céromonie actuelld d'un sacrtlice, cat 
los serpons papsarent de l'Isie de Tnidos au, rivage.de. Troye, . ot surpkirent 
Laocoon et ses fils dans le tenıs mäme qu'il sacrifiait & Neptıme sur le hard 
de Id’'mer comme le marque Virgiie dans Je second livre de son Eneide. 
Cepensdant les Arlistes, qui-sont los Autours de eo bei ouvrage ont bien v&; 
qu'ila pe ponvaient pas leur donner de väspmens opnvenables:.& leur ;quelits, 
sans faire comme un Amas de pierres, dont la-masse ressemblerait à un 
rocher, su Hou des treis sdmirables figures, qui ont été et qui sont tovjours 
Tadmiration. des: sioolat. Gent honr aeia que de ‚deux inconvänieus, Hs om . 
Inge zei des draperies "beaucapp ‚plus, ſſebeux, que celui disller gantre Iq 
v6 möme:. ’. ' ‘, +) ’ + . . . 
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der prieflerlicden Binde fir ſie umbunden, ihn Ja I, , 
fie hindert nicht allein nicht, disfe Binde; ;fie oewflärft uch noch dem 
Begrifj, ben wir und won dem Lmgläde ves Zeidenden machen. 


, Perfusus sanie vittas atroque veneno., , 


‚Ricpe bilſt üben eine geicherliche Würde; jelbi das Beichen berjefben, 


and ihm überall. Auſehen und ‚Berohrung.;veofdhafit, wich von dem 


gltigen Geiſer burihnegt und entheiligt. 
per. vieſen mußte der Hotift aufgeben, „mens ba 


Fiir res Hätte er dem Baskoon auch .wır viele 
Binde gelaffen, $o würbe.er den Asprud um ein großbes gefchwacht 


haben, Die Stirne wäre zum Theil verdeckt warden, unb. bie Stirne 
iſt der Sitz des Auadruds. Wie er alſo dort, bei bom Schreten, ven 
Ausdvud der Schönheit aufopferte, fo opferte ex hier das Uebliche 
dem Augadruck auf. Meberhaups: mar das Aldkliche bei den Alten eine 
ſehr geringſchätzige Sache. Sie fühlten, daß die hochſte Beſtimmung 
ihrer Kunſt fie auf die vobllige CEnihehrraig deſſelben führte: Schoͤnheit 
iſt dieſe hochſte Beſtunmung; Roth exfand Me: Klaiper, und was hat 
die Kunſt mit. der Noah zu mun⸗ Ich gebe: es gu, hab c3 guch eine 
Schönheit ber Belleipung:giehts aber:waß iſt ſie gegen. die Sihanheit 
der menſchlichen Form? Und wird der, ber das Groͤßere erreichen 
taun, ſich mit dem Kleinen. begnügen? Ich fürchte ſehr, der voll: 
fommenfte Meiſter in Bemänbern, wit, durch die Seſchicuiqhlei 
ſelbit, woran es ihm fehl. Zr 


* . 
PR 


gieine Berausfefung , daß bie Känftier dem Dichter nadıgeefmt 
haben, gereicht ihren nicht zur Verkleinerung. Ihre Weisheit erſcheini 


vielmehr durch dieſe Nachahmung i in dem ſchoͤnſten Lichte. Sie folgten. 


dem ier ohne ſich in der geringſten Kleinigkeit von ihm verfuhren 
zu laſſen. Sie hatten ein Vorbild, aber da ſie dieſes Vorbild aus 
einer Kunſt in die andere hinfibertragen mußten, fo fanden fie genug 
Delegenheit felbft zu denfen. Und diefe ihre eigene Gedanlen, melde 
ſich in den. Abweichungen von ihrem: Borbilve' zeigen, beweiſen, daß 
ſie in ihrer Funk eben fo groß geweſen ſind, als er in der feinigen. 


. 





Na Ei die Boromsfehung: umlehsen: "ver Dichter ſoll ben 
Rünftlerie machgeahmt ‚haben: -. 86 gibt Gelehrte, die dieſe Voraus⸗ 
jegung als eine Wahrheit behaupten. 1 Daß fie hiftorifche Gründe 
dazu haben kboanten, wirbte ich nicht. ‚Aber, da ſie: das Kunſtwerk fo 
iberjchwenglich Kö. ſauden, ſo Tonmten: fle fich nicht bereden, daß es 
aus ſo ſpater Heit ſeyn ſollw. Es mußte aus der Beit fen, ba. bie 
Rumft in idee vohtenmenfen Biatbe war, wai ed daraus zu ſeyn 
verdiente. 

G bat ww gejeigt, daß, fo vlatreſuch das. Gemite des Virgu⸗ 
iſt, die Nunſtler dennoch verſchiedene Züge defſelben nicht. brauchen 
finnen. Der Sutz leidet alſo feine Einſchrankung, daß eine gute 
poetifche Schilderung auch ein gůtes wirkliches Gemalde geben nrüffe, 
und daß der Dichter nur in fo:weit-gut:geiahllbert babe, als ihm der 
Artift in allen Zügen folgen könne Man ift geneigt diefe Ein⸗ 
ſchrankung zu vermuthen, noch ehe man fie dittch Beiſpiele erhärtet 
ſieht; „bloß aus Erwagung ber weitern Sphan der Poeſie, aus dem 
unendlichen Felde unferer Einbild Geiftigleit ihrer 
Bilder, die in ne ech Mir F eit neben einander 
ſtehen tönnen, ohne daß eines das andere dedit ober ſchaͤndet, wie es 
wohl die Dinge ſelbſt, ober die natürlichen ‘Zeichen derſelben in dem 
engen Schranken des Raumes oder.ber Zeit ihun würden, 

Wenn aber dad Kleinere vas Größere nicht faffer kann, fo kann 
das Kleinere in dem Grißeren enthalten ſeyn. Ich will jagen: wenn 
nit jewer Zug, wen der malende Dichter braucht, eben die gute 
Wirkung auf der Flaächq ober in dein Marmor haben kann: fo möchte 
vielleicht jeder Zug, deſſen fich der Artiſt bedient, in dem Werke des 
Dichter von eben fo guter Wirfung ſeyn konnen? Unſtreitig; denn 
was wir in einem Aunftwerle Schön finden, das findet‘ nicht unfer 
Auge, fondern unfere Einbilbungskraft durch das Auge, ſchön. Das 
naͤmliche Bild mag alſoi in unſerer Einbildungskraft durch willkürliche 


Maffei, Richarbdſon, BER nech nenerlich ver Herr von! Sagebein. Getrach⸗ 
tungen über die Malerei S. 34. Richardson, Traith de la Peinturs, Tome Ill. 
p. 513.) De Fontaine verdient es wobl nit, daß ich ihn bieſen Männern bei⸗ 
füge. Er haͤlt zwar, in der Anmetkungen zu: ſeiner Ueberſehung des Virgils, 
gleichjalls dafür, daß der Dichter die Gruppe in Mugen gehabt babe; er ift aber 
ſo amwiſſend, beap'er fie für ein Merk:nes Phwias ausgiebt. 
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ober natürliche Zeichen: wieder erregt werden, ſo much auch jeberzeil 
das nämliche Woblgefallen, solo niet: in dem namlichen Grade, 
wieder entftehen. 

Dieſes aber eingeſtanden, muß ich belennen, daß wir die Veran 
fen, Birgit habe die Kimſtler nachgeahmt, weit unbegseiflice 
wird, als. mix das Wivderſpiel derfelben geworden if. Wenn bie 
Kürftler dem Dichter gefolgt. find, fo kann ich mir nen allen ihren 
Abweichungen Rede und Antivort geben. Sie mußten abweichen, weil 
bie nämlichen Zuge des Dichters in ihrem Werke Unbequemlichleiten 
vernrſacht haben märben, die ſich bei ihm nicht. äubern, ‚Über warum 
mußte der Dichter abweichen? denn er der Gruppe in allen und 
jeven Stüden treulidh nachgegangen märe, würbe ex ums nicht immer 
noch ein vertreſfüches Gemälte geriet haben? 1 


ton Pr "pehfolis aut, niau entiqheldendares berufen, als auf das 
Ren. bed Sadolet. Es Ift eines’ Alten Dichters ' wild, und da es fehr wohl 
Die: Stelle eisteß Rupert vertreten Tan, ſo Hude ih eã Hier ganz Zinzäden zu 


Mirfen, 
_ DE, LAO copNrıs STATUA 
⸗ LAæor SABOLMPI CARMER. - ' ' 

* alto fern 6 cumala, ingentisque le et 
isceribus, ihorum ‚redugexg inqua 
* — — dies: Ahle —æe— Fi 
Qui stetit, oaiquo tuos omabet; Tito, petiates. 
Divin® simulserum artis,.nec docta vetustas 
' Nobilius spectabat opus, nunc celsa revisit 
Exomptum tenehris redivivee munmla Roms. 
Quid primum summumve doquar? miserumne prrentem .. 
Et. prolem geminam? an sinuatos flexibus angues 
Terribili aspectu? caudasque irasque draconam ° ' 
"  ... Vulgorague ei voton, aaxo morlente,; dolores? 

.. .. BHorret ad hac animus, mutaque ab imagine pulsat 

Pectota, non parvo pietas commixta tremori. 

a "Prolixum. dini spiris glomorantur morbem .. 
Ardentes colubri, et sinuopis orbibus eerant, - 
Ternaque multiplici constringunt corpora nexu. 

Vix oculi sufferre valent, crudele tuendd " 
Exitium, casusque feros: micat alter, et ipsum 
\ te. petit, tobummue infrague Supraque 
„  Implicat et rabido tandem ferit ilia morsu. . 
Connaxum refugit Corpus, torquentia see 
Membra, Istusque retro sinuatum a Yulnarp Carnas. 
ihe dolore aori, et lanista impulaus scarho, 
Dat gemitum ingentem, crudasgue evellare dentes 
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3% begreiſe wahl, wie feine fär-fid, ſadft aubeitende Bhantefl 
ihn auf diefen und fenen Bug dringen können; aber bie Urfachen, 


warum feine Beurtheilungslzaft fchöne Büge, bie er vor Augen ger 


habt, in dieſe andere Büge verwandeln zu müflen glaubte, viele wollen 
mir nirgends einleuchten. 

Mich dankt fogar, wenn Virgil die Gruppe zu feinem Vorbilve 
gehabt hätte, daß er fich ſchwerlich würde haben mäßigen können, vie 


Connixus, levam impatiens ad tergs Chelydri 
Objicit: intendunt nervi, collectaque ab omni 
Corpore vis frustra summis conatibus instst. 
Ferre nequit rabiem, et de vulnere murmur anhalum ost. 
At serpens lapsu crebro redeunte subintrat 
'Lubrioss, intortoque ligst genus jIama node. 
Absietunt sur®, spirisque prementibus arctum 
Crus tumet, obsepto turgent vitalia pulsu, 
Liventesque atre distendunt sanguine venas. 
Neo minus in natos eedem vis effera'ewvis 
Implexuque angit rapido, miserandaque membra 
Dilacerat: jamgue slterius depasta cruentum 
Pectus, suprema genitorem voce cientia, 
‚Circumjectu orbis, validaque volumine fulcit. 

- Alter adhuc nullo violatus Corpora morsu, 
Dum parat adducta gaudam divellere pisnta, 
Horret ad adspectum miseri patris, hærot in illo, 
Et jam jam ingentes fletus, lachrymasque Cadentes _ 
Anceps in dubio retinet timor. Ergo perermi 
Qui tantum statuistis opus jem laude nitentes, 
Artißces magni (quanquam et melioribus actis 
Quæritor sternum nomen, multoque Hcebat 

- Clarius ipgegium ventur® tradere famze) " 

‚ Attamen ad laudem quæcunque oblata Sacultas 
Egregium hant rapere, et summa ad fastigia nitl. ’ i 
Vos rigidum lapidem vivia animare Sguris 
Eximii, et vivos spiranti in marmore sensus 
Inserere, aspicimus motumque Iramque doloremque, 

Et pene audimus gemitus: vus extulit olim 
Clara Rhodos, vestre jaeuerunt artis honores ı 
Tempore ab immenso, quos rursum in luce secunda 
Roma videt, oelebratque frequens: operisque vetusti 
Gratia parta recens. Quanto prastantius ergo est 
‚iugenio, aut quovis extendere fata labore, 
Quam fastus et opes et inanem extendere luxum. 
(v. Loodegarüi a Quorcu Farrago Poematum T. H. p. 63.) Auch Gruter hat diefed! 


Gericht, nebſt anbern bob Sadolets, feiner bekannten Semmlmg (Delic. Poet.' 


ltalorum RBarte alt. p. 582.) mit einveslelbt, allein jehr febler haft. dur diui 
(v. 14.) liest ex vivi; "ar orrant (v. 15.) oram, u. |. w. 


» 
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Berftridung aller drei Ebrper in einew Knoten gleichſeene / nur errathen 
zw laſſen. Sie würde fee Auge zu lebhaft gerührt: haben, ev .mürbe 
eine zu treffliche Wirlumg von ihr empfunden haben, als daß ſie nidy 
auch in feiner Beichseibung mehr vorſtechen ſollte. Ich Habe: gelast: 
es war jetzt die Beit nicht, diefe Verſtrickung auszumalen. Rein; aber 
ein einziges Wort mehr wiirde: ihr in dem Schatten, worin fie der 
Dichter laſſen mußte, einen fehr.enticheibenden Druck vielleicht gegeben 
baben. Was der Artift ohne dieſes Wort entveden konnte, würbe der 
Dichter, wenn er es bei dem Artiften gefeben hätte, nicht ohne das⸗ 
ſelbe gelaſſen haben. 
Der Ariiſt hatte die dringendſten Urſachen, das Leiden des Laokoon 
nicht in Geſchrei ausbrechen zu laſſen. Wenn aber der Dichter die ſo 
rührende Verbindung von Schmerz und Schönheit in dem Kunſtwerke 

vor ſich gehabt hätte, was hätte ihn eben jo unvermeidlich nöthigen 
können, die Idee von männlichen Anftande und großmütbiger Ge 
duld, welche aus dieſer Verbindung des Schmerzes und der Schönheit 
entfpringt, fo völlig unangedeutet zu laffen und ung auf einmal mit 
dem gräßlichen Geſchrei feines Laoloons zu fohreden? Richardſon 
fagt: Virgils Laokoon muß fhreien, weil der Dichter nicht ſowohl 
Mitleid für ihn, als Schreden und Eutfegen hei ven Trojanern, er: 
regen will. ch will es zugeben, obgleich Richardſon nicht ermogen 
zu baben ſcheint, daß der Dichter die Beſchreibung nicht in feiner 
eigenen Berfon macht, fonbern fie den Aeneas machen läßt, und gegen 
die Divo machen läßt, deren Mitleid Aeneas nicht gemug beftürmen 
konnte. Allein mid) befremdet nicht das Gefchrei, fondern der Mangel 
aller Gradation bis zu dieſem Geſchrei, auf melche das Kunftwerf den 
Dichter natürlicher Weife hätte bringen mäffen, wenn er es, wie wir 
voraugfegen, zu feinem Borbilve gehabt hätte, Richardſon fügt hin- 
zu: 1 die Geſchichte des Laokoon folle bloß zu der pathetifchen Bes 
fhreibung der endlichen Berftörung leiten; der Dichter babe fie alſo 


t De la Peinture, Tome IH. p. 516. C'est Fhoreur que fies Troiens ont 
concue contre Laocoon, qui Stait necessaire A Virgile pour la conduite de son 
Poöme; et cela le möne A cette Deacriptiom pathötigue de ia destruetion de 
ia patrie de on Höros, - Ausei * mavait gordo de diviser l'sttention sur 
a deruiöre nuit, pour, une grande ville entiöre, la ture d’ 

j malheur d’un Particulier,  .. En bein Br 9 peri 
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sicht intereflanter machen durfen, am unfere Aufmerkſamleit, welche 
tiefe letzte feheedliche Nacht ganz fordere, durch das Unglüd eines 
anzeluerr Bürgers nicht zu zerſtrenen. Wlein das heißt die Sache aus 
änem malerifchen Augenpuncte betrachten wellen, aus weichem fie 
gar nicht: betrachtet werben Tann. Das Unglüd des Laokoon und die 
Jerftörumg find bei dem Dichter Teine Gemälde neben einander; ſie 
machen beide fein Banzes ans, das unfer Huge auf einmal überfehen 
lonnte oder follte;. und nur in dieſem Falle wäre es zu beforgen, daß 
unfere Blide mehr, auf den Laoloen ‚als: auf die brennende Stadt 
allen bürften. Beider Beihreibungen folgen auf einander, und ic 
jehe nicht, welchen Rachtheil e8 der folgenden bringen lönnte, wenn 
ung bie vorhergehende audı noch fo fehr gerührt Halte. Es fey.denn, 
daß die folgenve an fich fekbft nicht rührent genug waͤre. 

Roh weniger Urſache würde ver Dichter gehabt: haben, wie 
Bindungen ber Schlangen zu verändern: Sie beichäftigen in dem 
Kunftwerke vie Hände und verftsiden die Füße. So fehr dem Auge 
dieſe Bertheilung gefällt, fo lebhaft iſt das Bild, weiches in ver Eins 
bivang davon zurüdbleibt. 83 iſt jo deutlich und Tein,:vap es 
fh durch Worie nicht viel deuilicher darſtellen laßt, als durch nerv 
liche Zeichen. 

— -—— micat alter, et ipmm 
Laocoonta petit, totumque infraque sapraque ' 
Implicat et rabido tandem ferit ilia morsru 
* At serpens lapsu orebro redeunte subintrat 
Lubrieus, intortoque ligat genua infinta nodo. 
Das find Zeilen des Sadolet, die von dem Pirgil ohne Zweifel 
noch malerifcher gekommen wären, wenn ein fihtbares Vorbild feine 
Phantaſie befeuert hätte, und die alsdann gewiß beſſer geweſen wären, 
al3 was er und jetzt dafür giebt: 
Bis medium amplexi, bis collo sguamea circum, 
'Terga dati, superant, capite et cervicibus altis. - , 
Diefe Züge füllen unfere Einbildungskraft allerdings; aber ſie muß 
nicht dabei verweilen, Re. muß fie nicht aufs reine zu bringen fuchen, 


- 
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he mu jept nur die Gchlangen, jebt nur ben Laoloon ſehen, fie muf 
ſich nicht vorſtellen wollen, welche Figur beide zuſammen machen. 
Sebald fie hierauf verfällt, fängt ihr das Bigilijche Bild an zu miß⸗ 
fallen, und fie findet es höchſt unmaleriſch 

. WMaren aber auch ſchon die Veränderungen, welche Virgil mit 
Dem ihm. geliebenen Vorbilde gemadıt hätte, nicht vngluͤcklich, fo 
wären ſie dach bloß willlürlich. Man ahmt nad, um ähnlich zu 
werben; lann man aber Ahnlich werben, wenn. men über die Roth 
verändert? Mielmehr, wenn man. vieles. Mut, iſt der Borfag Har, 
daß man nicht ahnlich werben wollen, daß man alfo nicht nachge⸗ 
ahmt bebe 

Nicht pas Gemnze, taunte ‚man einwenden, aber wohl dieſen und 

jenen Theil... Out; doch welches ſind denn biefe einzelnen Theile, die 
in der Beithreibung und in dem Suufiwerle ja genau übereinſtimmen, 
daß fie der Dichter aus dieſeur entichnt gu haben feheinen Tännte? 
Den Baler, die Kinder, die Schlangen, bad alles gab dem Dichter 
ſewohl als dem Artiſten Die Geſchichte. Außer dem Hiftorifchen 
kongmen fie in nichts überein, als darin, daß ſie Kinder und Vater 
än einen einzigen Schlangenknoten verſtrichen. Allein der Einfall hierzu 
entfprang aus dem veränderten Umftande, daß den Vater eben das 
felbe Unglüd betroffen habe, als die Kinder. Diele. Veränderung 
aber, wie. oben erwähnt werben, ſcheint Birgil. gemacht zu haben; 
benn bie griechiſche Tradition fagt ganz etwas anders. dolglich, wenn 

in Anſehung jener gemeinſchaftlichen Verfiridung auf einer oder ber 
andern Seite. Rachahmung fenn ſoll, fo iſt fie wahrſcheinlicher auf 
der Seite ber Kuuſtler, als des Dichters zu vermuthen. In allem 
‚übrigen weicht einer von dem andern ab; nur mit dem Unterſchiede, 
daß, wenn e8 der Kunſtler ift, der bie Abweichungen gemacht bat, 
der Borfat den Dichter nachzuahmen noch dabel’beftehen Tann, indem 
ihn die Beſtimmung und die Schranten feiner Kunft dazu nöthigten; 
ift e8 hingegen der Dichter, welcher dem Künftler nachgeahmt haben 
fol, fo find alle die berührten Abweichungen ein Beweis wider dieſe 
vermeintlihe Nachahmung, und diejenigen, welche fie dem ungeaditet 
behaupten, lönnen weiter nichts damit wollen, als daß das Kunſt 
werl älter ſey, als die poetiſche Beſchreihung. 
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Henn man fagt, der Kunſtler ahme dem Dichter, oder ber 
Dichter ahme dem Künfler. nah, fo lann dieſes zweierlei bedeuten, 
Entweber, ber eine macht das Perl des andern zu dens. wirklichen 
Öegenftande feiner Nachahmung, oder fie haben beine einerlzi Gegen⸗ 
fände ber Nachehmung, und. ber eine entlehnt von -bem andern die 
Art und Weiſe es nachzuahmen. 

Meng Virgil das Schild das Aeneas beſchreibt, fa ahmt er dem 
Künstler, welcher dijefes Schild gemacht hat, in ber erften Bedentung 
ua. Das Runftwert, nicht das was auf dem Kunſtwerke —e— 
worden, iſt der Gegenſiand ‚feiner Nachahmung, und wenn er auch 
ſchan das mit beſrejbt, mad wan darauf vorgeſtellt ſieht, fo bes 
ſchreibt ex. ea dp nur als ein Theil des Schildes und. nicht als bie 
Sache ſelbſt. Wenn Virgil hingegen die Gruppe Laoloon nachgeahmi 
hatte, fa. wide. dieſes eine Mchahmung von bes zweiten Gattung 
ſeyn. Denn er würbe nich}. dieſe Gruppe, ſondern bad, was dieſe 
Gruppe vorſtellt, nachgeahmit, und nur die Zůge feiner —R 
von ihr entlehnt haben. 

Bei der erſien Nachahmung if ber Dichter Driginal, bei ber 
andern ift er Copiſt. Jene ift ein Theil der allgemeinen Nachahmung, 
weiche das Weſen feiner Kunſt ausmacht, und er arbeitet al$ Genie, 
fein Vorwurf mag ein Werk anderer Kunſte, oder der Natur fen. 
Diele hingegen feht ihn gänzlidh von feiner Würde herab; anftatt der 
Dinge felbjt ahmt er ihre Nachahmungen nach und giebt uns lalte 
Erinnerungen non Bügen eine? Ttemben. Genies für urſprungliche 
Züge feines eigenen. 

Wenn det Dieter und Rünftler biejenigen Gegenfkäinde, bie fie 
mi .eigander gemein haben, nicht jelten aus dem nämlichen Geſichts⸗ 
puncte betrachten ‚yällen; fo kann es nicht. fehlen, daß ihre Nach 
ahmunges nicht in wielen Stüden übereinftimmen folltere, olme daß 
zwischen ihnen felbft die geringfte Nachahmung oner Beeiferung ges 
weien. Diefe Uebereinſtimmungen können bei zeiwerwandten Künfts 
lern und Dichtern, über Dinge, welche nicht mehr vorhanden find, 
zu wechjelöweifen Srläuterungen führen; allein vergleichen Erläutes 
rungen dadurch aufzuftugen ſuchen, dab man aus dem Bufalle Vorjag 
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macht, und befonbers dem Poeten bei jeder Kleinigkeit ein Augenmert 
auf dieſe Statue, oder auf jened Gemälde andichtet, heißt ihm einen 
ſehr zweideutigen Dienft‘ erweiſen. Und nice allein ihm, fondern 
auch dem Lefer, dem man die ſchonſte Stelle daburch, tverfn Gott will, 
ſeht deutlich, aber auch trefflich froſtig macht. 

. Diefes af die Abſicht und der Fehlet eines beruhmten engliſchen 
Werke, Spence ‚Trieb feinen Polymeiis'1-mit vieler clafitichen Ge⸗ 
Ichrfanileit und in:einer fehr vertrauten Belanntſchaft mit den übers 
gebliebaren Werten der alten Kunſft. Seinen Borfab, and diefen bie 
tämilchen Dichter zu ertlüten, und ans den Dichtern binwiederum 
Auffchlisfie: fün och ‚unerlärte: alte Kunſtwerke herzubolkh , "at er 
. biler® glüdlich erreicht. Aber dein ungeachtet behaupte täh, "af fein 
Bad für : jeen. Leſer von Geſchmac. ‚ein: von unertraglices Buch 
jene. muß... 2 
E ift: natiriich, daß, wenn Velerin⸗ Faneis: den ‚geflägelten 
Bi anf.den sömifchen Schilden beſchteibl 3 

(Neo primus radios, ntiles Romane, corusci 
Fulminis et rutilas scutig diffuderis Blas) 


mir diefe Beſ chreibung weit deutlicher wird, wenn ich die Aobifoung 
eines ſolchen Schildes auf einem alten Denkmal erblide. 2 Es kun 
feyn, daß Mars in eben ber. ſchwebenden Stellung, ‚in welder ihn 
Addiſon über der Rhea auf einge Münze zu ſehen glaubie, 3 auch von 


1 Die erfie Ausgabe if von 177; die zweite von 1765 und führt dem Titel: 
Bolytaetis, ‘Or an Enquiry -conternlfig. the Agtedment between: the Works of 
the Roman Poets, and the Remains 0f the ancient Artists, being an Attempt 
to illustrate them mutually from one, anöther. In ten Books, y,the-Berd. 
Mr. Speoce. .Londen,' pritrted for Dodsley. fol. Auch ein Autzuß, een RK, 
Finbal 03 dieſem Weyle gemacht. hat, if kexeitö wehrt als cinsat 
worden. 

* 2.Val. Flacous kb. Vi. v. 86. 58. Polymetis Dial. VI. p. 560. 

v 2 5. jagen +8 Tann ſeijn. Doch muoiite ih zehn a wet; baß eb 
nicht iſt. Iuvenal redet von den erften Zeiten ber Republik, ala mom bon 
feiner Pracht und UNeppigleit wußtt, und ber Soldat das "eibeutete old und 
Silber mus auf Ins Geſhhier feinteh Meiet un auf —* Ballen verwandte. 
(Sar, Al. v. 100- 107.). 


Tunc rudis et Grajas mirari noscing are 
Urbibus eversis predarum in parte reperta 
—*8 Aagnorum artiloum Trangebat pocnla miles ' ''' - 


2 
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ben alten Waffenſchmieden auf den, Sehnen und Schilden nprgeftellt 
wurbe, und daß Juvenal einen ſolchen Helm oder Schild in Gedanken 


Dt phaleris gauderet equos, cælotaque cassis 
Romuleæ simulacra ſors nıansuescere jussæ 
Imperili fato, geminos sub rupe Quirinos, 

Ac nudam efligiem clypeo fulgentis et hasta, 
Pendentisque Dei perituro Ostenderet hosti. 


Der Solbat zerhrach die Lofibarften Becher, bie Meifterfiüde großer Künftler, um 
eine Wölfin, einen einen Romulus und Remus baraus arbeiten gu lafien, wo: 
mit ex feinen Helm ausfchmildte Alles if. verkänpiih, bis auf bie Ichten zwei 
geilen, in welchen der Dichter fortjährt, noch ein folches getriebenes Bil anf 
den Helmen ber alten Soldaten zu beicgreiben. So viel fieht man wohl, daß 
dieſes Bild ber Got Mars feyn fol; aber was fol das Beltuost pendentis, welche 

er ihm giebt, bebeuten? Rigaltius fanb eine alte Gloſſe, bie es durch quasi ad 
ictum se inclinantis. erflärt, Lubinus meint, das Bild fey auf dem Schilde ges 
weſen, und dba bad Schild an dem Arme hänge, jo babe ber Dichter au das 
Bild hängend nennen können. Allein biefes tft wider bie Ganftzuction; denn bad 
su ostenderet gehörige Subject if nicht miles fonbern cassis. Britannieus will, 
alles was hoch in ber Luft fiche, könne hangend heißen, und. alſo auch biefes 
Bild über oder auf dem Helme. Einige wollen gar perdentis bafür lefen, um 
einen Gegenſatz mit Dem folgenden perituro zu machen, ben aber nur fie allein 
(hön finden bürften. Was ſagt nun Addiſon Hei dieſer Ungewißheit . Die ⸗ 
leger, ſagt er, irren ſich alle, und bie wahre Meinung iſt gan; gewiß vieſe. 
(5. deſſen Reifen deut. Neberſ. ©. 249.) „Da bie römiſchen Soldaten ſich nicht 
„wenig auf den Stifser und Iriegerifgen Geiſt ihrer Republik einbilbeten‘, jo 
„waren fie gewohnt, auf ihren Helmen die erfte Geſchichte des Nomulus gu tragen, 
„wie ex von einem &otte erzeugt und son einer Wölfin gefäugt worden. Die 
„Figur bes Gottes war vorgeſtellt, mie er fih auf die Prieſterin Ilia, ober wie 
„fe andere nennen, Rhea Sylvia, berabläßt, uns in biefem Herablafien ſchien 
„fe Über ber Jungfrau in ber Luft. zu ſchweben, welches denn durch bat Wort 
„pendeutis febr eigentlich und poetiſch außgebrüdt wirb. Außer bem alten Bad 
„eelief beim Bellori, weiches mich zuerſt auf diefe Auslegung brachte,. habe ich 
„ſeitdem Die nämliche Figur auf einer Münze gefunden, bie unter ber Zeit bei 
„Antoninus Pins geihlagen worden.“ — Da Spence bieje Entdedung bes Addiſon 
fo außerordentlich glüdlih findet, daß er fie ald ein Muftes In ihrer Art und als 
das ftärkfte Beifpiel anführt, wie nützlich die Werke der alten Nrtiften jur Er⸗ 
klärung der slaflifhen vömifhen Dichter gebraucht. werben Iönnen: fo kann ish 
mi nicht enthelten, fie ein wenig genauer zu betrachten. (Polymetis Dial. VM. 
p. 77.) — Fürs erfie muß.ich anmerken, daß bloy bad Basrelief und bie Muunze 
dem Addiſon wohl ſchwerlich Die Stelle des Juvenals in bie Gebanken gebracht 
haben würde, wenn er ſich wicht zuglaich exrinnert hätte, hei dem alten Scholiaſten, 
ber in der legten ohn einen Zeile anfiatt fulgontis, venientis gefunden. bie Gloſſe 
gelejen zu haben: Martis oa Iigm venientis ut concnmberet, Nun nehme man 
aber dieſe Ledart des Scholiaſten nit an, ſondern man. nehme die an, weiche 
Addiſon ſelbſt annimmt, und fage, ob man ſopann die geringſte, Spur findet, daß 
der Dichter bie Rhea in Gedanken gebabt babe? Dan ſage, ob. ea nicht ein mahres 
Hyſteronproteron yon jhm jeyn wilxde, daß er von ber Woölſn umd-ben fangen 
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hatte, al3 er mit einem Worte darauf anfpielte, weldhes bis auf ven 


Kodifon ein Rathſel für-alle Ausleger geivefen. Mich bünkt ſelbft, 


Knaben rede, und fobann erft von bem Abenteuer, dem fie. ihr Dafeyn zu danken 
haben? Die Rhea ift noch nit Mutter, und die Kinder liegen fhen unter bem 
Felſen. Man fage, ob eine Schäferſtunde wohl ein fhidliches Emblema auf dem 
Helme eines römiſchen Soldaten geweſen wäre? Der Soldat war auf ben götts 
lichen Urfprung feines Stifters ftolz, das zeigten bie Wölfin und bie Kinder ge 
nugfam; mußte er auch noch den Mars im Begriffe einer Haudlung zeigen, in 
ber er nichts weniger ald ver fürdtarlihe Mars war? Seine Ueberraſchung ber 
Rhea mag auf nod fo viel alten Rarmorn und Münzen zu finden feyn, paßt fie 
darum auf das Stüd einer Räftung?- Und welches find denn die Rarmor und 
Münzen‘, auf welchen fie Addiſon fand, und vo er ben Nars in dieſer ſchwebenden 
Stellung fa? DaB alte Basrelief, worauf er fih beruft, Toll Bellori baden. 
Aber die Admiranda, weldes feine Sammlung ber Ichönften alten Vasreliefs ift, 
wird man vergebens darnach durchblüttern. Ich babe es nicht gefunden, und 
auch Spence muß ed weder ba, noch ſonſt wo gefunden haben, tweil er es gänzlig 
mit Stillſchweigen übergeht. Alles kommt alfo auf die Münze an. - Nun berradte 


man bieje bei wem Addiſon ſelbſt. Ich erblicke eine liegende Nhea; und da dem 


Stempelſchneider der Raum nicht erlaubte, die Figur bed Mars mit ihr auj 
gleichem Boden zu. ftellen, fo ſteht er ein:zwenig Höher. Das tft es alles; ſchwe⸗ 
bendes Bat.fie außer dieſem nicht das geringftie. Es iſt wahr, in ber Abbildung, 
vis Spenee davon giebt, iſt das Schweben ſehr flarl ausgebrüdt; bie Figur fälı 
mit dem Pbectheile weit vor, und man fieht deutlich, daß es kein ſtehender 
.Röxper if, ſondern daß, wenn es kein fallender Körper ſeyn ſoll, es nothwendig 
‚ein: ſchwebender ſeyn muß. Spence fagt, er beſitze biefe Münze ſelbſt. Es wäre 
‚hart, obſchon in. einer Kleinigkeit, die Aufrichtigkeit eines Mannes in Zweifel 
gu ziehen. ‚Allein ein gefaßtes Vorurtheil kann auch auf unſere Augen Einſluß 
haben; zu dem konnte er es zum Beten feiner Leſer für erlaubt halten, ven 
Ausdruck, welchen er gu fehen glaubte, Durch feinen Künſtler jo verſtärken zu 
laſſen, daß uns eben fo wenig Zweifel deßfalls übrig bliebe, als ihm felbft. So 
viel ift gewiß, Daß Spence und Abddiſon eben biefelbe Münze meinen, und daß 
fie ſonach entweber bei vieſem fehr verſtellt, oder bei jenem fehr verſchönert ſeyn 
muß. Doch ich babe noch eine andere Anmerkung wider biefed vermeintliche 
Schweben bed Mars. Diefe nämlich: daß ein ſchwebender Rörper, ohne eine 
ſcheinbare Urfache, durch welche bie Wirkung feiner Schwere verhindert wird, eine 
Ungereimtpeit ifl, von ber man in ben alten Kunftwerken fein Grempel fin. 
Auch die neue Malerei erlaubt fi) diefelben nie, fordern wenn ein Körper in 
der Luft bangen fol, fo müſſen ihn entweder Flügel Halten, ober er muß auf 
etwas zu rauhen fchrinen, und jollte ed auch nur eine bloße Wilke feyn. Wenn 
Homer die Thetis von dem Geſtade ſich zu Fuß in den Olymp erheben Läßt, 
Tyv uev ae’ Oulvunorde mode; weoor (lliad. 2 v. 488), ſo verſteht der 
Graf Saylus die Bedürfniffe der Kunſt zu wohl, als daß er bem Maler rathen 
foüte, die Göttin fo frei-die Luft durchſchreiten zu laffen. Sie muß ihren Weg 
auf einer Wolle nehmen (Tableaux tirds de l'lliade p. 91.), fo wie er fie ein 
andermal auf einen Wagen fegt {p. 131}, obgleich ber Dichter das Gegentheil von 
ihr ſagt. Wie kann ed auch wohl anders fen? Ob uns fchon ber Dichter dir 
Göttin ebenfalls unter einer menfrhlihen Figur denken läßt, To hat er doch alk 
BVegriffe eines groben und ſchweren Stoffes davon .entferkt, und Ihren menſchen 
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daß ich die Stelle des Ovids, wo der ermattete Cephalus den kühlen⸗ 
‚den Lüften ruft: 


ähnlichen Körper mit einer Rraft befebt, die ihn bon den Geſetzen unferer Be⸗ 
wegung auönimmt. Wodurch aber könnte Die Malerei: die Eörperliche Figur einek 
Gottheit von ber Lörperlicden Figur eines Menfhen fo vorzüglich unterfcheinen, 
sr unfer Auge nicht beleinigt würbe, wenn es bei der einen ganz andere Regeln 
der Bewegung, der Schwere, des Gleichgewichts beobachtet fände, als bei ver 
andern? Woburd anders, ald dukch verabrebste Beiden? In der That find ein 
mar Flügel, eine Wolle auch nichts anders, als dergleichen Zeichen. Doch von 
diefem ein mehrere an einem andern Drie. Hier iſt es genug, bon ben Vers 
tpeibigern der Addiſoniſchen Meinung zu verlangen, wir. eine andere Ahnliche 
Figur auf alten Dentmälern zu geigen, die fo frei und bloß in der Luft hange. 
Sollte diefer Mars bie einzige in ihrer Art fen? Und warum? Hatte vielleicht 
die Tradition einen Umſtand überliefert, ber ein dergleichen Schiveben in biefem 
Falle nothwendig macht? Beim Daip (Fast. lib. 1.) laßt ſich nicht die geringfte 
Spur davon entbeden. Vielmehr kann man zeigen, daß es Leinen ſolchen Umſtand 
fönste gegeben haben. Denn ed finden fih andere alte Runftwerte, welche bie 
nämliche Geſchichte vorſtellen, und wo Mars offenbar nicht ſchwebt, fondern geht. 
Man betrachte daB Basrelief beim Nontfaucon (Suppl. T. I. p. 188.), das fidy, 
wenn ich nicht irre, zu Rom in dem Balafte ber Mellini befindet. Die ſchlafende 
Rhen liegt unter einem Baume, und Mars nähert fih ihr mit leiſen Schritten, 
und mit ber bebtutenden Zurüdftredung der rechten Hand, mit ber wir benen 
hinter und entweder zuridgubleiben oder jachte zu folgen befehlen. Es ift voll 
lonimen die nämliche Stellung, in der er auf der Münze erjcheint, nur daß er 
bier die Lanze in ber vechten und dort in ber linken Hand führt. Man findet 
öfter berühmte Statuen und VBasreliefe auf alten Münzen copirt, als daß es 
auch nicht bier könnte geſchehen feyn, wo ber Etempelfchneiber den Ausdruck ber 
zurückgewandten rechten Hand vielleicht nicht fühlte, und fie daher beffer mit Der 
Lanze füllen zu können glaubte. — Alles dieſes nun zufammen genommen, wie 
viel Wahrſcheinlichkeit Hlcibt dem Addiſon noch übrig? Schiwerlih mehr, als fo 
viel deren bie bloße Möglichkeit hat. Doch woher eine befiere Erklärung, wenn 
diefe nichts taugt? Es kann ſeyn, daß fi fchon eine beflere unter ben vom 
Adbifon vertvorfenen Erklärungen finbet. Findet fi aber aud keine, was mehr? 
Die Stelle des Dichters iſt verborben: fie mag es bleiben. Und fle wird es bleiben, 
wenn man auch noch zwanzig neue VBermutbungen barüber ausframen wollte. 
Dergleihen Fönnte z. E. dieſe ſeyn, daß pendentis in feiner figürlichen Vedeutung 
genommen werben müfje, nach welcher es fo viel ald ungewiß, unentfcloffen, 
unentfdieden beißt. Mars pendens wäre alsdann fo viel ald Mars incertus oder 
Mars communis. Dii communes sunt, jagt Servius (ad v. 118. lib. All. Aencid.), 


Mars, Bellona, Victoria, quia hi in bello utrique parli favere possunt. Und . 


die ganze Zeile, 
Pendentisque Dei (effigiem) perituro ostenderet hosti, 
würde biefen Sinn haben, daß her. alte vömifche Soldat das Bildniß bed gemein» 
ſchaftlichen Gottes feinem bemungeadgtet bald unterliegenden Feinde unter bie 
Kugen zu tragen gewohnt geweſen jey. Gin jehr feiner Zug, Der bie Siege der 
alten Römer mehr zur Wirkung ihrer eigenen Tapferkeit, als zur Frucht des 
‚ parteiifchen Beiftandeg ihres Sliammovaters macht. Den ungeachtet: non liquat. 
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Atıra — — — venias —— — 
Meque juves, intresque sinus, gratissima, nostros! 
und feine Procris diefe Aura für den Namen einer Nebenbuhlerin 
bält, daß ich, fage ich, dieſe Stelle watürlicher finde, wenn ich aus 
ven Kunſtwerken der Alten erfehe, daß fie wirklich die fanften Lüfte 
perfonifirt und’ eine Art weiblicher Sylphen unter dem Namen Aurz 
verehrt haben. 1 Sch gebe ed zu, daß, wenn Juvenal einen vornehmen 
Taugenichts mit einer Hermezfäule vergleicht, man das Aehnliche in 
dieſer Vergleichung ſchwerlich finden dürfte, ohne eine ſolche Säule zu 
ſehen, ohne zu wiſſen, daß es ein ſchlechter Pfeiler iſt, der bloß das 
“Haupt, höchſtens mit dem Rumpfe, des Gottes trägt und, weil wir 
weder Hände noch Füße daran erbliden, den Begriff ver Unthätigteit 
erwedt.? — Erläuterungen von biefer Art find nicht zu verachten, 


1 „Ehe ih, fagt Spence (Polymretis Dialogue XIH. p. 208), ‚mit vieſen Aurse, 
 Rutinumpben, bekannt warb, wußte ich mich in die Geſchichte von Gephalus und 
„Procris beim Dvtb gar nicht zu finden. Ich konnte auf Teine Weiſe begreifen, 
„wie Cephalus durch feine Ausrufung Aura venias, fie mochte andy in einem ned 
„10 zärtlihen ſchmachtenden Tone erſchollen ſeyn, Jemanden auf ben Argwohn 
„bringen Können, daß er feiner Procris untreu jey. Da ich gewohnt war, unter 
„dem Morte Aura nichts als bie Luft Überhaupt ober einen fanften Wind ind 
„befondere zu verfichen, fo kam mir die Eiferfudt ber Proeris noch weit unge 
„gründeter vor, als auch bie allerausfchweifennfte gemeiniglih zu fen pflegt. 
als ih aber einmal gefunden hatte, baß Aura eben fo wohl ein ſchönes 
„junges Mädchen, als die Luft bebeuten könnte, fo befam die Sage ein ganı 
„anberes Anſehen, und bie Gefchichte dünkte mich eine ziemlich vernünftige Vers 
„dung zu bekommen... Ich will ben Beifall, den ich biefer Gntvedung, mit ber 
Rd Spence fo ſehr fchmeichelt, In dem Texte ertbeile, in der Note nicht wieber 
zurüdnehmen. Ich kann aber boch nicht unangemerkt lafien, daß auch ohne fie 
bie Stelle des Dichters ganz natürlich und begreiflih if. Man darf nämlich nur 
wiſſen, daß Aura bei den Alten ein ganz gewöhnlicher Name für Frauenzimmer 
war. So heißt 3. &..beim Nonnus (Dionys. lib. XLVIII.) die Rymphe aus dem 
Gefolge der Diana, die, weil fie ih einer männlihern Shönhelt rühmte, als 
jelbft der Göttin ihre war, zur Strafe für ihre Vermeflenheit ſchlafend den Um- 
armungen des Bacchus preiögegeben warb. ' 
2 Juvenalts Satyr. VII. v. 82-55. 
. — — — — At tu 

Nil nisi Cecropides; truncoque simHlimus Hermae; 

Nullo quippe alio vimcis discrimine, quam quo - 

iii mermoreum caput est, tus- vivit imago. 
Wenn Spence die griechtſchen Säriftfteller mit in feinen Plan gezogen gehabi 
hätte, fo würbe ihm vielleicht, vielleicht aber auch nit, eine alte aAſopiſche Fabel 
beigefallen ſeyn, die aus der Bilbung einer ſolchen Hermesfäule ein noch weit 
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wenn fie auch ſchoun weder allezeit nothwendig, noch allezeit hinlaͤnglich 
ſeyn follten. Der Dichter halte das Kumftwerl als ein für ſich bes 
ſtehendes Ding und nicht ald Nahahmung vor Augen; oder Künitler 
und Dichter hatten einerlei angenommene Begriffe, dem zu folge ſich 
auch Uebereinftimmung in ihren BVorftellungen zeigen mußte, aus 
welher ſich auf die Allgemeinheit jener Begriffe zurüdichließen läßt. 

Allein wenn Tibull die Geftalt des Apollo malt, wie er ihm im 
Traum erſchienen: — Der jhönfte Jüngling, die Schläfe net dem 
leuſchen Lorbeer umwunden; ſyriſche Gerüche duften aus dem güldenen. 


ſchöͤneres und zu ihrem Verſtändniſſe weit unentbehrlicheres Licht erhält, als dieſe 
Stelle bes Jubennls. „Merkur,” erzählt Aeſopas, „wollte gern erfahren, in wel⸗ 
„Gen Anſehen ex bei den Meufhen Rünbe Gr verbarg feine Gottheit und kam 
„zu einem Bildhauer. Hier erblidte er die Statue des Yupiters, und fragte ben 
„Künftler, wie theuer er fie haltet Eine Drachme: war die Anttvort. Merkur 
„lägelte; und biefe Juno? fragte er weiter, Ungefähr eben fü viel, Indem 
„ward er fein eigenes Wild gemahr, und vachte bei fi felbfi: ih bin der Bote 
„der Obtter; von mir kommt aller Gewinn; mich müffen die Menſchen nothwendig 
„weit höher ſchaähen. Aber hier wiefer Gott! (Er wies auf fein Bild.) Mic 
„heuer möchte wohl ber jegn?, Diefer? antwortete der Künftler. D, wenn ihr 
„mir jene beide abkauft, ſo folt Ihr diefen oben drein haben.” Merkur war abs 
geführt, . Allein ber. Biipfauer kannte ihn nicht, und konnte alfe auch nicht bie 
Wfiht haben, feine Eigenliche zu Tränen, ſondern es mußte In ber Befhaffen- 
heit ber Statuen felbft gegrünbet ſeyn, marum er die legtere fo geringſchätig 
hielt, daß er fie zur Bughbe beſtinemte. Die geringere Wärbe bes Gottes, wel⸗ 
hen fie vorfiellte, Konnte dabei nichts thun, denn der Künftler fchägt feine Werte 
nad ber Geſchicklichkeit, dem Meike: und ber Arbeit, melde fie erfordern, 'urb 
niht nad dem Range und dem Werthe der Wefen, welche fie außbrüden. Die 
Statue bed Merkurd mußte weniger Geſchicklichkeit, weniger Fleiß und Arbeit ver⸗ 
langen, wenn fle weniger koſten follte, als eine Statue bed Jupiter ober ber 
Juno, Und fo war ed bier wirklich. Die Statuen bei Jupiterd und ber Juno 
ieigten die völlige Perfon dieſer Götter; die Statue des Merkurs hingegen war 
ein ſchlechter vieredigter Pfeiler, mit dem, bloßen. Bruftbilde beffelben. Was 
Runder alfo, daß fie oben drein gehen konnte? Merkur überſah diefen Umftand, 
weil er fein vermeintliches überwiegendes Verdienſt nur allein vor Mugen hatte, 
und fo war feine Demüthigung eben fo natürlich, als verbient. Man wirb ſich 
vergebens bei den Audlegera und Uebherjegern und Nachahmern bex Kabeln des 
Aeſopus nad der geringfien Spur von »iefer Grilärung umſehen; wohl aber 
fönnte I ihrer eine ganze Reihe anführen, wenn es fih, ber Mühe lohnte, vie _ 
das Mährchen geradezu verſtanden, dad ift, ganz und gar nicht verſtanden habef. 
Sie haben die Ungereimtpeit, welche darin liegt, wenn man bie Statuen, alle 
für Werte von eizerlei Ausführung annimmt, entiweber niet gefühlt, ober whl 
noch gar übertrichen, Was fonft in biefer Fabel anſtößig ſeyn könnte, wäre, 
vielleicht ber Preis, welchen ber Küuſtler feinem Jupiter ſezt. Für eine Dracdme 
tann ja wohl aud kein Töpfer eine Puppe machen. Cine Dradnie muß alfo hier 
überhaupt für etwas ſehr geringes fichen. (Fab. Aesop. 90. Edit. Haupt. p. 70.) 
\ 
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Haare, das um den langen Naden ſchwimmt; glänzendes Werk und 
-Burpurröthe mijchen ſich auf dem ganzen Körper, wie auf der zarten 
Wange ver Braut, die jett ihrem Geliebten zurüdgeführt wird: — 
warum wmöüflen dieſe Züge von alten berühmten Gemälven erborgt 
feyn? Echions nova nupta verecundia notabilis mag in Roın ge: 
wefen feyn, mag taufend und taufendmal ſeyn copirt worden, war 
darum die bräutliche Scham felbft aus der Welt verſchwunden? Eeit 
- fie der Maler gejehen hatte, war fie für keinen Dichter mehr zu fehen, 
als in ver Rachahmung des Maler3? 1 Oper wenn ein anderer Dichter 
- den Vulkan ermüdet, und fein vor der Eſſe erhiktes Geficht roth, 
brennend nennt: mußte er es exit aus ben Werke eines Malers lernen, 
daß Arbeit ermattet und Hige röthet? 2 Oper wenn Lucrez den Wechfel 
der Jahreszeiten befchreibt, und fie mit dem ganzen Gefolge ihrer 
Wirkungen in der Luft und auf ber Erbe in ihrer natürlichen Orb: 
nung vorüber führt: war Lucrez ein Ephemeron, hatte er fein ganzes 
Jahr durchlebt, um alle die Beränderungen jelbit erfahren zu haben, 
daß er fie nad) einer Proceſſion ſchildern mußte, in weldyer ihre 
Statuen berumgetragen wurden? Mußte er erit von diefen Statuen 
den alten poetifchen Kunſigriff lernen, vergleichen Abftracta zu wirt: 
lihen Wefen zu maden?? Oder Birgild, pontem iudignatus 


- 


t Tibultus Eleg. 4. lib. Hi. Polymetis Dial. VII. p. 84. 
. "2 Stetius Hib. 1. Sylv. 6. v. 8. Polymetis Dial. VIH. p. 81. 
8 :Lucretius de B.N. lib. V. v. 796-747. 
it Ver, ot Venus, et Venerie preanuntius ante 
Pinnatus graditur Zephyrus; vestigia propter 
i Flora quibus mater praaspargens ante viai 

! .:  Cuncta coloribus egregiis et odoribus opplet. 
Inde toci sequitur Calor aridus, et Comes una 
Pulverulenta Oeres; et Etesin Nabra Aquilonum. 
Inde Autumnus adit;, graditür simul Evius Evan: 
Inde ali tempestates ventiqus sequuntur. 
Altitonans Volturnus’ et Auster fulmine pollens. 
Tandem Bruma nives adfort, pigrumgque rigorem 

“ Reddit, Hyems seguitur, crepitans &6 dentibus Algus. 

Spence erlennt dieſe Stelle für eine von den ſchönſten in dem ganzen Gedicht bei 

Zucrez. Werigftens iſt fie eine von benen, auf welche ſtch die Ehre Des Lucre 

als Dichter gründet. Aber wahrlih, es heißt ihm dieſe Ehre Thmälern, ihn 

völlig darum bringen wollen, wenn man fagt: Diefe ganze Beſchreibung fein 

nad einer alten Vroceffion ber vergötterten Jahreszeiten nebft ihrem Gefolge 

gemacht gu ſeyn. Und warım rad? Daruin,“ fagf ber Engländer, „weil bei 
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Araxes, dieſes vortreffliche poetiſche Bild eines ber feine Ufer ſich 
ergießenden Fluſſes, wie er die über ihn geſchlagene Brüde zerreißt, 
verliert es nicht feine ganze Schönheit, wenn der Dichter auf ein Kunfts 
werk damit augefpielt hat, in welchem kiejer Flußgott als wirklich 
eine Brüde zerbrechend vworgeftellt wird? 1 — Was follen wir mit 
vergleichen Erläuterungen, die aus der Harften Stelle den Dichter 
verdrängen, um ben Einfall eines Kunſtlers durchſchimmern zu lafien ? 

Ich bedaure, daß ein fo nüglihes Buch, als Polymetis fonft ſeyn 
fönnte, durch dieſe geſchmackloſe Grille, den alten Dichtern ftatt eigen: 
thümlicher Phantafie Belanntihaft mit fremder unterzufchieben, fo 
edel, und ven claſſiſchen Schriftitellern weit nachtheiliger gemorben 
ift, als ihnen die mäfjerigen Auslegungen der f&aljten Wortforfcher 
nimmermehr ſeyn können. Noch mehr bebauve ih, Daß Spencen jelbft 
Addiſon hierin vorgegangen, der aus löblicder Begierde, die Kennt 
niß der alten Kunſtwerle zu einem Auslegungsmittel zu erheben, die 
öälle eben jo wenig unterſchieden hat, in welden bie. Nachahmung 
de3 Kuͤnſtlers dem, Dichter anftändig, in welchen fie ihm verkleiner⸗ 


lid) ift. 2 
Bon der Aehnlichkeit, welche die Poeſie und Malerei mit ein: 
onder haben, macht ſich Spence die allerfeltiamften Begrijje. Er 


‚den Römern ehebem tergleidhen Proceffionen mit Ihren Göttern überhaupt eben ° 
„10 gewöhnli waren, ala noch jeg in gewifſen Ländern bie Proceſſionen find, 
‚die man den Helfigen zu Ehren anftellt; und weil Biernähft alle Ausbrüde, 
„weile wer Dichter. Hier braucht, auf eine Proceſſion recht ſehr wohl paſſen.“ 
(come in very aptly, if spplied to a procession.) Treffliche Gründel Und wie 
vieles wäre gegen ben lehlen noch einzuwenden! Bchon bie Beitwörter, welche 
ber Dichter den perfonifirteri Auftreten giebt, Calor aridus, Ceres pulveruienta,> 
Volturnus .oititanans, fulmine pollens Auster, Algus dentibus crepitans, geigen, 
daß fie das Weſen bon ihm und nicht von dem Künftler haben, ber fie ganz an⸗ 
ders häfte: Garalterifiren nrüffen. Spence fcheint Übrigens auf biefen Ginfall 
von eines Procsflion durch Abraham Preigern gekommen zu ſedn, welcher in feinen 
Anmerkungen über vie Stelle bes Dichters jagt: Ordo est quasi Pomp cujus- 
dam, Ver et Venus, Zephyrus et Flora etc. Allein dabei hätte ed auch Spence 
nur ſollen bewenden lafſen, Der Dichter führt die Jahreszeiten glelchſam in einer 
Proceſſion auf; das iſt gut. Aber ex hat es von einer Proceſſion gelernt, fie fo 
aufzuführen; daB ift jehr abgeſchmackt. \ 

t Aeneid. Lib. VIII. v. 725. Polymetis Dial. XIV, p. 20. ' , 

2 In verjchiebenen Stellen feiner Reifen und feined Geſprächs über bie alten 
Münzen. nn ' 


Fo 
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glaubt, daß beide Künſte bei den Alten’ fo genau verbunden geweſen, 
daß fie beftändig Hand in Hand gegangen, und ver Dichter nie den 
Maler, der Maler nie ven Dichter aus den Augen verloren habe. 
Das die Poeſie die weitere Kunſt ift, daß ihr Schönheiten zu Gebote 
itehen, melche die Malerei nicht zu erreichen vermag; daß fie öfters 
Urſachen haben kann, die unmalerifhen Schönheiten den malerischen 
porzujiehen: daran ſcheint er gar nicht gedacht zu haben, und iſt 
daher bei dem geringſten Unterſchiede, den er unter den alten Dichtern 
und Artiſten bemerkt, in einer Verlegenheit, die ihn auf die wunder⸗ 
lichſten Ausflüchte von der Welt bringt. 

. Die alten Dichter geben dem Bacchus meiftentheild Hörner. Es 
ift alfo doch wunderbar, fagt Spence, daß man dieſe Hörner an 
feinen Statuen fo-felten erblidt. 1 Er fällt auf diefe, er fällt auf eine 
andere Urfache, auf die Unwiffenbeit der Antiquare, auf die Kleinheit 
ber Hörner felbft, die fich unter veh Traiiben und Epheublättern, dem 
beftändigen Kopfputze des Gottes, möchten verkrochen haben. Cr 
windet fi um bie wahre Urſache herum, ohne fie zu argwohnen. 
Die Hörner des Bacchus waren keine natürliche Hörner, wie fie es 
an den Saunen und Satyren waren. Gie waren ein ı Stienfhmud, 
den er aufjegen unb ablegen Tonnte, 

— Tibi, cum sitie cörnibus adstas 
u Virgineum caput est: — — : 
beißt e3 in ber feierlichen Anrufung des Bacchus beim Onid. ? Cr 
konnte ſich alſo auch ohne Hörner zeigen, und zeigte ſich ohne Hörner, 
wenn er in feiner jungfraulichen Schönheit: erſcheinen wollte. In 
dieſer wollten ihn nun auch die Künſtler darſtellen, und mußten daher 
alle Zufäbe von übler Wirkung an ihm vermeiden. Ein folder Zuſah 
wären die Hörner geivefen, ‚die an dem Diadem befeitigt waren, wie 
man an einem Kopfe in dem königl. Kabinet zu Berlin ſehen Tann. ° 
Ein’ folder Zuſatz war das Diadem ſelbſt, welches die ſchöne Stirne 
verdedte, und daher an den Statuen des Bacchus eben:fo ſelten vor: 
"tommt, als die Hörner, ob es ihm ſchon, als feinem Erfinder, von 
ı Polymetis Dial. IX: p. 19. 


: 2 Metamorph. lib: IV. m — 
9 Begeri Thes. Brandenb. Vol. Ill. p. 24%. 
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den Dichtern eben fo oſt beigelegt wird. Dem Dichter gaben die + 
Hörner und das Diadem feine Anfpielnngen auf die Thaten und den 
Charakter des Gottes; dem Kunſtler hingegen wurden fle Hinderungen, 
größere Schöätiheiten zu zeigen, und wenn Bacchus, wie ich glaube, 
eben darum ben. Beinamen Biformis, Auuoowpog, hatte, weil ex 
ſich ſowohl ſchön als ſchrecklich zeigen konnte, fo war es wohl natür: 
lich, daß die Kuſtler diejenige von ſeiner Geſtalt am liebſten wählten, 
die der Beflimmung ihrer Kunſt am meiſten entſprach. 

Minerva und Juno ſchleudern bei den ronriſchen Dichtern dfters 
den Blitz. Aber warum nicht auch in ihren Abbildungen? fragt 
Spence. 1 Er antwortet: es war ein beſonderes Vorrecht dieſer zwei 
Gotinnen, wovon man den Grund vielleicht erſt in den Samothraci⸗ 
ſchen Geheimniſſen erfuhr; weil aber die Ar:iften bei den alten Römern 
als gemeine Leute betrachtet, und daher zu biefen Geheimniſſen felten 
zugelaffen wurden, fo mußten fie ohne Zweifel nichts davon, umd 
was fie nicht wußten, fonnten fie nicht worftellen. Ich mößhte Spencen 
bagehen fragen: arbeiteten diefe gerneinen Leute für ihren Kopf, oder 
auf Befehl Vornehmerer, die von den Geheimniffen unterrichtet ſeyn 
tonnten? Stunden die Artiſten auch bei den Griechen in bieſer Ver⸗ 
achtung? Waren die rümifcgen Artiſten nicht mehrentheils geborene 
Griechen ? Und fo weiter. 

Statius und Valerius Flaccus ſchildern eine erzürnte Benus, 
und mit ſo fhredlichen Zügen, daß man fie in dieſem Augenblicke 
eher für eine Furie, als für die Göttin der iche halten follte. Spence : 
ſieht Ach in den alten Kunſtwerken vergebens nadj'einer ſolchen Venus 
um. Was fließt er daraus? Daß dem Dichter mehr erlcrubt ift, als 
dem Bildhauer umd Maler? Das hätte er daraus ſchließen follerg;' 
aber er ‚hat es einmal für cAlemal ala einen Grundfak angenommen,’ 
daß in einer poetifhen Befchreibung nichts gut ſey, was unſchiclich 
feyn würde, wenn man e3 in-einem Gemälde ober ar einer Statue 
vorftellte. ? dolguich müflen die Dichter gefehlt haben, „Stats und 


PAymetis Diol. VI, p. 68. 

2 Polymelis Dialogue Ks, . Mi. Scarce any thing can be good in a poo- 
tical description, which would appear absurd, ff represenled in a statue or, 
picture. 
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„Valerius find aus einer Zeit, da die romiſche Poeſie ſchon in ihrem 

„Derfalle war. Sie zeigen auch hierin ihren werderbien Gefchmad, 

„und ihre fchlechte Beurtheilungskraft. Bei den Dichtern aus einer 
„beſſern Zeit wird man dergleichen Verſtoßungen wiver den maleriſchen 
„Ausbrud nicht finden.” 1 

So etwas zu jagen, beaucht es wahrlich wenig Unterjdeivungs 
kraft. Ich will indeß mich weber des Statius nz des Valerius in 
diefem Fall annehmen, Sondern nus eine allgemeine Anmerkung 
machen. Die Götter und geiftigen Weſen, mie fie ver Kunſtler vor: 
fiellt,, find nicht pöllig ebendiefelben, welche der Dichter braucht. Bei 
dem Kanſtler ſind fie perjonifirte Abſtracta, die beftändig die ähnliche 
Charalterifirung behalten mäfien, wenn fie erfeuntlich ſeyn follen. 
Bei dem Dichter hingegen find fie wirkliche bandeluve Weſen, vie 
über ihren allgemeinen Charakter noch andere Cigenfchaften und 
Affecten haben, welche nach Gelegenheit der Umftände ver jenen vor: 
ftehen können. Venus ift dem Bildhauer nichts als die Liebe; er 
muß ihr alſo alle die fittiame verfehämte Schönheit, ‚alle die holden 
Reize geben, bie uns an geliebten Gegenſtänden entzüden, und bie 
wir daher mit in den abgefonverten. Begriff der Liebe bringen. Die 
geringfte Abweichung pon biefem Ideal läßt. und fein Bild verkennen. 
Schönheit, aber mit mehr Majeftät ala Scham, iſt ſchon feine Venus, 
fondern eine Juno. Reize, aber mehr gebicterifhe, mäunlidye, als 
bolve. Reize, geben eine Minerva jtatt einer Venus. Vollends eine 
zürmende Venus, eine Venus, yon Rathe und Wish getrieben, iſt 
dem Bildhauer ein wahrer Widerſpruch; denn die Liebe als Liebe 
zürnet nie, zächet fi nie. Bei dem Dichter hingegen ift Benus zwar 
auch die Liebe, aber die Göttin der Liebe, Die außer dieſem Gharalier 
ihre eigene Individualitat hat, und folglich der Triebe des Abſcheues 
eben fo fähig feyn muß, als ver Zuneigung. Was Wunder alfo, 
daß fie bei ihm in Zorn und Wuth entbrennt, beſonders wenn es 
bie beleidigte Liebe ſelbſt ift, bie fie darein werfept? 

Es ift zwar wahr, daß auch der Künjtler, in zufammengejeßten 
Werten, die Benus oder jede andere Gottheit, außer ihrem Charalter, 
als ein wirklich handelndes Weſen, ſo ui wie der Dichter einführen 

4 Polymetis Dial. VII. p. 74. 
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tann. Aber alsbann müffen wenigſtens ihre Hanblungen ihrem Cha⸗ 
ralter nicht widerſprechen, wenn fie ſchon keine unmittelbare Folgen 
vefielben find. Benus übergiebt ihrem Sohne die göttlichen Waffen; 
dieſe Handlung kann der Lünftler ſowohl .ald der Dichter vorftellen. 
Hier hindert ihn nichts, ber Benus alle bie Anmuth und Schoͤuheit 
zu geben, die ihr ala Göttin der Liebe gulommen, vielmehr wird fe 
eben dadurch in feinem Werte um fo viel kenntlicher. Allein: wenn 
ſich Venus an ihren Verächtern, den Männern zu Lemnos, rächen 
will, in vergrößerter wilder Geftalt mit Hedigten Wangen, in. ver 
wirrtem Haare, hie Perhfadel evgreift,. ein jchwarzes Gewand um: 
ſich wirft, und auf einer finfteen Wolle ftürmifch herabfährt: fo ift 
das kein Augenblid für den Künftler, weil er fie durch nichts in dieſem 
Augenblide kenntlich machen kann. Es ift nur ein Augenblid für den 
Dichter, weil diefer das Vorrecht hat, einen andern, in welchem die 
Göttin ganz Venus it, jo nahe, fo genau bamit zu verbinden, daß 
wir die Benus auch in der Furie nicht aus den Augen verlieren. 

Diefes thut Flaccus: 


.— — Neque enim alma videri 
Iam tumet; aut tereti crinem subnectitur auro,. . 
Sidereos diffusa sinus. Eadem effera et ingens 
Et maculis suffecta genas; pinumque sonantem. 
Virginibus Stygiis, nigramque simillima pallam. ! 1 


Chen dieſes thut Statius: 


Illa Paphon veterem centumque altaria linquens, 
Nec vultu nee crine prior, solvisse jugalem 

Ceston, et Idalias procul ablegasse volueres 
Feriur. Erant certe, media qui noctis in umbra 
Divam, alios ignes majoraque tela gerentem, 
Tortarias inter thalamis volitasse sorores 
Vulgarent: utque implicitis arcana domorum 
Anguibus, et #eeva formidine ouncta replerit 
Limina.? — 


ı Argonauk, Lib. 1. v. 102—106. 
> Thebaid. Lib. V. v. 61664. Be „ 
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Oder wart kann fagen: der Dichter allein beſitzt das Kunſtftuck, mit 
negatiuen Bülgen zu ſchilvern, "und durch Vermiſchung biefer nega⸗ 
tiven nut poftliven Bägen zivek: Ericheinungen: in eine zu bringen. 
Niht mehr vie holde Venus, nicht mehr das Saar mit goldnen 
Spangen gehrftet, von keinem azurnen Gewande umflattert, ohne 
ihten @irtel:, mit awern Flammen, mit:größern Pfeilen. bewaffnet, 
in Geſellſchaft ihr ahulicher Futien. ber: weil der Artift dieſes 
Kunſiſtückes entbehren ˖ muß, Toll. fi. ſeiner datum auch der Dichter 
enthalten? Wenn die Malerel Die Schweiter: ver Dichtlunft ſeyn will, 
fo ſey Re wentaftens Leine eiferfichtige Schweſter, und bie jürgere 
unterfage der älteren nicht alle; den Putz, der fie ſelbſt nicht kleidet. 

Denn man in einzelnen Fällen den Maler und Dichter mit ein 
ander vergleichen will, fo muß man vor allen Dingen wohl zufehen, 
ob fie beide ihre völlige Freiheit gehabt haben, ob fie ohne allen 
änßerlihen Zwang auf die höchſte Wirkung ihrer Kunft haben ars 
beiten Innen. 2. 

Ein folder äußerlicher Zwang war dem alten Künftler öfters die 
Religion. Sein Werk, zur Verehrung und Anbetung beſtimmt, Tonnte 
nicht alfegeit fo volllommen feyn, als wenn er einzig das Vergnügen 
des Betrachters dabei zur Abſicht gehabt hätte: Der Aberglaube über: 
ladete die Götter mit Sinnbilvern, und die ſchönſten von ihnen wurben 
nicht iberall al3 die fchönften verehrt. ’ 

Bachus ftand in feinem Tempel zu Lemnos, aus welchem die 
fromme Hypfipile ihren Vater unter der Geftalt des Gottes rettete, ! 
mit Hörnern, und fo erſchien er ohne Zweifel in allen feinen Tempeln, 


ı Valerius Flaccus’Lib. II. Ärgonaut. v. 286-273. ' 
Serta 'petrr, juvenisque' comam 'vestesgue Lyssi 
Induit, ot medium curru .locat; æraque circum 
Tympanaque et plenas tacita formidine cistas. 
Ipsa sinus hederisgue ligat famularibus ertus, 
Pampineamque quatit ventosis ictibus hastam, 
Respiciens; teneat virides velatus habenas 
Ut pater, et nivea tumeant ut cornua mitrs, 
Et sscer ut Bacchum referat scyphus. 
Tas Wort tumeant in der legten ohn einen Zeile fcheint Übrigens anzugelgen, 
daß man die Hörner des Bachus nicht fo Fein gemacht, als fi) Spence einbildet. 
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benn wie Hörner waren ein Sinnbild, welches fein Weſen mit be 
zeichnete. Nur der freie Künftler, .ver ſeinen Bacchus für keinen 
Tempel arbeitete, ließ: dieſes Sinnbild meg; und wenn wir unter den 
noch ‚Übrigen. Statuen non ihm Feine. mit Hornern finden, 1 :fe iſt 
diejes vielleicht ein. Beweis, daß es keine von den geheiligten find, in 
welchen er wirklich verehrt worden. Es ift ohnedem höchſt mahrichein: 
lich, daß auf dieſe letzteren die Wuth der frommen Zerftörer in den 
erſten Jahrhunderten des Chriſtenihums voruehmlich gefallen iſt, Die 
nur bier und da ein Kunſtwerk ſichonte, welches durch keine Anbetung 
verunzeinigt- war. 

Da indeß unter den auftzegrabenen Antiken ſich Stücke ſowohl 
von der einen als von der andern Urt finden, jo. wünſchte ih, daß 
man den Namen der Kunſtwerke nur denjenigen beilegen möchte, in 
welchen fi der Künftler wirklich als Künftler zeigen können, bei 
welchen die Schönheit feine erfte und letzte Abficht geweſen. Alles 
andere, woran ſich zu merflide Spuren gottesvienftlicher Verab⸗ 
redungen zeigen, verdient biefen Namen nicht, weil bie Kunft bier 
nicht um ihrer felbft willen gearbeitet, fondern ein bloßes Hülfgmittel 
der Religion war, die bei den finnlihen Vorftellungen, die fie ihr 
aufgab, mehr auf das Bebeutende als auf das Schöne fah; ub ich 
ſchon dadurd nicht fagen will, daß fie nicht auch öfters alles Bedeu 
tende in das Schöne gejegt, oder aus Nachſicht für die Kunft und den 
feinern Gefhmad des Jahrhundert? von jenem fo viel nachgelaflen 
babe, daß dieſes allein zu herrfchen ſcheinen können. 


I Der fogenannte Baechns In dem mediceiſchen Garten zu Nom (beim Monte 
faucen Suppl. aux Ant. T. 1. p. 256) hat Heine aus ber Stirne herborfgroffende 
Hörner ; aber es giebt Kenner, bie ihn eben barum Tieber zu einem Faune machen 
wollen. Syn der That find folde natürliche Hörner eine Schänbung der menfchlichen 
Geſtalt, und Lönnen nur Weſen geziemen, denen man eine Art von Mittelgeftalt 
zwiſchen Menfchen und Thier ertheilte., Auch tft die Stellung, der lüfterne Blic 
nad der Aber fih gehaltenen Traube, einem Begleiter des Weingottes anftändiger, 
ald dem Gotte ſelbſt. Ich erinnere mid hier, was Clemens Alexandrinus von 
Alegander dem Großen fagt (Protrept. p. 8. Edit. Pott.) JI:Bovlero de xuı 
Alkssardgos Aupwvog vı0; elvaı doxeır, xaı x8000p0Ro; avanlurreodw 
n00; Twr ayalueronowr, To xzelor erdownou UBaoas ansuder xapare. 
Es war Alexanders ausdrücklicher Wille, daß ihn der Bilpkauer mit Hörner ver 
ſtellen ſollte: er war es gern zufsteden, daß nie menſchliche Schöneit in ihm nit Hbr⸗ 
nern beſchimpft warb, wenn man ihn nur eines göttlichen Urſprungs zu ſeyn glaubte, 
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Macht man keinen ſolchen Unterſchied, jo werden der Kenner unt 
‚ der Antiquar befiändig mit einander im Streite liegen, weil fie ein- 
ander nicht verſtehen. Wenn jener, nad) feiner Einſicht in bie Ber 
fimenuung ver Kunſt, behauptet, Daß dieſes oder jenes der alte Künftler 
nie gemacht habe, nämlich als Künftler nicht, freiwillig nieht fo wird 
biefer es dahin ausdehnen, daß es auch weder die Religion, no 
font eine. außer dem Gebiete der Kunſt liegende Urſache, von dem 
Künftles habe machen laſſen, von dem Künitler nämlich als Hand⸗ 
arbeiter, Gr wird alſo mit ber erften mit der beiten Figur den Kenner 
‘ wiberlegen zu können glauben, die dieſer ohne Bebenlen, aber zu 
großem Aergerniſſe der gelehrten Welt, wieder zu dem Schutte ver: 
dammt, woraus ſie gezagen worben.! - 


1 Us ich oben behauptete, daß bie alten Kinftler keine Furien gebildet hätten, 
war ed mir nicht entfallen, daß die FZurien mehr ald einen Tempel gehabt, die 
ohre ihre Statuen gewiß nicht geweſen find. In dem zu Geryuea fand Baufanias 
dergleichen von Holz; fie tyaren weder groß, noch fonft beſonders merkwürdig; es 
ſchien, daß bie Kunſt, die fich nicht am ihnen zeigen können, es an den Bildſaulen 
ihrer ‚Briefterinnen, Die in der Halle des Tempels fanden, einbringen wollen, 

‚ald welche yon Stein und von fehr ſchöner Arbeit waren (Psusanias Achsic. 
cap. XXV. p. 587. Edit. Kuhn.). Ich Hatte eben fo wenig vergeffen, daß man 
Köpfe von - ihren. auf einem Abraxas, den Chifffetius bekamt gemacht, und auf 
eier Lampe beim Licetuß zu fehen glaube (Dissertat. sur los Furies par Bannier, 
Memoires de l’Acadömie des Inscript. T. V. p. 48.). Auch fogar die Urne von 
hetruriſchet Arbeit bein Gorius (Tabl. 451.-Musei Etrusci.), auf welder Drefird 
und Pylades erſcheinen, wie ihnen zwei Furien wit Fackeln zufegen, war mir nicht 
unbelannt. Allein ich redete von Kunſtwerken, von welchen ich alle dieſe Stüde 
"ausschließen Zu innen glaubte. Und wäre auch das Iegtere nicht ſowohl als bie 
übrigen davon auszufchliefen, fo dient es von einer anbern Gelte, mehr meine 
Meinung zu beftärten, als zu widerlegen. Denn fo wenig aud bie hetruriſchen 
Künſtler tberhaupt auf das Schöne gearbeitet, fo ſcheinen fie doch aud die Zurien 
nicht ſowohl durch ſchreckliche Gefichtszüge, als vielmehr durch ihre Trahhi und 
Attribule ausgedrückt zu haben, Diefe ftopen mit fo ruhigem Gefichte dem Drefted 
und Phlades ihre Faden unter die Augen, baß fie faſt feinen, fie nur im 
Scherze exrfhreden zu wollen. Wie fürdpterlich fie dem Dreftes und Pylades vor 
elommen, läßt fid) nur aus ihrer Furcht, keineswegs aber aus ber Bildung der 
Furien jelbft abuehmen. Es find alſo Furien, und find auch feine; fie verrichten 
das Amt der Furien, aber wit In der Borftellung von Grimm und Wut, weiche 
wir mit ihrem Namen zu verbinden gewohnt find; nicht mit der Stimme, bie wie 
Gatull jagt, Eexpirantis pra&portat pectoris iras. — Noch kürzlich glaubte Herr 
Bintenann, auf einem Tarntole im dem Sioſchiſchen Eabinette eine Furie im Laufe 
wit fliegenden Rode und Hanren und einen Dolce in ber Hand, gefunden zu 
haben «Wibltothet der Ich. Will. V. Band S. 80). Der Kerr von Hagedorn rieth 
bievanf auch den Künſtlern ſchon an, Ad dieſe Anzeige gu Nuge gm machen, und 
die Furien in ipven Scmäften jo vorzuſtellen (Berradgtungen über die Malerei S. 222). 

° 


. 


Labloon. 139 


’ 


Gegentheils kan man ſich aber auch den Einfluß der Religion 
auf.die Kunſt zu groß vorſtellen. Spence giebt hiervon ein fonder: 
bares Beilpiel. Er fand beim Ovid, daß Veſta in ihrem: Tempel 
unter leinem perſonlichen Bilde verehrt worden, und biefes dünkte 
ihm genug,. daraus zu ſchließen, daß es überhaupt keine Bilbſaulen 
von biefer Göttin gegeben habe, und daß alles, was man bißher 
dafür gehalten, nicht die Veſta, fordern eine Veſtalin vorftelle. ! -Eine 
jeltfame Folge! Verlor der Künftler darum jein Recht, ein Weſen, 
bem die Dichter eine beitimmte Berfönlichteit geben, das fle zur Tochter 
de3 Saturnus und ber Ops madıen, das ſie in Gefahr. kommen laffen, 
unter. bie Mißhandlungen des Briapus. zu fallen, und was ſie fonit 
vom ihr erzählen, verlor ex, fage ich, darum fein Mecht , dieſes Weſen 
auch nach feiner Art zu perfonifiven, weil es in Einem Tempel nur. 
unter dem Siunbilve des Feuers verehrt warb? Denn Spence begeht 
dabei noch dieſen Fehler, daß er das, was Ovid nur von einem ges 
wiflen Zempel ber "ein, nämlich von dem zu Rom jagt, ? auf alte 
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Allein Ser. Winkelmann hat hernach dieſe feine Entweckung felbft wiederum ungewiß 
gemacht, weil er nicht gefunden, daß die Furien, anſtatt mit Fackeln, auch mit 
Dolchen von den Alten bewaffnet worden (Descript. des Pierres grovées p. 8). 
Düne Zweifel erkennt er alfo die Figuren, auf Nüngen der Städte Lyrba und 
Maffaura, die Spanheim für Yurlen ausgiebt (Les Cesars de Julien p. 55), 
nicht dafür, fondern für eine Kecate triformis; denn font fände ſich allerdings 
bier eine Furie, die in jeder Hand einen Dolch fuhrt, und es iſt fo verdär, daß 
eben dieſe auch in bloßen ungebundenen Haaten erſcheint, die an ben audern mit 
einem Schleier bebedt find. Doch geſetzt auch, es wäre wirtlich fo, wie es beim 
Herrn Wintelanann zuerſt vorgekommen, jo würde ed auch mit biefem gefchnittenen 
Steine eben die Bewandtniß Haben, die es mit ber hetrurifchen Urne hat, es ware 
denn, zaß fich wegen Kleinheit ber Arbeit gar Leine Geſtchtszüge erkennen ließen. 
Ueberbem gehören auch bie geſchnittenen Steine Überhaupt; wegen ihres Gebrauchs 
als Siegel, ſchon mit zur Bilderſprache, uns ihre Figuren mögen Öfter eigenfinnige 
Symbole der Befiger, als freiwillige Werte der Rünfler ſeyn. 
t Polymetis Dial. VII. p. 81. 
2 Fast. lib. VI. v. 998 
Esse diu stultus Vest® simulacra pytavi: 
Mox didiei curvo nulla subesse tholo. 
'Ignis inexstinctus templo celatyr in illo, .. 
Effigiem nullam Vesta, nec ignis, habet. 

Dotid rebet nur bon tem Gotteßbienfie der Veſta in Rom, nur von benz Tempel, 
ven ihr Numa dafelbfi erbaut hatte, bon bem- er Zurz zuvor (v. 259. 00.) fagt: 

Regis opus plecidi, quo non metaentius' ullum 

’ Nuininis Ingenfum: terra Sabida tulit. \ 
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Tipel dieſer Göttin vhne Unterſchied, und auf ihre Verehrung über: 
baupt ausdehnt. Wie fie in dieſem Tempel zu Rom verehrt ward, 
jo ward ſia nicht überall nerehrt,, fo mar fie jelbft nicht in Italien ver: 
ehrt worden, ‚abe ihn. Numa baute. Numa "wollte .keine Gottheit in 
menfchlicher. oder thiexiſcher Geſtalt norgeftellt wiſſen, und Darin be 

‚Bann ohne Zweifel die Verbeſſerung, die er.in dem Dienjte der Veſta 
machte, daß er alle perfönliche Vorftellung von ihr daraus nerbannte. 
Dpid jelbit lehrt ung, daß es vor den Zeiten des Numa Bildſäulen 
ner Veſta in ihrem. Tempel gegeben habe, die, ald ihre Prieſterin 
Sulyia Mutter ward, wer Sıham bie jungfräulihen Hände ‚nor die 
Augen hoben. 1 Daß jogar in den Tempeln, welde.die Göttin außer 
ber Stabt. in den romiſchen Provinzen hatte, ihre Verehrung nicht 
völlig pon⸗der Urt geweſen, als fie. Ruma verordnet, ſcheinen ver: 
ſchiedene alte Inſchriften zu beweiſen, in welchen eines Pontiſicis 
Vestn. gedocht wird.? Auch zu. Korinth war: ein Tempel der Veſta 
ohne alle Bildſaule mit einem bloßen Altare, worauf der Göttin ge 
opfert ward. 3 Aber hatten die Griechen darum gar eine Statuen 

der Beita? Zu Athen war eine im Prytaneo, neben der. Statue des 

Friedens. 4 Die Jaſſeer rühmten von einer, die bei ihnen imter freiem 

Himmel ftand, daß weder Schnee noch Regen jemals auf fie falle. 5 

1. East. libr, IL. v. 35. 46. | 
" Sylvia fit master: Vostse simulsere ferunter 
- Virginoaa ogulis Oppoeuisse. manus. 

Auf. miele Weife Hätte Speuce ben Ovid weit ſich felbft vergleichen fellen. Der 

Dichter xehet von herichiehenen Zeiten. Hier vor ben Beiten vor bem Nume, dort 

son ben Beiten wach ihm. In jenen ward fie In Ftallen unter perfänkiden Bor 

fielungen verehrt, fo wie fie in Troja var verehrt worden, bon wannen Nenend 
ihren Gotteßdieuft mit herüber gebracht hatte. 

— — Manibus vittas, Vestemgue potentem, 

Aeternumque adytis eſſert penetralibus ignem: 

fagt Virgil von dem Geifte bes Hektord, nachdem er dem Aeneas zur Flucht ge, 

raten. Hier wirb das ewige Feuer von der Veſta ſelbſt, oder ihrer Bildſäule, 

ausprüdlih unterſchieden. Spence muß die rönrifchen Dichter zu feinem Behufe 

Me iR nit aufmerffam genug durchgeleſen haben, weil ihm dieſe Stelle ent» 

wi 

? Lipsius de Vesta et Vestalibus cap. 43. 

8 Pausaniss Corinth..cap: XLXV. p. 498. Rd. Kohn. 

* Idem Attic. cap. XVIII. p.-M. 

6 Polyb. Hist. libr,. XV1.. Fi 9, Op. T. U. p. 443. Edit. Ernest. \ 
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Plinius gebenkt einer figenden von der Hand des Scopas, bie ſich zu 
feiner Zeit in ben Servilianiſchen Gärten zu Rom befand. 1 Zuge: 
geben, daß es ung jegt ſchwer wird, eine bloße Veftalin ‚von einer 
Befta felbit zu unterſcheiden, beweist dieſes, daß fie auch die Alten 
nicht unterjcheiven Tönnen, oder wohl gar nicht unterfcheiden wollen? 
Gewiſſe Kennzeichen fprechen offenbar mehr für die eine, als für vie 
andere. Das Scepter, die Fadel, das Palladium laſſen fih nur in 
der Hand der Göttin vermutben. Das Tympanum, welches ihr Co: 
dinus beilegt, kommt ihr wielleiht nur als der Erde zu, oder Codinus 
wußte. jelbjt nicht recht, was er fah, ? 
J X. 
Ich merke noch eine Befremdung des Spence an, welche deullich 
zeigt, wie wenig er über die Gränzen der Poeſie und Malerei muß 
nachgedacht haben, 
„Was die Muſen überhaupt betrifft, jagt er, fo ift e8 doch fons 
„derbar, daß bie Dichter in Beſchreibung derfelben fo fparfam find, 


ı Plinius lib. XXXVI. sect. & p. 727. Edit. Hard. Scopas feeit — Vestzm 
sedentem iaudatam in Servilianis hortis. Diefe Stelle muß Lipftus in Gedanken 
gehabt Haben, als er (de Vesta cap. 9.) ſchrieb; Plinius Vestam sedentem el- 
Angi solitem ostendit, a slabilitate-" Milein- was Plinind von einem einzelnen 
Etüde des Scopas jagt, hätte ex nicht für einen glgemein angenpmmenen Chag 
talter auögeben follen. &r merkt jelbft an, daß auf den Münzen die Veſta eLen 
jo oft fiebend als figend erſcheine. Allein er verbeſſert dadurch nicht den Plinius, 
fondern feine eigens falſche Winbilbung. 

3 — Codinus de Originib. Constant. Edit. Venet. P. 12. Tyv vr 
leyowiy Egıav, xaı mlarrovsı auryy yuvaa, Tuu;staruy Basulovoar, 
eneidn "TOoVvs avauovs 7 yn Up Eavıny ayyxlsıcı. Buibad: auß ihm, ober 
belde au einem Altern,’ fagt unter dem Worte Zuıa eben dieſes. „Die Erbe 
„wird unter dem Namen Befta als eine Frau gebilbet, welche ein Tympanon 
„trägt, well fie die Winde in Ach verſchloſſen hält.“ Die Urſache iſt ein wenig 
abgefhmadt. Es würde ſich eher Haben hören laſſen, wenn er gefagt hätte, daß 
ihr deßwegen ein Tympanon beigegeben werbe, weil bie Alten zum Theil geglaubt, 
daß ihre Figur damit Übereintomme, oynua avrıg Tuunarosdag Eırar 
(Plutarchus de placitis Philos. cap. 10. id. de facie in orbe Lun®.) Wo fi 
aber Codinus nur nicht entiweber im ber Figur, ober ın bem Namen, uber gar 
in beiden geirrt bat. Er wußte vielleicht, was er die Veſta tragen ſah, nicht 
beffer gu nennen, als ein Tympanum; ober hörte ed ein Tympangm nennen, 
und konnte fi nichts anders dabei gebenten, als bad Inftrument, welches wir 
eine Heerpaufe nennen. Tympana waren aber aud eine Art von Rädecn: 

Hinc radios trivere rotis, hinc tympana plaustris 
" Agricole — ' 
greifing, Merle, V, 11 
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„weit ſparſamer, als man es bei Gottinnen, denen ſie ſo große Rer: 
„bindlichteit haben, erwarten füllte.“ 1 
Was heift das anders, als ſich wırndern, daß, wenn die Dichter 
von ihnen reden, fie es nicht i in der ſtummen Eprace der Maler thun? 
Urania ift den Dichtern die Mufe der Sternkunſt; aus ihrem Namen, 
ans ihren Verrichtungen- erfennen wir ihr Amt. Der Künftler, um 
e3 lenntlich zu machen, muß fie mit einem Stabe auf eine Himmels: 
kugel weiten laſſen; dieſer Stab, dieſe Himmelskugel, diefe ihre Etd: 
lung find feine Vuchſtaben, aus melden er und den Namen Urania 
zufammenfegen läßt. Aber wenn ver- Dichter fagen will: "Urania 
hatte feinen Tod längft aus den Sternen vorbergefeben; 
Ipes diu positis lethum ‚preedixerat astris 
Urania — 2 


warum fol er, in Rüdjiht cuf den Maler, dazufegen: Urania, den 
Radius in ber Hand, die Himmelskugel vor fih? Wäre es nicht, als 
od ein Menſch, der laut reden kann und darf, fich noch zugleich der 
Beichen bedienen ſollte, weld;e nie Stummen im Serraglio des Türen, 
aus Mangel der Stimme, unter fich erfunden haben? 

Ebendieſelbe Befremdung äußert Spence nochmals bei den moras 
kich.a Wefen, oder denjenigen Gottheiten‘, welche die Alten ben Zur 
genden und ver Führung des menjchlichen Lebens vorjegten.3 Es 
„verdient angemerkt zu werden, fagt er, daß die römiſchen Dichter 
„ven den beften diefer moraliſchen Wefen weit weniger fagen, al 
„man erwarten follte. Die Artiften find in diefem Stüde viel reicher, 
„und wer willen will, was jedes derſelben für einen Aufzug gemacht, 
„darf nur die Münzen ver römiſchen Kaifer zu Räthe ziehen. — 4 
„Die Dichter fprechen won dieſen Weſen zwar öfters, ald von Per 
„sonen; überhaupt aber fagen fie vor ihren Attributen, ihrer Klei⸗ 
„dung und Üübrigem Anfehen fehr wenig.“ 
“ (Virgilius Georgie. Ib. IT. v. 446.) Und einem ſolchen Rade ſcheint mir dat, 
was fih an ber Wefta bed Yabretti geigt (Ad Tabutam Iliadis p. 33%), und biefer 
Gelehrte für eine Sanbmühle van, fer Ahnlid gu ſeyn. 

ı Pulvmetis Dial. VIII. p. 

2 Statius Theb. VHI. v. u 


x lolyın. Dial. X. p. 497. 
t Ibid. p. 194. 
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Bern der Didter Abſtracta perfonifirt, fo’ find fie durch ben 
Namen, und durch das, was er fie thun läßt, genugfam charakteriſiri. 
Dem Künftler fchlen diefe Mitte. Er muß alſo feinen perſoni⸗ 
firten Abſtractis Siynbilder zugeben, durch welche fie Tenntlich werden. 
Diefe Sinnbilver, weil fie etwas anders find und etwas anders be: 
deuten, machen fie zu allegorifchen Figuren. zen 

Eine Frauensperfon mit einem Zaume in der Sand; eine andere 
an eine Säule gelehnt, find in der Kunſt allegoriihe Weſen. Allein 
bie Mäßigung, die Stanphaftigkeit bei dem Dichter find Teine allego⸗ 
riſche Weſen, ſondern bloß perſonifirte Abſtracta. 

Die Sinnbilder dieſer Weſen bei dem Künftler hat vie Noth er⸗ 
finden. Denn er lann ſich durch nichts anders verftämblich machen, 
was dieſe oder jeue Figur bedeuten ſoll. Wozu aber ven Kunſtler die 
Noth treibt, warum fell ſich das der Dichter’ aufbringen laffen, ver 
von biefer Noth nichts weiß? " 

Was Spencen fo ſehr befremdet, verdient ben Dichtern als eine 
Regel woraejchrieben zu werden. Sie müſſen bie Debürfuifie der 
Malerei nicht zu ihrem Reichthume machen. Sie müfjen’ die Mittel, 
welche die Kunft erfunden hat, um ver Poefie nachzulommen, nicht 
ala Vollkommenheiten betrachten, anf die fie neidisch zu feyn Urſache 
hätten. Wenn der Künftler eine Figur m!t Sinnbildern ausziert, fo 
erhebt er eine bloße Figur zu einem höhern Weſen. Bedient ſich aber 
der Dichter dieſer maleriſchen Ausſtaffirungen, fo macht er aus einem 
hoͤhern Weſen eine Puppe. 

So wie dieſe Regel durch die Befolgung der Alten bewährt iſt, 
fo iſt die gefliſſentliche Uebertretimg derſelben ein Lieblingafehler der 
neuern Dichter. Alle ihre Weſen der Einbildung geben in- Maste, 
und die fich auf diefe Masleraden am beiten vecftehen, verfteben ſich 
meiftentheil auf das Hauptwerk am wenigften: nämlich, ihre Weſen 
handeln zu laſſen, und fie durch die Handlungen derfelben zu charak⸗ 
terifiren. 

Doch giebt e8 unter den Attributen, mit welchen die Rütnftler ihre 
Abſtracta bezeichnen, eine Art, die des poetiſchen Gebrauchs fähiger 
und würbiger ift. Ich meine Diejenigen, welche eigentlich nicht? alle⸗ 
gorifches haben, fondern aB Werkzeuge zn betrachten find, deren ſich 
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Die Veſen, welchen ſie beigelegt werben, falls ſie ala wirfliche Per: 
ſonen handelu follten, bevienen würden oder könnten. Der Zaun im 
der Hand der Mäßigung, die Säule, an welde Ad bie Standhaftig⸗ 
feit lehnt, find Ichiglich allegoriſch, für den Dichter alte von keinem 
Nuge Die Wage in der Hand ber Gerechtigkeit iſt es, ſchon weniger, 
weil der rechte Gebraud; der Wage wiztlih ein Gtüd der Gerechtigkeit 
ät- Die Leyer oder Flöte aber in der Hand: einer Muſe, die Lanze 
in ber Hand. ded Marz, Hammer und Zange in deu Händen bes 
Vurtans, find ganz und ger feine Sinnbilder, ſund bloße Juſtru⸗ 
mente, ohne welche dieſe Weſen die Wirkungen, die wir ihnen zu: 
Ichreiben, nicht hexyorhringen fönnen.: Von .diejer Art ſind die Attri⸗ 
hate , ‚welche. vis ‚alten Dichter in. ihre Veſchreibungen etwa nach ein- 
Achten, und die ich beßmegen, zum Unterſchiede jener allegoriſchen, 
die poetiſchen nennep ‚möchte: Diele bedeuten die Sache felbft, jene 
nur etwas ähnliches. 1 WW 


11 Man mag In dem’ Gemalve, welches Horaz von ber Rothwendigkelt macht, 
pub welches viellzicht pas an Attributen xtichſte Gemälde. bei allen allen Dichtern 
if; (14b. 1.0.38). . 0 . oo. 
7... Te semper anteit swva Necessitas; 
7 Glavos trabales et cuneos maını 
4° ‚Geatans abenpa; neo seyarus . .: 

.  Uncus ahjest liquidymque plumbum — ’ oo 

man mag, fage ich, In dieſem Gemälde die Nägei, bie Klammern, das fließ eude 
Biel, für Mittel der Beſeſtigung oder für Werkzeuge der Beſtrafung annehmen, 
in aigöran. fie Dec immer mehr zu ben poetiſchen, als ‚airgarifden Attribute. 
Aber auch als ſolche find fie gu fehr gehäuft, und bie Stelle iſt eine von ben fro⸗ 
ſtigſten des Horaz. Sanadon fagt: J’use dire que ce tableau pris däns le de- 
a potait: plus biau';scr da: toĩlo que dans une 046 h rolqueo. Jo ne puis 
“soullfir set auirail patibulaire de clous, de coins, de crocs, ot de plomb 
fondu. J'ai ctu en devoir dôcharger la traduction, en substituant les idees 
göndräies aux. NMos "Singuliöres, C’osti-dommage Que le Pete alt eu besoin 
der ca cprrechil. Sanaben hatte ein feines und richtiges Gefüßl, nur ber Grund, 
womit er es bewlihten will, iſt nicht der rechte. Nicht weil die gebrauchten Attri⸗ 
Bute ein attirall pbiikmlaire ſind; denn es ſtand nur bei ihm, bie andere Aus 
Isgung ‚anzuncbiuen, und bad Galgengeräthe in hie fefteRen Binbewittel der Baus 
tunft zu verwandeln; fonbern, weil alle Attribute eigentlich für das Auge, und 
nit für dad Gehör gemacht find, und alle Begriffe, die wir durch das Kuge er⸗ 
——— yienn man fie und. durch das Sehbr beibriugen will, eine größere 

nftrengung er ſordern, und einer geringern Klarheit fähig find. — Der Verfolg 
bon der Angeführsen Strophe des Horaz erinnert mich üdrigend an ein paar Ber: 
ſehen deq Speuce; bie von der Genauigkeit, mit welcher er die angezogenen Stellen 


der alten Dichter will erwogen haben, nicht gen vortheilhafteſten Begriif ermeder. 
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| Auch der Graf Gayfus ſcheimn zu ſperlangen, daß der & Site sehe 
Weſen der Einbiloung mit all egorifchen Attributen ausſchmucken 
ſolle. 1 Der Sal Werl ſich beſſer eu bie Mälerel al3 auf bie 
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Gr redet von dem Bilde, unter welchem bie Römer bie Treue oder Ehrlichkeit: wars, 
Reftten. (Disl. X. p. 945.) „Die Römer,“ fagt ex, „nannier fie Fides; uud 
„wenn fie fie Sola Fidesena:nten, ſo feinen fie ben hoben Gran dieſer Gigeu« 
„jchaft, den wir durch gruudehrlich (in: Guglifchen downrigbt bonesty) ausbrüden, 
„biizunter verfanden zu haben. Sie mirb mit einer ferien offenen Gefi htshildunug 
„und is nichts als einem bünnen Kleibe vocgeñßellt, melches fo fein iſt, es 
„Für darchſichtig gelten kann. Horaz nennt fie daher, in einer von feinen Däon: 
„bünnbekleivet, und in einer andern: burcdfichtig.* In dieſer Meinen ‚Stelle find 
nicht mehr ala brei giemlid; grebe Fehler. Erftlich iſt es falſch, daß Sola ei:. bes, 
jonberea Beitwont fey, welhes Die Römer ber Göstin Fides gegeben. Yu bean 
beiten. Stellen des Livius, die er bebfals zum Beweile anführt (F.ib. I. &. 21 
Lib. N. 8. 8.) brbeutet a8 weiter nichts, ala was es überall bebeuse,, hie Rußſ⸗ 
ihliegung ales übrigen. In ber einen Stelle ſcheint den Kritifern Bas coli fogas, 
verbächtig, unb buch eineu Schreibfehler, der durch das gleich darneben Rehende 
solenne veranlaßt warden, in ben Text gelommen zu ſeynu. In ber audern aber 
iſt nicht von der Dreue, fondern bon ber Unſchuld, der Unfträflichkeit, Iıawcon-. 
tia, bie Rebe. .Bimeitens: Horaz Toll in einer feiner Den der Treue das Vei⸗ 
wort: dunnbekleidet geben, nämlich in ber oben angejegenen ‚ Fünpinbbreißtgften 
des erfien Bud: 

Te spes;, et albo ware ſides cat a 

Velata panno. 
es ift wahr, rarus heißt auch bilsne; „ aher hier heißt ed bloß * was wenig 
vorfommt, md .ift das Beiwert ber Treue ſelbſt, und wicht ihrer Bekleidung 
Spence toürbe NRecht haben, wenn ber Dichter gejagt biste, Fides raro velatı 
panno. Drittend: an einem andern Drte ſoll Qoxaz die Treue oder ubligpleit 
durchfichtig nennen; um eben das vamtt anzudeuten, waß wir tı.unfern grwöhn⸗ 
Inher Srennnfcafeßverfiherungen gu fngen pflegen: di twünfhte, Ehe -Eünmten 
mein Herz ſehen. Und dieſer Qut fol die Zeile ber aqhtzernten Ode be erſten 
Bucha ſeyn: 
 * „Arcanique :Rides prodige, pellucidior vito. 
Die Tarin man fi) aber von einem bloden Werge ‚fo verfühten Tuffen ? geht 
denn Fides arcani prodiga die Teenet Diver heißt es nicht welehe die Tree 
fofg’eit? Won diefer fagt Oovaz, und nicht von det Treur, tab flo vurqichtig 
wie Glas fen, weil fie die ihr anbertrauten Gepehmriffe eines jeden“ Bee 
bloßfteift. ‚ 

y Apollo ubergtebt ven gereinigten und balſamitten orichnam des Cacperoa 

dem Tode und dem Senafe, Fon nad - ‚feinem Vaterlemde in driugen u w. V. 
631. 682.) 

MM une de mv NounoCıy Gua "xeaınvoio pegradaı 5 

‘Ynvo zaı Ouraro dıdunaoenr. 
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Doch ich habe in ſeinem Werke, in welchem er dieſes Verlangen 
außert, Anlaß zu erheblicheren Betrachtungen gefunden, wovon ich 
das Weſentlichſte, zu beſſerer Erwägung, hier anmerke. 

"Der Künftler, iſt des Grafen Abſicht, ſoll ſich mit dem größten 
maͤleriſchen Dichter, mit dem Homer, mit dieſer zweiten Natur, näher 
bekannt machen. Er zeigt ihm, welchen reihen noch nie genugten 


Caylus empfiehlt dieſe Erdichtung dem Mater, fügt aber Hingu: il est fächeuz, 
qu’Huindre ne nous sit rien leissh sur kes atiributs qu'on donnait de son tens 
on sommeil; nous ne conneissons, pour caractsriser Ce Dibu, que son action 
möne, et naus le conronnons de pavots. es id&es sont modernes; la pre- 
miere est d’uh mediocre serviee, mais elle ne peut ötre employde dans le 
cas ſPrésent, ul m&me les ljeurs me paraissent d6plasses, surtout pour une 
Agure qui groupe avec la mori. (€. Tobleaux tir6s de Plado, de ’Odyssee 
&Homtre et de I’Eneide de Virgile, avec des observations gön6rales sur le 
Costume, & Paris 4787. 8.) Das heißt von dem Homer eine Yon den Fleinen 
Zierrathen verlangen, bie am Weiften mit feiner großen Manier reiten. Die 
finnreichhten Attribute, die er dem Schlafe hätte geben Zönnen, würden ihn bei 
weitem nidt fo vollommen darakterifirt, bei weitem kein fo lethaftes Bilb bei 
uns erregt baben, als der einzige Zug, durch den er ihn zum Bivillingäbruber 
des Todes maht. Dielen Ang fuche der Künftler außjubrüden, und er wird ale 
Attribute entbehren können. Die alten Künftler haben auch wirklich den Tod 
und den Schlaf mit der Aehnlichleit unter fi vorgeſtellt, die wir an Zwillingen 
ſo narürlid erwarten. Auf einer Kiſte von Cedernhalz in dem Tempel des Juno 
zu- EHB ruhten fie beide als Knaben In ben Armen der Racht. Nur war ber 
eine weiß, der andere ſchwarz; jener ſchlief, biefer Ichien zu fchlafen; Heike mit 
‚ Übereinander gefchlagenen Füßen. :Denz fo wollde ih bie Werte des Paufaniad 
(Eliac. cap. XVIII. p. 42%. Edit, Kuhn.): auporesoug Öduspamuerou; Tous 
rtoßer ; tidber Wherfegen, als mit krummen Füßen, ober wie es Geboin im feiner 
Sprache gegeben dat! jes pieds oontrefeils. Was ſollten bie krummen Yüße hier 
ausbrüden? Uebereinander gefglagene Füße hingegen find vie gewöhnliche Lage 
der Schlafenden, und Der Schlaf beim Maffel (Raccol. Pi. 151.) Hegt nicht au» 
vers. Die neuen Artiſten find von diefer Aehnlichkeit, welche Schlaf und Tod hei 
den Alten rıltelnander Haben, gänzlich abgegangen, unb ber Sehrauch iR allge 
wein worden, den Ton ale ein Skelet, höchſtens alt ein wit Haut bekleidetes 
Skelet vorguftellen. Vor aller Dingen hätte Gayluß dem Künftler alfo hier 
satben müflen, ob er in Vorſtekung des Tobes bem alten oder dem neuen Ge 
eauche felgen: ſolle. Doch er ſcheint ip für ben neuern zu erfiäcen, da er ben 
- Ten als eine Figur berachtet, gegen die eine andere, mit Blumen gefränt, nicht 
wohl gruppizen wöcte. Hat er aber hierbei auch bedacht, wie unihidlih bieje 
wadere Idee in einem homeriſchen Gemälde ſeyn bürfte? Und wie kat ihm bad 
Elelhafte derfelben nicht anfößig ſeyn Lönnen? Ich kann mich nicht bereben, daß 
das Fleine metallene Bild in ber hexzoglächen Gallerie zu Florenz, welches ein lie: 
gendes Skelet vorſtelt, das mit dem einen Arme auf einem Aſchenkruge ruht 
(Speuce's Polymetis Tab. XLI.) eine wirkliche Antike ſey. Den Tod überhaupt 
kann es wenigflens nicht vorſtellen follen, weil iyn die Alten anders vorſtellten. 
Zelbft ihre Dichter haben ihn unter biefem witerlien Vilde nie gebacht. 
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Stoff zn den trefflichſten Schilversien die van ben Griechen behandelte 
Geſchichte darbiete, und. wie ſo viel volllammener ihn die Ausführ 
rung gelingen müſſe, je genauer er ſich an bie kleinſten von dem 
Dichter bemerkten Umftände halten könne. 

Sat dieſem Vorſchlage vermiſcht fich Aſo bie oben getrennte doppelte 
Nachahmung. Der Mater foll nieht allein das nachahmen, ‚was ver 
Dichter nachgeahmt hat, jondern er ſoll es aud) mit ven nämlichen 
Zügen nachahmen; er ſoll den Dichter nicht bloß als Erzähler, ex joll 
ihn ala Dichter nutzen. 

Diefe zweite Art der Nachahmung aber, die für den Dichter jo 
verfleinerlich it, warum iſt fie es nicht. auch für den Künftler? Wenn 
vor dem Homer eine foldye Folge von Gemälden, alä der Graf Caylus 
aus ihm angiebt, vorhanden gewejen wäre, und wir wüßten, baß 
der Dichter aus dirſen Gemälben fein Werk genommen hätte: wirde 
er nicht yon unſerer Bewunderung unendlich verlieren? Wie konımt 
e3, dab wir dem Künftler nichts von unferer Hochachtung entziehen, 


wenn er fchon weiter nichts thut, als baß er die Worte bed Dichters 


mit Figuren und Farben aͤusdrückt? 

Die Urſache jcheint dieſe zu ſeyn. Bei dem Artiſten dault uns 
die Ausführung ſchwerer, als die Erfindung; bei dem Dichter hin⸗ 
gegen iſt es umgekehrt, und ferne Ausführung dünlt. uns gegen bie 
Erfindung das Leichtere, Hätte Virgil die Verjtridung des Laokoon 
und feiner Kinder von der Gruppe genommen, jo würbe.ibm ba 
Verdienſt, welches wir bei biefem jeinem Bilde für dag ſchwexere und 
größere halten, fehlen, und nur das geringere übrig bleibin. Tonn 
dieſe Verftridung in der Einbildungskraft erit ſchaffen, iſt weit wich⸗ 
tiger, als fie in Worten ausprüden. Hätte hingegen der Künftler 
diefe Verftridung von dem Dichter entlehnt, fo würde er in, unfern 
Gedanken doch noch immer Verdienft genug behalten, ob ibm icon 

das Verdienft der Erfindung abgeht. Denn der Ausprud in Marmor 

ift unendlich ſchwerer als der Ausprud in Worten; und wenn wir 
Erfindung und Darſtellung gegen einander abwägen, jo find wir 
jederzeit geneigt, dem Meifter an der einen fo viel wiederum zu er: 
lafien, als wir an der andern zu viel erhalten zu haben meinen, 


Es giebt ſogar Fälle, wo es für ten Künftler ein’ größeres ‘ 
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Verdienſt iſt, die Natur dusch das Medium der Nacheihmung des Dich 
ters nachgeahmt zu haben, als ohne daſſelbe. Der Maler, der nach 
ber Beſchreibung eines Thomſons eino ſchöne Landſchaft darftellt, hat 
mehr gethan, als der fie gerade von der Natur kopirt. Dieſer ſieht 
fein Urbild vor ſich; jenes muß erft:feine Einbildungskraft fo an⸗ 
ſtrengen, bi? er e8 vor ſich zu feben glaubt. ‘Diefer macht aus leb⸗ 
haften ſinnlichen Eindrücken etwas Schönes; jener aus ſchwanlen und 
ſchwachen Vorftellungen willkürlicher Beiden. 

So natürlich aber die Bereitwilligleit ift, dem Künſtler daS Ber: 
bienft der Erfindung zu erlafien, eben fo natürlich hat daraus die 
Zauigfeit gegen vaflelbe bei ihm entſpringen müſſer. Denn ba er 
fah, daß die Erfindung feine glänzende Seite nie werben könne, dab 
fein größtes Lob von der Ausführung abhange, fe ward es ihm 
gleichviel, ob jene alt oder neu, einmal oder unzahligmal gebraucht 
ſey, ob fie ihm oder einem anderen zugehöre. Er blieb in dem engen 
Bezirke weniger, ihm und dem Publicum geläufig gemordener Vor: 
wärfe, und ließ feine ganze Erfindſamkeit auf die bloße Veränderung 
in bem Belannten gehen, auf neue Zuſammenſetzungen alter Gegen: 
fände. . Das tft auch wirklich ‚die Idee, welche die Lehrbücher ter 
Malerei mit dem Worte Erfindung verbinden. Deun ob fie biefelbe 
ſchon ſogar in maleriiche und Dichtertiche eintheilen,, fo geht doch auch 
die dichteriſche nicht auf Die Hervorbringung bes Vorwurfs felbft, 
ſondern lediglich auf die Anordnung over ven Ausdruck.! €3 ift 
Erfindung, aber nicht Erfindung des Ganzen, fondern einzelner 
Theile und ihrer Lage unter einander. Es ijt Erfindung, aber von 
jener geringern Gattung, , die Horaz ſeinem tragiſchen Dichter anrielb: 

— — — Tuque 
"Reotius Diacum carmen deducis in actus, 
Quam si proferres ignota indictaque prirnus. 2 


Aurieth, fage ih, aber nicht befahl. Aurieth, als fir ihn leichter, 
bequemer, zutraglicher: aber nic befahl, als befler und edler an 
ſich ſelbſt. 


1 Betradtungen über bie Malerei ©, 159 u, f. 
2 Al Pisones v. 4 
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In der · That hat der Dichter einen großen Schritt vorans, welchen 
eine bekannte Geſchichte, bekannte Charaltere behandelt. Hundert 
froſtige Kleinigleiten, bie ſonſt zum Verſtaͤndniſſe des Ganzen unent⸗ 
behrlich ſeyn würden, kann er übergehen; und je geſchwinder er feinem 
Zuhörern verſtaͤndlich wird; deſto geſchwinder kann er fie interefitren. 
Diefen Voriheil hat. auch der Maler, wenn ums fein Vorwurf niet 
fremd iſt, wenn wir mit dem erſten Blide die Abficht und Meinung 
feiner ganzen Cpmapofition erlennen, wenn wir auf eins, feine-Ber: 
fonen nicht blaß fprechen fehen, ſondern auch hören, was fie fprechen. 
Bon dem erften Blide hangt die größte Wirkung ab, und wenn und 
diefer zu muhſamem Nachſinnen und RNathen nöthigt, fo ertaltet 
unfere Begierde gerührt zu werden; um und an den unverftänklichen 
Künftler zu rächen, verhärten wir und gegen den Ausbrud, und weh. 
ihm, wenn er bie Schönheit dem Ausbrude aufgeopfert hat! Wir 
finden ſodann gar nicht, was uns reigen lönnte, vor feinem Werke 
zu verweilen; was wir jeben, gefällt ung nicht, und maß wir dabei 
denken follen, willen wir nicht. .. 

Nun nehme nıan beides zufammen; einmal, daß die Crfindung 
und Neuheit des Vorwurfs das vornehmifte bei weiten nicht iſt, mas 
wir von dem Maler verlangen; zweitens, daß ein belannter Vorwurf 
die Wirkung feiner Kunſt befördert und erleichtert: und ich meine, 
man wird bie Urſache, warum er ſich fo felten zu neuen Vorwürfen . 
entſchließt, nicht mit dem Grafen Gaylus in feiner Bequemlichkeit, 
in feiner Unmifjenbeit, in der Schwierigkeit des mechaniſchen Theiles 
der Kunſt, welde allen feinen Fleiß, alle feine Zeit erfordere, ſuchen 
bürfen; fordern man wird fie’ tiefer gegrümbet finden, und vielleicht 
gar, was Anfangs Einſchränkung der Kunft, Verkümmerung unſeres 
Bergnügens zu ſeyn ſcheint, als eine weile und ums felbit nütliche 
Enthaltſamkeit an dem Artiften zu loben geneigt feyn. Ich fürchte 
auch nit, daß mich die Erfahrung widerlegen werde. Die Maler- 
werden dem Grafen für feinen guten Willen danken, aber ihn ſchwer⸗ 
lich fo allgemein nußen, als er es erwartet, Gefäße es jedoch, fo 
würde über hundert Jahre ein neuer Caylus nöthig fenn, der die alten 
Borwürfe wieder ing Gedächtniß brachte, und den Künftler in das. 
Feld zurüdführte, wo andere vor ihm fo unfterbliche Lorbeeren ' 


- 
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gehruchen haben. ODder verlangt: man, daß das Publicum fo gelehrt 
ſeyn toll, als der Kenner aus feinen Viüchern ft? daß ihm alle Scenen 
ber Geſchichte und der Fabel, die ein Schönes Gemalde geben Lönnen, 
befannt.und geläufig feyn follen? Ich gebe.es zu, daß bie Künftler 
beſſer gethan hätten, wenn fie feit Raphael Zeiten, anjtatt des Dvids, 
den Homer zu ihrem’ Handbuche gemacht hätten. Aber da es nun 
einmal nicht geſchehen tft, ſo laſſe man das Publicum in feinem 
Gleiſe, und mache ihm fein Vergnügen nicht jaurer, ala ein Ver⸗ 
gnügen zu Stehen lommen muß, um das zu fen, was es feyn ſoll. 

Protogenes hatte die Mütter des. Ariſtoteles gemalt, ch weiß 
nicht wie viel ihm der Philefoph dafür bezahlte. Aber entiweder ans 
ftatt der Bezahlung, ober noch über die Bezahlung, eıtheilte er ihm 
einen Rath, der mehr als die Bezahlung werth war Denn ich kann 
mir nicht einbülben, daß fein. Rath eine bloße Schmeichelei gewefen 
ſey. Sondern vornehmlich weil er das Vedürfniß der Kunſt erwog, 
allen verftändlich zu ſeyn, rieth er ihm, die Thaten des Alexanders 
zu malen; Thaten, von welden damals alle Welt ſprach, und ven 
welchen er vorausfehen konnte, daß fie auch ber Nachwelt wunergch: 
ich jeyn würden. Doc Protogenes war nicht geſetzt genug, biejen 
Rathe zu folgen; impetus animi, jagt Plinius, et quædam artis 
libido, 3 ein gewiſſer Uebermuth der Kunſt, eine gewiſſe Lüfternheit 
nad dem Sonverbaren und Unbelannten, trieben ihn zu ganz andern 
Dorwürfen. Er malte keber die Geſchichte eines Jalyſus,? einer 


ı Lib. XXXV. sect. 36. p..700. Edit. Hard. . 

2 Richardfon nennt diefes Werl, wenn er vie Regel erläutern will, daß in 
ejnem Gemälde vie Anfmerkjamiet des Betrachters durch wide, es möge auf 
noch jo vortrefflich ſeyn, nam ber Hauptfigur abgezogen werden müfle. „Protogenes, 
„tagt er, hatte in ſeinem berühnten Bemälte Jatyfus ein Rebhuhn wit angebrect, 
„und es mit fo vielex Aunft ausgemalt, anf. es zu leben ſechien, und Son gar 
„Griechenland bewundert ward; weil ed aber aller Yugen, zum Nad theil bed Haupt 
„wert, zu fehr um fich zog, fo Iäfchte er #8 gänzlich" wieder aus.“ [Traito de la 
Peiniure E. I. p. 46.) Rigarbion: Hat, ich gelirt.’ Dieſes Kebhahn war nicht in 
dem Jaiyſus, ſondern in einem andern Gemälne bed Protogenes geweſen, weiches 
der ruhende oter müßige Satyr, Zaruvo; aranauouevog, hieß. Ich wurde dieſen 
Jetler, welcher aus einer nlißverfiomberren Stelle des Plinius entiprungen if, kaum 
anmerfes, wern ich ihn nicht au her Meuefiuk fünbt (Mhodi kib. 3. cap. 18. 


} 


p. 35): In eadsm, tabula sc. in qua lalysus, Satyrus erat, quem .dicehant 


Anspauomenon, tibios tenens. Dekgleihen bei dem Herrn Winkelmann ſelbſi. 
‚ (Bon ‚ver Nachahm. ver Er. W, in der Mal, und Bildtz. ©. 50.) . Girade ift der 


— ——— — —— — — — 
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Cydippe und dergleichen, von welchen man jetzt auch nicht einmal 
mehr errathen kann, was fie vorgeſtellt haben. 


XI. 

Homer bearbeitet eine doppelte Gattung von Weſen und Hand⸗ 
lungen: ſichtbare und unfichtbare. Dieſen Unterſchied kann die 
Malerei nicht angeben; bei ihr iſt alles ſichtbar, und auf einerlei Art 
ſichtbar. 

Wenn alſo der Graf Caylus die Gemälde der unfichtbaren Hands 
lungen in unzertrennter Folge mit den fichtbaren fortlaufen laßt; 
wenn er in den Gemälden der vermifchten Handlungen, an welden 
fichtbare und unfidhtbare Weſen Theil nehmen, nicht angiebt und 
vielleicht nicht angeben kann, wie die legtern, welche nur wir, die wir 
das Gemälde betrachten, darin entdecken ſollten, jo anzubringen find, 
daß die Perfonen des Gemäldes fie nicht fehen, wenigſtens fie nicht 
nothwendig fehen zu müſſen ſcheinen können: fo muß nothwendig fe: 
wohl die ganze Folge, als auch manches einzelne Stüd dadurch äußerſt 
verwirrt, unbegreiflich und widerfprechend werden. 

Doc diefem Fehler wäre, mil dem Buche in der Sand, noch ends 
lich abzuhelfen. Das ſchlimmſte dabei ift nur diefes, daß durch die 
malerifche Aufhebung des Unterfchieves der fihtbaren und unfichts 
baren Weſen, zugleich alle die harakteriftiihen Züge verloren gehen, 
durch welche fich dieſe höhere Gattung über jene geringere erhebt. 

3. E. Wenn endlich die über das Schidfal der Trojaner getheilten 
Götter unter fich ſelbſt handgemein werben: fo geht bei dem Dichter 1 
diefer ganze Kampf unfihtbar vor, und biefe Unfihtbarkeit erlaubt 
der Einbildungstraft die Scene zu erweitern, und läßt ihr freies 


eigentliche Währmann biefes Hiſtörchens mit bein Rebhuhne, und dieſer unterfcheibet 
den Jalyſus, und ben an eine Säule fi lehnenden Satyr, auf welcher dad Reb⸗ 
huhn ſaß, ansprädiid. tLib. XIV. p. 780. Edit. Xyl.) Die Stelle des Plinius 
(Lib. XXXV. sect. 36. p. 699) Haben Memfius und Richardſon und Winkelmann 
deßwegen falſch verſtanden, weil fie nicht Acht gegeben, daß von zwei verſchiedenen 

Gemäben dalelbſt die Rede ift: dem einen, deſſenwegen Deutetrius die Stabt nicht 
überfam, weil er den Ort nicht angreifen wollte, wo eb ftand; und bem anhern, 
wel des Protogenes während diefer Belagerung malte. Jenes war ver Jalyſus, 
und dieſes der Sathr. 

ı lied. D. v. 385. 


- 
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Spiel, fi) die Berforien ver Götter und ihre Handlungen fo groß, 
und über das gemeine Menſchliche jo weit erhaben zu denken, als fie 
nur immer will. Die Malerei aber muB eine fihtbare Scene an: 
nehmen, deren verſchiedene nothwendige Theile der Maaßſtab für die 
darauf handelnden Perſonen werden; ein Maaßſtab, den das Auge 
gleich darneben hat, und deſſen Unproportion gegen die höhern Weſen, 
dieſe höhern Weſen, die bei dem Dichter groß waren, auf ber Fache 
des Kunſtlers ungeheuer macht. 

Minerva, auf welche Mars in dieſem Kampfe den erſten Angriff 
wagt, tritt zurück und faßt mit mächtiger. Hand von dem Boden einen 
ſchwarzen, rauhen, großen Stein auf, ben vor alten ‚Zeiten vereinigte 
Mannerhande zum Graͤnzſteine hingewälzt hatten. 


Hd’ dsuyaooausvn KFov.sllero yarı Küyem ; 
Kuusvov ev REÖIW, USAUFTL, TONYVe TE, heyav TE, 
Toy 6° @vögeg noorepoı Hesun Euusvei odoor TEoVenS: 


Um die Größe dieſes Steins gehörig zu ſchaͤtzen, erinnere man 
jih, daß Homer feine Helden noch einmal fo ſtark macht, als bie 
Itärtiten Männer feiner Zeit, jene dber von den Männern, wie fie 
Neſtor in feiner Jugend gekaunt hatte, noch weit an Starke übertreffen 
laßt. Nun frage ih, wenn Minerva einen Stein, den nicht Ein 
Dann, den Männer aus Neftor3 YJugendjahren zum ränzfteine 
aufgerigtet hatten, wenn Minerva einen folden Stein gegen den 
Mars ſchleudert, von welcher Statur foll die Göttin feyn? Golf ihre 
Statur der Größe de3 Steines proportionirt ſeyn, ſo fällt das Wunder: 
bare weg. Ein Menſch, der dreimal größer iſt als ich, muß natür⸗ 
licher Weiſe auch einen dreimal größern Stein ſchleudern können. 
Soll aber die Statur der Göttin der Größe des Steins nicht ange⸗ 
meſſen ſeyn, ſo entſteht eine anſchauliche Unwahrſcheinlichkeit in dem 
Gemälde, deren Anſtößigkeit durch die kalie Ueberlegung, daß eine 
Göttin übermenſchliche Starke haben muſſe, nicht gehoben wird. Bo 
ich eine größere Wirlung ſehe, will ich auch größere Wertzeuge wahr: 
nehmen. 

Und Mars, von biefem gewaltigen Steine nibenjemorfn, 


Ente ö encoye el. —J — — 
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bedectte ſieben Hufen. Unmoͤglich kann der Maler dem Gotte dieſe 
außerordentliche Größe geben. Giebt er fie ihm aber nicht, jo liegt 
nicht Mars zu Boden, nicht ver Homexiſche Mars, ſondern ein ge⸗ 
meiner Sieger, 1 | 

Longin jagt, es lomme ihm öfters vor, al3 babe Homer feine 
Menſchen zu Göttern, erheben und feine Götter zu Menſchen herab: 
ſetzen wollen. Die Malerei ‚vollführt dieſe Herabjegung In ihr 
verſchwindet vollends alles, was bei dem Dichter die Götter noch über 
vie göttlichen Menjchen fept. Größe, Stärke, Schnelligkeit, wovon 
Homer noch immer einen höhern, wunderbaren Grad für feine 
Götter in Borrath hat, U er feinen vorüglicen Helden beilegt, ? 


i Siefen unfichtbaren Kampf ver @ötter hat Ouintuß Galader in, feinem wolſter 
Bude (v. 158-185] nachgeahmt, mit der nicht undeutlichen Abficht, fein Vorbild 
zu verbeſſern. Es ſcheint nämlid, der Grammatiker habe es unanſtändig gefunden, 
daß ein Bott mit einem Steine zu Boden geworſen Werbe, Er läßt alſo zwar 
auch die Sötter große Felſenſtücke, die fie von dem Sta abreißen, gegeneinander 
ſchleudern; aber dieſe Felſen gerfchellen an ben unfterbligen Gliedern der Gotter, 
und fliehen wie Sand um ſie her: 


— ie — Or de volwras 

Xeosır dnodßns avres dr‘ ovdeog 1darcıo 
Bailor En’ aAlndous' au de Yanadoı ö Öyomı 
Pau disoxsdrayro' Iewy negı d' aoyera yuvıa 
Prywusva dıs tvsda — — — 


Eine Künftelei, welche die Hauptſache verdirbt, Sie erhöht unfern Begriff von 
den Körpern ber Götter, und macht die Waffen, weiche fie gegen einander Lrauchen, 
lächerlich. Wenn Bötter einander mit Steinen werfen, jo müſſen biefe Steine 
auch die Götter befhädigen Fönnen, oder wir glauben muthioillige Buben zu fehen, 
die ich mit Erdlidßen werfen. So bleibt der alte Somer immer ber Welfere, und 
aller Zabel, mit dem ihn ber kalte Aunfrichter belegt, aller Wettfixeit, in welchen 
fi) geringere Berges mit ihm einlaffen, bienen zu weiter nichts, als feine Meid- 
heit in ihr befteß Licht zur jeden. Indeß toill ich nicht läugnen, daß in ber Nach⸗ 
ahmung des Quintus nicht auch ſehr treffliche Büge vorkommen, und pie ihm eigen 
find. Doch ſind es Züge, bie nicht ſowohl der beſcheidenen Größe des Homers 
geziemen, als dem ſtürmiſchen Fruer eines nenern Dichters Ehre machen würden. 
Daß dad Geſchrei bes Cotter, welches hoch bis in den Himmel, und tief bis in 
deu Abgrund ertönt, welches ven Berg und bie Stadt und die Flotte erichüttert, 
„on ben Menfrgen nicht gehört wird, dunkt mich eine fehr bielbebeutende Wendung 
zu ſeyn. Das Geſchrei war größer, als daß es die Keinen Werkzeuge des menſch⸗ 
—* Gehörs ſaffen konnen. 
2 3a Antehung bes Starke und Schneßigfeit wird niemand, der ben Homer 
auch nur-ein eimpigeämat ſrchtig durchlaufen hat, biefe Agernon in Abrede fepn. _ 
Nur dürfte ex ſich vielleicht der Exempel nicht glei erinnern, aus welchen es 
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müflen in dem Gemälde auf vas gemeine Maaß ter Menſchheit herab⸗ 
ſinken, und Jupiter und Agamemnon, Apollo und Achilles, Ajar 
und Mars werben vollkommen einerlei Weſen, bie‘ weiter an nichts 
als an außerlichen verabredeten Merkmalen zu kennen find. 

Das Mittel, deſſen ih die Malerei bedient, uns zu vetſtehen zu 
geben, daß in ihren Eompofitionen dieſes oder jenes als unfichtbar 
betrachtet werben müfle, ift eine dünne Wolse, in welche fie es von 
. ver. Seite der mitharidelnden Perfonen einhüllt. Dieſe Wolle feLeint 
aus dem Homer ſelbſt entlehnt zu ſeyn. Denn wenn im Getümmel 
der Schlacht einet von den wichtigern Helden in Gefahr fommt, aus 
der ihn feine andere als göttliche Macht zeiten Tann: fo läßt ver 
Dichter ihn von der ſchützenden Gottheit in einen dicken Nebel oder 
in Nacht verhüllen, und fJ davon führen; als den Paris von der 


erhellt, daß der Dichter feinen Göttern aud eine Törperliche Größe gegeben, bie 
alle natürliche Maaße weit Überfleigt. Ich verweiſe ihn alſo, außer der angezogenen 
Stelle von dem zu Boden geworfenen Nars, der fieben Hufen bebedt, auf den 
Helm der Minerva (XRuvenv Exurov nolswv nouleeoo agapuav. Iliad. E 
v. 76&.), unter weldem fi fo viel Streiter, als hundert Stänte in das Feld gu 
ſtellen vermögen, verbergen Zönnen; auf die Schritte des Reptunus (lliad. M. 
v. 20.); sornehmlih aber'auf die Beilem aus ber Befchreibung bed Schildes, wo 
Mars und Minerva Lie Truppen ber belagerten Stadt anführen. (Iiad. X. v. 51619) 


— — Hoxe d’ apa oyıy Agng kaı ITallag Adnvn 
Auyo yovasın, yovasıa de dınara dudyr' 

Kolw zaı ueyalo our Teuytoıy, is Te Iso ep, 
Aus dpıiyiw' Aacı d’ Unokrloves Yoar. 


Selbſt Auslager bed Homera, alte ſowohl als neue, fcheiten ſich nicht allezeit dieſer 
wunder baren Statur feiner Gotter genugſtim erinnert zu Haben; welches aus ten 
lindernden Erflärungen abzunehmen, bie fit Über den: großen ‚Helm der Minerva 
geben gu müſſen glauben. (6. die Glartiich« Ernefitfide Musgabe deB Homers ar 
ver angegogenen Stelle) Mam verliert uber von ber Seite bed Erhabenen unendlich 
viel, wenn man fich bie Homeriſchen Götter nur Immer in ber gewöhnlichen Größe 
denkt, in welcher man fir, in Geſellſchaft der Sterblichen, auf’ der Seinwand zu 
ſehen verwöhnt wird. Iſt es indeß ſchon nicht ner Malerei vergönnt, fle in hiefen 
Aberſteigenden Dünenfionen .aarzufellen, fo darf es doch die Biläbauerei gewiffer⸗ 
maßen thunz und ich bin überzengt, Daß die alten Meifter, fü wie bie Bildung ber 
Bötter Überhaupt, alfo aud pad Anlofalifche ; das ſte öfters ihren Statuen ertheilten, 
aus dem Homer entlehnt Haben. (llerodot. lib. 11. p. 499. Edit. Wessel.) Ber 
ſchiedene Annerkungen über bieſes Kolofſaliſche insbeſondere, und warum es in 
ker Bildhauerei von fo großer, m ter Malerei aber von gar keiner Wirkung iſt, 
beripare ih auf einen anbeın Ort. . 


Laokoon. 175 


Benus,i den Idaus vom Neptun, ? den Heltor vom Apollo.3 Und 
dieſen Nebel, dieſe Wolle wird Caylus nie. vergeffen, dem Künftler 
beftens zu empfehlen, wenn er ihm die Gemälde vor vergleichen Bes 
gebenheiten vorzeichnet. Wer ſieht aber nicht, dab bei dem Dichter 
das Einhüllen in Nebel und Nacht weiter nichts, als eine poetiſche 
Redensart für unfictbar machen feyn fall? Es hat.mich daher jeder⸗ 
zeit befrembet, dieſen poettichen Ausdrud realiert und eine wirkliche 
Wolle in dem Gemälde angebracht zu finden, hinter welcher ver Held, 
wie hinter einer fpanifchen Wand, nor feinem Feinde verborgen ftebt. 
Dad war nicht die Dieinung des Dichters. Das beißt aus ben 
Gränzen der Malerei herausgeben ;. venn biefe Wolle iſt hier eine 
wahre Hieroglyphe, ein bloßes ſymboliſches Zeichen, das den befreiten 
Held nicht unfichtbar macht, fonbern ben Betradhtern zuruft: ihr 
müßt ihn euch als unſichtbar  norftellen. Sie ift bier nichts beſſer, 
als die befchriebenen Zettelchen, bie auf alten gothifchen Gemälden 
den Perfonen aus dem Munde gehen. 

63 it wahr, Homer laͤßt den Achilles, indem ihm Apollo den 
Heltor entzüdt, noch dreimal nad bem biden Nebel mit ver Lange 
flogen: Tess Ö napa zurpe Pater! Wllein auch das heißt 
in, ber Sprache bes Dichters weiter nichts, ale daß Achilles fo wüthend 
geweſen, daß er noch dreimal geſtoßen, ehe er es gemerkt, daß er 
ſeinen Feind nicht mehr vor ſich habe. Einen wirklichen Nebel ſah 
Achillcẽ nicht, und das ganze Aunſtſtück, womit die Götter unſichtbar 
machten, beitand auch nicht in deu Nebel, fondern in der ſchnellen 
Enträdung. Nur um zugleich mit anzuzeigen, daß die Entrüdung 
fo Schnell geſchehen, daß kein menfchliches Auge dem entrüdten Körper 
nachfolgen können, büllt ihn der Dichter vorher in Nebel ein; richt 
weil man anftatt des entrüdten Körpers einen Nebel gefehen, fondern 
weil wir das, was in,einem Nebel ift, ala nicht fihtbar denken. 
Daher kehrt er es auch bisweilen um, und läßt, anftatt das Objcct 
unfihtbar zu machen, das Subject mit 1 Binddeit gelölagen werben. 


ı Died. T. v. 81. 

2 Hiad Ev. 

a ad V. v. &44, — 
* Ipid. V. v. 246, 


- 
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So verfinſtert Neptun die Augen des Achilles, wenn er den Aencas 
aus ſeinen mörderiſchen Händen errettet, den er mit einem Nude 


‚mitten aus dem Gewühle auf einmal in das Hintertreffen vwerfegt. ! 


In der That aber ſind des Achilles Augen bier eben fo wenig verfinftert, 
a8 dort bie. entrücdten Helden in Nebel gehüllt; ſondern der Dichter 
feht das eine und das andere nur bloß hinzu, "um die außerſte 
Schnelligleit der Sutrüdung, welche wir das Berfhwinden nennen, 
babnrch-finulicher zu machen. j 

Den Homeriſchen Nebel aber haben ſich die Maler nicht bloß in 
ben Yäden zu eigen gemacht, wo ihn Homer felbft gebraucht Hat ober 
gebraucht. haben würde: bei Unfichtbarwerdungen, bei Verſchwin⸗ 
dungen; fondern überall, wo ber Betrachter etwas In dem Gemälde 
stiennen foll, was die Perſonen des Gemäldes entweber alle, oder 
zum Theil, nicht erkennen. Minerva ward dem Achilles rc allein 
ſichtbar, ale. fie ihn zurächielt, Ach mit Thätigleiten gegen den Aga⸗ 
memnon zu vergehen. Dieſes auszubrüden, ſagt Caylus, weiß ih 
feinen: andera Rath, als daß man fle von der Geite der übrigen 


" Nathöverfommlung im eine Wolfe verhälle. : Ganz wider den Geift 


ves Dichterd. Unſichtbar feyn, iſt der naturliche Zuſtand feiner 
Goͤtter; es bedarf keiner Blendung, keiner Abſchneidung der Licht⸗ 
ſtrahlen, daß fie nicht geſehen werden;? ſondern es bedarf einer 


t Niad. V. v. 324. nn 
3 Zwar läßt Homer and) Gottheiten fich dann und wann In eine Wolfe hülen, 


“aber nur alsdann, wenn fie von aubern Gottheiten, nicht wollen geſehen werben. 


8 ©. lliad. Z. v. 28%, wo Juno und ber Schlaf yepa doganevu fi nad ven 
Spa verfügen, war es ber ſchlauen Göttin höchſte Sorge, von her Venus nicht ert- 
det zu werben, bie ihr, nur unter bem Vorwande einer ganz anbern Reiſe, ihren 
Gürtel geliehen hatte, In eben vem Bude (v. 344.) muß eine gülnene Wolfe ven 
wollufttrunfenen Jupiter mit feiner Gemahlin umgeben, um ihren güchtigen Beige 
rungen abzuhelfen. 
Ilus x' &or, &ı zıs ywi Bawr ausıyareranry 
Evdort ade; —— — i 
Sie fürchte ſich nicht von den Menfchen geichen zu werben, fonbern von ben Böttern. 
And wenn fon Homer ben Jupiter einige Zeilen darauf Tagen läßt: 

Hen, unre Ieov roye daudıdı, unre vır' ardgor 

Oyeodaı* Tosov Tor &yw vEpos auypızalupu 

Xovasor' . 
jo fulgt doch daraus nicht, daß fie erſt dieſe Wolfe vor ben Yıgen ber Menjden 
würde verborgen haben, ſondern es will nur fo viel, daß fie in dieſer Volle eben 


. 


— 
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Erleuchtung, einer Erhöhung des ſterblichen Geſichts, wenn ſie geſehen 
werden ſollen. Nicht genug alſo, daß die Wolke ein willkürliches und 
kein natürliches Zeichen bei den Malern iſt; dieſes willkürliche Zeichen 
hat auch nicht einmal die beſtimmte Deutlichkeit, die es als ein ſolches 
haben könnte, denn ſie brauchen es eben ſowohl, um das Sichtbare 
unſichtbar, als um das Unſichtbare ſichtbar zu machen. 


XII. 

Wenn Homers Werke gänzlich verloren waren, wenn wir von 
feiner Ilias und Odyſſee nichts übrig hätten, als eine ähnliche Folge 
von Gemälden, dergleichen Caylus daraus vorgeſchlagen: würden 
wir wohl aus dieſen Gemälden, — fie ſollen von ver Hand des voll 
tommenften Meifters jeyn, — ich will nicht fagen, von dem ganzen 
Dichter , ſondern bloß von jeinem malerifchen Talente ung den Begriff 
bilden können, den wir jet von ihm haben? 

Man made einen Verſuch mit dem eriten dem beiten Stüde. Es 
ſey das Gemälde der Peft.1 Was erbliden wir auf ver Fläche des 
Künftlers? Todte Leichname, brennende Shheiterhaufen, Sterbende 
mit Geſtorbenen beſchäftigt, den erzürnten Gott auf einer Wolte, feine 
Pfeile abbrüdend. Der größte Reichthum dieſes Gemälbes ift Urmuth 
des Dichters. Denn follte man den Homer aus’ diefem Gemälde 
wieder berjtellen: was könnte man ihn fagen lafien? „Hierauf er 


„grimmte Apollo, und ſchoß feine Pfeile unter dag Heer der Grieden. 


„Diele Griechen ftarben und ihre Leichname wurden verbrannt.” Nun 
leje man den Homer ſelbſt: 
Bn ds Kar —8BX KEONYOV XWOUEVOG XnQ, 
To& —— —X —Dä TE PapsTgNV. 
Exiuyfar d ap digoL en ‚nor ZWOUEVQUO, 
Avrov xıuuÜsstog' 6.Ö Yis vuxtı dorxorg 
Est einst arnaveyde vonv, uerd Ö low inxs 


fo unfichtbar ven Gottern werben Tolle, als fie es nur immer ben Menſchen ſeh. 
So aud, wenn Rinerva fi den Helm des Pluto auffegt (Minu. BE. v. 846.), 
weiches mit dem Verhüllen in eine Wolte einerlei Wirkung hatte, geichieht «8 nicht, - 
um von / den Trojanern nicht gefehen zu werden, bie fie entiweber-gar nicht, ober 
unter ber Schalt des Sthenelus erbliden, fonbern lediglich, damit fie Mare nicht 
ertennen möge. 

ı Iliad. A.v. 46-53, Tableaux tirds de llliade p. 70. 
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Asıyn Ös XAayyn yaver' dpyvoeoıo Pıoıo. 

' Ovonas usv R ERYXETO, Aaı KUvag dOYoVS. 
Avrao eneıt avroıcı Pehog EXSWEevaneg Epreıs 
Bar" Gısı bE RYpaı vErumv xaıovro Faueiı. 


So weit das Leben über das Gemälbe ift, fo weit ift der Dichter 
bier über den Maler. Ergrimmt, mit Bogen und Köcher, fteigt 
Apollo von den Zinnen des Dlymyu:. Ih fehe ihn nicht allein 
berabfteigen, ich höre ihn. Mit jedem Tritte erklingen vie Pfeile um 
bie Schultern des Zornigen. Er gebt einher, glei der Nacht. Run 
figt er gegen den Schiffen über, und fchnellt — fürchterlich erklingt 
der filberne Bogen — den erften Pfeil auf die Maulthiere und Hunde. 
Sodann faßt er mit dem giftigern Pfeile die Menſchen felbft; und 
überall lodern unaufhörlih Holsftöße mit Leihnamen. — Es ift un: 
möglich, die mufifalische Malerei, welche die Worte des Dichters mit 
bören laffen, in eine andere Sprache überzutragen. Es ift eben jo 
unmdgkch, fie aus dem materiellen Gemälde zu vermutben, ob fie 
ſchon nur der allerkleinfte Vorzug ift, den das poetiiche Gemälde vor 
felbigem hat. Der Hauptoorzug ift diefer, daß uns der Dichter zu 
dem, was das materielle Gemälde aus ihm zeigt, durch eine ganze 
Gallerie von Gemälden führt. 

Aber vielleicht ift vie Pet kein vortheilhafter Vorwurf für die 
Palerei. Hier ift ein anderer, der mehr Neize für das Auge bat. 
Die ratbpflegenven trintenden Götter. 1 Ein goldener offener Palaſt, 
willfürlihe Gruppen der jchönften und verehrungsmürdigften Ge: 
ftalten, den Bocal in ver Hand, von Heben, der ewigen jugend, 
bedient. Welche Architektur, ‚welche Mailen von Licht und Schatten, 
welche Eontrafte, welche Mannichfaltigfeit des Auspruds! Wo fange 
ih an, wo höre ich auf, mein Auge zu weiden? Wenn. mid der 
Maler fo bezaubert, wie wielmehr wir es der Dichter thun! Ich 
ſchlage ihn auf, und ich finde — mich beiregen, Ich finde vier gute | 
plane Zeilen, die zur Unterſchrift eines Gemaͤldes dienen können, in 
welchen der Stoff zu einem Gemälde liegt, aber die ſelbſt kein Ge 
mälde find. 


‘lad. I. v. I4 Tablesux tirds de Yliede p. 30, 
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O: ös Ysoı nap Zuvı wadnhusvor NYyopoawro 
Xovosa dv damsdp, uerc ös aypıoı nord HRn' 
Nustap igwozgou: ro ds Xowasoıs ö ‚naeccdı ' 
Asuösgar allnkovs, Towemw nolır siaoponiwrig.. 


Das würde ein Npollonius, oder ein noch mittelmäßigerer Dichter, 
nicht ſchlechter geſagt haben; und Homer. bleibt: hier eben ſo ‚weit unter 
tem Maler, als der Dialer dort unter ihm blieb., 

Noch dazu findet Caylus in bem ganzen vierten Buche Der Jüas 
ſonſt kein einziges Gemälde, als nur eben in dieſen vier Zeilen. So 
ſehr ſich, ſagt er, das vierte Buch durch die mannichfaltigen Ermun⸗ 
terungen zum Angriffe, durch die Fruchtbarkeit glänzender und ab⸗ 
ſtechender Charaftere, und durch die Kunſt ausnimmt, mit welcher 
una der Dichter die Menge, die ev in Bewegung fegen will, zeigt: 
jo ift e8 doch für die Malerei gänzlich unbrauchbar. Er hätte dazu 
Segen Tönnen: fo veih es auch fonit an dem ift, was man ppetiſche 
Gemälde nennt. Denn wahrlich, es kommen derer in dem vierten. 
Buche jo häufige und fo volllommene vor, als nur in irgenk einem. 
andern. Wo ift ein ausgeführteres, täufchenhenes Gemalde, als has: 
vom Pandarus, wie er auf Anzeigen der Minerva ben Waffenſtill⸗ 
ſtand bricht und feinen Pfeil auf den Menelaus losprüdti? AS das 
von dem Anrüden bes griehifchen Heeres? Als das von dem. beiten 
feitigen Angriffe? Als das von der That des Ulyffes, duch vie ex. 
den Tod feines Leucus raͤcht? 

Was folgt aber hieraus, daß nicht wenige der ſchonſten Gemäß 
des Homers keine Gemälve für den Artiften geben? daß der Artift: 
Gemälde aus ihm ziehen kann, wo er jelbit fein: hat? daß bie, weiche: 
er bat, und der Artift gebrauchen kann, nur ſehr armſelige Gemälde 
ſeyn würben, wenn fie nit mehr zeigten, als der Artift zeigt? Was 
ſonſt, als die Verneinung meiner obigen Frage? Taß aus den ma⸗ 
teriellen Gemälven, zu welchen die Gedichte des Humers Stoff geben, 
wenn ihrer auch noch ſo viele, wenn ſie auch noch jo vortrefflich 
wären, fich dennoch auf das maleriihe Talent des Dichter? nicht 
Tchließen läßt. 
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end AV. Ze 

Iſt van aher ſo, und lan ein Gedicht jehr.eygiebig für ven Maler, 
dennoch aber ſelbſt :ucht maleriſch, hinwiederum ein anderes fehr 
maleriſch, und beunacd sicht ergiebig für Den. Maler ſeyn: fo ift es 
au um den Einfall des Grafen Caylus gethan, welcher die Braud: 
barteit für den Maler zum Probierſtein ver Dichter machen, und ihre 
Rangordnung nah der Anzahl ver Gemälbe, "vie fie dem Artiften 
darbieten, beitimmen wollen. 1 | | 

Gern fey es, diefem Cinfalle auch nur durch unfer Stillſchweigen 
das Anſehen einer Regel gewinnen zu laſſen. Milton würbe als das 
erfte unſchuldies Opfer: derfelben fallen. Denn es fcheint wirklich, 
daß das verächtliche Urtheil, welches Caylus über ihn fpricht, nicht 
ſowohl Nationalgeſchmack, als eine Folge feiner vermeinten Regel 
. getvefen. Ber Verluft des Geſichts, fagt er, mag wohl bie größte 
Aehnlichkeit ſeyn, die Milten mit dem Homer gehabt hat. Freilich 
kann Milton keine Galerien füllen. Mber müßte, fo lange ich das 
leibliche Auge hätte, die Sphäre veffelben auch die Sphäre meines 
innen Auges ſeyn, ſo würde id), um von diefer Einjchränkung frei 
zu. werben, einen großen Werth auf den Berluft des erftern legen. 

Das verlosene Paradies iſt darum nicht weniger die erfte Epopee 
nad) dert Homer, weil es wenig Gemaͤlde liefert, als bie Leidens⸗ 
geſchichte Chriſti deßwegen ein Boem ift, weil man kanm ven Kopf 
einer Nadel in fie fegen Tann, ohne auf eine Stelle zu treffen, die 
nicht eine Menge der’größten Artiften befehäftigt hätte. Die Evan- 
geisften. erzählen das Factum mit aller möglichen trodenen Einfalt, 
und der Artiſt nugt die mannichhaltigen Theile deſſelben, ohne daß fie 
ihrer Seits den geringften Funken von malerifjem Genie dabei 
gezeigt haben. Es giebt malbare und unmalbare Sacta, und der 


t Tableaux tirds de IMiode, Avert. p. V. On est toujours convenu, quo 
pls un Poöme fournissait d’images et d’attions, plus- il avoit do supériorité 
eu Poesie. Cette röflexgion m'avait couduit à penser que la calcul des differens 
Tableoux, qu’offrent les Po&mes, pouvait servir A comparer le merite respectif 
des Puẽmes et des Poötes. Le nombre et le genre des Tableaux que pre- 
sentent ces grands ouvrages, auraient été une espece de pierrs de touche, 
ou plutöt une balance certaine du wuerite de ces Poümcs et du genio de leur 
Auteurs. 
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Geſchichtſchreiber kann die malbarften ebenfo unmalcrifch erzählen, als 
ber Dichter die unmalbarften maleriſch darzuftellen vermögen ift. 

Man laßt ich bloß von ber Zweideutigkeit des Wortes verführen 
wenn man die Sache anders nimmt. Ein poetifches Gemalde ift nicht 
nothwendig das, was in ein materielfes Gemälde zu verwandeln if.; 
fondern jeder Zug, jede Verbindung mehrerer Züge, durch die uns 
der Dichter feinen Gegenſtand fo finnlid macht, daß wir un® tiefes 
Begenftandes deutlicher bewußt werden als feiner Worte, beißt mas 
leriſch, heißt ein Gemälve, weil es und dem Grade ver Illuſion näher 
bringt, deſſen das materielle Gemälde befonvers fühig ift, der fid 
von dem materiellen Gemälde am erften und leichteften abftrabiren 
laffen. 1 | u 

XV, 

Nun kann der Dichter zu diefem Grade der Jllufion, wie die Er⸗ 
fahrung zeigt, auch die Borftellungen anderer, als fihtbarer Gegen, 
ftände erheben. Folglich müſſen notbmenbig dem Artiften ganze 
Clafjen von Gemälden abgeben, die der Dichter Yor ihm voraus has. 
Drydens Ode auf den Cäcilienstag ift voller mufilalifchen Gemälne, 
die den Pinfel müßig laffen. Doc) ich will mich in dergleichen Crempel 
nicht derlieren, aus welchen man am Ende doch wohl nicht viel mehr 
lernt, als daß die Farben keine Töne, und die Obren keine Augen find. 

Ich will bei den Gemälden bloß fichtbarer Gegenftände ftehen 
bleiben, die dem Dichter und Maler gemein find. Woran liegt es, 
daß ‚manche poetijche Gemälde von dieſer Art für ven Maler ums 
braudbar find, und hinwiederum manche eigentlihe Gemälde unter 


ı Was wir poetifhe Gemälde nennen, nannten bie Alten Phantafleen, wie 
mean fi) aus dem Longin erinnern wird. Und was wir die Sllufion, das Täuſchende 
diefer Gemälde heißen, hieß bei ihnen die Enargie. Daher hatte einer, wie Plutarchus 
melvet (Erot. T. 11: Ed. Henr. Steph. p. 3354.) gefagt: vie Phantafieen 
wären, wegen ihrer Enargte, Trünme der Wachenden: Aı nomrızaı parrasıaı 
dia TV Frapysıay Pyenymaorav fvunvıa Fınıy. Ich wünfchte fehr, bie neuern 
Lehrbucher der Dichtkunſt hätten fi biefer Benennung bedienen, und bed Worte 
Gemälde gänzlich enthalten wollen. Ele würden uns eine Menge haldtwahrer Regeln 
eripart haben, deren vornehmfter Grund vie Uebereinfiimmung eines willärlichen 
Namens iſt. Poetiſche Phantafiecen würde kein Menſch jo leiht den Schranken 
eines materiellen Gemälde unterworfen haben; aber jobald man die Phantafleen 
poetifche Bemälhe nannte, fa war der Grund zur Berfihrung gelegt. 
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der Behandlung des Dichters den größten Theil ihrer Wirkung 


verlieren? 

Erempel mögen mic leiten, Ich wiederhole es: das Gemalde 
des Pandarus im vierten Buche der Jlias iſt eines von den ausge⸗ 
fehrteſten, täuſchendſten im ganzen Homer. Von dem Ergreifen des 
Bogens bis zu dem Fluge des Pfeiles iſt jeder Augenblid gemalt, 
und alle dieſe Augenblicke find. fo nahe und doch ſo umerſchieden an⸗ 
genommen, daß, wenn man nicht wüßte, wie mit dem Bogen umzu⸗ 
gehen wäre, man e2 aus dieſem Gemälde allein lernen könnte. 
Pandarus zieht: feinen Bogen hervor, legt die Genye an, öffnet den 
Köcher ,.. wählt einen noch ungebrquchten mwohlbefieverten Pfeil, feht 
den Pfeil an die Senne, zieht die Senne mit fammt dem Pfeile unten 
an dem Einfchnitte zurüd, die Senne naht ſich der Brut, die eiferne 
Spige des Pfeiles dem Bogen, der große geründete Bogen ſchlägt 
tönend auseinander, bie Senne ſchwirrt, ab ſprang der Pfeil, und 
gierig fftegt er nad) feinem Biele. 

Ueberfehen kann Caylus dieſes vortreffliche Gemälde nicht haben. 
Was jand er alfo darin, warum er es für ımfahig adhtete, feinen 
Artiſten zu befchäftigen? Und was war es, warum ihm die Ver: 
animlung der rathpflegenden zechenden Götter zu diefer Abſicht taug⸗ 
licher dunkte? Hier ſowohl als dort find ſichtbare Vorwürfe, und was 
braucht er Malet mehr, als ſichtbare Vowurfe, um ſeine Fläche zu 
fülfen? “ 
Der Knoten muß bieſer ſeyn. Obſchon beide Vorwurfe, als ſicht- 
bar, der eigentlichen‘ Malerei ‚gleich fähig find: ſo findet ſich doqh 


"T uiad. Z. v. 108. 
Aurix tovia Totov Sikoor — — — — 
Kaı to ner ku xaredyxe rarvooeutros. mori ya 
‚Ayslıyas — — — — — — — 
‚= durag.ö qula noyua gaoezans‘ en d ler’ lov 
Aßlıra, Rregosvre, pelsıromy sgy " edurau, 
Aıya ö’ ini veuoen xaranooue Nıxg0Y Öigor — — 
Eirs d’ öuov yluyıdas re Außer , xaı vevea Bora. 
Neuon⸗ uav walo nekasev,, toben de audngov. 
Aurag Eneidn zuxlorepes „vera rofov draıve,' J 
Zr Aros, vavey de wer layır , alro ö” digos 
Of. Beige, maß" Onılor inınıteoIas mersaure- 
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dieſer weſeniliche Unterſchied unter ihnen, daß jener eine fichtbam. 
fortfchreitende Handlung ift, deren verfchiebene Theile ih nah und 
nad, in der Folge der Zeit, ereignen, dieſer hingegen eine fihtbare 
ftchende Handlung, deren verſchiedene Theile fich neben einanden im 
Raume. entwideln. Wenn nun aber die Malerei, vermäge ihrer 
Zeichen oder der Mittel ihrer Nahahmung, bie fie nur im-Raumte 
verbinden kann, der Zeit gänzlich entfagen muß: fo lönnen fortſchrei⸗ 
tende Handlungen, als fortfchreitend,, unter ihre Gegenftände nicht 
gehören, jondern fie muß fih mit Handlungen neben einander, oder 
mit bloßen Körpern, die durch ihre Stellungen eine Handlung ver: 
mutben laflen, begnügen. Die Boefie hingegen — — 


' XVI. 

Doch ich will verſuchen die Sache aus ihren erſten Grunden her⸗ 
zuleiten. 

Ich ſchließe ſo. Wenn es wahr iſt, daß die Malerei zu ihren 
Nachahmungen ganz andere Mittel oder Zeichen gebraucht als die 
Poeſie; jene nämlich Figuren und Farben in dem Raume, dieſe aber 
artitulirte Zöne in der Zeit; wenn unftreitig die Zeichen ein bequemes 
Verhaͤltniß zu dem Bezeichneten haben müflen: jo lönnen neben eins 
ander georbnete Zeichen auch nur Gegenftände, die neben einander 
oder deren Theile neben einander eriftiren, auf einander folgende 
Zeichen aber audy nur Gegenftände ausprüden, die auf einander oder 
beren Theile auf einander folgen. 

Gegenftände, die neben einander oder deren Theile neben einanter 
exiſtiren, heißen Körper. Yolgli find Körper mit ihren fichtbaren 
Eigenſchaften die eigentlichen Gegenjtände ver Malerei. 

Oegenftände, die auf einander oder deren Theile auf einarber 
folgen, heißen überhaupt Hanblungen. Folglich ſind Handlungen der 
eigentliche Gegenſtand der Poeſie. 

Doch alle Körper exiſtiren nicht allein in dem Naume, ſondern 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und kKönnen in jedem Augenblide 
ihrer Dauer anders erfcheinen und in anverer Verbindung ftehen. 
Jede diefer augenblidlichen Eriheinungen und Verbindungen ift die 
Wirkung einer vorhergehenden, und kann die Urfache einer folgenden, 
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‘und ſonach gleihfam das Centrum einer Handlung ſeyn. Folglich 
kann die Malerei auch Handlungen nachahmen, aber nur andeutungs⸗ 
weiſe durch Körper. | 

Auf der andern Seite lönnen Handlungen nicht für ſich felbft be 
fteben, fondern müſſen gewifien Weſen anhängen. In fo fern nun 
diefe Weſen Körper find, oder ald Körper betrachtet werben, ſchildert 
die Poeſie auch Körper, aber nur andeutungsweife pur Handlungen. . 

Die Malerei kann in ihren coeriftirenden Sompofitionen nur einen 
einzigen Augenblid der Handlung nugen, und muß daher den präg: 
nanteiten wählen, aus weldhem das Vorhergehende und Folgende am 
begreiflichiten wird. 

Eben fo kann auch die Poefie in ihren fortfchreitenden Nach⸗ 
abmungen nur eine einzige Eigenfchaft der Körper nugen, und muß 
daher diejenige wählen, welche das finnlichfte Bild des Körpers von 
ber Seite erwedt, von welcher fie ihn braucht. 

Hieraus fließt die Regel von der Einheit der malerifchen Bei: 
wörter und der Sparfamteit in den Schilderungen körperlicher Gegen: 
ftände. | 

Ich würde in diefe trodene Schlußlette weniger Vertrauen feben, 
wenn ich fie nicht durch die Praxis des Homers volllommen betätigt 
fände, oder wenn es nicht vielmehr die Praxis des Homers jelbft wäre, 
die mich darauf gebracht hätte. Nur aus diefen Grundſaͤtzen läßt fich 
die große Manier des Griechen beftimmen und erHlären, jo wie ber 
entgegengefegten Manier fo vieler nenern Dichter ihr Recht ertbeilen, 
bie in einem Stüde mit dem Maler wetteifern wollen, in welchem fie 
nothwendig von ihm überwunden ‘werben müffen. 

Ih finde, Homer malt nichts als fortfchreitende Handlungen, 
und alle Körper, alle einzelne Dinge malt er nur durch ihren Antheil 
an diefen Handlungen, gemeiniglih nur mit Einem Zuge. Mas 
Wunder alfo, daß der Maler, da wo Homer malt, wenig ober nichts 
für füch zu thun fieht, und daß feine Ernte nur da ift, wo bie Ge: 
ſchichte eine Menge fchöner Körper, in fhönen Stellungen, in einem 
der Kunſt vortheilhaften. Raume zufammenbringt, ber Dichter jelbft 
mag dieje Körper, diefe Stellungen, diefen Raum fo wenig malen, 
als er will? Dan gebe die ganze Folge ver Gemälde, wie fie Caylut 
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aus ihm vorsäligt, Stud nor Stüd durch, und’ man wird in jedem 
den Beiweis von diefer Anmerkung finden. 

Ich lafſe alfo bier den Grafen, der den Farbenftein des Malers 
ar Probierftein des Dichters machen will, um die Manier des Homers 
näber zu 

Für Ein Ding ‚ tage ich, hat Homer gemeiniglich nur Einen Zug. 
Ein Schiff ift ihm bald das ſchwarze Schiff, Bald das hohle Schiff, 
bald das ſchnelle Schiff, hochſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. 
Weiter läßt er ſich in die Malerei des Schiffes nicht ein. Aber wohl 
das Schiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er 
zu einem ausführlichen Gemälde, zu einem Gemälde, aus welchem 
der Dialer fünf, ſechs beſondere Gemälde machen müßte, wenn er es 
ganz auf feine Leinwand bringen wollte. 

Zwingen den Homer ja befondere Umſtände, unfern Blid auf 
einen einzelnen körperlichen Gegenſtand länger zu beften: jo wird bem 
ungeachtet fein Gemälde daraus, dem der Maler mit dem. Pinfel 
folgen könnte; jonbern er weiß dur unzählige Kunftgriffe biefen 
einzelnen Gegenftanb in eine Folge von Augenbliden zu jegen, in 
deren jebem er anders erſcheint, und in deren lehtem ihn der Maler 

erwarten muß, um ung entſtanden zu zeigen, was wir bei dem Dichter 
entftehen ſehen. 3. E. Will Homer und den Wagen der Juno ſehen 
laſſen, fo muß ihn Hebe vor unfern Augen Stüd vor Stüd zufams 
menſetzen. Wir. ſehen die Rader, bie Achfen, den Sig, die Deichſel 
und Riemen und Stränge, nidt Towohl wie es beifammen ift, als 
wie e3 unter den Händen ber. Hebe zufammen kommt. Auf die Mäber 
allein verwendet der Dichter: mehr als einen Zug, und weißt und die 
ehernen acht Speichen, bie goldenen Felgen, die Schienen von Erz, 
die filberne Rabe, alles insbeſondere. Man ſollte ſagen, da der 
Nader mehr als eines war, fo mußte in der Befchreibung eben fo viel 
Zeit mehr auf fie geben, als ihre befondere Anlegung deren in der 
Natur ſelbſt mehr erforderte. 
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Mill und Homer zeigen, wie Agamemnon befleivet geweſen, fo muß 
fi der König vor ımfern Augen feine völlige Kleidung Stüd vor 
Stuck umthun, das weithe Unterkleid, den großen Mantel, die fhönen 
Salbftiefel, ven Degen; und fo iſt er fertig und ergreift das Scepter. 
Mir jehen die Kleider, indem der Dichter die Handlung des Bekleidens 
malt; ein anberer würde vie Kleider bis auf die geringfte Franfe ge: 
malt haben, und von der Handlung hätten wir nicht? zu fehen be 
fommen. 1 


— — — Meaduxos Ö &vöuvs yırava, 
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Und: wenn wir von biefem Scepter, welches hier bloß das väterliche, 


unvergängliche Scepter heißt, jo wie ein aͤhnliches ihm an einem 
andern Orte bloß yot'osıorg 7A0ıcı Benwausvor, das mit gol: 


denen Stiften befchlagene Scepter ift, wenn wir, ſage id), von dieſem 


\ 


wichtigen Ecepter ein vollitändigeres, genaueres Bild haben: follen, 
was thut ſodann Homer? Malt er uns außer den golbenen Nägeln 
um auch das Holz, dem gefchnigten Knopf? Ja, wenn die Beſchrei⸗ 

bung i in eine Heraldik follte, damit einmal in Den folgenden Zeiten 
ein anderes genau darnach gemacht werven könne, Und body bin ih 
gewiß, daß mancher neuere Dichter eine ſolche Wappentönigsbefchrei: 

bung daraus würde gemacht haben, in der treuherzigen Meinung, 
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daß er wirllich felber gemalt babe, weil der Maler ihm nachmalen 
kann. Was hefümmert ich aber Homer ‚ wie weit er den Maler hinter 
fih lapt?. Statt. einer Abbildung giebt er und die Geſchichte des 
Scepters: erft-iit es unter den Arbeit des Bullaus; nun glänzt os in 
den Händen bes Jupiters; nun bemerkt es die Würbe Merlurs; num 
ift e8 der Commandoſiab des kriegeriſchen Pelope; num der Hirtenftab 
des. frievlichen Atreus u, |. w. 
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So Tenne ich endlich diefes Scepter beſſer, als mir es der Maler vor 
Augen legen, oder ein zweiter Bullan in bie Hände liefern könnte. 
— Es würbe mich nicht befremden, wenn ich fände, daß einer von 
den alten Auslegern des Homers dieſe Stelle als die vollkommenſte 
Allegorie von dem Urfprunge, dem Fortgange, der Befeftigung und 
endlichen Beerbfolgung der Löniglichen Gewalt unter den Menfchen 
bewundert hätte. Ich würde zwar lächeln, wenn ich läfe, daß Vulkan, 
welcher das Scepter gearbeitet, als das Feuer, ald dad, was den 
Menſchen zu feiner Erhaltung das unentbehrlichfte ift, die Abftellung 
der Bepürfniffe überhaupt anzeige, welche die erften Menfchen, ſich 
einem einzigen zu unterwerfen, bewogen; daß ber erfte König ein 
Sohn ber Zeit (Zevg Keovinw), ein ehrwürbiger Alte geweſen 
ſey, vockher feine Macht: mit einem berebten Hugen Manne, mit einem 
Merkur | dıieaxraon Apysıpovrz).tbeilen, oder gänzlich auf ihn 
übertragen wollen; daß ver kluge Redner zur Zeit, als ter junge 
Staat von auswärtigen Feinden bedroht worden, feine oberjte Gewalt 
dem.tapferften Krieger (ZleAonı nAnkıruaor) überlajfen habe; daß 
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ver tepfere Krieger, nachdem er die Feinde gepämpft und das Reh 
gefichert, es feinem Sohne in vie Hände fielen konnen, welcher ala 
ein friebliebenver Regent, als ein wohlthätigen Hirte feiner Möller 
(worum Law), fie mit Wohlleben und Ueberfinß bekannt gemacht 
babe, woburd nach feinem Tode dem veichkten ferner Anvertvandten 
(norvaprı Qwssn) ver Weg gebahnt worden, das was biäher das 
Vertrauen ertbeilt, und das Berdienft mehr für eine Burde als Wurde 
gehalten hatte, durch Geſchenke und Beitechungen an fi zu bringen, 
und e3 hernach ala ein gleihfam erfauftes Gut Teiner Familie auf 
immer zu verfihern. Ich würde lächeln, ich würbe aber dem wı: 


geachtet in meiner Achtung für den Dichter beitärft werben, dem man : 


fo vieles leihen kann. — Doc) dieſes liegt außer meinem Wege, und 
ich betrachte jebt die Geſchichte des Scepters bloß als einen Kunſt⸗ 
griff, uns bei einem einzelnen Dinge verweilen zu machen, ohne ſich 
in die froftige Befchreibung feiner Theile einzulafien. Aud wenn 
Achilles bei feinem Scepter ſchwört, die Geringſchaͤtzung, mit welcher 
ihm Agamenmon begegnet, zu rächen, giebt und Homer die Geſchichte 
dieſes Scepterd. Wir fehen ihn auf ven Bergen grünen, das Eifen 
trennet ihn von dem Stimme, entblättert und entrindet ihn, und 
macht ihn bequem, ben Richtern des Volkes zum Zeichen ihrer gött: 
lichen Würde zu dienen. 1 . 
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Dem Homer mar nicht ſowohl daran gelogen, zwei Stäbe von ver: 
ſchiedener Materie und Figur zu ſchildern, als uns von ber Ber: 
ſchiedenheit ver Macht, deren Zeichen dieſe Stäbe waren, ein finnliches 
Bild zu machen. Jener, ein Werk ves Vulkans; biefer, von einer 
unbelannten Hand auf ben Bergen geſchnitten; jener ber alte Veſit 
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eines bein Hauſes; diefer beſtimmt, wie erite Die befte Kauft gu füllen; 
jener, non einem Monarchen über viele Injeln und über ganz Argos 
erſtredt; diefer von einem aus dem Mittel der Griechen geführt, dem 
man nebft andern die Bewahrung der Geſetze anvertraut hatte, Dieſes 
var wirklich der Abftand, in welchem fih Agamemnon und Achill 
von einander befanden; ein Abſtand, nen Achill ſelbſt, hei. allem 
feinem binden Zorne, eingugeftehen ‚nicht. umhin Torınte, 

Doch nicht bloß da, mo Homer mit feinen Beichreibungen der⸗ 
gleichen weitere Abfichten verbindet, fordern aud) da, wo es ihm um 
das bloße Bild zu thun ift, wird er Diefes Vild in eine Art von Ge 
ihichte des Gegenftandes verftreuen, um die Theile deflelben, bie wir 
in der Natur neben einander ſehen, in jeinem Gemälbe eben jo netürs 
lih auf eimander folgen und mit dem Fluſſe der Rebe gleihfam 
Schritt halten zu laſſen. 3. €. Gr will und ven Bogen des Ban- 
darus malen; einen Bogen von Horm, von ber und ber Länge, wohl 
polirt und au beiven Spigen mit Goldblech beſchlagen. Was thut 
er? Zählt er uns alle viefe Eigenfchaften jo troden eine nach ber: 
andern vor? Mit nichten; das würde einen ſolchen Bogen angeben, 
vorſchreiben, aber nit malen heißen. Er fängt mit ber Jagd bed 
Steinbodes an, aus beilen ‚Hörnern der Bogen gemacht worden; 
Bandarus hatte ihm in den Felſen aufgepakt, amd ihn erlegt; bie 
Hörner waren von außerorvdentlicher Große, deßwegen beitimmte er 
fie zu einem Bogen; fie kommen iu die Axbeit, ber Kinftier verbindet 
fie, polixt fie, befchlägt fie. Und fo, wie gejagt, ſehen wir bei dem 
Dichter entjtehen, was wir bei dem Maler nicht anders als entitamden 
jehen lönnen. 1 
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Ich windr nicht fertig. werben, wer ih alle Crenpel dieſer Art 
—* wollte. Sie werden jedem, der ſeinen vomer änne.bat, 


in. Menge beiſalen. 


Aber, wird, man einwenden, Die Beiden der Poeſie ſind nicht 
bloß auf einander folgend, fie find auch willlbarlich; une als willlür: 
liche Zeichen find fie allerdings fähig „Körper, fu wie ie im Raume 
eriftiren, aus adrucken. In dem Homer felbft finden ſich hiervon 
Exenpel, as deſſen Schilo des Achilles man-fich nur erinnern duͤrfe, 
um be3 enticheibenbfte Beitpiel zu haben, wie weitläuftig und doch 

poetisch man ein einzelnes Ding nach ſeinen Theilen neben einander 
ſchildern könne. 

Ich will auf dieſen doppelten Einwurf antworten. Iqh nenne ihn 
dopyelt, weil ein richtiger Schluß auch ohne Exempel gelten muß, 
und’ gegentheild dad Erempel des Homers bei mir von Wichtigkeit ift, 
arsch wenn ich es noch durch Teinen Schluß zu rechtfertigen weiß. 

Es iſt wahr, da bie Zeichen: der Rede willlürlich find, fo ift es 
- gar wohl möglich, daß man durch fie bie Theile eines Körpers eben 
fo wohl auf einander folgen laſſen kann, als fie in der Ratur neben 
einander befindlich find. Allein dieſes iſt eine Eigenſchaft der Rede 
und ihrer Zeichen überhaupt, nicht aber in fo ferne fie der Mſicht 
per Moefie am bequemften find. Der Poet will nicht bloß verſtandlich 
werden, jeiıe Borftellungen fellen nicht bloß Klar und deutlich feyn; 
biermit.begnügt ſich ner Proſaiſt. Sundern er will die Ideen, die er 
in ung erwedt, fo lebhaft machen, daß wir in der Geſchwindigkeit die 
wahren finnlicen Eindrüde ihrer Gegenjtände zu empfinden glauben, 
und in diefem Augenblide ver Täufhung inrs der Mittel, die er dazu 
anwendet, ferner Worte bewußt zu ſeyn aufhören. Hierauf lief oben 
bie Erklärung des poetifchen Gemälde hinans. Aber der Dichter foll 
immer malen; und nun wollen wir jehen, in wie ferne Körper nad) 
ihren Theilen neben einander fih zu diefer Malerei ſchiden. 

Wie gelangen wir zu ber deutlichen Vorftellung eines Dinges im 
Raume? Erſt betrachten wir die Theile defjelben einzeln, hierauf die 
Berlindung biefer Theile, und endlich das Ganze. Unſere ‚Sinne 
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verrichten dieſe verſchiedenen Operationen mit einer fo erftaunlichen 
Schnelligkeit, daß fie und nur eine einzige zu ſeyn bevünten, und 
diefe Schnelligkeit ift-unumaänglich nothwendig, wenn wir einen Be⸗ 
griff von dem Ganzen, welcher nichts mehr als das Reſultat von den 
Begriffen der Theile und ihrer Verbindung ik, befommen follen. 
Geſetzt nun aljo auch, der Dichter führe und in der fchänften Ordnung 
von einen Theile des Gegenftandes zu dem andern; gefebt er wille 
ung die Verbindung diefer Theile auch noch fo klar zu machen: wie 
viel Zeit gebraucht er dazu? Was das Auge mit einmal überfieht, 
zählt er uns merllih langfam nad und nach zu, und oft geſchieht 
e3, daß wir bei dem legten Zuge den erften ſchon wiederum vergeſſen 
haben. Jedennoch follen wir ung aus diefen Zügen ein Ganzes bilden; 
dem Auge bleiben die betrachteien Theile beftäudig gegenwärtig, e3 
kann fie abermals und abermals überlaufen; für das Ohr hingegen 
find die vernommenen Theile verloren, wenn fie nicht in dem Gedächt⸗ 
niffe zurüdbleiben. Und bleiben fie ſchon da zurüd, welche Muͤhe, 
welche Anftrengung toftet es, ihre Einprüde alle in eben der Orbnung 
fo Tebhaft zu erneuern, fie nur mit einer mäßigen Geſchwindigkeit auf 
einmal zu überdenken, um zu einem ettvnigen Begriffe des Ganzen 
zu gelangen! 

Dan verfuhe es an einem Beifpiele, welches ein Meier! in 
feiner Art heißen Tann. 1 


Dort ragt das hohe Hayıpt vom edeln Enziane 
Meit übern nievern Chor der Vöbelfräuter hin, 
Ein ganzes Blumenvolf dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruder felbft buckt fih und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Thlirmt fih am Stengel auf, und krönt fein grau Gewand, 
Der Blätter glattes Weiß, nıit tiefem Grün durchzogen, 
Etrahlt von dem bunten Blig von feuchten Diumant. 
Gerechteſtes Gele! daß Kraft ſich Bier vermahle, 
In einem fhönen : Leib wohnt eine ſchoͤnre Seele. 
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GSier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel, 
Dem bie Natur fein Blatt im Kreuze hingelegt 
Die holde Blume zeigt die zwei vergöloten Schnäbel, 
Die ein von Amethyſt gebilnter Vogel trägt. 
Dort poirft ein glänzend Blatt, in Finger ausgelerbet, 
Huf einen hellen Bach den grünen Wiederſchein; 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 
Schließt ein geftreifter Stern in weiße Strahlen ein, . 
Smaragd und Rofen blühn auch anf zertretner Heide, 
Und Felſen deden fih mit einem Purpurkleive. 


Es jind Kräuter und Blumen, welche der gelehrte Dichter mit großer 
Kunft und nah der Natur malt, Malt, aber ohne alle Tauſchung 
malt. Ich will nicht fagen, daß wer diefe Kräuter und Blumen nie 
geſehen, ſich auch aus feinem Gemälde jo gut als gar feine or: 
ftellung davon machen könne. Es mag ſeyn, daß alle poetifche Ge 
mälde eine vorläufige Belanntfchaft mit Ihren Gegenftänden erfordern. 
Ich will aud) nicht läͤugnen, daß demjenigen, dem cine foIche Bekannt: 
ſchaft bier zu ftatten kömmt, der Dichter nicht von einigen Theilen 
eine lebhaftere Idee erweden könnte. Ich frage ihn nur, wie fteht es 
um den Begriff des Ganzen? Wenn auch dieſer lebhafter feyn foll, 
jo müffen feine einzelne Theile darin votſtechen, fondern das höhere 
Licht muß auf alle gleich wertheilt ſcheinen, unfere Einbildungskraft 
muß alle gleich ſchnell überlaufen lönnen, um fi) das aus ihnen niit 
eins zuſaumen zu ſetzen, was in der Natur mit eins geſehen wirt. 
Iſt dieſes hier der Fall? Und ift er es nicht, wie hat man Tagen 
ſlönnen: „daß die ähnlichſte Zeichnung eines Malers gegen dieſe 
wpoetiſche Schilderung ganz matt und büfter ſeyn würde?“ 1 Sie 
bleibt unendlih unter dem, was Linien und Farben auf der Fläde 
ausdrüden können, und der Kunſtrichter, der ihr diefes übertriebene 
Lob ertheilt, muß fie aus einem ganz falſchen Gefihtäpuncte betrachte 
baben; er muß mehr auf die fremden Zierrathen, die der Dichter 
darein verwebt hat, auf die Erhöhung über das vegetative Leben, 
auf die Entwidlung ber innern Volllommenheiten, welchen die äußere 


1 Breitingers Tritticge Dichtkunſt Th. 1. S. 807. 
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Schönheit nur zur-Sihaale dient, als huf deeſe Echönheis. ſolbſt un 
auf den Grad der Lebhaftigleit und‘ Aehnlichleit des Bildes, weichen 
uns der Maler, und welches ung der Dichter davon gewähren Tann, 
gefehen haben. Gleichwohl kommt es bier lediglich kur auf bag letztere 
an, und wer da ſagt, daß die bloßen Zeilen: Du 


Der Blumen helles Gold in ‚Strahlen umgebagen, . 
Thürmt ſich am: Stengel auf, und kroͤnt fein. grau Gewand, 
Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strahli.von dem bunten. Blig von feuchten Diamant --' 


daß diefe Zeilen in Anfehung ihres Cinbruds mit der Nachahmung 
eines Huyſum wetteifern lönnen, muß eine Empfindung’ nie befragt 
haben, oder fie vorſetzlich verläugnen wollen.: Sie mögen fi, wenn 
man die Blume felbft in der Hand bat, jehr ſchon dagegen recitiren 
laffen; nur für fi allein lagen "fie wenig oder nichts. RL, An: in 
jedem Worte den arbeitenden Dichter), ‚über ‚bad Ding jetöf‘ in ic 
weit entfernt zu ſehen. 

Nochmals allo:. ich ſpreche nicht. der Rede überhaupt das ı Ver⸗ 
mögen: ab, ein orperliches Ganze wach feinen Theilen zu ſchildern; ſie 
tann es, weil-ihee Zeichen, ob ſie: ſchon auf einander ſolgen, denmoch 
willkurliche Zeichen find; ſondetn ich ſpreche es der Rede als dem Mittel 
der Poeſie ab, weil dergleichen wörilichen Schilderungender Kürper 
das Taluſchende gebricht, tvorauf. vie Poeſie vornehmlich geht, und 
dieſes Tauſchende, ſage ich, ntuß ihnen Barum gebrechen, weil das 
Coexiſtirende des Körpers mit dem Conſecutiven der Rede dabei in 
Collifivn Limmt, und indem jenes in dieſes aufgelbat wird, ung die 
Berglieverung des Ganzen inſeine Theile zwar erleichtert, aber die 
endliche Wiederzufammenfegung biefer Teile in. das Ganze ungemein 
ſchwer, una nicht felten 'unmöglidy gemacht wirh. 

Ueberall, wo es daher auf das Zauſchende nicht: ankömmt; mo 
man nur mit. dem Verſtande: feiner Leſer zu thun hat, sd nur auf 
deutliche und fo viel möglich vollfiandige Begriffe geht, können ;vieje 
aus der Poeſie ausgeſchloſſenen Schilderungen: der Körper gar, wohl 
Pla haben, und nicht allein der Profaift, ſondern auch der dogma⸗ 
tifche Dichter (denn da, wo er dogmatiſirt, iſt ee fein Dichten), hunen 
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ſich ihrer mit vielem Nuten bedienen. So ſchildert z. E Virgil in 
ſeinen Gedichte vom Landbau eine zur gaqht tüchtige Ru: 


'— — — Optima torvæ | 
“ Forma bovis, eui turpe caput, cui plurima cervix, 

Et crurum tenus’a mento palearia pendent. ' 
Tum longo nullus lateri modus: omnia magne: 
Pes etiam;, et. camuris hirtse. sub cornibus aures. 
Nec mihi displieeat maculis insignis et albo, 
Aut juga detractans interduyndue äspera cornu , 

. Et faciem tauro propior; quæque ardua tote, 

‚Et. gradiens ima verrit vestigia cauda. 


Dder ein ſchones Fullen: 


— — — — Mi arduk cı cervix | 
Argutumque caput, brevis alvus, „ obenäce terga;; 
Luxuriatque toris animosum peetus etc. 1 


Dem wer fieht nicht, daß bem Dichter bier mehr an. der Auseinander: | 
ſetzung ber Theile, ald an dem Ganzen gelegen geweien? Gr will und 
die Kennzeichen eines fchönen Fullens, einer tüchtigen Kuh zuzählen, 
um uns in ver Stand zu fegen, nachbem wir deren mehrere over 
wenigere antreften, nun der. Gute der einen ober des andern urtheilen 
zu lönnen; ob fich aber alle dieſe Kennzeichen in ein lebhaftes Bin 
leicht zufanımen. fallen laßen, oder nicht, das Ionnte ihm ſehr glei 
ehltig feyn. Ä 

- Anker dieſem Webrauche Anb bie ausführlichen ealde korper⸗ 
ficher Gegenſtande; ohne ven oben. erwähnten, Homeriſchen Kunſtgriff, 
das Soeriftirende derſelben in ein wirlliches Succeſſives zu verwandeln, 
jederzeit von den feinſten Richtern für. ein froſtiges Spielwerk erkannt 
worden, zu welchem wenig ober gar lein Genie gehört. Wenn ver 
poetiſche Stamper, ſagt Herq;z, nicht weiter lann, fo fügt er an, einen | 
Hain, einen Altar, einen durch akmmthige Fluren fi ſchlangelnden 
Bach, einen rauſchenden Sion, einen Aegenbogen zu malen: 


2 den. AL». nam 
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— — — ,— Igcusetayra Diane, 
Et properantis aquee per amoenos ambitus agros, 
Aut flumen Rhenum, aut pluvius deseribitur arcuk, ! 


Der männliche Pope fah auf die malerifchen Verfuche feiner poetifchen 
Kindheit mit großer Geringfhägung zurüd. Er verlangte ausprüd: 
ih, daß wer den Namen eines Dichters nicht unmwürbig führen wolle, 
der Schilderungsſucht fo früh wie möglich entfagen müſſe, und erflärte 
ein bloß malendes Gedicht für ein Baftgebot auf lauter Brühen. ? 
Bon dem Herrn bon Stleift kann ich verfihern, daß er ſich auf feinen 
drühling das wenigfte einbilvete. Hätte er länger gelebt, fo würde 
er ihm eine ganz andere Geftalt gegeben haben. Er dachte darauf, 
einen Plan. hinein zu legen, und fann auf Mittel, wie er die Menge 
von Bildern, die er aus dem unendlichen Raume der 'verjüngten 
Schöpfung, auf Gerathewohl, bald bier bald da, gerifien zu haben 
ſchien, in einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen entftehen und 
auf einander folgen laſſen wolle. Er würde zugleich dag gethan haben, 
was Marmontsl, ohne Zweifel mit auf Veranlaffung feiner Eklogen, 
mehreren deutichen Dichtern gerathen bat; er wuͤrde aus einer mit 
Empfindungen nur ſparſam durchwebten Reihe von Bildern eine mit 


ı De.A. P. v. 16. 

2 Prologue to the Satires v. 840. 
That'not in Fancy's maze he wander’d long 
‚But stoop'ö te Trath, and moraliz'd his song. 


Ibid. v. 148. Zu 


nu um u who could take oſſenco. 
While pure Description held the place of Sense? 


Die Anmerkung, welche Warburten über bie legte Stele macht, Tann für eine 
authentiſche Erflärung des Dichters felbft gelten. He uses PURE equivocally, 
to signify. either chaste or empty; and has given In this line. what he esteomed 
the true Character of descriptive Poetry, as it is called. A composition, In 
his opinion, as absurd as a feast made up of sauces. The use of a pictores- 
que imagination is to brighten and adorn good sense; so that to enıploy it 
only in Description, is like ehildrens delighting in a prism for the sake of 
its gaudy colours; which when frugally managed, and artifully disposed, 
might be made to represent and illustrate the noblest objects In nature. 
Sowohl der Dichter ala Commentator [Heinen zwar die Sache mehr auf der mora- 
Uſchen, ala Zunfmäßigen Seite betrachtet zu haben. Dog deſto beffer, daß fie yon 
ver einen eben fo nichtig als vom der andern erſcheint. N 
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Bildern nur fparfam durchſochene delge von Ehpfabungen gemacht 
haben. 
Xvni. 

Und dennoch ſollte ſelbſt Homer in dieſe froſtigen Ausmalungen 
—* Gegenſtaͤnde verfallen ſeyn? — 

Ich will hoffen, daß es nur ſehr wenige Stellen ſind, auf die 
man ſich deßfalls berufen kann; und id) bin verſichert, daß auch dieſe 
wenige Stellen von der Art ſind, daß ſie die Regel, von der ſie eine 
Ausnahme zu ſeyn ſcheinen, vielmehr beftätigen. . 

‚. €3 bleibt dabei; die Beitfolge ift das Gebiet des Dichters, ſo wie 
der Raum das Gebiet des Malers. 

Zwei nothivendig entfernte Beitpunfte in ein und eben baffelbe 
Gemälve bringen, fo wie Fr. Mazzuoli den Raub der Sabinifchen 
Jungfrauen, und derſelben Ausſöhnung ihrer Ehemãnner mit ihren 
Anverwandten; oder wie Titian die ganze Geſchichte des verlorenen 
Sohnes, ſein liederliches Leben und ſein Elend und feine Reue: heißt 
ein Eingriff de Malers in das Gebiet be Dichters, ben ber gute 
Gefhmad nie billigen wird. 

Mehrere Theile oder Dinge, bie ih nothwendig In der Natur auf 
einmal überfehen muß, wenn fie ein Ganzes hervorbringen ſollen, 
dem Leſer nach und nach zuzählen, um ihm dadurch ein Bilp von 
dem Ganzen machen zu wollen: heißt ein Eingriff des ‚Dichters in 
das Gebiet des Malers, wobei der Dichter viel Sragiaation obne 
allen Nutzen verſchwendet. 

Doch, fo wie zwei billige freundſchaftliche Nachbarn zwar nicht 
verftatten, daß ſich einer in de3 andern innerftem Reiche ungeziemenbe 
Freiheiten herausnehme, wohl aber auf den Außerften Gränzen eine 
wechſelſeitige Nachficht herrſchen laſſen, welche die Kleinen Eingriffe, 
die, der eine in des andern Gereätfame in der Oeſchrmrigten ſich 


Poetique Frangaise. T. II. p. 504. J'6trivais ces röNexions Yvant que 
les essais des Allemands dans ce genre (PRglogue) fussent connus parmi nous. 
Ils ont ex&cut6 ce que j'avais concu; et s’ils-parviennent à donner plus au 
moral et moins au, detail des peintures physiques, ils excelleront dens ce 
genre, plus riche, plus vaste, plus f&cond, et infiniment plus naturel et plus 
morsl que celui de la gelsnterie champetre, 
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durch ſeine Umſtande zu. thun gensthigt ſieht, friedlich von beiden 
Theilen compenſirt: ſo auch die Malerei und Poeſie. 

Ich will: in dieſer Wſicht nicht anführen, daß in großen hifto: 
riſchen Gemälden ver. eingige. Augenblid falt immer um etwas er⸗ 
weitert ift und daß ſich vielleicht kein. einziges an Figuren ſehr veiches 
Stüd findet, im ‚welchem jede Figur volllommen bie Bewegung und 
Stellung: hat, die fie in dem Augenblide der Haupthandlung haben 
ſollte; die:eine hat eine etwas frühere, die anvere.eine eitwag ſpaͤtere. 
Es iſt dieſes eine. Freiheit, die der Meifter durch gewiſſe Feinheiten 
in der Anordnung rechtfertigen muß, durch bie. Verwendung oder 
Entfernung feiner Perſanen, ‚vie ihnen an dem was vorgeht, einen 
mehr oder, weniger. augenblidlichen Antheil.zu nehmen erlaubt. :3% 
will mich. bloß, einen Anmerkung bedienen, weldje Herr: Mengs über 
die. Drapptris des Raphaels madıt. 1 „Alle Falten, jagt ec, haben 
„bei ihm ihre. Urſachen, e3 ſey durch ihr! eigen Gewicht, over vurch 
„die Ziehung: der Glieder. Manchmal fieht man in ihnen, noie fie - 
„vorher geweſen; Raphael hat auch fogar in dieſem Bedeutung ger 


„jucht. Man ſieht an ven Falten, ob ein Bein oder Arm vor:viefer 


„Ragung vor ober hinten geftanben, ob das Glied von Krümmme zur 
„Ausftredung gegangen ober geht, ober ob es ausgeftredt ‚geweien, 
„uno fh krimmt.“ Es ift. unftreitig, daß der Kunſtler in diefem 
Falle zwei verſchiedene Augenblide in einen einzigen gufantmen Bringt 
Deun.da dem Fuße, welcher hinten geſtanden ‚und ſich vor: bewegt; 
der Theil des Gewands, weiches auf ihm. liegt, unmittelbar: folgt; 
das. Gewand waͤre denn van ſehr ſteifem Zeuge, der aber eben darum 
zur Malerei gang. unbequem iſt: ſo giebt es beinen Augenblick, in 
welchem das Gewand im'gesingften eine andere Falte machte, als es 
ber jehige Stand des Gliedes erfordert; ſondern läßt man es eine 
andere Falte machen, fo iſt es. der vorige Augenblick ves Gewändes 
und der jetzige des Gliedes. Dem ungeachtet, wer wird es mit dem 
Artiſten fo. genau nehmen, der ſeinen Vortheil dabei ‚findet; uiid dieſe 
beiden Augenblide zugleich zu zeigen? Wer wird oͤhn micht vielmehr 
rühmen, daß er den Verſtand und das Herz gehabt hat, einen ſolchen 
. 


u Bedanten über bie Schönheit und Über den Geſchmack ik der Aalebei, G. on, 
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geringen Fehler zu begehen, um eine größere Bolltommenheit des 
Ausdrudes zu erreichen? | 

Gleiche Nachſicht verdient ver Dichter. ‚Seine fortſchreitende Nach⸗ 
ahmung erlaubt ihn eigentlich, auf. einmal nur eine einzige Seite, 
eine einzige Eigenſchaft feiner körperlichen Gegenftände zu berühren. 
Hber. wenn die glüdliche Einrichtung feiner Sprache ihm dieſes mit 
einem einzigen Worte zu thun verftatte; warum follte ex nicht auch 
Ban und manıı ein zweites ſolches Wort bmzufügen dürfen? Warum 
nicht au, wenn es bie Mähe verlohnt, ein drittes? Ober wohl gar 
ein viertes? Ich habe gejagt,. dem Homer fey 3. E. in. Schiff, ent 
weder war ba3 ſchwarze Schiff, uber das hohle Schiff, oder das ſchnelle 
Esift, hoͤchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Zu verftchen 
van ſeiner Manier überhaupt. Hier und ba finbet ſich eine Stelle, wo 
ar das dritte malende Epitheton hiuzuſetzt: Konzvie —** 
yalsee, Oxtasunu, 1 zunbe, eherne, achtſpeichigte Räder. Auf 
das pierte: domuda zaprooe lany, xakyy, yalssıyv, &r- 
Aarov,? ein überall glattes, jhönes,- ehernes, getrieben: Schild. 
Mer wird ihn. darum tadeln? Mer wird ihm wiefe Heine Ucppigfeit 
nicht vielmehr Dant wifien, wenn er empfindet, welche gute Wirkung 
fie an. wenigen ſchicklichen Stellen haben klann? 

.Des Dichters jowohl ala des Malers eigentliche Rechtfertigung 
bierliber will ich aber nicht aus bem ‚vorangejchidten Gleichniſſe von 
zieei freundſchaftlichen Nachbar hergeleitet wiſſen. Gin bloßes Gleich⸗ 
niß beweist und rechtfertigt nichts. Sondern dieſes muß fie rechtferti⸗ 
gen: ſo wie dort bei dem Maler die zwei verſchiedenen Augenblicke fo 
nahe und unmittelbar an einanver gränzen, daß fie ahne Anftof für 
einen einzigen gelten lönnen ; fo ſolgen auch hier bei dem Dichter die 
mehreren Züge für vie verſchiedenen Zheile und Gigenfcheften im 
Raume in einer ſolchen gebrängten Kürze ſo fchnell aufeinander, daß 
wir fie alle auf einmal.zu hören glauben. 

- Und. bierin, Sage ih, Tommi dem Homer feine vortreffliche 

Sprache ungemein zu Statten. Sie läßt ihm nicht allein:alle möge 
U tlied. E. v. 7. | 
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liche Freiheit. in. Häufung und Bufammenfegung der Beiwörter, ſon⸗ 
dern.fie hat auch für dieſe gebäuften Beimärter eine jo glüdliche Orb: 
nung, daß der nachtheiligen Suspenfion ihrer Beziehung dadurch 
abgeholfen wird. An einer oder mehreren dieſer Beauemlichkeiten fehlt 
es den neuern Sprachen durchgängig. Diejenigen, als bie franzoſiſche, 
welche 3. E. jenes Kauzviz zuwia, yalzsıı, Geraxsıua 
umfchreiben muſſen: „bie runden Räber, welche von Erz waren umb 
acht Speichen hatten,” brüden den Sinn aus, aber vernichten das 
Gemälde Gleichwohl ift der Sinn Her nichts, und das Gemälde 
alles; und jener ohne diefes madıt den lebhafteſten Dichter zum laucg⸗ 
weiligiten Schmwäpger. Ein Schickſal, das den guten Hemer untet Der 
Feder der gewiſſenhaften Frau Dacier oft. betroffen Hat. AUnfere 
deutſche Sprache hingegen kann zwar bie Homeriſchen Beimärter 
meiſtens in eben fo kurze gleichgelienbe Beinörter verwandeln, aber 
die vortheilhafte Ordnung derjelben kann ſie der griechtſchen nicht 
nachmachen. Wir fagen zwar „vie runden, ehernen, achtſpeichigten,“ 
— — aber „Räder“ ſchleppt hinten nady Wer empfindet nicht, daß 
drei verfchiebene Präpicate, ebe wir das Subject erfahren, nur ein 
ſchwankes verwirrtes Bild machen können? Der’ Örledhe verbindet 
das Subject gleich mit den erſten Pradicate, und läft bie andern, 
nachfolgen; er fagt: „runde Rader, eberne, achtſpeichigte.“ So wiſſen 
wir mit eins, movon er redet, und werden, ber natürlichen Urbnung 
des Denkens gemäß, exft mit. dem Dinge und dann mit’ einen Ba- 
fälligleiten beannt. Dieſen Vortheil hat unfere Sprache nicht. der 
ſoll ic) ſagen, fie hat ihn, und kann ihn nur fehten ohne Zweideutig⸗ 
leit nuben? Beides ift eins. Denn wenn wir Beimärter hintennach 
jegen wollen, fo müflen fe im statu absoluto ſtehen, wir müflen 
jagen: runde Räber, ehern und achtipeichigt. Allein in dieſem statu 
kommen unfere Adjectiva völlig mit den Adverbiis überein, und 
mäflen, wenn man fie als ſolche zu dem nächſten Zeitworte, das non 
dem: Dinge pradicirt wird, giebt, nicht felten einen ganz falſchen, alle⸗ 
zeit aber einen ſehr ſchielewen Sinn verutſachen. 

Doch ich halte mich bei Kleinigketten auf, und ſcheine das Shit 
vergefien zu wollen, das Schild des Aphilles, dieſes berühmte Ges 
mälde, in deſſen Rüdjicht vornehmlich Homer vor Alters als ein 


ae , 

Behrer:ver, Malerei⸗ betrochtet. murde. Gin Echilb,. wiru'wian jagen, 
‚ ib doch wohl.ein einzelner körperlicher Gegenſtand, beilen Beſchreibung 
nad feinen. heilen neben einander dem Dichter. nicht: vergönint ſeyn 
foll?.. Und niefes Schild bat: Homer: in mehr als hundert prächtigen 
Vexſen, nach. feiner Materie; nach feiner Form, nad, allen Figuren, 
welche Rie sungehessene Flache deſſelben füllte, ſo uinſtündlich, jo genau 
beichrieben ‚- daß ed neuern Kunſtlern nicht ſchwer gefallen, eine in 
allen Stärken übersinitinumende Zeichnung. darnach zu anachen.. - 

Ich antworte auf dieſen beſondern Einwurf, — dab ich.bereitö 
daranf-geantivortet babe. Homer: malt..nämlid das Schild wicht als 
ein ferkiges hollendetes, fonbern als ein werbendes Schild. :. Er hat 
alfe.-nuch, bier ſich des gepriefenen Kunftgrifies bedient, das Goeris 
Birennt feines Vorwurfs in ein Eonfecutives zu verwandetn, und das 
diuch aus der langweiligen Malerei eines Körper das lebendige 
Gemaͤlde einer Haudlung zu machen. Wir ſehen nicht das Schild, 
fonderni dert göttlichen: Meiſter, wie er das Schild verfertigt. Er tritt 
mit Hammer und .Benge vor ſeinen Amboß, Amd nachdem er die 


Platten qui tem gröbſten geſchmiedet, fchwellen, die Vilder, die er zu 


deſſen : Yusgierung beſtimmt, vor, unſern Augen, :eines nach dem 
andemn, isıter jeissan feinem Schlägen aus dem Erze hervor. . Cher 
nerlieren. wir. ihn, wicht! wieder aus dem Gefichte, bis ‘alles fertig if. 
VPun iſt 33 fertig, und wir erſtaunen über. das. West: aber‘ mit dem 
glaubigen Erikaunen eines Augenzeugen, der e8 machen feben. . 
Dieſes Jäßt ſich von dem Sthilde des, Aeneas, ‚bein ‚Wärgil nicht 
jagen. Der romiſche Dichter enapfand:.entweber..vie Feinheit feines 
Muſtepe hier sicht, aber die. Dinge, die er auf ſein Schild bringen 
wollte, ſchienen ihm von der Art zu deym; daß fie Die Masführung 
var. ungern Augen nicht wohl verſtatteten. Es waren Brophegeiungen, 
wan melchen es freilich unfchistluh. gewefen waͤre, wenn fie ber Bott in 
waleggr Gegenwart chen ja. beutlich geäußert:hätfe,; als fie ber Dichter 
hexnach auslegt. Prophezeiungen, qls Prophezeiungen, verlangen 
eine dunklere Sprache, in welche die eigentlichen Namen der Perſonen 
ans ber Zukunft/ die: fie betweffen, nicht paſſen. Gleichwohl lag an 
1 öhysib‘ Hälicafnand. fe Via Hömeli apud TR. Gäle in Oßuse: Mythol. 
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biefen mwahrbaften Namen, allem Anſehen nach, dem: Dichter und 
Hofnranne, hier das meifte.1 Wenn ihn aben dieſes entſchuldigt, fo 
hebt e3 darum nicht auch die üble Wirkung auf, welche feine Abs 
weihung von dem Homeriſchen Wege hat. Leſer von einem feinern 
Gefhmade werden mir Recht geben. Die Anftalten,: welche Vulkan 
zu feiner Arbeit macht, find bei dem Virgil ungefähr eben die, melde 
ihn Homer machen läßt. Aber anftatt daß wir bei dem Homer nicht 
bloß die Anftalten zur Arbeit, ſondern aud) die Arbeit felbft zu fehen 
bekommen, läßt Virgil, nachdem er und nur den gejchäftigen Gott 
mit feinen Cyllopen überhaupt gegeigt, 0 


Ingentem Clypaam.inforgent — = . 0 00.5 
— — Alii ventosig folibus aus, ..... u: 5 
. Aceipinnt, redduptque: alii stridentis fingunt. 
Aera lacu, Gemit impositis ingudibus anteum.. . .. 


1 Ich finde, vaß Serhtns dem Virgil eine aubere Entſchuldigung left. Denn 
auch Sersiuß, hat den Unterſchied, ber zwiſchen beiden Schilden ift, bemerkt: Sane 
interest: irfter 'hunc et: Humeri Ciypeum: illic '‘önim singula düm füünt 'harran- 
tur: bic vem perlecto opere noscuntur: nam er'hic erma prius:ocelpit A 
quam spectaret;, ibi postquam omnja narrata sunt, sic a Thetide deferuntur 
ad Achiliem (Ad v. 6%.1ib. VII. Aeneid.). And warum biefeß? Darum, meint 
Servins, weil an} dem: Silbe des Aeneas wicht bloß die wenigen Begebenheiten, 
nie Der. Dichter anfühtt, foupern .,,. ; 1 > —W 

nz genus omne ſuturæ on 

Stirpis ab Ascanio, pugnataque in ordine bella a 


abgebildet ivaren. Wie wäre ed alfo möglich gewwefen, daß mit eben ber Geſchwin⸗ 
bigteit, in welcher Vulkan das Schild arbeiten mußte / der Dichter bie ganze Tarıgk 
Rei. von Napkommen hatte narihaft wechen, und alle von ihnen uch Der Drbr 
nung geführte Kriege hätte erwähnen können? Diejes iß der Verſtand ber etwa 

dunteln Warte des Servius: Opportuno ergo Virgilius, quia noh' vidctur simù 
et narrationis celeritas potuisse oonnecti,. et opus team veloeiter oxpediri,- ut 
ad verbum posset, occurrera. ‚De MBirgll nur. etwas Wenigeß bay. dem non 
enarrabile 'texfo 'CIypei beibringen’ tonnte, ſo komite er «8 nicht während ber 
Arbett ves -Bullanıd felBR thun, ſondern de mußte: ed verfpaten, bis alles fertig 
war, Ich Wwünfdte für ben Birgit ſehr, dieſes Ralſonnement bed. Gerhiug, wäre 
ganz ohne Brund; meine Entfhuldigung würde ihm weit rühmlicher feyn. Denn 
wer hieß ihn, die gaize römiſche Geſchichte auf ein Schils bringen? Wit wenig 
Gemälyen medste Homer fein’ Sckle. gu einem Inbegriffe yon allem was in ner 
Belt vorgeht. Scheint «8 nicht, als ob Virgil, da er den Griechen nicht in ben 
Vorwurfen nun in ber —eãA— der Gemaulde Abertreffen innen, ihn wenig⸗ 
ſtens in der Anzahl derſelben übertreffen wollen? Und was Wäre kindiſcher 
getvefen ? . UF tere 
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. ‚Hi inter sese multa vi brachie tollunt 
In numerum, versantque tenaci foreipe massam. 1 


den Vorhang auf einmal niederfallen, und verfegt und in eine ganz 
andere Scene, von da ei und allmählig in das Thal bringt, in 
welchem die Venus mit ben indeß fertig gewordenen Waffen bei dem 
Aeneas anlangt. Sie lehnt fie an den Stamm einer Eiche, und nach⸗ 
dem fie der Held genug begafft; und beftaunt, und betaftet, und wer: 


ſucht, hebt ſich die Beſchreibung oder das Gemälde: des Schilves an, 


welches durch das ewige: Hier’ he und Da ift, Nabe dabei fteht, und 
Nicht weit davon fieht man — ſo kalt und langweilig wird, daß alle 
der poetiſche Schmud, ven ihm ein Virgil geben lonnte, nochig war, 
um es uns nicht unerträglich finden zu laſſen. Da dieſes Gemälde 
biernächft nicht: Aeneas macht, als welcher fich an den bloßen Figuren 
ergößt, und von ber Bedentung derfelben nidyts weiß, 


- — rerumgne ignarus imagine gaudet; 
auch nit Venus, ob fie ſchon von den Fünftigen Schidfalen ihrer 


lieben Entel vermuthlich eben fo viel wiſſen mußte, ala der gutwillige 
Ehemann; fordern da es aus dem. eigenen Munde des Dichters 





tommt, fo .bleibt die Handlung offenpar während demfelben ſtehen. 


Keine einzige von feinen Verfonen nimmt daran Theil; es bat auch 
auf das Folgende nicht den geringften Einfluß, ob auf dem Schilde 


bieje oder etwas anderes vorgeftellt ift; der wigige Hofmann leuchtet 


überall durch, der mit allerlei jchmeichelhaften Anfvielungen feine 
Materie aufitugt, aber nicht das große Genie, das ſich auf die eigene 
. Innere Stärke jeineg Werks verläßt, und alle äußere Mittel, interef: 
fant zu ‚werden, verachtet. Das Schild des Aeneas ift folglic ein 
wahres Einſchiebfel, einzig und allein beftimmt, dein Nationalftolze 
ber Römer zu fihmeicheln;; ein fremdes. Bächlein, das ber Dichter in 
feinen Strom leitet, um ihn etwas veger zumachen. Das Schild bes 
Achilles hingegen iſt Zuwachs des eigenen fruchlbaren Bodens; denu 


ein Schild mußte gemacht werben, und da das nothwendige an ber 


Hand ver Gottheit nie opme Anmutheh kommt, b mußte das Schild 


J Aeneid. ib. vın. TASK. 
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auch Verzierungen haben. Aber die Kunft war, dieſe Verzierungen 
als bloße Verzierungen zu behandeln, fie in den Gtoff einzuweben, 
um fie und nur bei Gelegenheit des Stoffes zu zeigen; und diefes ließ 
ſich allein in der Manier des Homers thun. Homer laßt den Vulkan 
Zierrathen künfteln, weil und indem ex ein Schild machen joll, das 
feiner würdig ift. Birgil hingegen jcheint ihn das Schild wegen Yer 
Bierrathen machen zu laſſen, da er bie Bierraihen für wichtig genug 
hält, um fie hefonders zu befchreiben, nachdem das Schild lange 
fertig ift. 

IX. 


Die Einwürfe, welche der ältere Skaliger, Perrault, Terraflen 
und andere gegen das Schild des Homers machen, find belanm. 
Ebenſo belannt ift das, was Dacier, Boivin und Pope darauf ant: 
worten: Mich dunkt aber, daß dieſe letztern fih manchmal zu weit 


einlaſſen, und, in Zuverſicht auf ihre gute Sache, Dinge behaupten, 


die eben ſo unrichig‘ find, ala menig fie zur Rechtfertigung deß 
Dichters beitragen. 

Um dem Haupteinwurfe zu begegnen, daß Homet das Schild mit 
einer Menge Figuren anfülle, die auf dem Umfange beffelben up 
möglich Raum haben könnten,’ unternahm Boivin, es mit Bemerkung 
der erforderlichen Maaße zeichnen zu laffen. Sein Einfall mit den 
verſchiedenen concentrifchen Zitkeln tft fehr finnreih, obſchon bie 
Worte des Dichter nicht den geringften Anlaß dazu geben, audy ſich 
fonft feine Spur findet, daß die Alten auf diefe Art abgetbeilte 
Schilder gehabt haben. Da es Homer felbft dauxog wavrooe 
Öedaidalusvor, ein auf allen Seiten künſtlich ausgearbeitetes 
Schild nennt, fo würde ich lieber, um mehr Raum auszulparen, die 
concave Fläche mit zn Hülfe genommen haben; denn & ift befannt, 
daß die alten Kunſtler dieſe nicht leer ließen, wie das Schild der 
Minerva vom Phidias beweist. 1 Doc nicht genug, daß fih Boivin 
diefes Vortheils nicht bedienen wollte; er vermehrte auch ohne Noth 
die Vorftelungen felbit, denen er auf dem ſonach am die Hälfte vers 

t — Scuto ejus, in quo Amszonum prelium oslavit intumencente. amibitu 


parmæ; ejusdem concava. parte Deorum et Gigantum dimicationem. Plinius 
ib. XXXVI. Sect. &. p. 726. Edit Hard. ”..., „ .. 
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ringerten Raume Platz verſchaffen mußte, indem er das, wus bei 
dem Dichter offenbar nur ein einziges Bild iſt, in zwei his drei bes 
ſondere Bilder zertheilte. Ich weiß wohl, was ihm dazu bewog; aber 
ed hätte ihn nicht bewegen follen, jondern, anftatt daß er ſich bemühte, 


den Forberungen feiner Gegner eine Genüge zu leiften, hätte erihnen | 


: zeigen follen, daß ihre Forderungen unrechtimäßig wären. 
Ich werde. mi .an einem. Beijpiele. faßlicher erflären Thnnen. 
Wenn Homer von ber einen Stabt jagt: 1 


Acoı Ö siv &yoon doav adg00ı' du Ös verxos 
Qodcoat dvo d uvöpeg Evaıneov elvexıı Korns 
Auöpos awopdruevov' 6 ner. !vyero, war! arodovvaı, 
Anuo Rıupavores' 6 Ö'dvamvero, undev dena‘ 
Auge 8 tsadnv im Isrogı neıpup Eheodeu: 

Aaos ö dumporeporcıw dnnavor, Eupıs Kowyoe’ 
Knovaes Ö dpa Auwov dontvos OL Öe Yepovres 
EBiar dnı Eesoıcı Arıdors, leoꝙ dvı zunkp" 
ZunnTen ö8s xnovxov dv x800 8109 N200p0v0P. 
Towıw Eenert Yiocov, anaıfmdıs Ö Edıxalov. 
Karo ö ab dv Heoooıw. Hvo ypvooo raiudre — 


fo glaube ih, hat er nicht mehr als ein einziges Gemälde angeben 
wollen : das Gemälde eines öffentlichen Rechtshandels über die ſtreitige 
Erlegung einer anſehnlichen Geldbuße für einen verübten Todtſchlag. 
Der Künſtler, der dieſen Vorwurf ausführen ſoll, kann ſich auf ein⸗ 
mal nicht mehr als einen einzigen nie defielben zu Nupe 
machen; entweder ben Augenblid der Unklage, ober der Abhörung 
ver Zeugen, oder des Urthelſpruches, - oder melchen er fonft, vor oder 
nad), ober zwiſchen diefen Augenblicken, für ben bequemften hält. 
Diefen einzigen Augenblid macht er fo prägnant wie moͤglich, und 
führt ihn mit allen den Tauſchungen aus, welche die Kunft in Dars 
ſtellung fihtbarer Gegenjtände yor Dr der Boefie voraus hat. Von diefer 
Seite aber unendlich zurüdgelaiien, was kann der Dichter, der eben 
diefen Vorwurf mit Worten malen foll, und nicht gänzlich vers 
waglüden will, anders: ‚thun, als daß er ſich ante feiner eiden 
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thumlichen Bortheile bedien!? Und welches find diefe?' Vie- Freiheit, 
fih fowohl über das Vergangene als über das Folgende des "einzigen 
Angenblidles in dem Kunftwerle auszubreiten, und das Bermögen, 
ſonach uns wicht allein das zu zeigen, was und der Kunſtler geist, 
fonbern auch das, was. ung dieſer nur kann errathen laffen. Durch 
diefe Freiheit, durch dieſes Vermögen allein kommt der Dieter dem 
Künſtler wieder bei, und ihre Werke werben einander alddann am 
ahnlichſten, wenn vie Wirkung derfelben gleich lebhaft iſt; nicht aber, 
wenn das eine ber Seele durd pas Ohr. nicht mehr over weniger -beis 
bringt, als das andere dem Auge darftellen kann. Nach dieſem 
Grundfage: hätte Boivin die Stelle des Homers beurtheilen ſollen, 
und er würbe nicht fo viel befondere Gemälve daraus gemacht haben, 
als verfchievene Beitpimete- er darin zu bemerlen glaubte. Es iſt 
wahr, es Tonnte nicht wohl alles, was Homer fagt, in einer einzigen 
Gemalbde verbunden feyn; die Beihuldigung und Abläugnung, die 
Darftellung der Zeugen und der Zuruf des detbeilten Volles, das 
Beftreben der Herolde, den Tumult zu.ftlllen, und bie Heußerungen 
der Schiedsrichter, find Dinge, die auf einander folgen und nicht 
neben einander beftehen können. : Do was, um mid mit der Schule 
auszubräden, nicht aetu ih dem Gemälde enthalten war, das lag 
virtute darin, 'und'die einzige wahre Art, ein materielles Gemälde - 
. mit Worten nachzuſchlldern, ift die, daß man das Letztere mit dem 
wirklich Sichtbaren verbindet, und ſich nicht in den Schranken ber 
Kunſt halt, innerhalb welchen der Dichter zwar die Data’ zu einem 
Gemälde herzäblen, "aber nimmermehr ein Gemalde felbſt bervor⸗ 
bringen kann. 

Gleicherweiſe zertheilt Boivin das Gemalde der belagerien Stabi 
in drei verſchiedene Gemälbe. Er: hätte es eben To wohl in zwölfe 
thetlen können, als in drei. Denn da er den Geiſt des Dichters ein: 
mal nicht faßte und won ihm verlangte, daß er den Einheiten des 
materiellen Gemälbes ſich unterwerfen müfle: fo hätte ex welt mehr 
Webertretungen diefer Einheiten finden können, daß es faft nöthig ges 
wefen wäre, jedem befondern Zuge des Dichters ein beſonderes Feld 
auf dem.Schilbe zu bejlimmen. Neines Erachtens aber bat domer 

vw. 55: 
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aberhaupt wicht ehr als zehn veridiedeng-Bemälde auf dem ganzen 
Schilde, deren jedes er mit ginem dv usv grevfs, oder dw ds 
FOmgE, oder Ev d Erde, over dv Öe manmids Aypıyunss 
anfängt. 1 Wo diefe Eingangswerte nicht fiehen, hat man fein Recht, 
ein bejonderes Gemälde anzunehmen; im Gegentheil muß. alles, was 
fie verbinden, als ein, einziges betrachtet werpen, by nur bloß die 
willlürliche Concencration in einen einzigen Zeitpunct mangelt, als 
welche ver Dichter anzugeben keineswegs gehalten war. Vielmehr, 
hätte. er ihn. angegeben, ‚hätte er fich genau davan gehalten, hätte er 
nicht den geringſten Bug einfließen laſſen, der in der wirklichen Aus: 
führung nicht damit zu verbinden wäre; mit einem Worte, hätte er 
fo verfahren, wie feine Tadler «3 verlangen: es ift-wahr , fo würden 
dieje Herren an ihm nichts auszuſetzen, aber in der That auch kein 
Meno von Geſchmad etwas zu bewundern gefunden haben. 

Pope ließ fih die Einibeilung und Zeichnung des Voivin nicht 
allein gefallen,. ſondern/ glaubte noch etwas ganz beſonderes zu thun, 
wenn, er nunmehr auch zeigte, daß ein jedeq dieſer jo zerſtückten Ge⸗ 
malde nad) der ftrengfien Regeln der heutiges Tages üblichen Malerei 
angegeben ſey. Contraſt, Perſpectiv, dis drei Einheiten, alles fand er 
dgrin auf dag beite beobachtet. Und ob ex ſchon gar wohl wußte, dab 
zu Folge guter glaubwürbiger Beugniffe, ‚die Malerei zu den Zeiten 
des Trojaniſchen Krieges noch in der Wiege geweien, ja mußte doch 
entweder Homer, permöge jeined göttlichen Genies, fidy nicht ſowohl 
an. das, was die Malerei damals oder zu.jeizer Zeit Jeiiten konnte, 
gehalten, als vielmehr das errathen haben, "was fie überhaupt zu 
leiften im Stande fey; oder auch jene Beugniffe felbft mußten fo glaub: 
mwuͤrdig nicht jeyn, daß ihnen die augenfcheinliche Ausſage des künſt⸗ 
lichen Schildes nicht vorgezogen zu werben verdiene. Senes mag 
anuehmen, wer ba will; diejes wenigſtens wird fich niemand über 


1 Das erfte fängt an mit ber 48Bften Zeile, und geht bis zur 480ſten; bad 
zweite Don 490509; das britte von 510-540; das vierte bon 541549; ta 
fünfte bon 550 600; das ſechſte von 561-872; nad fiebente ven 878-586; dal 
achte yon 587-689 ; bad neunte kon 590 - 605, unb bag zehnte von 606— 608. Bioh 
das dritte Gemälde bat die angegebenen Cingangsworte nicht; es ift aber aus den 
dei dom zweiten, dv de duio noınoe nolsıs, und ans ber aeaftenteit der Sage « 
ſelbſt deutli genug, daß es ein befonveres Gemälde feyn muß. 
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reden laſſen, ver aus der Geſchichte ver SAuuft etwas vehr ala die 
bloßen. Data der Hiftorienfchreiber weiß. Denn dab die Malerei zu 
Homers Zeiten nech in ihrer Kindheit geweſen, glaubt er nicht bloß 
deßwegen, weil’ es ein. Plinius oder fo einer fagt, fonbern vornehm⸗ 
lich weil er aus den Kunſtwerlen, deren bie Alten gebenfen, urtbeilt, - 
daß fie wiele Jahrhunberte nachher. noch nicht viel weiter gekommen, 
und 3. ©. die Gemälde eines Polygnotus noch Tange die Probe nicht 
aushalten, welche Pope die Gemälde. des Homeriſchen Schildes be: 
ftehen zu lönnen glaubt. . Die zwei großen Stüde dieſes Meifters zu 
Delphi, yon welchen uns Baufawias eine fo:umftändliche Beſchreibung 
binterlaffen,, 1 waren offenbar ohne alle Berfpective. Diefer Theil der 
Kunſt iſt den Alten gänglich abzuſprechen, unt was Pope beibringt, 
um zu heineifen, daß Homer ſchon einen Begriff davon gehabt habe, 
beweist weiter nichts, als daß ihm felbjt nur ein ſehr unvollſtaͤndiger 
Begriff davon beigewohnt. * : „Homer, fagt.er, Tann Fein Fremdling 
„in der Perſpective geweſen ſeyn, weil er die Entfernung eines Gegen: 
„ſtandes von dem andern ausdrüdlich angiebt. Er. bemerit a E., daß 
„die Kundſchafter ein wenig weiter als bie andern Figuren gelegen, 
„and daß wie Giche, tinter welcher ben Schnittern das Mahl zubereitet 
„worben, bei Geite geſtauden. Was er ven bem-mit Heerden und 
„Hütten und Staͤllen überläeten Thale fagt, iſt augenfcheinlich Die 
„Beſchreibung einer großen pexfpectinifchen Gegend. Ein allgemeiner 
„Qeweißgrund dafür Tann auch ſchon aus der Menge ber Figuren 
„auf rem Schilde gegogen werben, bie. nicht alle in ihrer vollen Gröfie 
„ausgedrückt werben konnten; woraus es denn gewiſſermaßen uns 
„streitig, -daß die Kunſt, fie nad. der. Derfpectine zu. vuildnn, 

© Phocie. cap. XV-XXXI. | 

2 Um gu zeigen, daß dicke: wicht gu Biel von gopen geſagt IM, soil “ ven 
Anfang ber folgenden aus ihm angeführten Stelle (llind. Vol. V. Ohs. p, 69.) in 
der Grundſprache anführen: That he was no stranger to aerial Perspective, 
appesvs in his expressiy marking the distanoe' of object from object: he tells 
us ete. fage, hier bat Pope ven Musbrud nerial Pe 
perfpectiv (Perspective a6rienne) gang unrichtig gebraucht, als welde mit ben 
nach Naaßgebung der Entfernung berminberten Großen gar nichts zu thun Bat, 
fondern unter der man lebigli die Shwädung und Mhänberumg ber: nad 
Beichaffenheit der Luft ober des Medii, durch welches wir fie ſehen, verficht. Wer 


dielen Fehler maden konnte, dem par es winnöt, ⸗ yon ber gangen Sache nichts 
su wiſſen. 82 Br 4 
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„damaliger Bett ſchon bekannt geweſen.“ ' Die bloße Beobachtung der 
uptächen Erfahrung ‚daß ein Ding in: ver Ferne tleiner erſcheint, ala 
in der Nähe, macht ein Gemalde noch lange nicht peripectivifh. Die 
Perſpectivo erfordert einen einzigen Augenpunrt, einen beftimmten 
naturlichen Gefechtstreio, und dieſes war es, was den alten Gemälden 
fehlte, Die Orundflachs in ven Gemälden des Polygnotus war nicht 
horizontal, ſondern nach hinten zu ſo gewaltig in bie Höhe gezogen, 
daß die Figuren, welche hinter einander zu: ſtehen ſcheinen ſollten, 
über einander: zu ſtehen ſchienen. Umnd wenn dieſe Stellung det ver: 
ſchiedenen ‚Figuren und:rihrer Gruppen allgemein geweſen, wie-aus 
ven alten Basseliefß, wo die 'hinterften allezeit höher ſtehen als vie 
vorderſten, umb über fis wegſehen, ſich Schlicken laäͤßt: To iſt es natür 
lich, daß man fesauchin:ver Beſchreibung des Hormers anninemt, und 
diejenigen won: feinen, Bildern‘, die: ſich nach ſelbiger in Bin Gemälde 
verbinden laſſen, nicht unnötbigerweife trennt: Die Doppelte Scene der 
friedfestigen. Stadt, dutch deren Straßen der fröhliche Aufzug einer 
Hochzeitfeier ging, indem auf dem Markte ein wichtiger Proceß ent: 
ſchieden warb, erfordert biefem zu Folge Bein doppeltes Gemalde, und 
Homer hatbes gar wohl als ein einziges denken können, indem er ſich 
die ganze Stadi aus einem ſo hohen Augenpuncte vorſtellte, dafs er die 
ſreie Ausſicht zugleich in die Straßen und auf pen Markt dadurch erhielt. 

Ich bin der Meinung, daß man auf das eigentliche Perſpectiviſche 
in den Gemälden mur gelegentlich durch die Scenenmaletei gekommen 
it; und auch ald dieſe ſchon in ihrer Bofffonrmenbeit: war ‚muß es 
noch micht fo. leicht geweſen ſeyn vie Regeln derſelben auf eine einzige 
che Angumenven,, /indeni ſich noch in bei jpätern Gemälden ˖ unter 
den Alterthumern des Herculanums fo häufige And ‚mannichfaltige 
Fehler gagen die Deripertine finden, als man jege faum. einem Lehr: 
fing vergeben wurde. -- 

Doch ich entlaſſe mich der Mühe, meine yrftreuten Anmerkungen 
über einen Punct zu fammeln, über welchen ic In des Herrn Wintel: 
manng verſprochener Veſcichie der Runft bie volligſte Befriebigung 
zu erhalten hoffen darf; ‚2. 


k Betractungen Aber Die Malerei 6 1% : 
2 Gefchrieben im Jahre 1708. 
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Ich lenl⸗ wich ——8 in meinen Bi , weun ein in Spaykr- 
gänger anders einen Weg kat . 

Wa ih non lürperlichen Gegemftänden- aberhanpt heſagt habe, 
das gilt von törperlichen ſchbnen Gegenſtänden um fo viel mehr. 

Kipealige Schönket entfpringt and der übereinſtimmenden 
Wirkung mannicfaltiger Theile, vie fih auf einmal überfehen laſſen. 
Sie erfordert aljo, daß diefe Theile neben einander liegen müffen; - 
und da Dinge, deren Theile neben einander liegen, ber eigentliche . 
Gegenitand ver Malerei find, fo lann ſie, und nur ſie allein, lorper⸗ 
liche Schönhelt nachahmen. 

Der Dichter, der die Elemente der Schbnheit nur nacheinander zeigen 
könnte, enthält fich daher ber Schilderung körperlicher Schoͤnheit, als 
Schoͤnheit, gänzlich. Er fühlt es, daß biefe Clemente, naͤch einander ge: 
orbnet, unmöglid die Wirkung haben können, bie fe, neben. einander - 
geordnet, haben; daß der concentrirende Blick den wir nad) Ihrer Enu⸗ 
meration auf fie zugleich zurüd ſenden iwellen, uns doch fein übereius : 
ſtimmendes Bild gewährt; daß es über die menfcliche Einbilvung geht, 
ih vorzuftellen, was dieſer Rund, und. diefe Rafe, und biefe Augen 
zufammen für einen Effect haben; wenn man ſich nicht aus der Natur 
oder Kunſt einer ähnlichen Compoſition folder Theile erinnern Tann. 

Und and) bier ift Homer das Mufter aller Mufter. Er fagt: 
Nireus war ſchön; Achilles war. noch ſchöner; „Helena. beſaß eine gott⸗ 
liche Schönheit. Aber nirgends läßt. er ſich in die umftändlichere 
Schilderung diefer Schönheiten ein. Gleichwohl iſt das ganze Gedicht 
auf die Schönheit der Helena gebaut. Wie ſehr würde ein neuerer 
Dichter darüber Iururirt haben! 

Schon ein Conftantinus Nanaſſes wollie ſeine kahle Chronik mit 
einzu Gemälde der Helena auszieren.. Ih muß ihm für feinen Ver⸗ 
ſuch denken. Denn ich wüßte wirklich nicht; wo ich jonft ein Erempel 
auftreiben follte, aus welchem augenf&einlidier erhelle, wie thöricht 
es ſey, etwas zu Magen, das Homer io. weislich unterlafjen bat, . 
Wenn ich bei ihm leſe:. re 

"4 Oonstantinis: Menaseh Comipend Chrbn Pı .20. Edit. Venet. Die Br. 
Dackes Wär. mit viefem Portrait peB Dinmafies,, bis Auf die Mautologiese, —* wohl 
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pri Da-Belong, ppichritgdine orpniyan, pptirpe Gomstanbians 
We in co tautologiom reprehendas, "(Ad Dictyn Gretensem lib. L cap. 3 A 
er ig nath dem Wejerint (Comment. sur les Epitres Ovide T. 1: er 
aych nf: Pr an, wehche Merci Phrygind-amd Cedreuns om —* 
heit der Helena geben, In der exſtern kommt ein Zug var, der ein. wenig ſeltſam 

Einige.“ Dares ſagt milminh von der Helena, fl Habe ein Wal swifähen | den Kügen- 

bauen geht: notamm;Ihtbt.duo,supendilid habshtem. :- —— boch wohl 
nichta ſchönes? Ich wollte, daß die Franzöſin ihre Bye ung barüker ati. 
Meines Theils halte ig das Wort nota bier für ver Ad u und Ar DaB 
von dem teben-mwollen, wers Bet ben Briefen Heooppdor und bei —eú 
ginhella ieh. Die Fuasnirasmen den slena, wiß.er jagen; llefen nicht gufamınen, 
fondern waren dur, einen klein⸗ wiſchenraum abgeſondert. Der Geihmad ver 
Alten War’ in biefem‘ Punere derſchleden. Elnigen gefiel ein Toter gwiſcheiiraum, 
andern nicht. (Iumlus,de.Pietura Vet.. Ilb. III. cap. S. p- 2b.) : Uunälvenn hielt 
die. Mi — enhraungun feines geliebten M weder mertlich 
—** Are einander verwachſen, fie verliefen kant In einem 
einginen Vaude: 6r one gu Dem: Milmfler, welcher fie malen Toßtt (08. =: 
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Ne DE Po uddogpvor de An no 777 
Ru, . Ay " dhauorre)‘ — — 


—B⏑—⏑« — — 

Ti Aelydarus puvrogeuv 
Bupgacr iIzur welawy». . . " 

Ra "ber Lesart bes Bayıb, vobſchon auch ohne ſie der Berfland der nämti iR, 


und Bone IGeniiStwhcne nicht verfehlt waren! len 
uhlarn. ine 23 Supegeilib nigantes:.! 4 unse 
a Er „ Diacrimina DEC BIEUS,, 0-00 dr Tatın. 


Confundito nec 'illos: 
I... din iu’ Bed jange aid iut· auodps.! yon. FE 
Divortium relinquas.« -, i 3 mei at. 
Miia J Quale essg cernis ipsi, 
Wenn ig‘ aber dei Sinn bes Darẽs getroffen Hätte, mad müßte‘ man wohl ſobann 
anpate des Worted notam lefenh’,‚Wielleicht moramm’?: Denkt To viel· ift gewiß, 
‚qmora pücht. quem den Weylaufingg Reiz, che eitöht;geihieht, Pure Di, 
: Mberung, "ben Zwiſchenraum von einent zum anbern,, bebeutet, 
Egö inquietä mnontium jäcesm mora;“ 


wünſcht Ti; der rafende Herkulch Betit Weneca {v: 1MB.); wege Stee Wromo- 

vius jehr wohl erflärt: Optat se medium jacere inter . Bash Syimlegledes,. 

illarum velut moram, impedimentum, obicem; qui ecs moretur, vetet aut 

satig arete vemjiingiy.dut'rungus'disttabl. Ge Jeiden aut beir.chen deni ſelben 

Tlchtex lacurierugnmores ‚ fetiel als junsturs (Schrenderus-ad:.v. S. Thsyest.). 
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To npooonb» weralsuxov, % warpeıce dodoruovg, 

To r0000R%09 Enıyapı, to Akeıpaoov eoaron, 

Kailog dvenırydevrov, Whuntıson, GuToyvoVV, 

Efeanrs vrv kevnornra Bbodöyvız nvomm,. - '’ 

S25 &l rıg row Deparra Baer Aaron Wootpuog. 

Asıon uaxpe, saraksvnoc, Odey Euudoupyndn 

Kvxvoyarı tv Wwontov Eis yonnarıkew. — — 
fo dünkt mi, ich fehe Steine auf einen Berg wälzen, "aus welchen 
auf der Spige defielben ein präctiges Gebäude aufgeführt werden 
joll, die aber alle auf der andern Eeite von felbft wieder herabrollen. 
Was für ein Bild hinterläßt er, diefer Schwall von Worten? Wie 
fah Helena nun aus? Werden nicht, wenn tauſend Menſchen dieſes 
lefen, ſich alle taufend eine eigene Vorftellung von ihr machen? 

Doch es ift wahr, politifche Verfe eines Mönchs find feine Poefie. 
Man höre aljo den Arioft, wenn er feine bezaubernde Alina ſchildert.! 


4 Orlando Purioso, ‚Uante VIE St 44mA6.. „Die Dilvung aihrer Geſtalt war 
„fo reizend, als nur künſtliche Maler fie dichten können. Gegen ihr blondes, 
„langes, aufgelnüpfted Saar iſt kein Bold, das nicht feinen Glanz verliere, Ueber 
„ihre zarten Wangen. verbrettete fi die vermifäte Farbe ver Roſen und ber Lilien, 
„Ihre fröplige Stirn, in bie gehörigen, Shramfen geſchloſſen, war von glattem 
„Helfenbein. Unter zwei ſchwarzen Außerft feinen Bögen glänen zwei ſchwarze 
„Augen, ober vielmehr zwei leuchtende Sonnen, die mit Holvfeligfeit um ſich blickten 
„und fi langſam auehken., Rings um fit her ſchien Amor zu Spielen, und zu fliegen: 
„von da fchien ex feinen ganzen Köcher abzuſchießen, und bie Herzen fihtbar zu 
„ranben, Weiter hinab fteigt die Hafe mitten durch das Geſicht, ait welcher jelbft 
„der Nein nichts gu beſſern final. Tinte the zeigt ſich der Mumd, wie zwiſchen 
„zwei Leinen Ihälern, mit feinem eigenthümlichen Zinnober hededt; hier ftehen 
wei Reihen außerlefener Berlen, die eink ſchöne fanfte Lippe verſchließt und öfinet. 
„Hieraus Tommen bie Holdfeligen Worte, bie jedes vauıhe ſchandliche Serg erweichen; 
„bier wird jenes liebliche Lächeln gebilnet, welches für fi ſchon ein Paradies auf 
„Erben eröffnet. Weißer Schnee iſt der fchöne Hals, und Mil die Bruft, der 
„Hals rund, vie Bruft voll und breit. - Zwei zarte, von Helfenbein gerunbete 
„Kugeln wallen fanft auf und wieber, mie die Wellen aut Außerſten Nanbe bes 
„Ufers , wenn ein ſpielender Zephyr die See beftreitet.” (Die übrigen Theile würde 
Argus felbſt nicht haben jehen können, Tach war leicht zu urtheilen, daß das, 
was verftedt lag, mit dem, waß dem Auge bloß ſtand / übereinſttmme. „Die Arme 
„zeigen ſich in ihrer gehörigen Länge, die weiße Hand etwas länglich, und ſchmal 
„in ihrer Breite, duͤrchaus eben, keine Aber tritt über ihre glatte Fläche. Am Ende 
„pieier herrlichen Geftalt Net man wen kleinen, trocknen, gerunketen Fuß. Die 
„englifgen Bienen, bie aus, em Himmel Rammen, Tann Leln Schleier verbergen.“ 
— (Rad ver Ueberjegung des Heren Meinharbt in dem Verfuche über den Charakter 
und bie Werte ver veſten ital Dichtet. BE 0: 0. 
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Beslsai, 
Di persohe ere,tanto, ben formata, 


_Quanto mei finger-san Pittori industri: 


Con bionda chiama,.iunge e annodata, 
Oro non &, ehe piu risplanda, e lustzi, 
Spargessi per la guancin delicate 
Misto color di roge e di ligustri. . 

Di terso avorio era Ja fronte liefa, . 
Che lo spazio finia con giusta meta. 


Sotto due negri, e sottilissimi archi 
Son due negri occhi, anzi due chiari soli, 
Pietosi & riguardar, à mover parchi, 


Intorno & cui par ch” Amor scherzi,.e voli,. 


E ch’ indi tutta la faretra scarchi, 
E che visibilmente ı cori involi. 
Quindi il naso per mezo il viso scende 


. . Che non trova l’invidie ove Yemende. j 


Sotto quel sta, quasi-fra due:valatte,.. 
La bocca sparse di natio cinabro, 
Quivi due filze.son di perle eletie, 


' Che chiude, ed-apre un bello e döloe-iabro; 


Quindi escon le cortesi parolette, 
De render molle-ogni.cor roao e scabro3; 
Quivi si forma quel soave riso, 


Ch’ apre.a sus poste in: terra il paradiso. 


Bianca neve & il bel collo, e'l petto latte, 
li collo & tondo, il pette eolmo e largo; 


“ Due pome acerbe, e pur d’avorio fatte, 


Veengono.e van, come onda al primo margo, 
(uando piacevole aura il mar combatte. 

Non potxia l’ altre parti veder Argo, 

Ben si pud giudicar, che corrisponde, 

A quel ch‘ appar.di fuor, quel che s’asconde, 
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‚Mpsisan le braceis elıa missira giunie, 
Et Ja. eamdida man sposso mt vede, 
Lunghetta alquanto, a di larghezza angusta , 
Dove nè nodo appar, n& vena eccede, 
Si vede al fin de la persona augusta 
D breve ‚asciutto e ritorıdetto piede. 
- Qu engeliei sembianti nati m cielo 
Non si’ ponno celar sotto alcun velo. 


Milton fagt bei Gelegenheit: ve Pandamoniums: einige lobten das 
Merk, andere den Meifter des dcrls. Das Lob des. einen ift alfo 
nicht allezeit au das Lob des. andern. Ein Kunſtwerk lann allen 
Beifall verdienen,. ohne daß fih zum Ruhme des Künftlerö viel bee 
ſonders fagen läßt. Wiederum kann ein Künftler mit Recht unfere 
Bewunderung verlangen, auch wenn fein Werk und. die völlige Ge: 
nüge nicht thut. Dieſes vergeffe man nie, amd es werben ſich oͤfters 
ganz widerſprechende Urtheile vergleichen laſſen. Eben wie hier. 
Dolce in ſeinem Geſprache von der Malerei, läßt den Aretino von 
ben. angeführten Stangen des Arioſt ein außerordentliches Aufheben 
wachen; t ich hingegen wähle fie als ein Erempel eines Gemaldes 
ohne Gemalde. Wir haben beide recht. Dolce bewundert datin bie 
Kenntniffe, welche der Dichter von der krperlichen Schönheilt zu haben 
zeigt; ich aber ſohe bloß auf bie Wirlung, welche dieſe Konntniſſe, in 
Worte ausgedrückt, auf meine Einbildungskraft haben können. Dolce 
ſchließt aus jenen Kenntniffen, daß gute Dichter nicht minder gute 
Maler find; und.ic aus dieſer Wirkung; daß ſich das, was bie Maler 
durch Linien und Farben am beften ausbrüden können, durch Worte 
gerade am ſchlechteſten ausbrüden läßt. Dolce empfiehlt bie Schilde 
rung des Arioſt allen Malern als das vollkommenſte Vorbild einer 
— * Stau, une ic empfehle es allen Dichern ala bie lchreeichſe 


t (Dialogo ‚della Bittere, intitolsto 'aretino: Firenzo 1785. ». 178.) Se 
vogliono i Pittori senza ‚falica trovare un perletio Bsempio -di Forte Donna, ! 
leggano quelle Stanze deli-Ariosto,..nelle quali egli discrive mirabihmerfte le 
bellezze della Fata Alcina: o vedsanno parimente, quanto ) Duoni Poeti ‚sind 
ancora essi Pittor. — ccc.. 641 





214 eabloon. 
Warnung, was einen Krioft mißlingen uıkflen, nit‘ noch unglüds 
licher zu verſuchen. Es mag feyn, ak, wenn Arioſt fagt: 


Di persona era tanto ben formata, 
Quanto mai finger san Pittori industri, 


er die Lehre von den Proportionen, fa wie ſie nur i immer der fleißigſte 
Kunſtler in der Natur und aus den Antilen ſtudirt, volltommen ver⸗ 
ſtanden zu haben, dadurch bemeist, 1 Er mag ſich immerhin in den 
bleen: Worten: 


BSpargeaei per ls guancdis delieata 
‚Misto oolor di rose e:di kgustri, 


als ven volllommenften Eolotiften, als einen Titian zeigen. ? Man 
mag daraus, daß er das Haar der Alcina mır mit dem Golde ver: 
‚gleicht, nicht aber gilldenes Haar’ nennt, noch fo deutlich ſchließen, 
vaß er den Gebrauch des wirklichen Goldes in der Farbengebung ge 
mißbilhigt * Mart mag ſogar in feiner berabfteigenven Naſe, 


* Qund il nago pex mezo il viso seende, . 


I . 
das rofl jener. alten griechiſchen, und non. griechiſchen Aanſtlern 
‚ach, Römern geliobenen, Nofen finden. 4 Was nitht alle dieſe Gelehr⸗ 
Aamfeit und, Sinficn ans Leſern, Die wir eine ſchöne Frau zu fehen 
Alauben wollen, die win imgs ven der ſanften Wallung dei Geblütz 
‚Nabel, empfinden: wollen, die mm virllichen bua der Schonheit 


1 ia)” Ecco, che, quanto oa Droportione, "Fingeniosiesimo Ariosto 
"assegna la migllore, che sapplano formar le marli de’ pilı eccellenti Pittori, 
ee — por. Minbeer la aneean dko ‚sonviene al baono 


.r0,7,, 


ealırb un — 8 
a (Ibid.p; 480.) Poteva. r arjoeto nella guien, ebe:he. sietto. iome bionds, 

ar chiöma d’oro: ma gli parve forse; che havrebbe b vu tronpo Jiel Poetico 
Da: cheih pad: sitterj - et Pittore dee ’imitar Toro,’ &'nbn' —8* (come 
fanng i Miniatori) nelle sue Pitture, in modo, che si possa dire, que’ capelli 
non sono d’oro, ma par che rispiendano, come l'oro. Was Dolce in bem Rach⸗ 
jolgenden aus yam Athenäus anführt, iſt merfWärbig, nur vo “ ng nicht völlig 
I bafslbR ſindet. Ich rede an einem anbern Orte davon) ' 

. 4. (lbid. p. 482): H nase, che disdende giu, havondo pere ventaes la con- 
aideratjong a quelle ‚iorme de’ nasl,. oe mi voggond ıe' Tiche atHl delfe belle 
‚Romane antiche. + . 


° 


En. 
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begleitet Welch Ser Bichter weiß, aus welchen Verhiatniſſen die 
ſchone: Goſtalt entfhringt, wiſſen Tote:bb darum sch?" Und wenn'wir 
es atich wußten / laht er uns hier viefe Verhaltniffe jehen? d Oderer⸗ 
beichtert er ans auch! nur im Gedniäften vie Mähe, uns ihter auf eine 
lebhtefte anfchauenbe Art zu erinmein?! Eine Stirn in tie ‚gehörigen 
Sceaiten VAL, aifödte, =* v. a 

" Che lo & apazio' Ania, con giuste meta; BER M 
eine Rafe, am inekher jfft-bep Reit vächbirau bflen invei, 
Cw mon trova ividia, ove enends; 
eine Si, eiwas langlich und ſchmal in ihrer Bieite, " u u 


‚ Lupghetta alguanta, o,di-Iarghezza,angusfa:- 
—* ein Bild, geben .viefe: allgemeine Formein? In · dem⸗ * 
eines Beichenmeifter® ‚wer-feins.-Gckdektuuf vie Schonheiten des atd- 
demiſchen Modells aufmerkſam machen: wit, dichten” fie‘ noch erwlis 
ſagen; den ein Blick auf: dieſes Modell, und ſie ſehen die gehorigen 
Schranfen denfrohlichen: Stirme, ::fis ſehen den fchonſten Schiritt Der 
Naſe, die ſchmale Breite der nieblichen Hand. Aber bei dem Dichter 
ſehe ich nichts, und.empfitbe mit Berakäf Der peötiäei meiner 
beiten Anftrengung, etwas ſehen gu wollegt. 
. In biefem Puucte, in welchem Virgil dem Homer durch Nachta⸗ 
tun nachahmen können, iſt auch Pirgil ziemkch glüͤclich gepaeien, 
Au feine Dido iſt hm tugiter nichta al. puleherrima. Dido. Menu 
erx ja umſigudlicher etivad, an ihr befreit io b eg! sachen Nu, - 
ihr, präßtiger Autzug⸗ . nr wre ννι νι 
mh 1: Rande progroditur FEIERIDE H/TURE FENG pt Ey Be: UL Vaeed Bu 
A ——— pieto ehlamydem eireumdate: io: em 
' ‚. Chi phareira ex auro, oritied. nodantur in: #uruin, 
Aırka purpuream:;sulnectib Mula vostain. " 1, 
Wollte man darum auf.iks anwenden) was jenetlalte Künftler zu 
einem Lehrlinge ſagte, wer; üne ſehr geſchmüclte Gebeha gemalt hatte, 
„va dur fie nicht [hön male; Lönnen, haſt; du fig nefkh gemalt: fo 


F HIV — 
! Aeneid, IV. V. 436. ’ AITL . | Ih ! 
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wurde Virgil antworten, „es ljegt nicht qu, mir „aa ich he nicht ſchon 
‚mimalen ‚tunen; ber Fadel trifft die Schranlen meiner Kunſt; ‚mein 
„Lob ſey, mich innerhalb dieſen Schranken gehalten uunhaben. 
Ich darf hier die heiden Lieder des Analreons nicht vergeſſen, im 
welchen ex uns die Schönheit ſeines Madchens und: jeans Batholle 
zerglievert. 1 Die Wendung, bie ex dahei nimmt, macht: alles gut. 
Er glaubt einen Maler vor fi zu haben, und läßt ihn unter feinen 
Augen arbeiten.’ &o, fagt er, "made mir das Haar, fo die Stirme, 
fo die Augen, jo den Mund, ſo Hals und Buſen, fo Häft und Hände! 
Was der Kimſtlex aux theikpeile: zufaniıuenjegen lan, Tonnte ihm 
der Dichter auch nur theilweife vorſchreiben. Seine Abſicht iſt nicht, 
daß wir in diefer mündlichen Pirection des Malers die ganze Schön: 
beit det geliebten Gegenſtande erkennen und fühlen sollen; er felbft 
munfindet die Unfähigkeit des. wörtlichen Ausdruds, und nimmt eben 
‚Daher den Ausdruck Der Kunſt, zu Hülfe, deren Tanſchung er fo fehr 
erhebt, daß das ganze Lieb: mehr ein Lobgedicht auf die Kunſt als 
guf fein Madchen zu :Topm. ſcheint. Er ſieht nicht das Vild, er ficht 
ſie jelbft, und glaubt, ‚dag ca nun chen. ben Mund:zum-zuben erdff⸗ 
BE a 
Artybe Biene yap ausyp, - 
Taxa, xqos, won Aaincsıg.. 
Auch -in der Angabe des Bathylls ift die Anpretfurg des ſchönen 
KAnabens mit--ver Inpräfteng ber Kunſt und des Künftlers fo in 
einander geflochten, daß es zweifelhaft wird, wem zu Chren Anakreon 
das Lied eigentlich beſtimmi babe. Ct ſammellt vie ſchonſten Theile 
aus verſchiedenen Gemalden, an welchen eben die vorzugliche Schön: 
beit dieſer Theile das Charakteriſtiſche war; den Hals nimmt er von 
einem Adonis, Vruſt seid Hände men einem Mestur, wie Hüfte von 
eine. Pollur, ‚ben Nauch von einem: Vacchus; biq ser den ganzen 
Bathyll in ginem pallenbeten Apollo des Aünftlert erblick. 
‚Merq ds Rp000m0» 850, 
Tov Aödasıdas weruehton,. 
nn, BAspestiwaog zpeyahog' 
ı Od. XxXvili. XXIX. 
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. Merapabıqw deması — 
Aduvucs 1a zmoas DaHav;: | 
DlgAudayxgog Ös.uupoRs, 
dıosvomv Ös vno vv — — 
Tov Anollawa ds tovrov 
Kadsıov, norı Bayvikor. | 


So weiß auch Lucian von der Schönheit ver Pauthea aut ers— jeinen 
Begriff zu machen ald durch Verweifung auf die fchönften weiblichen 
Bildſaulen alter Künftler. 1 Was heikt ‚aber dieſes fonft, als ber 
tennen, daß die Sprache für ſich felbft hier ohne Kraft ift; daß bie 
Poeſie ſtammelt und die Beredtſamkeit verftummt, wenn ihnen ah 
die Kunft noch einigermaßen zur Dolmetſcherin dient ?- 


XXI. 

Her verfiert- He Poeſie nicht zu viel, wenn man ihr alle Bilder 
Iörperikäjer Schönheit: nehmen will? — Ber will ihr die nehmen? 
Denn man ihr einen einzigen Weg zu verleiven fucht, auf welchem 
ſie zu ſolchen Bildern gu gelangen gedemib, indem fie: bie Fußſtapfen 
einer verſchwiſterten Kunſt aufſucht, in denen ſie Augſtlich herumirrt, 
ohne jemals mit ie das ‚gleiche ‚Biel gu exreichen: verfchließt man ihr 
darum auch jeden angern Weg, wo pie Kunft hinwiederum ihr nach: 
jeben muß ? 

Eben der Homer, welcher ſich aller ſtucweiſen Siilderung körper. 
liher Schönheiten fo gefliſſentlich enthält, non dem .wir- kaum «ins 
mal im Borbeigehen erfahren, daß ‚Helena meiße Arme? und Ichönes 
Haar 3 gehabt; ‚eben der Dichter weiß dem ungeachtet ung von ihrer 
Schönheit einen Begriff zu machen, ber alles weit überfteigt , nnd: big 
Kunft in biefer Abſicht zn leiſten im Stande iſt. Man, exinnere ſich 
det Stelle, mo Helena in die Verſammlung der Aelteſten ves irojani⸗ 
(hen Volkes tritt. Die —— Greiſe ſehen fie, und einer Toon 
zu den/andern: 4 5 
. Brot; 8.9. T. H. p. 461.’ Edit. Reitz. 

a ilad. DAN. 
2 mid. v. MP. 
wid. v. 15688. . 
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Was kann eine lebhaftere Idee von Schönheit. ‚gewähren, als das 
talte Alter fie des Krieges wohl werth erfennien lalien, der fo viel 
Blut und fo viele Thränen toftet? 

Was Homer nicht nach ſeinen Beſtandtheilen beſchreiben tonnte, 
laßt er-tind in feier Wirkung erkeunen. Mate ung, Dichter, das 
-Wohlgekillen, die Zunelgung, die Liebe, das Entzüden, —— die 
Schönheit verurſacht, und ihr habt die Schönheit ſelbft gemalt. Wer 
Beeren ſich ven geliebten: Gegenſtand der Sappho, bei deſſen Erblickung 
fie Sinne und Gedanken zu: verlieren belennt, aß haßlich denken? 

Der glaubt nicht die ſchönſte vollkommenſte Geftalt zu ſehen, fobalv 
er wit dem Gefühle ſympathiſirt, welches nur eine Iniche: Geftalt er- 
regen Ignn? Nicht weil ung Did den ihnen ewn Ten. Bedbin 
Theil vor Theil zeigtgt a: 
Quos humeros, ‚qualeg vidi.tetigique —8 
bhorms. papillasum quem:fait'apta.premif‘ .- 
Quam eastigato panus sub pottore venter! -- 

. Quantum et quale latus }. quani jasenile fomur 
, fonbern, weil er es mit ber ‚wollüftigen Zrunfenbeit thut, nach der 
unſere Sehnſucht fo leicht zu erweden iſt, ‚glanben wir chen des An⸗ 
bliges zu genießen, denen gen. 

Ein anderer Weg, auf toelchem’bie Pdeſie die Kunſt in Schilderung 
—— Schönheit wieberum einholt, iſt dieſer, daß fie Schönheu 
a Reiz‘ verwandelt. Reiz ift Schönheit in Bewegimg, ind eben. ‚darum 

dem’ Dialer weniger bequeni als dem Dichter. Der Maler Tann bie 
—— nur ertathen laſſen, tn ber That aber find ſeine Figuren 
Une Bewegung. “Folglich wird der He bei ihm zur Grimaſſe. Aber 
in der Poefie bleibt er, was er ift, ein tranfitorifches' Schönes, das 
wir wiederholt zu ſehen wünſchen. Es komant und geht; und ba wir 
ung überhaupt einer Bewegung leichter und lebhafter erinnarmlönnen, 
als bloßer Formen oder farben, fo muß der Rei in dein nämlithe fben 
Verhaltniſſe ftärler auf uns wirlen als bie Säfhbeit." Aus, was 
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noch in dem Gemälbe der Wichna gefällt und: rährt; iſt Reiz. Der 
Eindruck, den ihre Augen machen, kommt nicht daher, daß Ne ſchwarz 
und feurig ſind, fonbern daher, daß fie: 

Pietosi & riguardar,, & mover parchi, 


mit Holofeligtett um fi bliden, und fi langſam drehen; daß Amor 
ſie umflattert und ſeinen ganzen Köcher aus ihnen abſchießt. Ihr 
Mund entzüdt nit, weil von eigenthümlihem Zinnober bevedie 
Lippen zwei Neihen auserlefener Perlen verſchließen; ſondern weil 
hier das liebliche Lächeln gebildet wird, welches für ſich ſchon ein 
Paradies auf Erden eröffnet; weil er es ift, aus bem die freundlichen 
Worte tönen; die jedes rauhe Herz erweichen. Ihr Bufen bezaubert 
weniger, weil Mil und Elfenbein und Aepfel ung feine Weiße und 
niedliche Figur vorbilden, ala vielmehr, weil wir ihn fanft auf und 
nieder wallen fehen, wie vie Wellen am äußerten Rande des es, 
wenn ein m pielender Zephyrt die See beitzeitet: 


:"Bue pome acerbe, e pur d’avorio fätte, 
Vengono e van, tome: onda al primo margo, ' 
"Quanda piacevole aura il mar'combatte. 


Ich bin verſichert, daß lauter ſolche zuge des Reizes, in eine ber 
zwei Stangen zufammengebrängt, weit mehr. thun würden, ala, die 
fünf alle, in. melde fie Arioſt zerſtreut und. mit Kalten Bügen 
der [hönen Form, viel zu gelehrt für unfere Gmpfinbungen, duych⸗ 
flochten hat. 

Selbſt Anakreon wollte lieber. in. bie auſcheinende Unſchidlicheeit 
verfallen, eine Unthulichkeit von dem Maler zu verlangen, al⸗ das 
Bild ſeines Madchens nicht mit Reiz belehen. 

Tovpspov Ö. do xassıny;. 
ULVcoi Auydırg oa@rmie : 

| Accerso Asrotxro Maokı.. : 
Ihr fänftes Kinn, beſiehit er dent Künftler ihren fakkustnen siaden 
laß alle Oräzien umflattern t- Wie das? Nach dem genaueſten Work⸗ 
verſtandq? Der iſt feiner maleriſchen Ausführung fähig, Der Maler 
konnte dem Kinn die ſchönſte Rundung, das fchönfte Grübchen, Amoris 
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digitulo impressum. (denn das ‚dw fcheint mir ein Grubchen 
andeuten zu wollen) — er konnte dem Halſe bie fchönfte Carnation 


geben; aber weiter konnte er nichts. Die Wendungen: dieſes ſchönen 
Halſes, das Spiol der Muskeln, durch das jenes Grübchen bald 
mehr, bald weniger ſichtbar wird, der eigentliche Reiz war über ſeine 
Kräfte. Der Dichter ſagte das Höäfte, wodurch und feine Kunſt die 
Schönheit finnlich zu machen vermag‘, damit auch der Maler ven 
höchſten Ausdruck in feiner Kunft fuchen möge. Ein neues Beifpiel 
za der obigen Anmerkung, daß der Dichter, auch wenn er.von Kunft- 
‚werten redet, dennoch nicht verbunben tft; ſich mit ſeiner Beſchreibung 


in den Schranken der Kunſt zu halten. 


Xxu. 

geuri⸗ malte eine.elemn, ‚und: hatte: bas.dien, ‚jene Berühmte 
‚Beilen des Hamers, in welchen die entzückten Mireife ihre: Empfindung 
bekennen, darunter zu ſetzen. Nie And: Malerei und Poefie in einen 
gleichern Weuftren gezogen worden. Der Ping. blieb. unentjdjieben 
un beide verbienten gekrönt zu merden. 

Denn, fo pie der weiſe Dichter .umd die Schönheit, die er nad 
ihren Beftandtheilen nicht ſchildern zu können fühlte, bloß in ihrer 
Wirkung zeigte: fo zeigte der nicht minder weiſe Dialer ung die Schön. 
Seit nach nichts als ihren Beitanvtheiten, und hielt es ſeiner Kunft 
für mmanftändig,, zu irgend einem andern Hülfsmittel Zuflucht zu 
nehmen. Sein Gemaͤlde beftand aus der einzigen ‘Sigur der Helena, 
die nadend da ftand. Denn e3 ift wahrfcheinlih, daß es eben die 
Helena war welche er für’ vie zu Crotorta malte! 

Man vergleiche hiermit, Wunders halber , das Gemälde, welches 
Caylus dem neuern Künftler auß jenen Zeilen des Homers vorzeichnet: 
Helena mit einem weißen Schleier bebedi, erſcheint mitten unter 
„verichievenen alten Männern ,. in deren Zahl Sich auch Priamus be: 
„findet, der an den Zeichen feinen königlichen Wärde zu erkennen if. 

„Der Artift muß fi beſonders angelegen ſeyn hin, ung den 

„Kriumph der Schönheit in den gierigen Blicken und in allen den 


\ 
a Val. Maximus lib. MI. cap. . „Dionyelus Haficarnden, Art. Beth. ar. 2 
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„Aruherungen einen ftaunenden Besunberung auf: den Geſichtern 
„dieſer Talten Eireife emapfinven zu laſſen. Die Scene iſt über einem 
„Ron Dei Thoren ber Stadt. Die:-Bertiefung des Gemaldes kann ſich 
„in den. freien Himmel oder gegen höhere Gebäude ber: Stadt vers 

„lieren; jenes: wurde kühner laſſen, eines aber iſt ſo ſchicklich wie 
„das qndere.“ 

Man denle ſich dieſes Gemälde ‚VOR dem größten. Meifter unferer 
Zeit. außgeführt, und fielle:e3 ‚gegen das Werk des Zeuxis. Welches 
wird den wabren Triumph der Schönheit zeigen? Dieſes, wo ich ihn 
felbit. fühle, oder jene, wo ich ihn aus ben Grimaſſen gerührter 
Graubarte ſchließen fol? Turpe :senilis amor; ein gieriger Bid 
wacht das ehnmürkigfte Geficht lacherlich, und ein Greis / der jugend⸗ 
liche Vegierden verrath, iſt ſogar ein erller Gegenſtand. Den Homeri⸗ 
ſchen Greifen iſt dieſer Vorwurf nicht zu machen; denn der Affect, 
ben fie empfinden, iſt ein augenbliclicher Funle, den ihre Weisheit 
ſogle ich erftidt; wur heſtimmt, der. Helena Ehre zu machen, aber 
Kr fie. jelbit zu. ſchander Sie belennen ihr. Geht, amd fügen for 

hinzu; 


M xus 5, Tom ep 2ovo’, dv yrvoı — se 
Mo’ 5 Nr rexsecot —XRX ua Anörrd. 


Ohne diefen Entſchluß waren es alte Gede, waren fie das, was fie: 
in dem Gemälde bes. Caylus er; deinen. And worauf richten ſie denn 
da ihre gierigen Blide? Auf. eine vermummte, verfchleierte Figur. 
Das.ift Helena? Es ift. mie unbegreiflich, mie ihr Caylus hier den 
Schleier: laſſen koönnen. gwar Homer giebt ihr denſelben audrudlich 


Auvrixt & doyevunoı — D sd | 
Nouer dx Yalauom — — | 


aber, um über vie Straßen damit zu gehen; und wenn auch ſhont 
bei ihm die Alten ihre Bewunderung zeigen, und ehe fie den Schleier 
wieder abgenommen | oder zurügfgeonzfen zu haben ſcheint, fo war «2. 
nicht das erſtemal, daß fie die Alten;fghen;. ihr Vekenntniß burfte. 
alfo nicht aus dem jetzigen augenblidlihen Anſchauen entftehen, 
ſondern fie konnten ſchon oft enipfunden haben, was fie zu empfinden 


I) 
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hei die ſer Velegenheit nur zum erſtenmal belamnten. Or den Gemälde. 
findet jo eiwag nicht ftatt. Wen ich hier entzückte Alte ſehe, fo will 
ich auch zugleich fehen, was fie in Entzückung ſetzt; und ich werde 
äußert betroffen, wein ich weiter michtö,. ols, wie gejagt, eime-vers- 
munmmie,. pevfähleierte Figur: wahrnehme,. vie fie brunſtig angaffen.. 
Was hat diefes Ding von der Helena? Ihren weißen Schleier, und 
etwas von ihren: propertienizten Umrifte, :fo weit Umriß unter Ge· 
wändern ſichtbar werden kann. Doch vielleicht mars auch des Grafen 
Meinung nicht, dab ihr Geſicht verbedt ſeyn follte, und er nennt den 
Schleier bloß als ein Stüd ihres Anzuges. Iſt dieſes (feine Worte 
find einer folgen Auslegung zwar nicht: wohl fähig: Hélène oon- 
verte d'un voile blanc), ‚fo entfteht eine andere Verwunderung bei 
wirs.er.empfiehlt dem. Artifen ſo forgfältig ‚den Ausdruck auf den 
Gsfichtern der Alten; nur über: die Schonheit ‚In dem Geſichte der 
Helena verliort er ein Wart. Diefe fitferme: Schönheit, im Auge den 
fruchten Scyimmer eimer veienden Thraͤus; furchtſam ſich nahernd — 
Wie? Iſt vie chöchſte Schönheit unſern Kumſtlern fo etwas gelänfiges, 
daß fie auch nicht daran erinnert zu werden brauchen? Oder iſt Aus: 
druck — Schönheit? Und find wir au in Gemaͤlden ſchon ger 
wohnt, ſo wie auf ber Bühne‘, die häklicfte Schaufpielerin-für eine 
entzüdende' Prinzeſſin ‘gelten zu laffen, wenn ihr Prinz nur vedt 
warme Liebe,gegen fe zu empfinden äußert? - - 

„In: Wahrheit, das: Gemaälde des Caylus würde ſich gegen das 
Gemalde des Beuris wis Bantumime zur erhabenften Poefte vefhalten. 
Homer ward wor Alters unſtreitig floißiger Helefen, als jept. 
Dennech finiset man fogar vieler Gemoͤlde nicht "erwähnt, welche bie 
alten Kiſtler and, ihm gezogen hatten.“ ‚Nur den Fingerzeig des 
Dichters auf beſondere körperliche Schönheiten ſcheinen ſie fleißig ge⸗ 
nutzt zu haben; dieſe malten fie, und in dieſen Gegenſtänden, fühlten 
ſie wohl, wur es ihnen allein vergoͤnnt, mit dem Dichter wetteifern 
zu wollen. ‚Außer der Helena hatte Zeuris auch die Penelope gemalt, 
und ·des  Apelles "Diana war die Homeriſche in Begleitung ihrer 
Rymphen.Vei biefer Gelegenheit will ich 'erinnem, daß bie Stelle 


.. 
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des Pliniad;; in welcher vor her Iebtern bie Rede if, einer Ver⸗ 
bejlesung bebarf. 1 Handlungen aber aus dem Homer zu malen, bloß 


I Slinius fagt von dem Apelles (Libr. XXXV. sect.'36. p. 698. Edit. Harä.): 
Feeit et Dienam sseriiemtium virgimum chored- mixtam : quibus vioisse Homer! ’ 
versug viaqtur idıipsum deseribeutis. Nichts lann wahrer, als dieſer Lobſpruch 
geweſen ſeyn. Schöne Nymphen um eine ſchöne Göttin her, die mit der ganzen 
majerätifchen Gtirne ber ſte hervorragt, ſind freilich em Vorwurf, ber ver Malcret 
angemeffenui if, als ter Poeſñe. Bas seorificantium num ift mir hochſt verdaͤchtig. 
Bad macht die Gättia unter opfernden Jungfrauen? Und ift dieſes bie, Veſchäf⸗ 
tigung, bie 'Hbmer ven Gefpielinnen der Diana giebt] Mit nichten; fie durchs 
fireifen mit ihr Berge und Wälder, fie jagen, fie fpielen, fie tanzen (Odyss. Z. 
AA. 2. 5 a .. .* rn 

4 Id BrAgrapss dar war oe lozengn .. ' i 

:,Hxara [yüyaror VVVVV—— 
EOTTOUEYN xanEOIdı zur Wreıng dAayorcı“ u 
Tn de 9’ aua Nuugaı, zovpar Aioc Aıyıoyoo, 
N Ayporöntoı Nuılovan -- — a 

Plinlus wird hlfe: nicht! sacrificantittn; er Wird: venantium, ober etwas aͤhnliches 
‚seiäuieben Iabem, vielleicht aylvis vagmubtum, welche’ Verbeffexung die Anzahl. ver. 
veränderten. Buffaben ungeführ"Hätte. Dem zalovor beim Homer würde .sal-' 
tantium Ami nädflen fommen, und auch Virgil läßt in Telner Rachahmung dieſer 
Stule Die Diana atis Ihren Nykrahemitangen. [Aöneid. Ev. 497. 48s3. 
72 .Quslis'in Bürrdte riple,-aut por juga Cyathi 7: 5050 
uns Raqreot · Diana. choros = 19. 0. dran 
Spence Kat hierbei einen feltiamm Ginfall, (Polymetis. Dial. VIII. p, 102.) Tue, 
Diana, fagt er, both in the picture and in the descriptions, was the Diana 


Venatrix, thq’ ahe was pot repeegented either by Virgil, or. Apelles, or Hammer, .. 


as huntiug with her Nymphs; ‚but as einployed with them. in that Sort of 
dances; \wBich of old were, regarded os very. solemn dets ef dewotich. In 
einen Uamerlichg fügt en hinzu: Tho expression Df muslson, use by Homet on 
this occasion, is, scarce proper for hunting; ‚as that of, Choros exercere, in 
Virgil, should: be -understgo@ of the religious. dences of old; because dancing; 
in, the pld ‚Roman jdea of’ it, was indecent even for. men; in public, unless, 
it were tbe- sort of dances used, in Honour of Mars, Or Bacchus, or some. 
otker of their gods:‘ Epence wi nämlich jene felerlicgen Ränge verſtaunden tolffen]! 
welche bei den Alten mit unter die gottesdienſtlichen Handlungen gerechnet wurden. 
Uyd Daher, meint er, brauche denn auch Plinius das Wort sacrificare: It is in 
congequeuce of,this that Pliny, in apeaking of Diana’s Nymphs.on this very. 
occasion, uses the word, sacrificare, of them; which quite determines these 
dances of theirs to'have' been of the religious kind. Er bvergißt, daß bei dem 
Birgit die Diana felbft mit tängt: exereet Dianz choros: Sollte nun biefer Tanz 
ein gotteöbienftliher Tanz ſeyn, "zu weſſen Verehrung 'tanzgte ihn die Diana! Bu 
ihrer eignen? Diner zur Verehrung. einer andern Bottpeit?, Beides iſt widerfiunig. 
Und wenn die alten Römer das Tanzen überhaupt einer ernithaften Perſon nit. 
für ſehr anftändig pielten, mußten darum ihre Dichter pie Pravigät, ihres Volles 


- 
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weil fie eine veiche Sempofition,, vorzugliche Contraſte, Tünftliche Be: 
leuchtungen barbieten, fchten der alten Mrtiften ihr Geicdymad nicht zu 
feyn, und konnte es nicht ſeyn, fo lange fi noch die Kunſt in den 
engern Gränzen ihrer höchſten Beftimmung, hielt. Sie nährten ſich 
bafür mit dem Geiſte des Dichter; fie füllten ihre Einbildungskraft 
mit feinen erhabenften Zügen; das Feuer feines Enthuſiasmus ent: 
flommte den ibrigen; fie ſahen und empfanden wie @; und fo.wurben 
ihre Berke Abvrüde der Homerifchen, nicht in dem Verhältnifle eines 
Portraits zu feinem Originale, fondern in dem Verhältniſſe eines 
Sohnes zu jeinem Vater, ähnlich, aber verichieden. Die Achnlichkeit 
liegt öfterd nur in einem einzigen Zuge; die übrigen: alle haben unter 
ſich nichts gleiches, als daß ſie mit dem ähnlichen Züge in dem einen 
jowohl, als in dem andern harmoniren. 

Da übrigens bie Homeriſchen Meifterjtüde ber. Poeſie älter waren, 
al3 irgend ein Meifterftüd der Kunſt; Da Hymer. die Natur eber mit 
einem maloriſchen Auge betrachtet hatte, ala ern: Phidias und Apelles: 
jo iſt es nicht zu vermindern, daß die Artiſten verſchiedene, ihnen 
befonvers nüpliche Bemprkiingen, ehe fie Zeit hatten, fie in ner Ratur 
felbft zu machen, ſchon bei dem. Homer. gamacht fanden, wo fie die 
felben begierig ergriffen, um durch den Hemer bie-Ratur Rad: 
ahmen. Phidias befomnte, daß die Beilen: 4 


H; Xu Kvevenoıy en dpovde vevve Kooyas· 
 AuBoooıen. Ö dpa yarraı dnsbowouwro dvaxıos, 
Koare an’ adasaroıo neyan ö elelıkev OAyuner' 


ihm bei feinem alyhmpiſchen Jupiter zum Vorbilde gebient, und daß 
ihm nur duch ihre Hülfe ein göttliches Antlig, propemodum ex 
ipso oclo petitum, gelungen jey. Bem biefes nichts mehr gejagt 


auch in bie Bitten der Bätter übertragen, de von von Altern priedätfchen Dichtern 
ganz anders’ feftgefegt Ioaren? Bern Horaz:bort des Venus fagt Od. IV. lib. 1}: 
Jam Cytherpa chorog ducit Venus, imminente Ihma: 
. Junetsequa Nymphis Gratie dacenies 
Alterno terram quatiunt pede — — 
waren ‘biefeß and} Heilige: guttedbtenfilige Target Ich verliere gu Viele Worte über 
‚eine ſolche Grille 
iniad. A. v. 5%. "Valerius Maximus Ib. Ill. apa. : 
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heißt, als daß die Phantaſie des Kunſtlers durch das erhabene Bild 
des Dichters hefeuert, und eben fo erhabener Vorſtellungen fähig ges 
macht worden, der, dunkt mich, überfieht das Weſentlichſte, und bes 
gnügt ſich mit etwas ganz allgemeinem, wo fi, zu eitter weit gränds 
lihern Befriedigung, etwas fehr jpecielles angeben laßt. So viel‘ ich 
urtheile, befaunte Phidias zugleich, daß er in dieſer Stelle zuerſt 
bemerkt habe, wie viel Ausdruck in den Augenbraunen liege, quanta 
pars animi ſich in ihnen zeige. Vielleicht, daß fie ihn auch auf das 
Haar mehr Fleiß zu wenden bewegte, um das einigermaßen auszu⸗ 
brüden, was Homer ambrofifhes Haar nennt. Denn es ift gewiß, 
daß die alten Künftler vor dem Phidias das Sprechende und Ber 
deutende der Mienen wenig verſtanden, und beſonders das Baar ſehr 
vernachläffigt hatten. Noch Myron war in beiven Stüdeh tavelhaft, 
wie Pininus anmerlt, ? und nad) ebenbemfelben war Pythagoras 
Leontinus der exfte, der fich durch ein zierliches Saar bervorthat. 8 
Was Phidias aus dem Homer lernte, lernten bie andern KRünftler 
aus den Werlen des Phibias. 

Ich will noch ein Beifpiel diefer Art anführen, welches mich alles 
zeit ſehr vergnügt bat. Man erinnere fi, was Hogarth über dert 
Apollo zu Belvedere anmerkt. 4 „Dieſer Apollo, fagt er, und ver 
„Antinons find beide in eben demſelben Palaſte zu Rom zu ſehen. 
„Denn aber Antinous den Zuſchauer mit Berwunderung erfüllt, fo 
„ſetzt ihn der Apollo in Erſtaunen, und zwar, wie fi die Reifenden 

„außbrüden, durch einen Anblid, welder etwas mehr als menidiches 
* welches ſie gemeiniglich gar nicht zu beſchreiben im Stande 
„ſind. Und dieſe Wirkung iſt, ſagen ſie, um deſto bewunderns⸗ 
„würdiger, da, wenn man es unterſucht, das Unproportionirliche 
„daran auch einem gemeinen Auge klar iſt. Einer der beſten Bild⸗ 
"bauter, melche wie in England haben, der neulich dahin reiste, dieſe 
„Bilbfäule zu ſehen, bekraftigte mir das, was jetzt gefagt worden, 


ı Plinius lib. X. seet. 51. ß 616. Edit. Hard. 

2 Idem lib. XXXIV. sect. 19. p. 651. Ipse tamen corporum tenus Curiosus, 
animi sensus non expressisse videtur, capillum quoque et pubem non emen- 
datius fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. 

8 Ibid. Hic primus nervos et venas espromli, ‚apillumque ülligenting. 

4 Bergliederung der Schönheit. ©. 47. Berl. Ausg. 


Seifing, Werte V. 15 


23 aolooen. 


\ 
cheſonders daß die Habe und Schentel, in Binfehung der obern Theile, 
nju-lang kunt gu breit find. Und Andreas Sacchi, einer der größten 
eitalijeniſchen Meler, Scheint eben dieſer Meinung geivefen zu feyn, 
onſt wurde er ſchwerlich (in eimem berägmten Gemalde, welches jept 
„in England ift) feinem Apollo, wie er den Tomlünftler Pasquilimi 
„tönt, das völlige Verhältniß des Antincus gegeben haben, da er 
„übrigens wirllich eine Copie von dem Apollo gu ſeyn fheint. Ob 
„wis gleich an ſehr großen Werten oft ſehen, Daß ein geringerer Theil 
„aus dex Acht gelaſſen werben, fo kann tiefes doch hier der Tall 
„nicht ſeyn. Denn am einer Schönen Milbfäule iſt ein richtiges Ver: 
„bältniß eine von ihren weientlien Schönheiten. Daher ift zu 
oſchließen, daß dieſe Glieder mit Fleiß müflen ſeyn verlängert wer: 
„den, Jonft wre es leicht. haben boͤnnen vermieden werben. Wenn 
„wir aljo die Schönheiten biefer Figur durch und durch unterfuchen, 
„To werben wir mit Grunde urtheilen, daß das, was man bisher 
„für unbefchreiblih werteefflih an ihrem allgemeinen Anblule ge 
„halten, von dem bergerührt hat, was ein Fehler in einem Theile 
„berfelben zu. ſeyn gefchienen.” — Alles hiefes iſt ſehr einlenchtend, 
und ſchon Homer, füge ich hinzu, hat aa empfunden und angebeutet, 
daß 03 ein erhabenes Ansehen giebt, weiches bloß ans viefem Zuſatze 
von Größe. in den Uhmellungen her Füße und Schenkel entipringt. 
Denn wenn Antenor die Geſtalt des Ulyfſes mit ber Geſtalt des 
Menelqus vergleichen will, fo laßt er ihm fagen: 4 
“ Brevriöv uev, Meveluog Unsıpeyev &vosag nous, 
Any d° Kousvo, jepaugwrepog 7er Odvoosug. 
„Wann beide ftanden, fo sagte Menelaus mit den beiten Scmliern 
„hoch hervor; wann aber beide faßen, max Ulyſſes wer anfehmlichere.” 
Da Alyſſes alfo das Anfehen im Sigen gemann, welches Menelaus 
im Sißen verlor, fo ift das Verhaltniß leicht zu beflimmen, welches 


beider Oberleib zu den Füßen und Schenkeln gehabt. Ulyſſes hatte 


einen Zuſatz von Größe in den Proportionen bes erſtern, Menelaus 
in ben Proportionen der letztern. - 
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Ein einziger unſchickllicher Theil Tann die übereinftinnende Wirs 
fung vieler zur Schönheit flören. Boch wird der Gegenſtand darim 
noch nicht haßlich. Auch die Haßlichkeit erfotdert mehrere unſchickliche 
Theile, die wir ebenfalls auf einmal müſſen Aberfehen können, wenn 
wir dabei das Gegentheil von dem empfinden ſollen, was und die 
Schönheit empfinden läßt. | 

Sonach würde andy vie Haßlichkeit, Ihrem Weſen nad), kein Vors 
wurf der Boefie feyn können; und dennoch bat Homer die Außerite 
Haßlichkeit in dem Therfites gefhilvert, und fie nach ihren Theilen 
neben einander geſchildert. Warum war ihm bei der Häßlichkeit ver: 
gönnt, was er dei der Schönhelt fo einſichtsvoll ſich felbit unterfägte? 
Wird die Wirkung der Häßlichleit durch die aufeinanderfolgende _ 
Enumeration ihrer Elemente nicht eben fowohl gehindert, als vie, 
Wirkung der Schönbeit durch bie Ahnliche Enumeration ihrer Elemente 
vereitelt wird 

Allerdings wird fie das, aber hierin liegt auch die Rechtfertigung 
bes Homers. : Eben meil die Haßlichkeit in der Schilderung des 
Dichters zu einer minder wiberwärtigen Erſcheinung körperlicher Un: 
volllommenheiten wird, und gleihfam von der Seite ihrer Wirkung, 
Haßlichkeit zu feyn, aufhört, wird fie dem Dichter brauchbar; und 
was er für ſich ſelbſt nicht mugen kann, nußt er als ein Ingrediens, 
um gewiffe vermifchte Empfindungen bervorzubringen und zu ver⸗ 
ſtarken, mit welchen er ung in Ermangelung rein angenehmer Em⸗ 
pfindungen unterhalten muß. 

Diefe vermiſchte Empfindungen find das Lächerliche und das 
Schrecliche. 

Homer macht den Therſites haßlich, um ihn lächerlich zu machen, 
Er wird aber nicht durch feine bloße Häßlichkeit lächerlich ; denn Haͤß⸗ 
lichkeit iſt Unvollkommenheit, und zu dem Lächerlihen wird ein 
Contraſt von Volſtommenheiten und Unvolllommenbeiten erfordert. 1 
Dieſes ift die Erklarung meines Freundes, zu der ich binzufegen 
möchte, daß dieſer Contraft nicht zu krall und zu ſchneidend feyn muß, 
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daß die Oppoſita, um in der Sprache der Maler fortzufahren, von 
der Art ſeyn müſſen, daß fie ſich in einander verſchmelzen laſſen. 
Der weiſe und rehtfchaffene Aeſop wird dadurch, daß man ihm bie 
Häßlichleit des Therfites gegeben, nicht lächerlich. E3 war eine alberne 
Mönchsfrate, das TaAo4ov feiner Iehrreihen Mähren vermittelit 
der Ungeftaltbeit aud in leine Perſon perlegen zu wollen.. Denn ein 
mißgebilveter Körper und eine ſchöne Seele find wie Del und Eſſig, 
die, wenn man fie ſchon in einander ſchlagt, für den Geſchmack doch 
immer getrennt bleiben, Sie gewähren kein Drittes; der Körper er⸗ 
wedt Verdruß, die Seele Wohlgefallen, jeves das feine für ſich. Nur 
wenn ber mißgebilvete Körper zugleich gebrehlih und kränklich iſt, 
wenn er die Seele in ihren Wirkungen hindert, wenn er bie Quelle 
nachtheiliger Vorurtheile gegen fie wird: alsdann fließen Verdruß 
und Wohlgefallen in einander, aber bie neue. daraus entfpringende 
Erf cheinung iſt nicht Lachen, ſondern Mitleid, und der Gegenſtand, 
ben wir ohne dieſes nur hochgeachtet hätten, wird intereſſant. Der 
mißgebildete gebrechliche Pope mußte ſeinen Freunden weit intereſſanter 
ſehn, als der ſchöne und geſunde Wicherley den ſeinen. — So wenig 
aber Therſites durch die bloße Häßlichleit lacherlich wird, eben fo 
wenig würde er es ohne dieſelbe feyn. Die. Häßlicpleit; die Ueberein⸗ 
fiimmung diefer Häßlichleit mit feinem Charakter; der Widerſpruch, 
den beide mit der Idee madhen, bie er von feiner eigenen Wichtigleit 
begt; die unſchaͤdliche, ihn allein demüthigenve Wirkung feines bos⸗ 
baften Geſchwätzes: alles muß zufanmen zu biefem Zwede wirken. 
Der legtere Umftand ift das Ov piworıxov, welches Ariftoteles 1 
unumgänglich zu dem Lächerlichen verlangt; fo wie es auch mein 
‚ Freund zu einer nothwendigen Bedingung macht, daß jener Gontrafl 
von feiner Wichtigkeit jeyn, und uns nicht ſehr intereflicen müſſe. 
Denn man nehme aud) nur an, daß dem Therſites ſelbſt feine hämifche 
Verkleinerung des Agamemnons theurer zu ſtehen gelommen wäre, 
vaß er fie, anftatt mit ein paar blutigen Schmielen, mit dem Leben 
bezahlen müſſen: und wir würden aufhören über ihm zu lachen. Denn 
dieſes Scheufal von einem Menſchen ift doch ein Menſch, deffen Ver: 
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nichtung ung ſtets ein größeres Uebel ſcheint, als alle feine Gebrechen 
und Laſter. Um die Erfahrung hiervon zu machen, leſe man ſein 
Ende bei dem Quintus Calaber. 1 Achilles bedauert die Pentheſilea 
getödtet zu haben: die Schönheit in ihrem Blute, fo tapfer vergoſſen, 
fordert die Hochachtung und das Mitleid des Helden, und Hochachtung 
und Mitleid werden Liebe. Aber der ſchmähſüchtige Therfites macht 
ihm diefe Liebe zu einem Verbrechen. Er eifert wider. bie Wolluft, die 
aud den waderften Mann zu Unfinnigfeiten verleite, 


— nt dppons dwra tednor ' 
Kar aıwvror neo dann. —— — — — 


Achilles ergrimmt, und ohne ein Wort zu verſetzen, ſchlagt er ihn fo - 
unfanft zwiſchen Bad.und Ohr, daß ihm Zähne, und Blut und Seele 
mit eins aus dem Halfe ftürzen., Zu graufam ! Der jachzornige mör- 
derifche Achilles wird mir verhaßter, als der tüdifche knurrende Ther: 
ſites; das Freudengefchrei, welches die Griechen über diefe That er: 
heben, beleidigt mich; ich trete auf die Seite des Diomedes, der ſchon 
das Schwert zudt, feinen Anverwandten an dem Mörder zu rächen: 
denn ich empfinde e3, daß Therfites aud) mein Anverwandter ift, ein 
Menſch 


Geſeht aber gar, die Verhetzungen des Therſites wären in Meu⸗ 
terei ausgebrochen, das aufrühreriiche Volk wäre wirklich zu Schiffe 
gegangen und hätte feine Heerführer werrätherifch zurüdgelafien, die 
- Heerführer wären hier einem vachfüchtigen Feinde in Die Hände ges 
fallen, und dort hätte. ein göttliches Strafgericht über. Fiptte und 
Bolt ein gänzliches Verderben nerhangen: wie würde uns alsdann 
die Häßlichleit des Therfites erfheinen? Wenn unfhänliche Häßlich⸗ 
keit lacherlich werben kann, fo iſt ſchaͤdliche Häͤßlichkeit allegeit ſchrecklich. 
ch weiß dieſes nieht beſſer gu erläutern, als mit ein paar vortreff⸗ 
lichen Stellen des Shakeſpeare. Edmund, der Baftarb des Grafen 
von Gloſter im König Legr, iſt lein geringerer Böfewicht,, ala Richard, 
Herzog von Glocefter, Der. ſich durch die abſcheulichſten Verbrechen 
den Weg zum Throne bahnte, ten er unter dem Namen Richard der 
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Dritte beffieg. Aber wie fommtt es, vaß jener bei weiten weht fo viel 
Schaubern mb Entfegen erwedt, als dieſer Wenn ib den Vaſtard 
ſagen hore: 


Thou ‚ Natute, art my Goddess, to hy Law 
—— erviees are bound; wherefore should I 
' Stand in the Plage of Custom, and permit 
' "The ecurtesy of Nations to deprive re, 
For that I am some twelve, or fourteen Moonshines 
Leg of,a Brother ‚Why Rasterd ? wherefore base? 
When my dimensiong- are as-wellcompast, 
My mind as gen’rous, and my shape as true 
As honest Madam’s Issue? "Why brand they thus, 


 - With’base? witk baseness? bastardy, base? base? 
+. "Who, in the husty stealth of-Nature, take 
Mofe composition and fierce quality, 


"Than detk, witktin a. dull, stale, tired Bed, 


- to te ereating a whole tribe of Fops, 


.4 


Get "tween a-sleap' and wake? 


fo böre ih einen Teufel, aber ich ehe ihn in der Geftalt eines 
Engels des Ba. De ih hingegen den Grafen von Gloeeſter 


fagen: 


4 
But 1, that om not shap'd for sportive Tricks, 


. Nor made to court an am rous looking-gläass, 


- -1,.that am rudely stampt, and want Love's Majesty, 


Tostrut before a: wenıtos , ambling Nymph; 
I, khat am:curtai’d of this fair preportion, 
Queated of feature by dissembling nature, 


. Deformd, unfinish’d, sent before my time 


Into this breathing world, searce half made up, 
And that so lamely and unfashi J 
That dag» bark at me; as I halt, by dien; | 


& King Lear. Act. J. Sc. 
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Why I (in this weaik pipiag time of Peace) 

. Hawe no. delight.t0 pass away the time; 
Unless t0-spy ıny shadow in the sum, 
‚And:descant on mine own defommnity. 

And therefore, since I cannot prove a Lover, 
To entartsin these faür wellepoken days; 
l.am detevmined, to prove a Villa. - 


N höre ich einen Teufel und fehe einen Zeufel, in einer Geftalt, die 
der Haufe ällein haben follte. 


. XXIV. 

So * der " Sicter die Häpkichtelt der Sortien! waten 7 
brauch iſt dem Maler davon zu machen verghunt? 

Die Malerek, als nachahmende Fertigkeit, kann die Haßlichreit 
ausdricken: bie Wenleei, als ſchone Kunſt, will fle nicht arsoriiden: 
WS jerrer gehören ihr ae fichtbure Gegenftimbe gu; als dieſe ſchließt 
fie. ſich aur anf diejenigen ſichtbaren Gegenftände ein, ‚ melde ange: 
nehme mpfindimgen erweden. 

Aber gefallen nicht auch die unangenehnien Enbfinbungen in der 
Rachahmung? Nicht alle. Ein ſcharffinniger Kunftrictet 1 dat vieſes 
bereits von bem Edel bemerkt. „Die Vorſtellungen der Furcht, fügt 
ne, ver Traurigkeit, des Schredens; des Mitleivs u. T. w. koͤnnen 
„nur Unluſt erregen, in fo weit wir das Uebel für" witklich Haltent., 
„Vieſe Tonnen alſo durch die Erinnerung, daß’ es ein kunſtlicher Be 

„ttug fey, in angenehme Empfinvungen aufgelöst werden. Die wib⸗ 
„rige Empfindung ded Edel! aber erfolgt vertnöge des Geſetzes ber 
„Enbilvungskraft auf bie bloße Vorſtellung in der Seele, der Gegen⸗ | 
„Hand mag für wirklich gehalten werden oder nicht. Mas Bilft’g dem 
„beleibigten Gemüthe affo, wenn ſich die Kunſt der Nachahmung noch 
„jo ſehr nerräth? Ihre Unluſt entfprang nicht aus ver Vorausſetzung, 
„daß das Uebel wirklich fey, fondern aus der bloßen Zorftellung 
„deſſelben, und dieſe ift wirklich da. Die Empfindungen des Saetg 

„Tind alfo aflegeit Natur, niemals Nachahmung.” j 


6 Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. Th. V. © 108. 


Eben dieſes gilt von bet: Haßlichleit deu Fotmen. Diele Haßlich⸗ 
keit beleidigt unfer Geſicht, widerfteht unferm Geſchmack an Ordnung 
und Webereinftimmung, unb erwedt Abicen, ‚ohne Rüdficht auf die 
wirkliche Eriftenz des Gegenftandes, an welchem wir ſie wahrnehmen. 
Wir mögen ven Therfited weder in ver Natur noch im Bilve fehen; 
und wenn ſchon fein Biln. weniger mißfällt, fo geſchieht dieſes doch 
nicht deßwegen, weil die Haßlichleit feiner Form in der Nachahmung 
Haͤßlichkeit zu ſeyn aufhört, fordern weil wir das Vermögen befiben, 
von diefer Häßlichkeit zu abftrabiren, und uns bloß an der Kunſt des 
Malers zu vergnügen. Aber auch viefes Vergnügen wirb alle Augen: 
blide dur die Weberlegung unterbrochen, wie übel die Kunft ange: 
wenbet worden, und biefe Meberlegung wird jelten ſchlen, die Gering⸗ 
ſchätzung bes Kunſtlers nach ſich zu ziehen. 

Ariſtoteles giebt eine andere Urſache an, warum Dinge, die wir 
in der Natur mit Wiverwillen erbliden, aud in der getreueſten Ab: 
bifpung Vergnügen gewähren :. die allgemeine Wißbegierde des Men⸗ 
ſchen. Wir freuen und, wenn wir entweder aus ber Abbildung lernen 
können, zu &xa50v , was ein jedes Ding ift, oder wenn wir daraus 
ſchließen Lönnen, oͤre aUrog dxeıwog, daß es dieſes ober jenes iſt. 
Allein auch hieraus folgt, zum Beſten der Haßlichkeit in der Nach⸗ 
ahmung, nichts. Das Vergnügen, welches aus der Befriedigung 
unferer Wißbegierde entfpringt, ift momentan, und dem Gegenftande, 
über melden fie befriedigt wird, nur zufällig; das Mißvergnügen 
Bingegen, welches den Anblid der Haͤßlichkeit begleitet, permanent, 
und dem Gegenftande, der es erweckt, wefentlih. Wie kann alfo jenes 
dieſem das Gleichgewicht halten? Noch weniger kann die Heine an: 
genehme Beihäftigung, welche uns bie Bemerkung ver Aehnlichteit 
macht, die unangenehme Wirkung der Häßlichleit befiegen. Je ge 
nauer ih das häßliche Nachbild mit dem häßlichen Urbilde vergleiche, 
befto mehr ftelle ic) mic) diefer Wirkung bloß, jo daß das Vergnügen 
der Vergleichung gar bald verſchwindet, und mir nichts als der wid⸗ 
rige Eindruck der verdoppelten Häßlichkeit übrig bleibt. Nach den 
Beiſpielen, weldye Ariftoteles giebt, zu urtheilen, ſcheint es, ala habe 
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er auch jelhft Die Haßlichlait ver: Formen nicht mit zu den mipfälligen 
Gegenftänden rechnen wollen, bie in der Rachahmung gefallen bonnen. 
Diefe.Beifpiele find reißende Thiere. und Leichnamo. Reißende There 
erregen Schreden, wenn fie auch nicht haßlich find; und dieſes 
Shreden, nicht ihre Häßlichleit ift es, was durd die Nachahmung 
in angenehme Empfindung aufgelöst wird. Go aud mit den Leich⸗ 
namen; bag fchärfere Gefühl des Mitleids, die ſchreckliche Erinnerung 
an unfere eigene Bernühtung ift es, welche uns einen: Leichnam in 
der Ratur zu einem. wibrigen Gegenftanbe macht; in der Nachahmung 
aber verliert jened. Mitleid durch bie Ueberzeugung des Betrugs: daß 
Schneidende, und von dieſer fatalen Erinnerung kann uns ein Zufas 
von ‚Ichmeichelhaften limftänden entweder gänglidy abziehen... oder ich 
jo ungertrennlich mit ihr vereinen, dab wir mehr wanſchenewardiges 
ala ſchreclliches darin zu benserten glauben. . 

Da aljo die Häßlichleit der Formen, weil bie Empfindung ‚ welche 
fie erregt, unangenehm, und doch nicht won derjenigen Birh 'unanger 
nehmer Empfindungen ift, welche ſich durch die Nachahmung in an⸗ 
genehme verwandeln, an und für fich felbft kein Vorwurf des u 
lerei, als ſchöner Kunſt ſeyn kann: fo läme es noch darauf an, ob 
fie ihr nicht eben fo wohl wie ber Poefie, als Ingrediens, um andere 
Empfindungen zu verftärken, nüglich ſeyn könne. 

» Darf die Malerei zu Erreichung des Lächerlihen und Säredlihen 
ſich haͤßlicher Formen bedieennnenennnn 7 

Ich will es nicht wagen, ſo geradezu mit Nein hierauf zu ant⸗ 
worten. Es iſt unläugbar, daß unſchädliche Haßlichkeit auch in der 
Malerei lächerlich werden kann, beſonders wenn eine Affectation nad) 
Reiz und Anfehen damit verbunden wird. Es iſt eben fo unftreitig, 
daß ſchädliche Häßlichkeit, fo wie in ver Natur, alfo au im Gemälde 
Schreden erwedt, und daß jenes Lächerliche und dieſes Schredliche, 
welches ſchon für NH vermifchte Empfindungen find, durd die Nach⸗ 
ahmung einen neuen Orad von Anzüglichleit und Bergnügen erlangen. 

Ich muß aber zu bedenken geben, daß’ demungeadhtet fi die 
Malerei bier nicht völlig mit der Poefie in gleichem Yalle befindet. 
In der Poefie, wie ich angemerkt, verliert die Häßlichleit der Form, 
durch die Beränberung ihrer coeriftirenven Theile in, juccellive, ihre 


pinic⸗ Mirlung faſt gaaglich; fie hoͤrt von dieſer Soite gleichem 
aui, Haßlichleit zu jeym, und lann ſich Daher wit ander Gricei- 
mungen, deſto inniger 'werbinben, um eine. neue 'beionbere Wirkung 
berparzubringen. In ver Molerei hingegen. hat ‚vie Haßlichkeit alle 
ihre Kräfte beifammen , md. wirkt nicht. viel ſchwächer, als in der 
. Raten ſelbſt. Unſchadleche Haßlichkeit kann folglich nicht wohl lange 
lacherlich Heiben; nie unangenehme Empfindung gewinnt bie Oben 
hand, und was in hen erſten Augenbliden pofſirlich mar, wird in 
bau: Folge bloß abſcheulich. Richt anders geht es mit der ſchadlichen 
Haßlichleit; das, Schrediliche verliert ſich nach und nach, und des Uns 
7 — bleibt allein und uiveräubexfich zurũck. 

Dieſes, überlegt, hatte ver; Bnaf Gaylus vollklommen Recht, die 
—*8 ned, Therſites aus der Reihe feiner Hemeriſchen Gemälde 
wegzulaſſen. Aber bat man darum auch Recht, ſie aus dem Homer 
jelhit wegzuwmunſchen 4.3 finde ungern, dab ein Selehrter, won jonit 
ſehr richtigen ‚unh. feinen Geſchmadle, dieſer Meinung ft. 1 Ich ver 
har. ch: es: auf einen andern aan mich weitläufiger darũber zu et: 

un. 22 i 


AAuch der ante uiterſcheb Aden der angeführte Kunſtrichter 
wiföen dem Edel und andern unangenehmen Leidenſchaften der Seele 
ndet, äußert ſich bei der Unluſt, welche die Haßlichkeit der Formen 
in ung erwedt. 

Yndere imangenehme Leivenfhaften, fagt er, 2 ‚önnen außer 

„ber Natpahmung; in der Natur felbft, dem Gemüthe öfters‘ ſchmeicheln, 
"indem fie niemals reine Unluft erregen, fondern ihre Witerkeit alle 
„agit mit Wolluft vermiſchen. Unſere Furcht ift felten von aller Hoff: 
„nung entblößt; der Schredien belebt alle unfere Kräfte, ter Gefahr 
„auszuweichen; ber Born iff mit der Begierde fi zu rächen, bie 
Traurigkeit mit der angenehmen Vorftellung der vorigen Glüdfelig: 
„tett verfnüpft, und das Mitleiven ift von ben zärtlihen Empfin⸗ 
„dungen ber Liebe und Zunelgung unzertrennlich. Die Seele hat die 
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„Freiheit, ſich bald bei dem vergnügliden, bald bei dem mibrigen 
„Theile einer Leidenſchaft zu verweilen, und fich .eine Bermifchung 
„von Luft und Unluſt ſelbſt zu ſchaffen, bie veigener it, als das lau⸗ 

„terite Vergnügen, Es beamcht nur jehr wenig Achtſamleit auf fich 
„ſelber, um dieſes vielfältig beobachtet zu haben; und woher kame 
„e3 denn jonft, daß bem Bornigen fein Zorn, dem Traurigen fein 
„Unmuth lieber it, als alle freudige Borktellungen, dadutch man 
„ihm zu beruhigen gedenkt? Ganz anber aber verhält & ſich mit dem 
„Edel und dem ihm vermandten Empfinbungen. Die Seele erkennt 
„in demielben keine merkliche Bermildhung von Luſt. Das Mißver⸗ 
gnügen gewinnt die Dberhand, und daher ift lein Zuſtand, weder 
„ia der Natur noch in der Nachahmung zus erdenken, im. welchem 

„das Gemiüth nicht won biefen. Bochellungen mit Widerwillen aucädı 
"weichen ſollte.“ 

Volllommen richtig; aber da der aAunſtrichter jelbu noch andere 
mit dem Edel verwandte Empfindungen erteumt, die gleichfalls. nichts 
als Unluft. gewähren; welche kann ihm näher verwandt feyn, als die 
Empfindung bes Haßlichen in ven Formen? Auch dieſe iſt in ber 
Rotur obme die geringfte Miſchung won Luft; umd da fie deren eben 
- fa wenig durch bie, Radiahmung fähtg. wird, ja iſt auch. won ihr Fein 
Buftand zu erbenten, in. welchem das Gemütk:won: ihrer Vorſtellung 
nicht mit Widerwilken zariidweichen follte. . . 

Ja diefer Widerwille, wenn ich anders mein Gefühl ſorgfaltig 
genug unterfucht. habe, iſt gänzlich von der Natur. des Guels. Die 
Enpfinbung, welche die Gäßlichleit der Form begleitet, iſt Edel, nase 
in einem gesingern Grabe. Diefes ftreitet zwar mit einer andern Anu⸗ 
merkung des Kunſtrichters, nach welcher er nur bie allerhunkglften 
Sinne, den. Geſchmack, nen Geruch und das Gefühl, dem Edel alıdı 
gefegt zu feyn glaubt. Jene beide, jagt er, durch eine Kbermäßige 
„Süsßigfeit, nu. dieſes Dusch eine allzugrope Weichheit der Korper, 

„die den berührenden Fibern nicht genugſam wiberfichen. Diele Ges 
" genftände werben ſodann auch dem Gefichte unerträglich, aber bloß 

„durch die Afiechation der Begriffe, indem wir un bed Wiverwillens 
„geinueen, beit fie vem Geſchmacke, dem Geruche oder dent Gefühle 

„verurfachen. Denn eigentlich zu venen, giebt es eine Gegenftände 
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„ves Edels für das Geſicht.“ Doch mich duünkt, es laſſen ſich der⸗ 
gleichen allervings nennen. Ein Feuermal in dem Gefichte, eine 
Haſenſcharte, eine. gepletichte Nafe mit vorragenden Löchern, ein 
gänzliher Mangel der Augenbraunen find Häßlicjleiten, vie weder 
den Geruche, noch dem Geſchmacke, noch dem Gefühle zuwider ſeyn 
lönnen. Gleichwohl ift es gewiß, daß wir etwas dabei empfinden, 
welches dem Edel ſchon viel näher kommt, als das, was uns andere 
Unförmlichleiten des. Körpers, ein krunimer Fuß, ein hoher Rüden, 
empfinden lafien; je zärtlicher das Temperament ift, defto mehr werden 
wir von ben Bewegungen in deur Körper dabei fühlen, welche vor 
wem Erbrechen vorhergehen. Nur daß diefe Bewegungen fich fehr 
bald wieder verlieren, und ſchwerlich ein wirkliches Erbrechen erfolgen 
fan; wowon man allerdings bie. Urfade darin zu frchen bat, daß es 
Gegenjtände des Geficht find, welches in ihnen und mit ihnen zu 
gleich eine Menge Realitäten wahrnimmt, durch deren ‚angenehme 
Borftellungen jene unangenehme fo gefhwächt und verbunlelt wird, 
daß is feinen merflibden Ginfluß auf .den Körper. haben kann. Die 
dunkeln (Sinne hingegen, ber Geſchmack, der Geruch, das Gefühl, 
lönnen. vergleichen Mealitäsen ; indem’ fie. von etwas Widerwärtigem 
gerührt werben, nicht mit bemerken; das Widerwärtige wirkt folg: 
lich allein und in. feier. ganzen‘ Stärle, und. kann nicht anders als 
* in dem Körper von einer weit heftigen Erſchuttetung begleitet 
eyn. 

VU⸗brigons verhält fi auch zur. Nachahmung das Gdelhafte voll 
kenmen jo,:wie das Häßliche. Ja, da feine unangenehme Wirkung 
bie heftigere iſt, ſo kann es noch weniger als das Häßliche an und 
für ſich felbft, ein Gegenſtand weder ver Poeſie, noch ner Malerei 
merden. Naar weil es ebenfalls durch ben wörtlichen Ausdruck ſehr 
gemildert wird, getrauute ich mich doch wohl au. behaupten, daß der 
Dichter wenigſtens einige edelhafte Züge als ein Ingrediens zu ben 
nämlichen nermifchten Empfindungen brauchen Tünne, die er durch 
had Haßliche mit fo gutem GErfolge werftärtt,. . 

Das Edelhafte laun das Lächerliche vermehten; oder Borfkllungen 
der Mörde,. dea Aufaudes, mit. nem Sdalhaften in Contraſt geſeht, 
werben lächerlich, Gigemyel hiervon laſſen Ko bei- dem Arxiſtophanes 


ei 
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in Menge finden. Das Wieſel fällt mir ein, welches ven guten So⸗ 
krates in feinen aſtronomiſchen Beſchauungen unterbrad. 1 - 


MAO. Down» ôe ze xvouns usyalıv apmpgadn, 
Yr aonalaporov. ZIP. Tiva zoonoV; zatsırns 0% 
MAO. Zurovvrog avrov ng 08AmvnS Tas 0dong .. 
Kaı tag nepıyopas, eilt dvo #eymvorog on 
Ano Tn5 6POpTS vUXTop JaasWTng KuTeXEoEV. 
<STP. Ho’ yaksaıy xauraysoavıı Zuagerong. | 


Man lafie es nicht edelhaft ſeyn, was ihm in den offenen Mund fällt, 
und das Lacherliche ift verfchwunden. Die drolligſten Züge von diefer 
Art hat die Hottentottifche Erzählung, Tquaſſouw und Knonmquaiha, 
in dem Kenner, einer engliſchen Wochenschrift voller Laune, die man 
dem Lord Cheſterfield zufchreibt. Dan weiß, wie ſchmutzig die Hotten: 
totten find, usb wie vieles fie für [hör und zierlich und heilig halten, 
was ung Edel und Abſcheu erwedt. Ein gequetfchter Knorpel von 
Nafe, fchlappe bis auf ven Nabel herabhangende Brüfte, den ganzen 
Körper mit einer Schminle aus Biegenfett und Ruß an. der Sonne 
durchbeizt, die Haarloden von Schmeer triefend, Füße und Arme mit 
frifchem Gedärme ummwunden: dieß denle man fi an dem Gegen 
itanve einer feurigen, ehrfurchtsvollen, zärtlichen Liebe; dieß höre 
man in ber ebeln Sprache des Ernſtes und ber Bewunderung aus⸗ 
gebrüdt, und enthalte ſich des Ladens ! ? ' 


& Nubes v. 170178. 

3 The Connoisseur, VoL I. No. 4. Ron ber. Schönheit ber Knonmquaiha 
heißt es: He was struck with the glossy hue of her complexion, which sbone 
like the jetty dawn on the black hogs Of Hessaque; he was rävished with 
tbe prest gristie of ber nose; and his eyes dwelt with admiration on the 
flaccid besuties uf her breasts, which descended to her navel. Und was 
trug bie Kunſt bei, fo viel Reize in ihr vortheilhafteſtes Licht zu fegen? She 
made a varnist of the fat of goats-mixed with soot, with which she anointed 
her whole body, as she stood benenth the rays of the sun: hör focks were 
elotted‘ with molted gresse, and powdered with tiie yellow Aust of Büchu: 
her faoo, which -shone like the poliched ebony, was beautifuliy varied with 
spots of red easth, and appsered like the sable curtain of the night bespangled 
with stars, she sprinkled her limbs with wood-ashies, and perfumed them 
with the dung of Stinkbingsem. Her arms and legs were entwined with the 
shining entrails of an heifer: from her neck there hung a’ pöuch composed of 
tbe stomach of a kid: the wings of an ostrich overshadowed -the fleshy 
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Mit dem Sehrecklichen ſcheint ſich das Gelhafte noch inniger ver⸗ 
miſchen zu lönnen. Was wir das Graßliche nennen, iſt nichts als 
ein edelhaftes Schredliche. Dem Longin 1 mipfällt zwar in dem Bilde 
der Traurigkeit beim Heſiodus,? das Tg ex ver dev uvkaı 
oe09 ; doch mich dunkt, nicht ſowohl weil e8 ein edier Bug iſt, aB 
weil eö ein bloß edfer Zug ift, der zum Schredlichen nichts beiträgt. 
Denn die langen über die Singer hervorragenden Nägel [uxxooı Ö' 
Ovuyss yaoeocıy Urnoav) ſcheint er nicht tadeln zu wollen. 
Gleichwohl find Lange Nägel nicht viel weniger edel, als eine fließende 
Naſe. Aber die langen Nägel find zugleich jhredli; denn fie find 
es, welche die Wangen zerfleifchen, daß das Blut davon auf die Erde 
rinnt: 
— — — — —R —XXX 

— Arm agersı Per ioals — — — 

Hingegen eine fließende Nafe iſt weiter nichts als eine ſließende Naſe; 
und ich rathe der Traurigkeit nur, das Maul zuzumachen. Man leſe 
bei nem Sopholles die Befchreibung der bden Höhle des unglüdlichen 
Philoltet. Da it nichts ‚von Lebensmitteln, nichts von Bequemlich⸗ 
leiten gu ſehen, außer eine zertretene Streu von bürren Blättern; ein 
unfdrmlidher hölzerner Becher, ein Feuergeraͤth. Der ganze Neid 
thum bes kranken verlaſſenen Mannes! ‚Wie vollendet der Dichter 
dieſes Iuaurige furchterliche Gemälde? Mit einem Zuſatze won Edel. 
„Hal“ fährt Neoptolem auf eimmal zuſammen, „bier trodnen zer: 
riffene Lappen, voll Blut und Eiter |“ 3 


NE. Op zernv oımıycıw dvdgnnav dıyi. 
" Od. Ovò drdor 0140R0105 dgı Lig TEOpN; 


promaontories. behind; aud before she worw an spron formed of Ihe shaggy sars 
of a lion. Ich füge no bie Geremonie ber Bufammengebung des verliebten 
Paares hinzu: The Surri or Chief Priest approached them, end im a deep voios 
chanted the nuptial rites to the melodious grumkling of the Goms-Gom; and 
at Ihe game time (accordiag to the manner nf Caffraria) bedewed thom plen- 
tifully with the urinsry benediction, The bride and bridegnaem. rubbed ia 
the precious stream with extusy; while the ‚briay drops Lrilled frona their 
bodies; like the 002y ‚surge from the rocka of Chirigrägus, 

1 Ile Yıpow , runuan, p. Ad. edit. T. Febri. . 

2 Scnt. Heroul. v. 866. 

3 Philgct, u BSD, 
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So wird auch beim Homer der geſchleifte Hektor, durch das von Blut 
und Staub entſtellte Geſicht, und zuſammenverklebte Haar, 


Squallentem barbam et concretos sanguine crines, 


(wie e3 Birgil ausprüdt 1) ein edler Segenitand, aber eben dadurch 
um fo viel ſchredlicher, um fo viel rührender. Wer kann bie Strafe 
des Marſyas, beim Opid, ich ohne Empfindung des Edela dent 2 


Clamanti outis est summos derepta per artus: 

Nee quidquam, nisi vulnus erat:cruor undique manat: 
Detectique patem nervi: trepidæque sine ulla 
Pelle micant venæ: salientia viscera possis, 

"Et perlucentes numerare in pectore fibras. 


Aber wer empfindet auch nicht, daß das Ecelhafte hier an feiner Stelle 
iſt? Es macht das Schredlihe gräͤßlich; und das Graßliche iſt ſelbſt 
in der Natur, wenn unſer Mitleid dabei intereſſirt wird, nicht ganz 
unangenehm; wie viel weniger in der Nachahmung? 36 will die 
Erempel nicht hänfen. Doch dieſes muß ich noch anmerken, daß es 
eine Art won Schredlichem giebt, gu dem ver Weg dem Dichter faft 
einzig und allein durch das Eckelhafte offen ſteht. Es ift das Schred⸗ 
liche des Hungers. Gelbft im gemeinen Beben drucken mir die Alıherfte 
Hungerönoth nicht ander als durch die Erzählungen allet der uns 
nabrhaften, ungefunden und befonders eckeln Dinge ans, wilt welchen 
der Magen befrievigt werben müffen. Da vie Rachahmung nichts 
von dem Gefühle des Hungers felbft in uns erregen kann, ſo nimmi 
fie zu einem. andern unmtgeniehhmen Beahte ihte —* melches 


s Aeneid. lib. II. v. 277. 
3 Metamorph. VI. v. 397. 


wir im Falle des empfndlichſten Hungers für das Heinere Uebel er: 
lennen. Dieſes ſucht ſie zu erregen, um und aus. der Unluſt deſſelben 
ſchliehen zu laſſen, wie ſtark jene Unluſt ſeyn müſſe, bei der wir bie 
gegenmärtige.gern aus ber Acht fchlagen würden. Ovid fagt » von der 
Oreabe, welche Ceres an den Hunger abſchidte: 1 
Hanc (famem) procul und —— “ 
— refert mandata des; paulıumque morata, 
Quanquam aberat longe, quanquam modo venerat illuc, 
"Visa tamen sensisse famem — — — 
Eine unnatürliche Uebertreibung!| Der Anblic eine Hungrigen, und 
wenn es auch der Hunger felbft wäre, hat dieje anftedende Kraft nicht: 
Erbarmen, und Graͤuel, und Edel kann er empfinden laſſen, aber 
feinen Hunger. Dieſen Grauel bat Ovid in dem Gemälde der Fames 
nicht geſpart, und. im dem Hunger des Ereſichthons find ſowohl bei 
ihm als bei dem Kallimachus 2 die eckelhaften Züge wie ftärkiten. 
Nachdem Ereſichthon alles aufgezehrt und auch der Opferkuh nicht 
verſchont hatte, die feine Mutter der Veſta quffütterte, läßt ihn Kalli⸗ 
machus über Pferde und Hagen herfallen, und auf den Straßen bie 
Broden und ſchmutzigen Ueberbleibfel von fremden Tiſchen betteln: 
Kei av Bar &payzr, rav Esıg Ergepe — 
_ Keı ror dEFR0POgOV xauı rov nolsunıov inner, 
" Ku rœv ‚&ıkovpov, Tav Ergsue Fro1a WıRaa — 
"Kaı 103° 6 To Baoılmog &vı ToLodoraı KEG 
, Auwıkov axoAng re xuı infohu kunare Öaırog — 
Und Ovid läßt ihn zuletzt die Bähne in. feing eigene Glieder fepen, 
um " Iemen Leib mit feinem, Leibe zu. nähren, . 
. Vis tamen illa mali postquam eonsumserat omnem 
Materiam nr 
‚Ipse,suos artus lacero diwellere morsm 
: Coepit;. et infelix minuendo: corpus alebat. 
Nur darum waren die. häßlichen Harpyen fa ſtinkend, ſo unflätig, 
daß des Hunger, welden-ihre Entfuhrung der Speifen bewirken fellte, 


! Metamorph. lib. VHI. v. 809, 
2 Hym. in Cererem v. 114—116. 
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defto ichredlicher würde, Man böre bie glage des Ppineus, beim 
Apollonius: 1 


Tvrdor ö' 79 deu. öm nor 2önevos: ‚Eupı kommen, 
Ilvsı roos uvöulsov Te xaı OU rantor UEVOS Odung' 
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Alla us nı200) Önra sa Önıros dnIoys Avaya 
Miuvsw, xoı unvosta Xaxm Ev yasepı Header. 


Ich möchte gern aus diefem Gefihtspuncte bie eckele Einführung ber 
Harpyen beim Virgil entſchuldigen; aber es ift fein wirklicher gegen 
wärtiger Hunger, den fie verurfadhen, fondern nur ein inflehender, 
den fie propbezeien; und noch dazu lößt fi die ganze Prophezeiung 
endlich in ein Wortfpiel auf. Auch Dante bereitet ums nicht aur auf 
die Gefhichte von ber Verhungerung des Ugolino durch bie 'edels 
hafteite „ graͤßlichſte Stellung, in die er ihn mit ſeinem ehemaligen 
Verfolger in der Hölle ſetzt; ſondern auch die erung ſelbſt iſt 
nieht ohne Züge des Eckels, der und beſonders da ſehr merklich über: 
fallt, wo fi) die Söhne dem Bater zur Speife anbieten. In der 
Note will ih noch eine Stelle aus einem Schaufpiele von Beaumont 
und Fletcher anführen, die ftatt aller andern‘ Beifpiele hätte ſeyn 
fönnen, wenn id he nicht für ein wenig au übertrieben erfennen 
müßte. ? En 


ı Argonaut. lib. 11. v. E18 ot 

2 The Sea-Voyage, Act. HI. sc. 1. "Ein fin tranzöfiher Soeräuber win mit 
feinem Schiffe an eine wüſte Inſel verſchlagen. Habſucht und Neid entzwelen 
feine Leute, und ſchaffen ein paar Elenden, welche auf dieſer Inſel geraume Zeit 
der Außerften Noth ausgefegt geweſen, Belegeripeit, mit dem Schiffe in nie See zu 
fiehen. Alles Vorrathes von Lebensmitteln ſonach auf einmal betaubt, fchen jene 
RNichtawurdige gar Bald den ſchmaͤhlichſten Top vor Augen, und einen drüdt gegen 
den andern feinen Hunger und feine Verzweiflung ſolgendergeſtabt aus: , 


LAMURE. Oh, what a Tempest have I in my Stomach! 
How my empty Guts cry put! My woundg ake, 0 
Would they would bleed again, that I might get 2 
Something to quench my thirst, a 

FRANVILLE. O Lamure, the Happiness my dogs had, 
When I Kopt house at home! They had a storchouse, _ 
A storehojise of most blessed bones and crusts, ra 
Happy crusts, Oh, how sharp Hunger pinches mel — ,. 


Zejfing, Werke. V. 16 
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Ich komme auf vie eckelhaften Gegenſtaͤnde in der Malerei. Wenn 
es auch ſchon ganz unftreitig wäre, daß es eigentlich gar keine edel: 
bafte Gegenfetobe für das Saſaht gabe, v von welchen es ſich von ſelbſt 


LAMURE. Bow now, what news? 
MORILLAR. Hast any Meat yet?. 
FRANVILLE. Not a bit that I can see; - 
Here be güödiy yuerries, but they be crael hard - 
To gnaw; I ha’ got some mud, weill eat it with spoons, 
Very good thick mud; but'it stinks damnabiy, 
There's old rotten trunks of trees 100, 
But not a leaf nor blosson: in all the island. 
LAMURE. How it looks! 
MORILLAR. Ät stinks too. 
LAMURE. It may be poison. 
FRANVILLE. Let it be any thing; 
So I can get # down. Why Man, 
Poison’s a princeliy dish. 
MORILLAR. Hast thou no bisket ? 
No crumbs 3eft in thy pocket? Here is my doublet, 
Give me but three small crumba. 
FRANVILLE. Not for three Kingdoms, 
H I were Mastor of 'sn. Ob, Lamure, - ‘ 
But one poor joint of Mutton, we ha’ scorn’d, Men. 
LAMURE. Thou speak'st of Paradise; 
Or but the snbffs of those Healths, 
We have lewdiy at midnight flang away. 
MORILLAR. Ah! but to lick the glasses. 


Doch alles dieſes iſt noch nichts gegen den folgenden Auftritt, Ivo her Schiffa⸗ 
chirurgus dazu konmt. 


FRANVILLE. Here comes the Surgeon. What 
Hast ihou dissover'd? Smile, smile and comfort us. 
SURGEON. I am. expiring, 
Smile they that can. l can find nothing, Gentlemen, 
Here 's nething.can be meat, without a miracle. 
Ob that I had my boxes and my lints now, 
My stupes, my tents, and those sweet beips ol Nature, 
What dainty disbes could I meke of 'em. 
MORILLAR. Hast ne’er an old gauppository? 
SURGEON. Oh would 1 had, 
LAMURE. Or but the paper here such a cordial 
Potion, or pills hath been entomb’d. 
FRANVILLE. Or the best bladder where a cooling-glister. 
MORILLAR. Hast thou no searcloths left? 
FRANY) a IE old pultesses? 
We care not to what It hath been ministreu. 
SURGEON. Sure I have none of these dainties, Gentlomen, 
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verflünve, vaß die Malerei, als ſchöne Kunft, ihrer entfagen wurde: 
fo müßte fie dennoch die edelhaften Gegenftände überhaupt vermeiden, 
weil die Verbindung der Begriffe fie aud dem Gefichte eddel macht. 
Bordenone laßt in einem Gemälde von dem Begräbnifle Chriſti einen 
von den Anweſenden die Nafe ſich zuhalten. Richardſon mißbilligt 
dieſes deßwegen, 1 weil Chriſtus noch nicht fo lange todt geweſen, 
daß fein Leihnam in Fäulung übergehen können. Bei der Auſ⸗ 
erweckung bes "Lazarus hingegen, glaubt er, ſey es dem Maler er» 
laubt, von den Umſtehenden einige fo zu zeigen, weil e8 die Geſchichte 
ausdrücklich fage, daß fein Körper’ ſchon gerochen habe. Mich dunkt 
diefe Vorſtellung auch hier unerträglich; denn nicht bloß der wirkliche 
Geftant, auch ſchon die Idee des Geſtankes erwedt Edel. Wir fliehen 
ftintende Orte, wenn wir ſchon den Schnupfen haben. Doc die 
Malerei will das Edelbafte nicht des Edelhaften wegen, fie will es, 
fo wie die Poeſie, um das Lacherliche und Schredliche dadurch zu 
verftärfen. Auf ihre Gefahr! Was ich aber von den Haßlichen in 
diefem Falle angemerkt babe, gilt von dem Edelhaften um fo viel 
mehr. Es verliert in einer fichtbaren Nachahmung ven: feiner Wir: 
tung ungleid) weniger, als in einer hörbaren; e3 kann fidy alfo auch 
bort mit ben Beſtandtheilen des Lacherlichen und Schredlichen weniger 
innig vermiſchen, als bier; ſobald bie Ueberraſchung vorbei, ſobald 
der erfte gierige Blick geſattigt, trennt es fih wiederum gänzlich und 
liegt in feiner eigenen eruben Geſtalt da. 
D XXVI. 

Des Herrn Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alterthums 
iſt erſchienen. Ich wage keinen Schritt weiter, ohne dieſes Werk ge⸗ 
leſen zu haben. Bloß aus allgemeinen Begriffen über die Kunſt ver⸗ 
nünfteln, kann zu Grillen verführen, die man über lang oder kurz 
zu feiner Befhämung in den Werken der Kunft widerlegt findet. 


FRANVILLE. Wherb’s the great wen 
Tbou cut’st from Hugh the sailor’s shoulder? 
That would serve now for a most princely Banquet. 
SURGEON. Ay if we had it, Gentlemen. 
fung it over-bord, Slave that I was. 
LAMURE. A most improvident Villsin 
&ı Richardson 'de 'ia Peinture T. L p. 78. 
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Auch die Mesn Ianuten die Bande, welche Die Malerei und Poefie 
mit eimamber nertsänfen, und fie werben fie nicht enger zugezogen 
haben, als es baden putraͤglich ift. Was ihre Künftler gethan, wird 
mich behren, mad die Kliutler überhaupt thun follen ; und imo fo ein 
— Yadel der Geſchichte vorträgt, lann bie Spegulation Khnlich 
na 

: Man pflegt in einem wichtigen Werle zu blaitern, ehe man es 

eenftlic) zu defen anfängt. Meine Neugierde war, vor allen Dingen 
des Verſaſſers Meineg von den Laokoon zu wiſſen; nicht zwar von 
ver Kuuſt des Werles, über welche er. ſich ſchon anderwärts erklärt 
bat, als nur von dem Alter deſſelben. Wem tritt er barüber bei? 
Denen, welden Birgil die Geuppe vor Augen gehabt zu. haben 
fheint? Over denen, welche die Kanſtler dem Dichter nacharbeiten 
fm? 
E iſt ſehr nach meinem Ceſchmade, daß er gan einer gegenſei⸗ 
tigen Nachahmung gaänzlich ſchweigt. Wo iſt die abſolute Nothwen⸗ 
digkeit derſelben? Es iſt gar nicht unmöglich, daß die Aehnlichkeiten, 
die ich oben zwiſchen dem paetiſchen Gemölbe und dem Kunſtwerke in 
Erwägung gezogen habe, zufaͤllige und nicht vorſähliche Aehnlichkeiten 
find; und daß das sine fo wenig das Vorhild des andern geweſen, 
daß ſie wuich nicht einmal beibe einerlei Vorbild gehabt zu haben 
brauchen. Hätte.intep auch) ihn. ein Sihein dieſer —— ge ge 
biendet, fo würde er ſich füm die arſtern hohen erllaͤren mäfien, Denn 
er nimmt an, daß der Laokoon aus den Zeiten fey, da ſich die Kunft 
‚unter ben Griechen. ayf dem höchſten Gipfel ihrer Vollkommenheit 
befunden habe; aus den Zeiten Alexanders des Großen, 

Das gütige Schiefal, fagt er, 1 welches aud über die Künfte 

hei ihrer Vertilgung noch gewacht, hat aller Welt zum Wunder ein 

"Berl aus dieſer Zeit der Kunſt erhalten, zum Beweiſe von ber 
Wahrheit der Gefhichte von der Herrlichkeit fo vieler vernichteten 
„Meiſterſtücke. Laokoon, nebft feinen beiden Söhnen , vom Agefander, 
„Apollovorus? und Athenodorus aus Mops gearbei, , iſt nad 

1 Geſchichte der Kunſt S. 847. 


2 Nicht Apolloboruß, ſondern Polhdorus. Biinint- ro vw. tige, der dieſe 
Künftler neunt, und ich wüßte nie, daß die Sauhfihriften in dieſem Samen vor 
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„aller Wahrfcheinlichkett aus dieſer Heit, ob man gleich dieſelbe nicht 
„beſtimmen, und wie einige gethan haben, die Olympias, in welcher 
„dieſe Kunſtlet geblüht haben, angeben klann.“ 

In einer Anmerkung ſetzt er hinzu: „Plinius meldet kein Wort 
„von der Zeit, in welcher Ageſander und die Gehülfen an ſeinem 
„Werke gelebt haben; Maffei aber, in der Erklarung alter Statuen, bat 
„wiſſen wollen, daß viefe Rünftler in.der achtundachtzigſten Olympias 
„geblüht haben, une auf doſſen Wort.baben andere, als Richardſon, 
„nachgeſchrieben. Jener hat, wie ich. glaube, einen Athenodorus 
„under. des Polycletus Schülern für einen von unfern Künftlern ges 
„nommen „und: ba Volycletus in: der Hebenunbachtzigften Olympias 
„geblüht, jo bat man ſeinen vermeinten Schüler eine Olympias ſpater 
„geſetzt: andere Gründe kann Maffei nicht haben.” 

Er konnte ganz gewiß feine anbere.baben. Aber warum laßt es 
Herr Winkelmann dabei bewenden, dieſen vermeinten Grund des 
Maffei bloß anguführen?! Winerlegt er fich von fich ſelbſt? „Nicht fo 
ganz. Denn wenn er auch ſchon von feinen andern Gründen unser: 
ftügt ift, fo macht er doch ſchen für ſich ſelbſt eine Kleine Wahrſchein⸗ 
lichleit, wo man nicht ſonſt zeigen kann, daß Athenodorus, he Po: 
Inklet3 Schüler, und Athenoberus, der. Gehülfe des Agejander und 
Polydorus, unmöglich eine und eben diefelbe Berfon Tönnen geweſen 
feyn. Zum Glüde läßt ſich diejes zeigen, ‚und zmar aus ihrem ners 
ſchiedenen Vaterlande. . Der exite Athenodorus war, nach dem aus: 
drüclichen Zeugniſſe des Pauſanias,! aus Klitor in Arkadien; der 
andere hingegen, nad bem Zeugniſſe des Plinius aus Rhodus 
gebürtig. 

Herr Wintelpann. kaun keine: Abſicht dabei gehabt haben), dab. er 
das Vorgebeg des Maffei, durch Veifügung biejes Umſtandes, nicht 
unwiderſprechlich winerlegen wollen. Vielmehr müſſen ihm die Grunde, 
die er aus der Kunft des Werks, nach feiner unftreitigen Kenntniß, 


einanbey abgingen.  Barbuin würde eB gewiß ſonſt angemerkt haben. Auch bie 
anern Nußgaben lefen alle Polydorus. ger Winkelmann muß ſich in biefer Kleinig- 
keit bloß verſchrieben haben. 

ı Admmodwgpog de zaı Aamas — oüroı de Aeades e sioır in Kleı- 
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seht, von ſokcher Wichtihfeit geſchienen haben, daß ex ſich unbe 
kümmert ‚gelaflen, ob die. Meinung des Maffei noch einige. Wahr: 
jcheinlichleit behalte, oder nicht. Er erlennt ohne Zweifel in dem 
Baolson zu viele von den argutiis,i die dem Lyfippus fo eigen 
waren, mit melden Diefer Meiſter die Kunſt zuerſt beteicherte, als daß 
es ihn für ein Werk vor deſſelben Zeit halten ſollte. 

Allein, wenn es erwieſen iſt, daß ber Laoloon nicht Alter ſeyn 
kann, als Lyſippus, ift dadurch auch zugleich erwieſen, daß er unge: 
fahr aus feiner Zeit ſeyn muͤſſe? daß er unmöglich ein. weit fpäteres 
Wert feyn lünne? Damit ich bie Zeiten, in welchen die Kunft in 
Griechenland, big zum Anfange der romiſchen Monarchie, ihr Haupt 
bald wieserum empor bob, bald ‚wiederum finten ließ, übergehe: 
warum hätte nicht Laokoon die glüdliche Frucht des Wetteifers feyn 
konnen, welchen vie verfchwenderifche Pracht der eriten Kaiſer unter 
den Künftlern entzämben mußte? Warum könnten nicht Agefander 
und feine. Gehülfen die Zeitverwanbten eines Streongylion, eines 
Arcefllaus , eines Paſiteles, eines Poſidonius, eines Diogenes ſeyn? 
Wurben nicht die Werke auch diefer Meifter zum Theil dem Beften, 
was: die Kunſt jemals hervorgebracht "hatte, gleich gefhägt? Und 
wenn noch ungeziweifelte Stüde von ſelbigen vorhanden wären, da3 
Wter ihrer Urheber aber wäre unbelmmt, und ließe ſich aus nichts 
ſchließen, als aus ihrer Kunſt, melde göttliche Eingebung mößte den 
Kenner verwahren, daß .er fie nicht eben fowohl in jene Zeiten fepen 
zu müflen glaubte, die Herr Winkelmann allein des Laokoons würdig 
zw ſeyn achtet ?. 

Es ift wahr, Plinius bemerkt vie geit, in welcher die Künftler 
des Laokoons gelebt haben, ausprüdli nicht. Doch wenn ich aus 
dem Zuſammenhang der ganzen Stelle fchließen follte, ob ex fie mehr 
unter bie alten oder unter die neuern Artiften gerechnet wiffen wollen: 
ſo belenne ich, daß id) für das legtere eine größere Wahrfcheinlichkeit 
darin zu bemerlen glaube. Dan urtheile. 

Nachdem Plinius von. den älteſten und größten Meiftern in ver 
Bildhauerkunſt, dem Phidias, ben Praxiteles, dem Seopas, etwas 
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ausführliger gefprochen, ‚und hierauf die übrigen, beſonders ſolche, 
von deren Werken in Rom etwas vorhanden war, ohne. alle chrono⸗ 
logifhe Orbnung namhaft gemadt, fo fährt er folgender Geftalt 
fort:1 Nec multo plurium fama est, quorundam claritati in 
operibus eximiis obstante numero artificum, quoniam neo. 
unus Occupat gloriam, neo pluxes pariter nuncupari possunt, 
sicut in Laocoonte, qui est in Titi Imperatoris domo, opus 
omnibus et picture et statuarise artig preeponendum, Ex uno 
lapide eum et liberos draconumque mirabiles nexus de con- 
silii sententia fecere summi ertifices, Agesander et Polydorus 
et Athenodorus Rhodi, Similiter Palatinas domus Cesarum 
replevere probatissimis signis Craterus cum Pythodoro, Po- 
lydeetes cum Hermolao, Pythodorus alius cum Artemone, 
et singularis Aphrodisius Trallianus. Agrippe Pantheum 
decoravit Diogenes Atheniensis, et Caryatides in columnis 
templi ejus probantur inter paucs operum: sicut in fastigio 
posita signa, sed propter altitudinem loci minus celebrata. 
Don allen den Künftlern, welche in diefer Stelle genannt werben, 
ijt Diogenes von Athen derjenige, deſſen Zeitalter am unwiderſprech⸗ 
lichiten beftimmt it. Cr bat das Pantheum des Agrippa ausgegiert; 
er hat alfo unter dem Auguftus gelebi. Doc man erwäge die Worte 
des Plinius etwas genauer, und ich denfe, man wird auch das Zeit⸗ 
alter des Cratsrus und Pythodorus, des Polydektes und Hermolaug, 
des zweiten Pythodorus und Artemons, fo wie des Aphrodiſius Trals 
lianus, eben fo unwiberjprechlich beſtimmt finden. Er jagt von ihnen: 
Palatinas domus Csssarum replevere probatissimis signis. Ich 
frage; Tann dieſes wohl nur fo viel heißen, daß von ihren wortreffe 
lichen. Werken die Paläfte ver Kaifer angefüllt geweien?. In bem 
, Qerftande nämlich, daß die Kaifer fie überall zufammen ſuchen und 
nah Rom in ihre Wohnungen verfegen laſſen? Gewiß nit. Sons 
dern fie müſſen ihre Werke ausprüdlich für dieſe Baläfte der Kaifer 
gearbeitet, fie müflen zu den Zeiten dieſer Kaifer gelebt haben. Daß 
e3 jpäte Künftler geweſen, die nur in Italien gearbeitet, Täßt ſich 


I Libr. XXXVI. sect. & p. 730. - 


248 Laokoon. 


auch ſchon daher fchlleßen, wet man ihrer ſonſt nirgends gedacht 
fiivet. Hätten ſie in Griechenland in frühern Zeiten gearbeitet, fo 
würde Pauſanias ein over das andere Werk von ihnen gefehen und 
Ihr Andenlen uns aufbehalten haben. Ein Pythodorus fommt zwar 
Bei ihm vor, *allein Harduin hat fehr Unrecht, ihn für den Pytho⸗ 
dorus in ver Stelle bed Plinius zu halten. Denn Pauſanias nennt 
Hie Bildſaule der Jund, Die er von ber Arbeit des erſtern zu Koronea 
in Böotten Tab, — &oxoıov , welche Benennung er nur den 
Berker derjenigen Meifter giebt, bie in den ’allererften und raubeiten 
Seiten der Kunſt, lange vor einem Phidias und Prariteles, gelebt 
batten. Und mit Werken folder Art werben bie Kaifer gewiß nicht 
ihre Palaſte ansgeziert haben. Noch weniger ift auf dic andere Ver: 
midung des Harduins zn achten, daß Artemon vielleicht der Maler 
gleiches Namens fen, deſſen Plinius an einer andern Stelle geventt. 
Name und Name geben nur eine fehr geringe Wahrfcheinlichkeit, 
derenwegen man noch lange nicht befugt iſt, der natürlichen Aus: 
legung einer unverfaͤlſchten Stelle Gewalt anzufhun. 

Iſt es aber ſonach außer allem‘ Zweifel, daß Eraterus und Py- 
iyedorus, baß Polydektes und Hermolaus, mit den übrigen, unter 
den Kaifern gelebt, deren Baläfte fie mit ihren trefflichen Werken 
angefüllt: fo dimkt mich, kann man and denjenigen Künftlern fein 
ander Zeitalter geben, von welchen Plinius auf jene durch ein Simi- 
liter übergeht. Unb diefes find die Meifter des Laokoon. Man über: 
lege es nur: wären Agefanver, Polyborus und Athenoborus fo alte 
Meifter,, als wofür fle Herr Winlelmann Halt; wie unſchicklich wurde 
ein Schriftfteller, dem bie Präcifion des Ausdrucks keine Kleinigkeit 
ff, wenn er von ihnen auf einmal auf vie allerneueften Meifter 
fpringen müßte, biejen Sprung mit einem gleicher Geftalt thun? 

Doch man wird einwenden, daß ſich dieſes Similiter nicht auf 
die Verwandtſchaft in Anfehung des Zeitalters, ſondern auf einen 
andern Umſtand beziehe, welchen dieſe in Betrachtung ber Zeit fo 
unähnliche Meifter mit eittander gemein gehabt hätten. Plinius rebe 
nämlich von ſolchen Künftlern, vie in Gemeinſchaſt gearbeitet, und 
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wegen biefer Gemeinſchaft unbekannter geblieben wären, als fle ner 
dienten. Denn da Teiner fich vie Ehre des gemeinfchaftlichen Werts 
allen anmaßen koönnen, alle aber, die daran Theil gehabt, jederzeit 
zu Nennen zu meitläufig geweſen wäre (quoniam nec umis OCCH- 
pat gloriam, neo plures pariter nuncupari possunt): ſo wären 
ihre ſämmtliche Ramen darüber vernahläffigt worben. Diefes ſey 
den Meiftern des Laokoons, diefes fey fo manden andern Meiftern 
widerfahren, welche die Katfer fire ihre Paläfte beſchaftigt hätten. 

Ich gebe viefes zu. Aber auch fo noch ift es höchſt wahrſcheinlich, 
daß Plinius nur von neuern Künftlern ſprechen wollen, die in Ger 
meinfchaft gearbeitet. Denn hätte er auch von älteren reden wollen, 
warum hätte er nur allein der Meifter des Laoldons erwähnt? Warum 
nicht auch anderer? Eines Onatas und Salliteles;. eines Timokles 
und Timarchides, oder der Söhne dieſes Timarchides, von welchen‘ 
ein gemeinfchaftlich gearbeiteter Jupiter in Rom war. 1..Herr Wintel- 
mann fagt felbit, daß man von dergleichen ältern Werten, die mehr 
als einen Vater-gebabt, ein langes Verzeichniß machen könne. ? Und 
Plinius follte fih Kur auf die einzigen Agefander, Polydorus und 
Athenodorus befonnen haben, wenn er fi) nicht ausdrücklich nur anf 
die neueiten Zeiten hätte einfchränten wollen? 

Mird.übrigens eine Vermuthung um fo wiel wahrfcheinlicher, je 
mehrere und größere Unbegreiflichleiten fich daraus erklären laſſen, 
fo ift e8 die, daß die Meifter des Ladloons unter den erfteh Kaifern- 
geblüht haben, gewiß in einem fehr hoben Grade. Denn hätten fie- 
iu Griechenland zu den Beiten, in welde fie Herr Winkelmann fegt, 
gearbeitet; hätte ver Laoloon jelbft in Geiechenland ehedem geſtanden: 
fo müßte das tiefe Stillſchweigen, welches die Griechen von einem 
foldhen Werle (opere omnibus: et: pietursee et staluarie artis 
preeponendo) beobachtet hätten, Aüßerft- befremven. Es müßte 
außerſt befremden , wenn fo große Meifter weiter gar nichts gearbeitet 
hätten, oder wenn Panſanias von ihren übrigen Werten in ganz 
Griechenland, eben jo wenig wie von dem Laofoon, zu feben bes 
tommen hätte. In Rom bingegen lonnte das größte reife 
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lange im Verborgenen bleiben, und wenn Laoloon auch bereits unter 
dem Auguſtus wäre verfertigt worden, jo dürfte es doch gar nicht 
ſonderbar ſcheinen, daß erſt Plinius ſeiner gedacht, ſeiner zuerſt und 
zuletzt gedacht. Denn man erinnere ſich nur, was er von einer Venus 
des Scopas fagt, 1 die zu Rom: in einem Tempel des Marz ſtand: 
quemeungyue alium lotum nobilitstura. Rome quidem mag- 
nitudg poperum eam obliterat, ac magni oflieiorum negetio- 
rumque acervi omnes a contemplatione talium abduount: 
gaoniam oliosorum et in magno loci silentio apta admiratio 
talis est. Ä Ä 

- Diejenigen, welde in ver Gruppe Laoloon jo gern eine Rad: 
abmung des Birgil’ichen Laoloonz jehen wollen, werben, was ich 
bisher gefagt, mit Bergnfigen ergreifen. Noch fiel mir eine Muth: 
meßung bei, bie fie gleichfalls nicht jehs mißbilligen dürften. Viel: 
leicht, könnten fie denlen, war es Afınius Pollio, der den Laoloon 
bes Virgils durch griechiiche Künftler ausführen ließ: Pollio war 
ein beſonderer Freund bes Dichters, überlebte ven Dichter, und fcheint 
fogar ein eigenes Werk über die Aeneis gefchrieben zu haben. Denn 
wo fonft, als in einem eigenen Werle über viejes Gedicht, Tünnen fo 
leicht die einzelnen Anmerkungen geftanden haben, die. Servius aus 
ihm anfahrt?2 Bugleih war Bollio ein Liebhaber und Kenner ver 
Kunſt, befaß eine reiche Sammlung ber trefflichiten alten Runftwerte, 
ließ von Künjtlern feiner Zeit neue fertigen, und dem Gefchmade, 
den er in feiner Wahl zeigte, war ein fo fühnes Stüd als Laoldon 
volllommen angemefien: 3 ut fuit acris vehementiee sic quoque 
spectari monuments ua voluit, Doch da das Cabinet des Bollio 
zu den Beiten des Plinius, als Laoloon in dem Balafte des Titus 
jtand, no ganz unzertsennt an einem befondern Drte beifammen 
geweien zu ſeyn jheint: jo. möchte dieſe Muthmaßung von ihrer 
Wuhrfcheinlichleit wiederum etwas verlieren. Und warum fönnte es 
‚ nicht Titus felbft gethan haben, was wir dem Pollio gufchreiben wollen? 
t Pfinius 1. c..p. 727. 
2Ad vor. 7. lib. Il. Aeneid. und kefonbers ad: ver. 188. 1b. XL Mas Yärfte 
alfo wohl nicht Unrecht thun, wenn man das Verzeichniß der verlorenen Schriften 


biefed Mannes mit einem ſolchen Werke vermehrte, 
8 Plinius lib. XAXVI, sect. 4. p. 729, 


Laoleon. 351 


XVII 

Ich werde in meiner Meinung, daß die Meiſter des Laokoona 
unter den erſten Kaiſern gearbeitet haben, wenigſtens ſo alt gewiß 
nicht ſeyn hönnen, als fie Herr Winkelmann ausgiebt, durch eine 
Heine. Nachricht beftärkt, die er ſelbſt zuerſt bekannt macht. Sie iſt 
dieſe: 

„Bu Rettuno, ehemals Antlum, bat bee Herr Cardinal Alexander 
„Albani, im Sabre 1717, in einem großen Gewölbe, welches im 
„Meere verfunten lag, eine Vaſe entvedt, melde von ſchwen gräus 
„lichem Marmor ift, ven man jest Bigio nennt, in welde die Figur 
„eingefügt war; auf verfelben befinhet ſich folgende Inſchrift: 


. AOANOARPOE ATHZANAPOY 
- " POAIOZ EIOIHZE _ 


„Athanoderus, des Ageſanders Sohn aus Rhodus, hat ed gemacht. 

„Wir lernen aus dieſer Inſchrift, daß Vater und Sohn am Laokoon 
„gearbeitet haben, und vermuthlich mar auch Apollodorus (Polyvorus) 
„des Ageſandets Sehr: derm biefer Athunodorus kann fein anderer 
„seyn als der, welchen PHnins nennt. Es ‚beweist ferner diefe In 
„eilt, daß ſich mehr Werke der Kunſt, als nur allein drei, wie 
„Plinius will, gefunden haben, auf welche Vie Künftler das Wort: 
„Gemacht, in vollenveter und beſtimmter Beit gefegt, nämlic 
„ERomoe, fecit; er berichtet, daß. bie übrigen ' Künftler aus 
„Beſcheidenheit fich in unbeftimmter Sen ausgebrüdt, Emoreı, fa- 
„ciebat.* 

Darin. wird Herr Winkelmann wenig Widerſpruch finden, daß 
der Arhanodorus in dieſer Inſchrift kein anderer als der Athenodorus 
ſeyn Iömne, deſſen Plinius unter den Meiſtern des Laokdons gedenkt. 
Athanodorus und Athenodorus iſt auch völlig ein Name; denn die: 
Rhodier bedienten ſich des Dotiſchen Dialekts. Allein über das, was 
er ſonſt daraus folgern will, muß ich einige Anmerkungen machen. 

Das erſte, daß Athenodorus ein Sohn des. Ageſanders geweſen 
ſey, mag hingehen. Es iſt ſehr wehrſcheinlich, nur nicht unwider⸗ 
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ſprechlich. Denn es iſt bekannt, daß es alte Künftler gegeben, vie, 
asftatt ſich nad) ihrem Water zu nemmen, fich lieber nach ihrem Lehr: 
meißer wenn wollen. Was Blnius von den Gebrübern Apollonius 
und, Tauriscus jagt, leivet nicht woͤhl eine andere Auslegung. ! 

Über wie?. Diefe Inſchrift foll zugleich das Vorgeben des. Plinius 
widerlegen, daß ſich nicht mehr als drei Kunſtwerke gefunden, zu 
melchen ſich ihre Meiſter in der vollenbeten Zeit (anftatt bed dwazeı, 
durch doemoa) belannt hätten? Dieſe Inſchrift? Warum follen 
wir erit aus biefer Inſchrift larnen, was wis längft aus vielen anbern 
hätten lernen können ?. Hat man: nicht ſchon auf der Statue des Ger⸗ 
manicus Kisopeunng — does gefunden? Auf der fogenannten 
Bergötterung des Home, Apxeluos dnoımoe? Auf der be 
tannten Vafe zu Gaeta, ZrArıov enoımosfufn.? 

Herr Winkelmann kann ſagen: „Wer weiß dieſes befier als ich? 
„Aber, wird er hinzuſetzen, deſto Ichlimmer für den Plinius. Seinem 
„Vorgeben iſt alſo um fo öfer widerſprochen; es iſt um To gewiſfer 
„widerlegt.“ 

Noch nicht. Denn wie, wenn Herr Winkelmann ven Plinius 
mehr fagen ließe, ala er wirllich jagen wollen? Wenn aljo die an- 
geführten Beifpiele, nicht das Borgeben des Plinius, ſondern blof 
das Mehrere, welches Her: Winfelmann in biefes Vorgeben hinein: 
getragen, widerlegten? Und fo iſt es wirllich. Ich muß bie ganze 
Stelle anführen. Plinius will in ſeiner Zueignungsſchrift an den 
Zitus von feinem Werle mit der Beſcheidenheit eines Mannes ſprechen, 
der es ſelbſt am beften weiß, wie viel demjelben zur. Bolllommenbeit 
noch fehle. Er findet ein merlwürdiges Erempel einer ſolchen Ber 
ſcheidenheit bei den Griechen, über deren prahlende, viel verſprechende 
Buchertitel (insoripliones, propter quas vadimonium deseri 
possit) er fi) ein wenig aufgehalten, und fagt: 9 Et ne in totum 
videar Greecos Inacetarl, ex lie nos velim Intellgi pingendi 


1 Libr. XXXVI. sect. 4. p. 7%. 

3 Man jehe das Bexzeidmiß ber Auffäriften alter Qunſtwerke beim Mar. Gubins 
(ad Phædri fab. 5. lib. }.) und siehe: zugleich die Berichtigung deſſelben vom Gronov 
. (Praef. ad Tom. IX. Thesauri Antiqu. Grec.) zu Raihe. 
8 Libr. I. p. 6. Edit. Hard. 


fingendique canditeribus, quoa in kbellis his invenies, absq- 
luta opera, etilla quoque que mirando non satiamux, pen- 
denti titulo inseripsisse:, ut APELLES FACIEBAT, aut 
POLYCLETUS: tanquam inchoats semper arte et imper- 
fecta: ut contra judiciorum varietates superesset artifici re- 
gressus ad veniam, velut emendaturo quidquid desideraretur, 
si non esset interoeptas. Quare plenum vereeundiw illud 
est, quod Omnia opera tanquam novissima inscripsere, et 
tamquam singulis fato adempti. Tria non amplius, ut opinor, 
absolute traduntur insoripta,' ILLE FECIT, que suis locis 
reddam: quo apparuit, summam artis securitätem auctori 
plaeuisse, et eb id magna invidia fuere omnia ea. Ich bitte 
auf die Worte des Plinius: pingendi fingendique conditoribus, 
aufmerkfam zu ſeyn. Plinius fagt nicht, daß die Gewohnheit, in der 
unvollendeten Zeit fich zu jenem Werte zu beiennen, allgemein ge: 
weſen, daß fie von allen Kunſilern, zu allen Beiten beobachtet worben; 
er jagt: ausprüdli, daß nur die eriten alten Meiſter, jene. Schöpfer 
der bildenden Künfte, "pingendi fingendique conditores, ein 
Apelles, ein Polyklet und ihre Zeiwerwandte dieſe kluge Veſcheiden 
beit gehabt hätten; und da er dieſe nur allein nennt, To giebt er ſtill⸗ 
ſchweigend, aber deutlich genug zu verſtehen, daß ihre Nachfolger, 
beſonders in ben fpätern Heiten, mabe Zuperſicht auf ſich ſelber 
geaͤußert. 

Dieſes aber angenemmen, wie man es annehmen muß, fo kann 
bie entvedte Aufjchrift won dem einen der drei Künftler des Laokoons 
ihre völlige Nichtigkeit haben, und es Tann demungeachtet wahr ſeyn, 
daß, wie Plinius ſagt, nur etwa drei Werke vorhanden geweſen, in 
deren Aufſchriften ſich ihre Urheber der vollendeten Zeit bedient; 
nämlich unter den ältern Werlen, aus den Zeiten des Apelles, des 
Polyklets, des Niclas, des Lyſippus. Aber das Tanıı fobann ſeine 
Richtigkeit nicht haben, daß Athenodorus und feine Gehülfen Zeit 
verwandte des Apelles und Lyſippus geweſen ſind, zu welchen fie’ 
Herr Winkelmann machen will. Man muß vielmehr fo fchließen: 
Wenn es wahr ift, daß unter den Werken der Altern Kuünſtler, eines 
Apelles, eines Polyklets und der übrigen aus biefer Clafle, nur etwa 
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drei geweſen find, in deren Aufſchtiſten die vollendete Zeit von ihnen 
gebraucht worden; wenn es wahr tft, daß Plinius dieſe drei Werte felbft 
mambaft gemadtt bat, 1 fo kann Athenodorus, von bem keines biefer 


I Er verſpricht wenigftend ausdrücklich, es zu thun: qua suis locis reddam. 
Wenn er es aber nicht gänzlich vergeflen, fo bat er es doch ſehr im Borbeigehen, 
uns gar nicht auf eine Art getban, als man nad einem ſolchen Berfprachen ers 
wartet. Wenn er > ©. {dreist (Lib. XXXV. sect. 39): Lysippus quoque Aegins 
pictur® su® inscripit, &vexavoer: quod profecto non fecisset, nisi encaustica 
inventa: fo aſt eB offenbar, daß er vieſes Eraxauosr zum Beweiſe einer ganz 
andern Gade braucht. Hat er aber, wie Harduin glaubt, ud) zugleich das eine 
von den Werken dadurch angeben tollen, deren Nuffchrift in dem Aorifto abgefaßt 
geweien: fo hätte es fi) wohl der Mühe verlohnt, ein Wort bavon mit einfließen 
su laflen. Die andern givei Werke dieler Urt findet Harbnin in - folgender Stelle: 
ldem (Divus Augustus) io Curia quoque, quam in comitio consecrabat, duas 
tsbulas impressit parieti: Nemeam sedentem supra leonem, palmigeram ipsam, 
adstante cum beoulo sene, cujus supra caput tabula biges dependet. Nicias 
scripsit ao inuasisso: tali enim usus est verbo. Alterius tebule sdmiratie est, 
puberem filium seni patri similem esse, salva atatis differentia, supervolante 
aquila draconem complexa. Philochares hoc suum opus esse testatus est. 
(Lib. XXXV. sect. 46.) Gier werben zwei verſchienene Gemaͤlde beſchrieben, welde 
Auguftus in Dem neuerbauten Rathhaufe aufftellen laffen. Dad zweite ift vom 
Philochares, das erfte vum Nicias. Was von jenent gefagt wird, ift klar und 
deutlich. Aber bei vielem Unden ſich Schwierigkeiten. Es elite vie Nemen vor, 
auf einem Löwen figend, einen Palmenzweig in ber Sand, neben ihr ein alter 
Mann mit einem Stabe: cujus supra caput tabula bige dependet. Was heißt 
das7 Neber veſſen Haupte eine Tafel hing, worauf ein gweifpänniger Wagen ge 
malt war 3. Das iſt noch der. einzige Sinn, ben an Tiefen Morten geben Faun. 
Alſo war auf dad Hanptgemälde noch ein anderes kleineres Gemälne gehangen? 
Und beide waren von dem Nicia#? So muß es Harbuin genommen haben. Denn 
wo wären bier ſonft zwei Bemiihe des Ricias, da bad andere nuöhrüdlid bem 
Philochares zugeſchrieben wird? Inscripsit Nicias igitur gemin® huic tabuls 
suum nomen in hune modum: O NIKIAZ ENEKAYZEN; atque 
adoo © tribus operibus, quss sbeolute fulsse inscripta, ILLE FECIT, ind 
cavit Prafatia ad Titum, duo beea sunt Nieie. Ich möchte pen Haͤrduin fragen: 
wenn Niclas nicht den Horiftum, fondern wirklich dag Imperfectum gebraucht Hätte, 
Plintns ‘aber Hätte bloß bemerken wollen, daß der Meifter, anftatt des yeaysır, 
-Ayraseıy. gebraucht hätte; wurbe er in ſeiner Sprache auch nicht noch alſsdann 
haben ‚jagen müfien: Nicias scripsit se inussiese? Doc ich will hierauf nicht bes 
ſtehen; es mag wirklich des Plinius Wille geweſen feyn, eines von ben Werken, 
wovon bie Rede I, dadurch anzubeuten. Ber aber wird fi) bad doppelte Ges 
mülne einzeben laſſen, deren eines über dem undern gehangen? Iqh wär nimmer 
mehr. Die Worte: cujus supra caput tabula big dependet, Fünnen alfo nit 
anders ats verfälfht ſeyn. Tabula big ein Gemälde, worauf ein zweiſpänniger 
Wagen gemalt, Elingt nicht ſehr Plinianifg, wenn aud Plinius ſchon fonft ven 
Zingularem von big braucht. Und was, für sin zweiſpunniger Wagen? Giwa 

"gleigen jn den Vettrennen in den Nemedifden Spielen gebraucht wurden, fo 
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drei Werle iſt, und der ſich dem ungeachtet auf feinen Merten der 
vollendeten Zeit bebient, zu jenen alten Künftlern nicht gehören, ar 
Tann kein Zeiwerwandter des Apelles, des Lyſippus ſeyn, fondern er 
muß in fpätere Zeiten gefegt werben. 

Kurz ich glaube, es ließe fich ala ein fehr zuverläfiiges Kriterium 
angeben, daß alle Künftler, pie das droınas. gebraucht, lange nad 
den Beiten Alexanders des Großen, kurz vor over unter den Kaifern 
seblüht haben. Bon vem Kleomenes ift es unftreitig; von dem Arche: 
laus ift es höchſt wahrſcheinlich; und von dem Salpion kann wenig: 
ſtens das Gegentheil auf-keine Weile ertsiefen: werden. Und fo von 
ben übrigen, ben Athenodorus nicht ausgeſchloſſen. | 

Herr Winkelmann felbft mag hierüber Richter ſeyn! Doch pro: 
teftire ich gleich im Voraus wider den umgekehrten Sat. Wenn alle 
Künftler, welche &wo. 708 gebraudt, unter die ſpäten gehören, fo 
gehören darum nicht. alle, Die ſich des emzosse bevient, unter die 
ältern. Auch unter ben ſpaͤtern Künftlern konnen einige diefe einem 


dab dieſes kleinere Mewälbe in Anfehung deffen, was es varftellte, gu dem Haupt⸗ 
gemälbe gehört Hätte? Das kann nicht feyn; denn in ben Nemediſchen Spielen 
waren’ nicht zweilpännige, fondern bierfpännige Wagen gewöhnlich. (Schmidius 
in Prok .ad Nemeonicas, p. 3.) Ensmals kam Ic auf pie Gedanken, daß Wlinius 
anftatt des bige wielleicht ein griochiſches Wort gefcrieben, weiches die Abſchreiber 
nicht berftanden; ich meine nruzior. Wir willen nämlih aus einer Stelle des 
Antigonus Caryſtius, beim Benobius (conf. Gronovius T: IX. Antiquit. Grasc. 
Praf. p. 7),:2af die alten Rünftler nicht immer ihre Namen anf ihre Werte fethf, 
fondern aud wohl auf befondere Taͤfelchen gefekt, welche dem Gemälde oder ber 
Statue angehangen wurden. Und ein folches Täfelhen hieß nruyıov. Dieſes 
griechiſche Wort fand fich vielleicht in einer Handſchrift durch bie Gloſſe, tabula, 
tabella, erflärtz und das tabula am enkli mit In den Text. Aus uzugov 
warb big, und fo entftand bad tabula bige. Nichts fan zu bem Folgenden 
beifer paflen, als dieſeß nruzyıor; denn das folgende eben iſt es, was barauf 
ſiand. Die ganze Stelle wäre alſo zu lefen: cujus supra 0aput rruyıoy dependet, 
quo Nieias scripsit se inussisse, Doc dieſe Gorrestur, ich bekenne es, if ein 
wenig kühn. Muß man denn auch alles verbefſern können, was man verfälfcht zu 
feyn veweiſen Fann? Ich Begnüge mich, vas lektere hier geleiftet zu haben, imd 
überlaffe ans erfiere einer geſchicktern Hand. Dad nunmehr wiederun zum Sache 
zurüd zu kommen; wenn Plinius alfo nur von einem Gemälde des Nicias redet, 
vefſſen Auffchrift im Aorifto abgefaßt geweien, und das zweite Wentälde diefer Art 
das obige des Lyfipptis iſt: weiches tft denn nun das brittef Das weiß ich nicht. 
Wenn ich ed bei einem andern alten Schriftfteller finden bürfte, ald bei vem Plinius, 
jo würbe ich nicht fehr verlegen feyn. Mber ed foll bei dem Plinius gefunden 
werben; unb nocd einmal: bei dieſem weiß ich es nicht gu finben. 


. 


ah Saokson. 


drei geweſen find, in deren Aufſchriſten die vollendete Zeit von ihnen 
gebraucht worden; mern es wahr Hi, daß Plinius diefe drei Werke felbft 
mambaft gemacht Bat, 1 fo kann Athenodorus, von bem Feines biefer 


I Er verſpricht wenigftend ausprüdlich, ed zu thun: quæ suis locis reddam. 
Benn er es aber nicht gänzlich vergeflen, 10 bat er es doch Tehr im Vorbeigehen, 
und gar nicht auf eine Art gethan, ala man nad einem Token Beripradien ers 
wartet, Wenn er 2 E. ſchreibt (Lib. XXX V. sect. 39): Lysippus quoque Aegins 
pictur® su® inscripit, &vexa@voer: quod profecto non fecisset, nisi encaustica 
inventa: fo ft es offenbar, daß er vieſes Erexavırar zum Beweiſe einer ganz 
andern Sache braucht. Hat er aber, wie Harduin glaubt, much zugleich das eine 
von den Werten dadurch angeben wollen, beren Aufjchrift in dem Aorifto abgefaßt 
geweien: fo Hätte es fi wohl der Mühe verlohnt, ein Wort davon mit einfließen 
su laſſen. Die anbern zwei Werke dieſer Art finbet Harbuin in - folgender Stelle: 
ldem (Divus Augustus) in Curia quoque, quam in comitio consecrabat, duas 
tabulas impressit parieti: Nemeam sedentem supra leonem, palmigeram ipsam, 
sestänte cum baoulo sene, Cujus supra. caput tAbula biges dependet: Nicias 


.soripsit 86 inussisse: tali enim usas est verbo.' Alterius tebule sdmirslie est, 


puberem filium seni patri similem esse, salva ætatis differentia, supervolante 
aquila draconem comıplexe. Philochares hoc suum opus esse testatus est. 
ALib. XXXV sect. 40.) Öler werben zwei verſchierene Gemälde beſchricben, welche 
Auguſtus in dem neuerbauten Rathhaufe qufftellen laffen. Dad zweite iſt vom 
Philochares, das erſte vom Nicias. Was von jenent geſagt mwirb, ift Mar und 
yentlih, Aber Hei. dieſen finden ſich Schwierigkeiten. SEa ſteilte die Nemen vor, 
auf einem Löwen figend, einen Palmenzweig in ber Hand, neben ihr ein alter 
Mann mit einem Stäbe: cujus supra caput tabola bige dependet. Was heißt 
a8? eher deſſen Haupte: eine Tafel hing, worauf ein ziweifpänniger Wagen ge 
malt wor: DaB iſt noch der einzige Sinn, ben. an vielen Worten geben Haus. 
Alſo war auf das Hauptgemälvne noch ein anderes kleineres Gemälde gehangen? 
Und beine waren von dem Nicias? Go muß es Harbuin genommen haben. Denn 
wo wären bier ſonſt zwei Bamälne des Ricias, he bat andere nnöbrüdlik dem 
Philochares zugefchrieben wird? Inscripsit Nicias gemin® huic tabuls 
suum nomen in hune moduh: O NIKIAZ ENEKAYZEN: atque 
ades © tribus operibus, qua äbsolute fuisse inseripta, ILLE FECIT, indi- 
cavit Prafatia.ad Titum, duo bes sunt Nicie. Ich möchte pen Harbuin fragm: 
wenn Nicias nicht ben Horiftum, fondern wirklich das Imperfectum gebraucht hätte, 
Plinins aber hätte bloß bemerken wollen, daß ver Meifter, anftatt des yeagyeır, 
-eymartıy. gebraucht hatie; wurde ex. in ſeiner Sprache auch nicht noch alddann 
haben ſagen müfien: Nicias scripsit se inussisse? Doc Ich will hierauf nicht bes 
ftehen; es mag wirklich des Plinius Wille geivefen ſeyn, eines von den Werten, 
wovon wie Rede if, dadurch anzupenten. Wer aber tvirb fi) daß boppelte Ge⸗ 
mälde einreden laſſen, deren eines über bem undern gehangen? Ich mir niumer⸗ 
mehr. Die Borte: cujus supra caput tabula bige® dependet, lünnen alfo nidt 
anders als verfälfcht ſeyn. Tabula bigee ein Gemälde, worauf ein zweifpänniger 
Wagen. gemalt, klingt nicht fehr Plinianiſch, wenn auch Plinius ſchon ſonſt den 
Singularem von big braucht, Und was, für cin zweiſpanniger Wagen? Giwn 
dergleichen zu ven Wettrennen In den Nemediſchen Spielen gebraucht wurden, fo 
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drei Werte iſt, und der ſich dem ungeachtet auf feinen Werken ver 
vollendeten Zeit bedient, zu jenen alten Künftlern nicht gehören, er 
kann fein Zeiwerwandter des Apelles, des Lyſippus feyn, fondern er 
muß in fpätere Beiten gejeht werben. 

Kurz ich glaube, es ließe ſich als ein ſehr zuverläfiiges Kriterium 
angeben, daß alle Künftler,, die das Mocꝝos gebraucht, lange nad 
ven Beiten Alexanders des Großen, kurz vor oder unter ven Kaiſern 
seblüht haben. Bon dem Kleomenes ift «9 unftreitig; von dem Arche: 
laus ift es höchſt wahrfcheinlih; und von dem Salpion kann wenig: 
ſtens das Gegentheil auf keine Weile erwiefen werden. Und fo von 
den übrigen, ven Athenodorus nicht außgefchloflen. 

Herr Binlelmann felbit mag hierüber Richter ſeyn! Doch pro: 
teftire ich gleich im Voraus wider den umgelebrten Sat. Wenn alle 
Künftler, welche dRoınos gebraucht, unter die fpäten gehören, fo 
gehören darum nicht alle, bie ſich des dmosss bedient, unter die 
ältern. Huch unter den fpätern Künftlern konnen einige biefe einem 


dab dieſes kleinere Bemälde in Anfehung beffen, was es vorſtellte, zu dem Haupt⸗ 
gemälbe gehört hättet Das kann nicht ſeyn; denn in den Nemediſchen Spielen 
waren nicht gweifpännige, ſondern vierfpännige Wagen gewöhnlich. (Schmidius 
in Prok .ad Nemeonicas, p. 2.) Sinämals kam ich auf bie Gebanten, daß Plinius 
anftatt des biges vieleicht ein griechiſches Wort geichrieben, welches die Abſchreiber 
nicht verſtanden; ih meine nruyıor. Wir wiſſen nämlih aus einer Stelle bed 
Antigonus Caryſtius, beim Benobius (conf. Gronovius T. IX. Antiquit. Grac. 
Praf. p. 7), saß vie alten Künftier nicht immer ihre Namen apf ihre Werte jeihft, 
fondern aud wohl auf bejondere Täfelhen geſezt, welche dem Gemälde oder ber 
Statue angehangen wurden. Und ein folches Täfelchen Hieß ruyıor. Dieſes 
griechtſche Wert fand fi vielleicht in einer Handſchrift durch bie Gloſſe, tabula, 
tabella, erflärt;' und das tabula kam endlich mit in den Text. Aus nzugıov 
warb bige, und fo entfland bad tabula bige. Nichts kann zu dem Folgenden 
beffer paflen, als dieſed zuyıor; denn das folgende eben if e8, was darauf 
Band. Die ganze Stelle wäre alfo zu lefen: cujus supra oaput rruyıor dependet, 
quo Nieias scripsit se inuasisse. Doch biefe Gorrestur, ih bekenne eb, iR ein 
wenig kühn. Muß man denn auch alles berbeflern können, was man verfälfcht zu 
fepn Beweifen Fann? Ich begnüge mid, vas lehtere Hier geleiſtet zu haben, imp 
überlaffe das erfiere einer gefhidtern Hand. Bad nunmehr wiederum zur Sache 
zurüd zu kommen; wenn Plinius alfo nur von einem Gemälde bed Niciad redet, 
deffert Aufſchrift Im Aoriſto abgefaßt geweien, und das zweite Vemälde diefer Art 
das obige des Zufippms if: weiches ift denn nun das britte? Das weiß ich nid. 
Wenn ich es bei einem andern alten Schriftfieller finden bürfte, als bei dem Plinius, 
jo würde ich nicht fehr verlegen feyn. Uber es fol bei dem Pliniuß gefunden 
werben; und noch einmal: bei dieſem weiß Ich es nicht gu finden. 





genu scouto erfläten bie Ausleger durch obnixo:in seutum, ob- 
firmato genu ed scutum: Chabrias mies feinen Soldaten, wie fie 
ih mit dem Knic gegen das Schild ftemmen und. hinter demfelben 
ven Feind abwarten jollten, die Statue hingegen hält das Schild hoch. 
Aber wie, wenn die Ausleger ſich irzten? Wie, wenn bie Worte 
obnixo genu scuto nicht zuſammen gehörten, und man obmixo 
genu beſonders, und scuto beſonders, ober mit ben baranf folgenden 
projectaque hasta zuſammen lefen müßte? Man. mache ein einziges 
Komma, und die Öleichheit, it nunmehr fo volllommen, ald möglid. 
Die Statue ift eim Soldat, qui obnixo genu, 1 seuto. projectague 
hasta impetum hostis exojpitz; fie zeigt was Chabrias that, und 
ift die Statue des Chabrias. Daß das Komma wirklich fehle, beweist 
das ben projeeta angehängte que, welches, went obnixo genu 
- scuto zufammen gehörten, überfläflig jeyn würde, wie eö denn aud) 
wirklich einige Ausgaben daher weglafien. 

Mit den hoben Alter, welches dieſer Statue ſonach zuläme, ftimmt 
die Form der Buchftaben in ber darauf befindlichen Auffchrift bes 
Meifters volllonnmen-überein, und Herr Wintelmann ſelbſt -bat aus 
derſelben geihlofien, daß es bie älteſte von. ven gegenwärtigen Sta⸗ 
tuen in Rom ſey, auf welchen ſich der. Meifter angegeben hat. Seinem 
ſcharfſichtigen Blicke überlaffe ih ea, ob er ſonſt in Anfehung: ver 
Kunſt etwas daran bemerkt, welches mit meiner Meinung ftreiten 
lönnte. ‚Sollte er ‚fie feines Veifallg würdigen, fo dürfte ich mich 
ſchmeicheln, ein beſſeres Exrempel gegeben zu haben, wie glücklich ſich 
bie claſſiſchen Schriftiteller durch die alten Kunſtwerle, und dieſe hin⸗ 
wiederum aus jenen aufllären laſſen, «’3 in dem ganzen Folianten 
bes, Spence zu finden iſt. ' 


ı Eo fagt Statius obnixa pzctora (Thenaid. lib. VI.v. 8.) 
— — — — rumpunt obnixa Turentes 
Pectora. - 


welches ber alte Eloſſator des BVarths durch zumma 'vi contra nitentie erflärt. 
So jagt Dvid (Halievt. v. 41.) obnixa' fronte, wenn er kon ber Meerbramfe 
(Scaro) fpricht, die ſich nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem Schwange durch bie 
Neufen zu arbeiten fucht: 
Non audet radiıs obnixa Occurrere fronte, 
Fun | 
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Bei der unermeßlichen Beleſenheit, bei den außgebreitetiten feiniten 


Kenntniſſen der Kunft, mit welchen fih Here Winkelmann an fein 
Merk machte, hat er mit der edeln Zuverſicht der. alten Artiſten gear⸗ 
beitet, die allen ihren Fleiß auf die Hauptjache verwandten, und was 


Nebendinge waren, entiweber mit einer gleichſam vorſetzlichen Nach⸗ 


laͤffigkeit behandelten, ober gänzlich der erſten der beften fremben Hand 
überließen. 

Es ift kein geringes Lob, nur ſolche Fehler begangen zu haben, die 
ein jeder hätte vermeiden lönnen. Sie ſtoßen bei ber erſten flüchtigen 
Lectüre auf, und wenn man fie anmerken barf, fo muß es nur in der 
Abſicht geſchehen, um gewiffe Leute, welche allein Augen zu haben 
glauben, zu erinnern, daß fie nicht angemerkt zu werben werbier.n. 

Schon in feinen Schriften über die Rachahmung ber grischifchen 
Kunstwerke ift Herr Winlelmann einigemal durch den Junius verführt 
worden. Junius ift ein fehr verfänglicher Autor; fein ganzeg Wert 
ift ein Gento, und da er immer mit den Worten ber. Alten reden will, 
fo wendet er nicht felten Stellen aus ihnen auf die Malerei an, die 
an ihrem Orte Yon nichts weniger als von der Malerei: handeln. 
Wenn z. E. Herr Winkelmann lehren will, daß fih durch bie bloße 
Nachahmung ber Ratur das Hechſte in der Kunſt eben jo wenig wie 
in ver Boefie erreichen laſſe, daß ſowohl Dichter als Maler lieber das 
Unmoͤgliche, welches wahrſcheinlich ift, ala das bloß Mögliche mählen 
mufſe, fo ſetzt er Hinzu: „vie Möglichkeit und Wahrheit, welche 
„Zengin ven einem Maler im Gegenjage bed Unglaublichen bei dem 
„Dichter fosvert, kann hiermit fehr wohl beftehen.“ Allein biefer 
Zufag wäre befler weggeblieben; veun er zeigt die zwei größten Kunſt⸗ 
richter in einem Widerſpruche, ver ganz ohne Grund iſt. Es ift falſch, 
daß Longin fo etwas jemals gefagt hat. Er jagt etwas ähnliches 
von der Beredtſamkeit und Dichtkunſt, aber keineswegs von der Dicht⸗ 
kunfi und Malerei. 2s ö dreson te 6nroguxy pavracın 
Boviermm, Kai ETEROV 2 Napa ROMTuG, ova ar Aa F0L CE, 
fehreibt er an feinen Terentian; 1 ovò OTL TnS uev Ev Roması 


t Ilegı Yıyows, Tunua ıd”. Edit. T. Fabri. p. 36. 39. 


” 
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terog dsıv dunimkıc, vn: O Ev Aoyoıs dvapyeıa. Und 
wieberum: Ov uns ahhe Tu nev Rad TOIC RommTtaıc HV- 
Önnrsgas ENEL TV ÜNEDENRTWOLV, KL WAHEN TO Rıo- 
row Urspnpovoan ng ÖE ÖNTOQIRyE pasracınz, wul- 
Aso» zer To dunpuntov au svackndes. Nur Junius ſchiebt, 
anftatt der Beredtſamkeit, die Malerei hier unter, und bei ihm war 
es, nicht bei dem Longin, wo Herr Winkelmann gefefen Ixttie: 1 Pree- 
sertim cum Poetieae phantasiee finis sit &&nAry&ıc, Pietorise 
vero, vapyua. Ku vo en Raupe Tor Roıyraıs, ut 
loguitur idem Longihus, u. |. w. Sehr wohl, Longins Worte, 
aber nicht Longins Sinn! | 

Mit folgender Anmerkung muß es ihm eben fo gegangen feyn: 
„Al. Handlungen, jagt er, ?.und Stellungen ber griechifchen Figuren, 
„bie mit dem Charakter der Weisheit nicht bezeichnet, fordern gar zu 
„feurig und. zu wild waren, werßelen in einen Fehler, den die alten 
„Künftler Barentbyrfus nannten.” Die alten Künftler? Das dürfte 
nur aus dem Junius zu erweifen ſeyn. Denn Parenthyrſus war ein 
rhetoriſches Kunftwert, und vielleicht, wie bie Stelle des Longins zu 
verſtehen zu geben ſcheint, auch nur dem einzigen Theodor eigen. * 
Tourꝙ ——A——— 
Turm, oaeg 6 BE008000; navsndvpoun Enaksı &ı ös 
N Pog Exwıpor ncı #svov, WIR un Ös BaFhovc' 7 ane- 
Toov, vd ueroeov Ösı. ‚Ya ich zweifle fogar, ob. fich über: 
haupt dieſes Wort in die Malerei übertragen läßt. Denn in der Bes 
redtſamkeit und Boefie giebt es ein Pathos, das fo hoch getrieben 
werben fann als möglich, ohne Parenthyrſus gu werben, und nur 
das höchſte Pathos an der unrechten Stelle. it Parentbyrfus. In ver 
Malerei aber würve pas höchſte Pathos allezeit Parenthyrſus feyn, 
wenn es auch durch die Umftände ver Perſon, bie es äußert, noch 
j owohl entſchuldigt werben könnte. 

Dem Anſehen nach werden alſo auch verſchiedene unrichtigleiten 
in ver Geſchichte der Kunſt bloß baber entitanden ſeyn, weil Herr 


iDe Pictura Vet. lib. I. cap. 4.2.38. 
2 Bon ber Rarkakmung der weich. Werte 0. ©. 28. 
® Tanna P. 
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Winlelmann in der Geſchwindigkeit nur den Junius und nicht die 
Duellen felbft.zu Rathe ziehen wollen. 3. E. Wenn er durch Beifpiele 
zeigen will, daß bei den Griechen alles Vorzügliche in allerlei Kunft 
und, Arbeit befonvers geſchatzt worben, und ber bejte Arbeiter in ber 
geringften Sache zur Berewigung feined Namens gelangen können: 
fo führt er.unter andern auch diefes.an: ! „Mir wiflen ven Ramen 
„eines Arbeiters von fehr richtigen Wagen, oder Wagefchaalen, er 
„hieß Barthenius.” Herr Winkelmann muß die Worte des Juvenals, 
auf die er fi) deßfalls beruft, Lances Parthenio factas, nur in 
dem Catalog des Junius gelefen haben. Denn hätte er den Juvenal 
felbft nachgefehen, jo würde er ſich nicht won der Biveidentigleit des 
Wortes lanx haben verführen laffen, ſondern ſogleich aus dem Bus 
fammenhange erlannt haben, daß der Dichter nicht Wagen oder 
Wageſchaalen, fondern Zeller und Schüffeln meine. Juvenal rühmt 
nämlich ven Catullus, daß er es bei einem geführlicyen Sturme zur 
See wie der Biber gemacht, welcher fi die Geilen abbeißt, um bag 
Leben davon zu bringen, daß er feine koſtbarſten Sachen ins Meer’ 
werfen laflen, um nicht mit ſammt dem Schiffe unterzugeben. Diefe 
koftbaren Sachen befchreibt er, und fagt unter anderm: 


Dle nes’argentura dubitabat mittere, lances 

‚Parthenio factas, ums cratera capacem 

Et dignum sitiente Pholo, vel conjuge Fusei. 

Adde et baacaudas et mille escaria, multum 

Celati, biberet quo callidus emtor Olyıthi. 
Lances, die hier mitten unter Bechern und Schwenkkeſſeln ftehen, 
was lönnen es anders ſeyn, als zeller und Schüffeln? Und was mill 
Juvenal anders fagen, als daß Eatull fein ganzes filbernes Eßgeſchirr, 
unter welchem ſich auch Teller von getriebener Arbeit des Parthenius 
beianden, ins Dieer werfen laffen. Parthenius ‚ jagt der alte Scho: 
liaft, cwlatoris nomen. Wenn aber Orangäus in feinen Anmer⸗ 
tungen zu dieſem Namen binzujegt: sculptor, de quo Plinius, fo 
muß er diefeg wohl nur auf gutes Glück bingefchrieben haben; denn 
Plinius gedenkt keines Künſtlers dieſes Namens. 
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„3a, fährt Herr Wintelmann fort, es hat fi der Name des 
„Sattler, wie wir ihn nennen mwürben, erhalten, ver ven Schild 
„des Ajar von Leder machte.” Aber auch dieſes kann er nicht daher 
genommen haben, wohin er feine Leſer verweist, aus dem Leben des 
Homers, vom Herodotus. Denn bier werben ywar die Zeilen aus 
ber Iliade angeführt, in welchen ber Dichter dieſem Lederarbeiter 
den Namen Tychins beilegt; es wird aber auch zugleich ausdrüdlich 
gelagt, daß eigentlich ein Leberarbeiter von des Homers Belannt: 
Ihaft jo geheißen, dem er durch Einschaltung feines Namens jeine 
Freundſchaft und Erfenntlichkeit begeigen wollen:1 _Aneöoxe de 
zapıv xaı Tuyıy to oxvre, 0 ddesaro avros dr zw 
Ney Tuy&, RpoCeAdForTa NP0g To OXUTLOV Ey TO 
enecı waralsviag du 77 Ikıaöı Tode. 


As oↄ &yyudev 7ıde „ yEpwr ouxoc NUTE RVPYoV, 
Xulxsov, äntaposıov' ö oͤe Tyxıog xUUS TEIVXOV 
Sxvroroumv 0x dpısos, Yan Evs Ouxın von. 


Es ift alfeo gerade das Gegentheil: von dem, was und Herr Winkels 
mann verfihern will; der Name des Sattler, welcher das Schild 
des Ajax gemacht hatte, war ſchon gu des Homers Beiten fo vergefier:, 
daß der Dichter die Freiheit hatte, einen gun fremden Kamen dafür 
. unterzufchieben. 

Verſchiedene andere kleine Fehler —* bloße Fehler des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, oder betrefſen Dinge, bie er nur als beiläufige Erlaͤuterungen 
anbringt, 3. €. 

EGs war Herkules und nicht Bacchns, von welchem ſich Barrhafius 
rühmte, daß er ihm in der Geftalt erjhienen ſey, in n welcher er ihn 
gemalt. ? 

Tauriscus war nicht apa Rhodus, ſondern aus Tralles in 
Lydien.ꝰ 


i Herodotus de Vita Homeri, p. 756. Edit. Wessel. 
2 Geſch. der Kunſt Th. 1. ©, Ir. Plinius Ib. XXXV. sect. 36. Athonzus 
lib. XI. p. 538. 
je Geſch. der Aunſt Th. IL &. 858. Plinius lib. XXXVI. sect. 4. p. 79. 
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Die: Antigene iſt nit die erſte Tragdvie des Gophaftes, 1 
Doc ich enthalte mich, vergleichen Kleinigkeiten auf einen Haufen 
zu tragen, Tadelſucht könnte es zwar nicht jcheinen; aber wer meine 


1 Seid. der Zunft Th. 11, ©. 328. „Er führte die Untigone, fein erſtas 
Trauerfpiel, im dritten Sabre ber flebenunbfiebzigfien Diympias auf,” Die Beis 
iR ungefähr richtig, aber Daß biejeß erſte Trauerfpiel bie Antigone geweſen ſehz, 
das iſt ganz unrichtig. Samuel Petit, den Herr Winkelmann in ber Note anführt, 
bat dieſes auch gar nicht gejagt; ſondern bie Untigone ausdrücklich in das britie 
Jahr der vierundachtzigſten Olhmpias gefegt. Sophokles ging das Jahr darauf 
mit dem Perilles nach Samos ,, und das Jahr, yiefer Expedition kann zuberläffig 
beftimmt werben. Sch aelge iu meinem Leben bed Sopholles, aus ber Vergleichung 
mit einer Stelle des Altern Plinius, daß das erſte Trauerſpiel dieſes Dichters 
wahrſcheinlicher Weiſe Triptolemus geweſen. Plinius redet nämlich (Libr. XVIII. 
sect. 12. p. 107. Edit. Hard.) von der verſchiedenen Güte des Getreides in ders 
fhiedenen Länvern, und jdließt: Hs fuere sententi@, .Alexandro magno 
regnante, cum clerissima fuit Grecia, atque in tolo terrarum orbe poten- 
tissima; Ita tamen ut ante mortem ejus annis fere GAÄLV Sophocles poeta in 
fabula Triptolemo frumentum lItalicum ante cuncta luudaverit, ad verbum 
translata sententia : 


Et fortunatam Italiam frumento can&re candido. ' 


Nun if zwar bier nicht ausdrücklich von den: erfien Trauerfpiele bes Sophokles 
die Rebe; allein es ftimmt bie Epoche deflelben, welche Plutarch und der Scholiaft 
und bie Arundel'ſchen Dentmäler einftimmig in die ſiebenundſiebzigſte Diympias 
fegen, mit der Beit, in welche Blinius ben Triptolemus jegt, fo genau überein, 
daß man nicht wohl anver als dieſen Triptolemus jelbft für bad erfte Trauer. 
ſpiel des Sopholles ertennen kann, Die Berechnung ift gleich geſchehen. Alexander 
ftarb in der hundertundvierzehnien Dlympias; hundertundfünfundvierzig Jahre 
betragen jehsunddreißig Olympiaden und ein Jahr, und diefe Summe von jener 
abgerechnet, giebt fiebenundfichzig. In die fiebenundfiebzigfte Olympias fallt alfo 
der Triptolemus des Sopholles, und ba in eben dieſe Dlympiad, und zwar, wie 
ich beweiſe, in das legte Jahr derfelben auch das erfte Traueripiel veffelben fänt: 
ſo iſt der Schluß ganz natürlich, daß beide Trauerjpiele eines find. Ich z:1ge 
zugleich eben daſelbſt, daß Petit die ganze Hälfte des Gapitels feiner Miscellaneorum 
(x VI. lib. 111. eben vaffelbe, welches Herr Winkelmann anführt) fig hätte eriparen 
firmen. Es ift unndthig in ber Etelle des Plutarchs, die er bafelbft verbeſſern 
will, ven Archon Aphepſion in Demotion ober uyerpıos zu verwandeln. Er hätte 
aus dem britten Jahr der fiebenunpfiehzigfien Olympias nur in das vierte derſelben 
gehen dürfen, uud er würde gefunden haben, daß ber Archon viefed Jahres bon 
den alten Schriftfiellern eben fo oft, wo nicht noch öfter, Aphepfion, als Phädon 
genannt wird. Bhädon nennt ihn Diodorus Siculus, Dionyſius Halicarnafjeus 
und ber Ungenannte in feinem Werzeichniffe der Olympiaden. Apbepfion hingegen 
nennen ihn die Arundel’fchen Marmor, Upoloborus, und der biefen anführt, Dio⸗ 
gened Laertius. Plutarchus aber nennt ihn auf beive Weiſe; im Leben des Theſeus 
Bhädon, und in tem Leben bes Cimons Aphepfion. Es ift alfo wahrſcheinlich, wie 
Palmerius vermuthet, Aphepsionem et Phadonem Archontas fuisse &ponymos; 
scilicet uno in magistratu mortuo, suflectus fuit alter. (Exercit, p. 352.) — 
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Hochachtung für Yen Herrn Wintelmann lennt, bürhe es für Kro⸗ 
lylegmus halten, 


Vom Sophokles, erinnere ich noch gelegentlich, hatte Herr Winkelmann auch ſchon 
in feiner erſten Schrift von der Nachahmung der griechiſchen Kunſtwerke (S. 8.) 
eine Unrichtigleit einfließen laſſen. „Die ſchönſten zungen Leute tanzten unbeklei⸗ 
„det auf dem Theater, und Sophokleſs, ber große Sophokles, war ber erſte, ber in 
„feiner Jugend dieſes Schaufpiel feinen Bürgern gab.” Auf dem Theater hat So⸗ 
phobles nie nadenb getanzt; ſondern um bie Tropäen nad) dem Inlaminifchen Siege, 
md auch nur nah einigen nadend, nad andern aber bekleidet (Athen. lib. I. p. 
m. 20.) Gopbolid® war nämlich unter ven Anaben, die man nad Salamis in 
Sicherheit gebracht Hatte; und Hier auf diefer Inſel var es, wo «8 damals ver 
tragifhen Mufe, alle ihre brei Lieblinge in einer vorbilpenben Grabation zu vers 
ſammeln, beliebte. Der kühne Aeſchylus Half flegen; der blühende Sophokles tanıte 
un die Tropien, und Euripides warb an chen ven Tage bes Sieges, auf eben 
der oincklichen Infel, boren. 
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Refling nennt fh nur ven Seraußgeber ber hundert Paragraphen über bie 
Erziehinig des Nenſchengeſchlechts, die 1780 herauskamen, von denen aber bie erften 
dreinndfunfzig fen 1777 Im vierten Weltrage zur Geſchichte unb Literatur aus 
den Schägen ver Walfenbättlse Dibliothet abgedruckt wurden. An ven jüngeren 
Reimarud fchrieh er am 6, April 1778 in Bezug auf bieie breiunbflinfjig Para⸗ 
graphen, fie jeien don cinem guten Freunde, ver fich gern allerlei Hhpotheſen und 
Gyfieme male, um dab Bergnügen zu haben, Re wieder einzureißen. Dieſe Hypo⸗ 
theſe wärde num freilig das Biel geivaltig verrüden, auf weiches fein Ungenannter 
(Ber Ältere Reimarıs) im Auflage geweſen. Uber was thue das? Jeder möge 
fagen,, was ihm Wahrheit dunke, and die Wahrheit fer möge Bolt empfohlen 
fein. Au feinen Bruder ſchreibt er am 25. Februar 1780, er habe feinem Berleger 
bie Erziehung des Menſchengeſchlechts zum Drude geſchickt, und könne das Ting 
(ein Ausdruck, mit dem er eigne Ihm wichtige Arbeiten, wie die Emilia Salotti 
und awibere. gu bezeichnen pflegt) vollends in bie Welt ſchicken, da er es nie für 
feine Arbeit erkennen werke, und Mehrere nah dem ganzen Plane doch bes 
gierig jelen. 

Auf dieſe Daten Hin find die Angaben Thaers, als fei die Erziehung' fein 
Bert und Leffing nur ber Herausgeber, von Körte und Thaers Tochter geltend zu 
maden geſucht, von Guhrauer aber als unbegründet abgewiefen worden, ba Leſſing 
die Anerkennung nur ablehne, feine Urbeberfchaft aber nicht leugne, und da auch 
der weientlihe Punkt der Säge jedenfalls Leſſing, nicht Thaer gehöre. Diefer 
wejentlihe Punkt if die Anficht, daß In der zur Erziehung des Menfchengefchlechts 
dienenden Reihe von Dffenbarungen vie riftliche nicht die höchſte und legte Stufe, 
fondern eben nur eine Stufe mehr fei. 

Da nun die erften breiundfünfgig Paragraphen bie erziehenden Dfienbarungen, 
yon denen Feine dem Menſchengeſchlechte etwas gibt, worauf bie menjchlihe Vers 
nunit, ich felbft überlafien, nicht auch kommen würde, ſondern jede die wichtigfien 
diefer Dinge nur früher gc.5 und gibt, bis gu dem Punkte geführt werben, wo 
Thriſtus fommt, Konnte diefer Theil, der im Grunde nichts ift, als ein aus⸗ 
geführtes Gleichniß zwiſchen Erziehung bes Ginzelnen und Dffenbarung als Er⸗ 
jiehung ver Meufchheit, ſehr wohl 'von einem guten Freunde’ kommen, ald ben’ 
Leſſing Thaer durch Leiſewitz hatte kennen lernen. Die fibrigen Paragraphen, in 
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denen dann ber Gebanke auch hinſichtlich des Chriſtenthums geltend gemacht wird, 
könnten ſehr wohl von Lefling hinzugefügt und ber Entwurf ber früheren von ibm 
redigiert fein. Ob das nun wirklich fo fich verhält, oder nicht, if im Grunde ſehr 
gleihgültig, da dad Weientlide de3 Ganzen erft im Schluffe liegt uud dieſer dem 
erſten Theile dann eine Bebeutung gibt, bie er an fi nicht hätte. Daß aber bie 
Annahme, auch die chriſtliche Dfienbarung ſei nur eine Durchgangsſtufe, Lefſfings 
eigenfte Anſicht war, zeigt der Vergleih mit Natban bem Weiſen, der aud in 
ſeinem vigemiliden ‚Berne eine höhere Dfisnbarung als Gxjiehungämsment des 
Menſchengeſchlechta voxaußficht, ald bie hrifilige. Was Lefling im Nathan bidhterifch 
der Phantaſie und dem Gemütke nahe gu bringen ſuchte, das rüdte er in ber 
Reihe von Sägen über bie Erziehung bes Menſcheugeſchlechts buch Dffenbarungs- 
ftufen, d. h. Erziehung aus fi jelbfi, der Vernunft näher. — Seine Heußerung 
gegen den jüngeren Reimarus, daß ber 'guie Freund’ bad Hiel bed, "Ungenannten‘ 
{ehr verxücken wurde, ‚batte allerdings Grund, ba er bie Neiße der Stufen wit 
Chriſtus ſchloß, alſo has Chriftentbum in einem bem Ungenannten' buerdaus 
zawiderlaufeudem Ginne nahm, Den Einzcifer ber Ohzpotheſe bei guten Freundes 
tündigte Lefling ‚aber gleichzeitig ſchon an, und da nicht aließ, was bad Ganze 
enihielt, nothwendig nur nem Leſſing hexrühren kounte, burfte er wohl fagen, er 
werde dad Ding', defſen grſter Theil ihn zum zweiten veraulaßt Hatte, nie für 
feine Arbeit erkennen. Bon einem Anerkennen ſpricht ex nicht. 


K. Goedete. 
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Dorbericht des Herausgebers. 


Ich habe die erfte Hälfte dieſes Aufjaes in meiner Beiträgen 
befannt gemacht. Sept bin ich im Stande, das Uebrige nachfolgen 
zu laſſen. 

Der Verfaſſer hat fi darin auf cinen Hügel geftellt, von welchem 
er etwas mehr, al3 den vorgefchriebenen Weg feines heutigen: Zages, 
zu überfeben glaubt. 

Aber er ruft keinen eilfertigen Wanderer, her nur das Nacht⸗ 
lager bald zu erreichen wunſcht, von feinem Pfade. Er verlangt 
nicht, daß die Ausſicht, die ihn entzüdt, auch jedes andere Auge ent: 
züden müſſe. 

Und jo, dächte ih, Könnte man ihn ja wohl ftehen und ftaunen 
laffen, wo er fteht und ftaunt! 

Wenn er au3 der unermeßlichen derne, bie ein ſanftes Abendroth 
ſeinem Blicke weder ganz verhüllt noch ganz entdeckt, nun gar einen 
Fingerzeig mitbrächte, um den ich oft verlegen geivefen! 

Ich meine diefen. — Warum wollen wir in allen pofitiven Relis 
gionen nicht lieber weiter nichts, als den Gang erhliden, nad; welchem 
fich der menschliche Verftand jedes Orts einzig und allein entwideln 
tönnen, und noch ferner entwideln foll, als über eine verfelben ent⸗ 
weder lägen, ober zfirnen? Diefen unfern Hohn, diefen unfern Un: 
willen, verbiente in der beften Welt nicht3, und nur die Religionen 
follten ihn verdienen? Gott hätte feine Hand bei allem im Spiele, 
nur bei unjern Irrthümern nicht? 
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Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


8.1. 
Mas die Erziehung bei dem einzelnen Menfchen iſt, ift pie Offen: 
‚barung bei dem ganzen Menſchengeſchlechte. 
8.2. 

Erziehung ift Offenbarung, dic dem einzelnen Menſchen gefchiebt : 
und Offenbarung ift Erziehung, Die dem Menſchengeſchlechte geſchehen 
iſt und noch geſchieht. 

8. 3. 

Ob die Erziehung, aus dieſem Geſichtspuncte zu betrachten, in 
ber Pädagogik Nutzen haben kann, will ich bier nicht unterfuchen. 
Aber in der Theologie kann es gewiß ſehr großen Nuten haben und- 
viele Schiwierigkeiten heben, wenn man ſich die Offenbarımg als eine 
Erziehung des Menſchengeſchlechts vorftelt. 

8. 4. 

Erziehung giebt dem Menſchen nichts, was er nid;t aud) aus fich 
feldft haben könnte: fie giebt ihm das, was er aus fich jelber haben 
fönnte, nur geſchwinder und Er Aljo giebt auch die Offenba: 
rung dem Menſchengeſchlechte nichts, Worauf die menfchliche Vernunft, 
ſich felbſt überlaffen, nieht aud fommen würde: fondern fie gab und 
giebt ihm bie wichtigften biefer es nur rüber. 


Und ſo wie es der Gesch "ht geihgitig ift, im n welcher 
Ordnung fie die Kräfte des iebung cn entwidelt; wie fie dem Menſchen 
nicht alle3 auf einmal beibringen kann: eben jo hat auch Gott bei 
jelner Offenbarung eine gewiſſe Ordnung, ein oeriſes Maaß halten 
müffen. u 
& 6. - i 

Menn aud der erfte Menſch mit einem Begriffe von einem Einigen 
Gotte ſofort ausgeftattet wurbe: fo Tonnte doch dieſer mitgetheilte 
und nicht erworbene Negriff unmöglich Tange in feiner Lauterkeit ber 
ftehen. Sobald ihn die ſich felbft überlafjene menſchliche Vernunft zu 
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bearbeiten anfing, zerlegte fie den Einzigen Unermeplichen i in mebrere 
Ermeßlichere, und gab jedem Mike heile ein Merkzeichen. 


$. 7 
So entitand natürlicher Weile Pielgötterei und Abgötterei. Und 
wer weiß, wie viele Millionen Jahre fi die menſchliche Vernunft 
noch in diefen Irrwegen würde herumgetrieben haben, ungeachtet 
überall und zu allen Zeiten einzelne Menſchen erkannten, daß es Irr⸗ 
wege waren, wenn es Gott nicht gefallen hätte, ihr durch einen neuen 
Stoß eine beffere Richtung zu geben. 
. 8. 


Da er aber einei.ıfeben einzelnen Menſchen ſich nit mehr 
offenbaren konnte, noch wollte: fo wählte er fi ein einzelnes Volt 
zu feiner bejonderen Erziehung; und eben dag ungefdliffenfte, das 
verwilbertite, um mit ihm ganz von vorne anfangen zu können. 


$. 

Dieß war das iſraelitiſche Vveit, von welchem man gar nicht 
einmal weiß, was es für einen Gottesdienſt in Yegypten hatte. Denn 
an dem Gottesdienſte ber Aegyptier durften fo verahtete Sklaven nicht 
Theil nehmen: und der Gott feiner Väter war ihm gänzlich nnbefannt 
geworden. 

| 8.10. Ä 

Vielleicht, daß Hm bie Aegyptier allen Gott, alle Götter aus⸗ 
drücklich unterſagt hatten, es in den Glauben geftürzt hatten, e3 habe 
gar feinen Gott, gar feine Götter; Gott, Götter haben, fey nur ein 
Borrecht der befieren Xegyptier, und da3, um es mit fo viel größerem 
Anſcheine von Billigkeit tyrannifizem zu dürfen. — Machen Ghriften 
e3 mit ihren Sklaven noch jegt viel anders ? — 

8. 11. 

Dieſem rohen Volle alfe. ließ ſich Gott Anfangs bloß al? ven 
Gott feiner Voter anfändigen, um es nur erft mit ber Idee eines 
auch ihm zuſtehenden Gottes befannt und vertraut zu machen. 

8. 12. 

Durch die Wunder, mit welchen er es aus Aegypten führte und 
in Canaan einfeßte,- begeugie er ſich ihm gleich darauf als einen Gott, 
ber mächtiger jey, als irgend ein anderer Gott. 
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— 8. 13. 

Und indem er fortfuhr, ſich ihm als den mächtigſten von allen zu 
bezeugen — welches doch nur einer feyn fann, — gewöhnte er es 
altmählig zu dem Begriffe des Einigen. 

x 8. 14. 

Aber wie weit war diefer Begriff bes Einigen noch ımter dem 

wahren transcendentalen Begriffe des Einigen, welchen die Vernunft 


fo fpät erft aus dem Begriffe des Unendlichen mit Sicherheit ſchließen 


lernen! 
. 18. 
Zu dem wahren Begriffe des Einigen — wenn fi ihm aud) 
ſchon die Befleren des Volks mehr oder: weniger näherten — konnte 


fich doch das Volk lange nicht erheben: und diefes war die einzige _ 


wahre Urſache, warum es jo oft feinen Einigen Gott verließ, und 
den Cinigen, d. i. Mächtigften, in irgend einem andern Gotte eines 
andern Bolfs zu finden glaubte. 


w 8. 16. 

Ein Volt aber, das. fo roh, fo ungeſchidt zu abgegogenen Ge⸗ 
danken war, noch fo völlig in feiner Kindheit war, ivag war eg für 
einer moralifchen Erziehung fähig? Keiner andern, al3 die dem 
Alter der Rinvheit entſpricht. Der Erziehung durch unmittelbare finn: 
liche Strafen und Belohnungen. ' 


8. 17. 

Auch bier alſo treffen Erziehung und Offenbarung zufainnıen. 
Noch konnte Gott ſeinem Bolte feine andere Religion, kein anderes 
Geſetz geben, als eines, vurch deſſen Beobachtung oder Nichtbeobach⸗ 
tung e3 bier auf Srden glücklich oder unglüdlih zu werben hoffte 
over fürchtete. Denn eiter als auf biefes Leben gingen noch feine 
Blide nicht. Es wußte von keiner Unſterblichleit der Seele; es fehnte 
ſich nad) feinem Kanftigen Leben. Ihm aber nun fehon diefe Dinge 
zu offenbaren, welchen feine Vernunft noch fo wenig gewachfen war: 
was würde es bei Gott anders geweſen ſeyn, als der Fehler des eiteln 
Pädagogen, der fein Kind lieber übereilen und mit ihm prahlen, als 
gründlich unterrichten will? N 
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8. 18. 

Allein wozu, wird man fragen, biefe Erziehung eines fo rohen 
Bolles, eined Bolles, mit welchem Gott jo ganz von vorne anfangen 
mußte? Ich antworte: um in ber Folge ber Zeit einzelne Glieder 
deſſelben jo viel ficherer zu Erziehern aller übrigen Bölfer brauchen 
zu können. Er erzog in ihm die künftigen. Erzieher des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Das wurden Juden, das Tonnten nur Juden werben, nur 
Männer aus einem jo erzogenen Volle, 

8. 19. 

Denn weiter. Als das Rind unter Schlägen und Biebtofungen 
aufgewachjen und nun zu Jahren bed. Verftandes gelommen war, 
ftieß eö der Vater auf einmal in die Fremde; und bier exrlannte es 
auf einmal daß Gute, das es in feine® Vaters Haufe gehabt und 
nicht erlannt hatte, 

8. 20. 

Mährend daß Gott fein erwähltes Voll durch alle Staffeln einer 
findifchen Erziehung führte, waren die andern Völler des Erdbodens 
bei dem Lichte der Vernunft ihren Weg fortgegangen. Die meilten 
derfelben waren weit hinter dem erwählten Volke zurüdgeblieben, 
nur einige waren ihm zuvergelommen. Und auch das geſchieht bei 
Kindern, die man für fi aufwachſen läßt; viele bleiben ganz roh; 
einige bilden fih zum Erſtaunen felbit. 

8. 21. 

Mie aber dieſe glüdficheren Einige nichts gegen den Nuben und 
die Nothwendigkeit ver Erziehung beweifen, jo beweifen bie menigen 
heidniſchen Völker, die felbjt in der Erkenntniß Gottes vor dem er: 
wählten Volle no bi3 jept einen Vorſprung zu haben ſchienen, nichts 
gegen die Offenbarung. Das Kind der Erziehung fängt mit lang⸗ 
jamen aber fihern Schritten an; e3 holt manches glüdlicher orgas 
nifirte Kind ber Natur fpät ein; aber es holt es doch ein, und ijt 
alsdann nie wieder von ihm .einzubolen. 

ß. 29, 

Auf gleiche Weife, Daß, — die Lehre von der Einheit Gottes 
bei Seite geſetzt, welche in den Büchern des Alten Teſtaments ſich 
findet und ſich nicht findet — daß, fage ich, wenigitens die Lehre von 
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der Unfterblichleit der Seele und die damit verbundene Lehre von 
Strafe und Belohnung in einem künftigen Leben barin völlig fremd 
find, beweist eben fo wenig wider den göttlichen Urfprung dieſer 
Bücher. Es kann dem ungeachtet mit allen darin enthaltenen Wun- 
dern und Prophezeiungen feine gute Richtigleit haben. Denn laßt 
uns ſetzen, jene Lehren würden nicht allein darin vermißt, jene 
Lehren wären auch fogar nicht einmal wahr; laßt uns fegen, es 
wäre wirklich für die Dienfchen in dieſem Leben alles auß: wäre darum 
das Dafeyn Gottes minder ermwiefen? ftünde es darum Gott minder 
frei, würde es darum Gott minder ziemen, fich der zeitlichen Schick⸗ 
jale irgend eines Bolls aus diefem vergänglichen Geſchlechte ummittel: 
bar anzunehmen? Die Wunder, die er für die Juden that, die Pro- 
phezeiungen, vie er durd fie aufzeichnen ließ, waren ja nicht bloß 
für die wenigen fterblichen Juden, zu deren Zeiten fie geſchahen und 
aufgezeichnet wurden: er hatte feine Abfichten damit auf das ganze 
jüdifche Voll, auf das ganze Menjchengefchlecht, die hier auf Erden 
vielleicht ewig dauern follen, wenn ſchon jeder einzelne Jude, jeder 
einzelne Menſch auf immer dahin fticht. 
8. 23. 

Noch einmal. Der Mangel jener Lehren in den Schriften des 
Alten Tejtaments beweist wider ihre Göttlichleit nichts. Moſes war 
doch von Gott gefandt, obſchon vie Sametion feines Geſetzes ſich nur 
auf diefes Leben erftredte. Denn warum weiter? Er war ja nur an 
das ifraelitifhe Voll, an das damalige iſraelitiſche Volk ge: 
ſandt, und fein Auftrag war den Kenntniffen, den Fähigkeiten, den 
Neigungen diefes damaligen ifraelitifhen Volle, fo wie der Be: 
fiimmung des fünftigen volllommen angemeffen. Das iſt genug. 


So weit hätte Warburton auch nur gehen müffen und nicht weiter. 
Über der gelebte Mann überfpannte ven Bogen. Nicht zufrieden, 
daß der Mangel jener Lehren der göttlihen Sendung Mofiz nichts 
ſchade; er follte ihm die göttlihe Sendung Moſis fogar beweiſen. 
Und wenn er diefen Beweis noch aus der Schicklichkeit eines ſolchen 
Geſehes für ein foldhes Bolt zu führen gefucht hättel Aber er nahm 
feine Zuflucht zu einem von Mofe bis auf Chriftum ununterbrochen 
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fortbauernden Wunder, nach weldhem Gott einen jeden einzelnen 
Juden gerade fo glüdlich oder unglüdlich gemacht habe, als es deſſen 
Gehorfam oder Ungehorſam gegen das Geſetz verdiente. Dieſes 
Wunder habe ven Mangel jerer Lehren, ohne welde fein Staat be 
ftehen könne, erſetzt, und eine ſolche Erſetzung eben beweile, was 
jener. Mangel auf den erſten Unblid zu verneinen feine. 

8. 25. 

Wie gut war es, daß Warburton diefes anhaltende Wunder, in 
welches er das Weſeniliche der iſraelitiſchen Theokratie ſetzte, durch 
nichts erhaͤrten, durch nichts wahrſcheinlich machen konnte. Denn 
hätte er das gelonnt; wahrlich — alsdann erſt hätte er die Schwierig⸗ 
keit unauflöslich gemacht. — Mir wenigſtens. — Denn was bie 
Göottlichleit der Sendung Moſis wieder herſtellen ſollte, wurde an ber 
Sache ſelbſt zweifelhaft gemacht haben, die Gott zwar damals nicht 
mictheilen, aber doch gewiß auch nicht erſchweren wollte, 


Ich ertläre mid an dem Gegenbilde der Offenbarung. Ein 
Elementarbuch für Kinder darf gar wohl dieſes oder jenes wichtige 
Stüd der Wiſſenſchaft oder Kunft, die es vorträgt, mit Stillſchweigen 
übergehen, von dem der Päbagog urtbeilte, daß es den Fähigkeiten 
der Kinder, für die er ſchrieb, noch nicht angemellen jey. Aber e3 
darf ſchlechterdings nichts enthalten, was den Kindern den Weg zu 
den zurüdbehaltenen wichtigen Stüden verfperre ober verlege. Piel: 
mehr müfjen ihnen alle Zugänge zu denfelben forgfältig offen gelaflen 
werben; und fie nur von einem einzigen dieſer Zunänge ableiten, 
oder verurfachen, daß fie denſelben fpäter betreten, würde allein bie 
Unvollitändigfeit des Elementarbuchs zu einem wejentlichen Fehler 
deſſelben machen. 

8. 27. 

Alfo auch konnten in den Schriften des Alten Teſtaments, in 
dieſen Elementarbüchern für das rohe und im Denlen ungeübte ifraelis 
tiſche Volk, die Lehren von der Unfterblichleit der Seele und fünftigen 
Bergeltung gar wohl rrangeln; uber enthalten durften fie ſchlechter⸗ 
dings nichts, was das Volt, für das fie gefehrieben waren, auf dem 
Wege zu diefer großen Wahrheit auch nur werfpätet hätte. Und was 
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hätte ed, wenig zu jagen, mehr dahin verfpätet, als wenn jene 
wunderbare Vergeltung in dieſem Leben darin wäre verſprochen, 
‚und von dem wäre veriprochen worden, ber nichts verſpricht, was er 
nicht haͤlt? 

8. 28. 


Denn wenn fen aus der ungleihen Anstheilung der Güter 
diefes Lebens, bei der auf Tugend und Lafter fo wenig Rüdficht ge 
nommen ga ſeyn ſcheint, eben richt der ſtrengſie Beweis für die Un: 
fterblichleit der Seele und für ein anderes Leben, in welchem jener 
Knoten fih auflöfe, zu führen: fo iſt doch wohl gewiß, daß der 
menfchliche Verſtand ohne jenen Knoten noch lange nicht — und viel⸗ 
leicht auch nie — auf beſſere und ſtrengere Beweiſe gekommen waͤre. 
Denn was ſollte ihn antreiben können, biefe befleren Veweiſe zu 
fuchen? Die bloße Reugierde? 


8. 29. 

Der und jener Sfraelite mochte freilich wohl die göttlichen Ber: 
ſprechungen und Androhungen, die fi auf den gefammten Staat be: 
zogen, auf jedes einzelne Glied deſſelben erftreden, und in dem feiten 
Glauben ftehen, daß wer fromm fey, auch glüdlich jeyn müfle, und 
wer unglüdlich fey oder werde, die Strafe feiner Miffethat trage, welche 
fi fofort wieder in Segen verkehrte, fobald er von feiner Miffethat 
ablafje. — Ein folder ſcheint den Hiob gejhrieben zu haben; denn 
ter Plan dejjelben ift ganz in diejem Geiſte. — 

8. 30. 

Aber unmoöglich durfte die tägliche Erfahrung bieſen Glauben 
beſtaͤrlen, ober es war auf immer bei dem Volle, das dieſe Erfahrung 
batte, auf immer um die Erfennung und Aufnahme der ihm noch 
ungeläufigen Wahrheit geſchehen. Denn wenn der Fromme fchlechter: 
dings glüdlih war, und es zu feinem Ölüde doch wohl auch mit ge: 
börte, daß feine Zufriedenbeit Teine fchredilichen Gedanken des Todes 
unterbrachen, daß er alt und lebensſatt ſtarb: wie konnte er ſich 
nad einem andern Leben ſehnen? wie lonnte er über elwas nach⸗ 
denken, wornach er ſich nicht ſehnte? Wenn aber der Fromme darüber 
nicht nachdachte: wer ſollte es denn? Der Böſewicht? der die Straſe 
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feiner Miſſethat fühlte, und wenn er biefes Lchen verwänfchte, fo 
gern auf jedes andere Leben Verzicht that? 
8. 31. 

Weit weniger verfchlug e8, daß der und jener Siraelife die Un- 
fterblichleit der Seele und fünftige Vergeltung, weil ſich das Geſetz 
nicht darauf bezog, gerade zu und ausbrüdlich läugnete. Das Läug: 
nen eines Einzelnen — wäre es aud ein Salomo geweſen — hielt 
den Fortgang des gemeinen Berftandes nicht auf, und war an und 
für ſich felbft fhon ein Beweis, daß das Voll nun einen großen 
Schritt der Wahrheit näher gelommen war. Denn Einzelre läugnen 
nur, was Mehrere in Ueberlegung ziehen; und in Ueberlegung ziehen, 
warum man fih vorher ganz und gar nicht bekümmerte, iſt der halbe 
Weg zur Erkenntniß. 

8. 32. 

Laßt uns auch befennen, daß e3 ein heroifcher Gehorfam tft, die 
Geſetze Gottes beobahten, bloß weil es Gottes Geſetze find, und 
nicht, weil er die Beobachter derjelben hier und dort zu belohnen vers 
heißen hat; fie beobachten, ob man ſchon an ber fünftigen Belohnung 
ganz verzweifelt, und der zeitlichen auch nicht jo ganz gewiß ift. 

$. 33. 

Ein Volk, in biefem beroifchen Gehorſame gegen Gott erzogen, 
follte es nicht beftimmt, follte es nicht vor allen andern fähig feyn, 
ganz befondere göttliche Abfichten auszuführen? — Laßt den Soldaten, 
der feinem Führer blinden Gehorfam leiftet, nun aud) von der Klug: 
heit feine3 Führers überzeugt werden, und fagt, was biefer Führer 
mit ihm auszuführen fih nicht unterftehen darf? — 

8. 34. 

Noch hatte das jüdiſche Volt in feinem Jehova mehr den Mächtig: 
ften, als den Weifelten aller Götter verehrt; noch hatte es ihn als 
einen eifrigen Gott mehr gefürdhtet, als geliebt: auch dieſes zum Bes 
weile, daß bie Begriffe, die es von feinem Höchften, einigen Gott hatte, 
nicht eben die rechten Begriffe waren, bie wir von Gott haben müffen. 
Doch nun war die Zeit da, daß diefe feine Begriffe erweitert, veredelt, 
berichtigf'werben follten, wozu ſich Gott eines ganz natürlichen Mittels 
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bediente, eines beſſeren, richtigeren Maaßſtabes, nach welchem es ihn 
zu ſchätzen Gelegenheit bekam. 
8. 35. 

Anſtatt daß es ihn bisher nur gegen die armſeligen Götzen der 
Heinen benachbarten rohen Völkerſchaften geſchätzt hatte, mit welchen 
es in beſtaͤndiger Eiferſucht lebte, fing es in der Gefangenſchaft unter 
dem weiſen Perſer an, ihn gegen das Weſen aller Weſen zu meſſen, 
wie das eine geübtere Vernunft erkannte und verehrte. 

g. 36. 

Die Offenbarung hatte ſeine Vernunft geleitet, und nun achelle 

die Vernunft auf einmal feine Offenbarung. 
8. 37, 

Das war ber erfte wechſelſeitige Dienft, den beide einander 
leifteten; und dem Urheber beider ift ein folder gegenjeitiger Einfluß 
jo wenig unanftändig, daß ohne ihn eines von beiden überflüflig 
feyn würde, 

8. 38, 

Das in die Fremde geſchickte Kind fah andere Kinber, bie mehr 
wirkten, die anftändiger lebten, und fragte ſich befhämt: warum 
weiß ich das nicht auch? warum lebe ich nicht aud) Jo? Hätte in meines 
Vaters Haufe man mir das nicht auch beibringen, dazu mich nicht 
auch anhalten folen? Da ſucht es feine Elementarbücer wieder vor, 
bie ihm Tängft zum Eckel geworden, um die Schuld auf Tie Elementar« 
bücher zu fchieben. Aber fiehe! e3 erkennt, daß die Schuld nicht an 
den Büchern liege, duß die Schuld ledig fein eigen fey, warum es 
nicht längft eben das wiſſe, eben fo lebe. 

8. 39. 

Da die Juden nunmehr, auf Beranlaffung der reineren perfifchen 
Lehre, in ihrem Jehova nicht bloß den größten aller Nationalgötter, 
jondern Gott erfannten; da fie ihn als ſolchen in ihren wieder hervor« 
geſuchten heiligen Schriften um jo eber finden und andern zeigen 
konnten, als er wirklich darin war; dba fie vor allen ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen deſſelben einen eben fo großen Abſchern bezeugten, ober doch 
in dieſen Schriften zu haben angewieſen wurden, als die Perfer nur 
immer hatten: was Wunder, daß fie vor den Augen des Eyrus mit 
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einem Gottesbienfte Gnade fanden, ben er zwar noch weit unter bem 
reinen Sabaͤismus, aber doch auch weit über die groben Mogörtereien 
zu feyn erkannte, die ſich dafiir des verlafienen Landes ber Suben 
bemädtigt hatten ? 

8. 40. 


So erleuchtet über ihre eigenen unerlannten Schäbe kamen fie 
zurüd, und wucden ein ganz anderes Boll, deſſen erſte Sorge es 
war, dieſe Erleuchtung unter fich dauerhaft zu machen. Bald war an 
Abfall und Abgötterei unter ihm nicht mehr zu denken. Denn man 
fann einem Nationalgott wohl untren werden, aber nie Gott, fo bald 
man ihn einmal erfannt bat. 

8. 4l. ’ 

Die Oottesgelehrten haben dieſe gänzliche Veränderung des jübi: 
ſchen Volks verfchiedentlih zu erklären geſucht; und Einer, der dic 
Unzulänglichleit aller diefer verſchiedenen Erklärungen fehr wohl ges 
zeigt hat, wollte endlich „Lie augenfcheinliche Erfüllung der über die 
„babylanifche Gefangenschaft und die Wiederherſtellung aus derfelben 
„ausgeſprochenen und aufgefchriebenen Weiſſagungen“ für die wahre 
Urfache derſelben angeben. Aber auch dieſe Urſache kann nur in fo 
fern die wahre feyn, als fie die nun erft veredelten Begriffe von Gott 
voraus fett. Die Juden mußten nun erft erfannt haben, daß Wunder: 
thun und das Künftige vorherfagen nur Gott zulomme, welches beides 
fie ſonſt auch den falfchen Götzen beigelegt hatten, wodurch eben 
Wunder und Weiffagungen Fisher nur einen jo ſchwachen, vergäng: 
lichen Eindruck auf fie gemacht hatten. 

$. 42. 

Ohne Zweifel waren die Juden umter den Chaldäern und Perfern 
auch mit der Lehre von der Unjterblichleit der Seele bekannter ge. 
worden. Tirtrauter mit ihr wurden fie in den Schulen ber griechiſchen 
Philoſophen in Aegypten. 

&. 43. 
Doch da es mit dieſer Behre In Anſehung ihrer heiligen Scriſten 
die Bewandtniß nicht hatte, die es mit der Lehre von der Einheit und 
den Eigenſchaften Gottes gehabt hatte; da jene von dem ſinnlichen 
Volle darin war gröblic, überfehen worden, dieſe aber geſucht ſeyn 
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wollte; da auf dieſe noch Borübungen nöthig geweſen waren, 
und alfo nur Anfpielungen und Yingerzeige Statt gehabt 
hatten: fo konnte ver Glaube an die Unſterblichleit der Seele natür: 
licher Weife nie der Glaube des gejammten Boll werben. Er war 
und blieb nur der Glaube einer gewiſſen Selte deflelben. 
8. 44. h 
Eine Borübung auf die Lehre won der Unferblichleit ver Seele 
nenne ich 3. E. die göttliche Anprokung, die Mifjethat des Vaters an 
feinen Kindern bis ins dritte und vierte Glied zu ftrafen. Dieß ges 
wöhnte die Väter in Gedanken mit ihren jpäteften Nachkommen zu 
leben, und das Unglüd, welches fie über viefe Unſchuldige gebradyt 
hatten, voraus zu fühlen. 
8. 45. 
Eine Anfpielung nenne ih, was bloß die Neugierde reizen und 
eine frage veranlafjen follte. Als die oft vorfommende Redensart: 
„zu feinen Vätern verfammelt werben,” für fterben. 


8. 46. 

Einen Fingerzeig nenne il}, was ſchon irgend einen Keim 
enthält, aus weldyem ſich die noch zurüdgehaltene Wahrheit entwideln 
läßt. Dergleihen war Ehrifti Schluß aus der Benennung Gott 
Abrahams, Iſaaes und Jacobs. Diefer Fingerzeig fcheint 
mir allerdings in einen ftrengen Beweis ausgebildet werden zu fönnen. 

8. 47. 

In folhen Vorübungen, Anfpielungen, Fingerzeigen befteht vie 
pofitive Volllommenbeit eines Elementarbuchs, jo wie die oben 
erwähnte Eigenfchaft, daß es den Weg zu den noch zurüdgehaltenen 
Wahrheiten nicht erjchwere oder verfperre, die negative Volllommen⸗ 
beit deſſelben war. | 

8. 48. 

Sept hierzu noch die Einkleivung und den Styl — 1) die Ein 
kleidung der nicht wohl zu übergehenven ubftracten Wahrheiten in 
Allegorien und Iehrreiche einzelne Fälle, die als wirklich geſchehen er 
zählt werben. Dergleihen find die Schöpfung unter dem Bilde bes 
werdenden Tages; die Quelle des moralifchen Bien, in ver Eczäͤhluug 
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vom verbotenen Baume; der Urfprung der mancherlei Sprachen, in 
der Geſchichte vom Thurmbau zu Babel u. ſ. w. 
8. 49. 

2) den Styl — bald plan und einfältig, bald poetiſch, durchaus 
voll Tautologien, aber folhen, bie den Scharffinn üben, indem fie 
bald etwas anderes zu fagen ſcheinen, und doch das nämliche jagen, 
bald das nämliche zu jagen fcheinen, und im Grunde etwas anderes 
bedeuten oder bedeuten lönmen: — 

8. 50. 

Und ibe, habt alle guten Eigenfchaften eines Elemeniarhuche ſo⸗ 

wohl für Kinder, als für ein kindiſches Volt. 
8. 51. 

Aber jedes Elementarbuch ift nur für ein gemifjes Alter. Das 
ibm entwacdfene Kind länger, als die Meinung gewejen, dabei zu 
verweilen, iſt fhäplih. Denn um biefes auf eine nur einigermaßen 
nügliche Art thun zu Innen, muß man mehr bineinlegen, al3 darin 
liegt, mehr hineintragen, als es failen faın. Ban muß der An: 
fpielungen und Fingerzeige zu viel ſuchen und maden, die Allegorier 
zu genau ausſchütteln, die Beifpiele zu umſtändlich deuten, die Worte 
zu ſtark prefien. Das giebt dem Kinde einen Heinlichen, ſchiefen, ſpitz⸗ 
findigen Verſtand; das macht e8 geheimnißreich, abergläubifch, voll 
Verachtung gegen alles daßliche and Leichte. 

8. 52. 

Die nämliche Weife, wie dic Rabbinen ihre heiligen Bücher ber 
bandelten! Der nämliche Charakter, den fie dem Geifte ihres Wolfe 
dadurch ertheilten! 

8. 53. 

Gin beflerer Padagog muß kommen und dem Kinde das erſchöpfte 

Glemmtarbuc aus den Händen reißen. — Chrifhis kam. . 
S. 54. 

Der Theil des Menſchengeſchlechts, den Gott in Einen Erziehungs: 
plan hatte faflen wollen — Cr hatte aber nur denjenigen in Einen 
faflen wollen, ver durch Sprache, durch Handlung, durch Regierung, 
durch andere natürliche und politiſche Verhältniffe in fich bereits ver: 
bunden war — war zu dem zweiten großen Schritte ber Erziehung reif. 


A 
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8. 55. 

Das ift: diefer Theil des Menſchengeſchlechts war in der Aus: 
übung feiner Vernunft fo weit gelommen, daß er zu jenen moralifigen 
Handlungen eblere, mwürbigere Bewegungsgrände bevurfte und braus 
hen konnte, als zeitliche Belohnung und Strafen waren, die ibn bis⸗ 
ber geleitet hatten. Das Kino wird Knabe. Lederei und Spielwerk 
weicht der aufleimenden Begierde, eben fo frei, eben fp geehrt, eben 
fo glüdli zu werden, als e3 fein älteres Geſchwiſter ſieht. 

56 


8. 56. 

Schon längit waren die Befleri. von jenem Theile des Menſchen⸗ 
geſchlechts gewohnt, ſich durch einen Schatten ſolcher edlern Be⸗ 
wegungsgrunde regieren zu laſſen. Um nach dieſem Leben auch nur 
in dem Andenken ſeiner Mitbürger fortzuleben, that der Grieche und 
Römer alles. 

$. 57. 

Es war Zeit, daß ei ein anderes wahres nach diefem Leben zu ge- 

wärtigendes Leben Einfluß auf feine Hundlungen gemönne. 
58. 


$ 
Und fo ward Chriftuß der erite zuverläſſige, praktiſche 
Lehrer der Unfterblichleit der Seele. 

g. 59. 

Der erfte zuperläffige Lehrer. — Zuverläſſig durch die Weis: 
fagungen, die in ihm erfüllt ſchienen; zuverläſſig durch Die Runder, 
die er verrichtete; zuverläffig durch feine eigene Wieberbelebung nad) 
einem Tode, durch den er feine Lehre verfiegelt hatte. Ob wir nod) 
jetzt dieſe Wiederbelebung, dieſe Wunder beweijen können, das lafle 
ich dahin geftellt feyn. So wie ich e3 dahin geftellt ſeyn laſſe, wer vie 
Perſon dieſes Chriſtus geweien. Alles das kann damals zur An⸗ 
nehmung feiner Lehre wichtig geivefen ſeyn, jebt iſt es gur Er⸗ 
fennung der Wahrheit diefer Lehre jo wichtig nicht mehr. 

. 60. 


Der erſte prattifge Lehrer. — Denn eim anberes iſt bie Un 
fterblichkeit ver Seele, als eine philofophifche Speculation, vermuthen, 
wimſchen, glanben: ein anderes, feine inneren und. äußeren Hand: 
lungen barnadı einrichten. 
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S. 6GI. 

Und dieſes wenigſtens lehrte Chriſtus zuerſt. Denn ob es gleich 
bei manchen Völkern auch ſchon vor ihm eingeführter Glaube war, 
daß böfe Handlungen noch in jenem Leben beitraft würden: jo waren 
es doch nur ſolche, die der bürgerlichen Geſellſchaft Nachtheil brachten, 
und daher auch ſchon in der bürgerlichen Geſellſchaft ihre Strafe 
hatten. Eine innere Reinigkeit des Herzens in Hinſicht auf ein an⸗ 
deres Leben zu empfehlen, war ihm allein vorbehalten. 

62 


Seine Jünger haben dieſe Lehre getreulich fortgepflanzt. Und 
wenn fie auch kein ander Verdienſt hätten, als daß fie einer Wahr: 
beit, die Chriftus nur allein für die Juden beftimmt zu haben ſchien, 
einen allgenteinern Umlauf unter mehreren Völkern verichafft hätten: 
fo wären fie ſchon darum unter die Pfleger und Wohlthäter des Men: 
ſchengeſchlechts zu rechnen. 

8. 63, 

Daß fie aber diefe Eine große Lehre noch mit andern Lehren vers 
jeten, deren Wahrheit weniger einleuchtend, deren Nutzen meniger 
erheblich war, wie fonnte das anders feyn? Laßt uns fie darum nicht 
ichelten, fonvern vielmehr mit Ernſt unterfuchen, ob nicht jelbft dieſe 
beigemifchten Lehren ein neuer Richtungsſtoß für die menſchliche 
Bernunft geworden. 

8. 64. 

Denigitens iſt es ſchon aus der Erfahrung klar, daß die neu⸗ 
teſtamentlichen Schriften, in welchen ſich dieſe Lehren nach einiger 
Zeit aufbewahrt fanden, das zweite beſſere Elementarbuch fir das 
Menſchengeſchlecht abgegeben haben, und noch abgeben. 

8. 65. 

Sie haben feit ſiebzehnhundert Jahren den menjchlihen Verftand 
mehr ala alle andere Bücher beichäftigt, mehr ala alle andere Bücher 
erleuchtet, follte e8 auch nur durch das Licht ſeyn, welches der menſch⸗ 
liche Verſtand ſelbſt hineintrug. 

8. 66. 

Unmögli hätte irgend ein ander Buch unter. fo verfchiebenen 

Völlern jo allgemein befannt werben können, umd unſtreitig hat das, 
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haß fo ganz ungleiche Denkungdarten fich mit dieſem nämlichen Buche 
befhäftigten, dem menſchlichen Verftand mehr fortgeholfen, ala wenr. 
jedes Volk für fich beſonders fein eigenes Clementarbuch gehabt hätte. 


8. 67. 

Auch war es hoͤchſt nötbig, daß jedes Volt dieſes Buch eine Zeit 
lang fir das Non plus ultra feiner Erfenntniffe halten mußte. Denn 
dafür muß aud der Knabe fein Elementarbuch fürs erfte anſehen, 
damit die Ungeduld, nur fertig zu werben, ihn nicht zu Dingen fort: 
reißt, zu welchen er noch feinen Grund gelegt bat. - 


68. 


8. | 
Und mas noch jett höchſt wichtig ift: — Hüte dich, du fähigeres 


Individuum, der du an dem legten Blatte diefes Elementarbuches 
ftampfeft und glüheft, bite dich, e8 deine ſchwächere Mitjchüler merken 
zu lafien, was bu mitterft, oder ſchon zu fehen beginnſt. 


8. 69. 

Dis fie dir nach find, diefe ſchwaͤcheren Mitſchüler, — kehre lieber 
noch einmal ſelbſt in diefes Elementarbuch zurüd, und unterfuche, ob 
das, was du nur für Wendungen der Methope, für Lüdenbüßer ver 
Divaktit hältſt, auch wohl nicht etwas Mehreres ift. 

8. 70. 

Du haft in der Kindheit des Menſchengeſchlechts an der Lehre 
von der Einheit Gottes gejehen, daß Gott auch bloße Vernunftzwahr: 
heiten unmitielbar offenbart, oder veritattet und einleitet, .baß bloße 
Vernunftswahrbeiten als unmittelbar geoffenbarte Wahrheiten eine 
Zeit lang gelehrt werben, um fie gejchwinder zu verbreiten, und fie 
fefter zu gründen. 

$. 71. g 

Du erfährft, in dem Anabenalter des Meuſchengelchlechts, an der 
Lehre von ber Unſterblichleit der Seele, das Namliche. Sie wird in 
den zweiten befjern Elementarbuche als Offenbarung gepredigt, 
nicht ala Refultat menſchlicher Schlüfle gelehrt. 

8. 72. 

So wie wir zur Lehre von der Einheit Gottes nunmehr des Alten 

Zeitaments entbehren können, fo wie wir.allmählig zur Lehre von ber 
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Unfterblichleit der Seele, auch des Neuen Teftament? entbehren zu 
können anfangen: Tönnten in biefem nicht noch mehr bergleihen Wahr: 
beiten vorgeſpiegelt werden, bie wir als Offenburungen fo lanze ans 
ſtaunen jollen, bis fie die Bernunft aus ihren andern ausgemaditen 
Wahrheiten herleiten und mit ihnen verbinden lernen? 


8. 73. 

3. €. die Lehre von der Dreieinigleit. — Wie, wenn dieſe Lehre 
ven menſchlichen Verſtand, nad unendlichen Berirrungen rechts und 
ins, nur endlich auf ven Weg bringen follte, zu erfennen, daß Gott 
in den Verſtande, in welchem endlihe Dinge eins find, unmöglich 
eins feyn könne, daß auch feine Einheit eine tranjcenventale Einheit 
feyn müfje, welche eine Art von Mehrheit nicht ausſchließt? — Muß 
Gott wenigſtens nicht die volljtändigfte Vorftellung won fich jelbit 
haben? d. i. eine Vorftelung, in der fich alle befindet, wa3 in ihn: 
ſelbſt ift. Würde fich aber alles in ihr finden, was in ihm felbjt ift, 
wenn aud von feiner nothwendigen Wirklichkeit, fo wie von 
feinen übrigen Eigenfchaften ſich bloß eine Vorftellung, ſich bloß eine 
Möglichkeit fände? Diefe Möglichkeit erjchöpft das Weſen feiner 
übrigen Eigenfchaften: aber auch feiner nothwendigen Wirtlichleit? 
Mich dünkt nit, — Folglie kann entwerer Gott gar Feine vollſtän⸗ 
dige Vorftelung von ſich felbft haben, oder dieſe vollſtändige Bor: 
ſtellung iſt eben fo nothwendig wirklich, als er es felbft iſt ac. — 
Freilich iſt das Bild von mir im Spiegel nichts als eine leere Vor⸗ 
ſtellung von mir, weil es nur das von mir hat, wovon Lichtſtrahlen 
auf feine Fläche fallen. Aber wenn denn nun dieſes Bild alles, 
alles ohne Ausnahme hätte, mas ich felbit babe, würde e3 ſodann 
auch noch eine leere Borftellung, oder nit vielmehr eine wahre Ver: 
bopplung meines Selbft ſeyn? — Wenn ich eine ähnliche Verdopp⸗ 
lung in Gott zu erkennen glaube, fo irte ich mich vielleicht nicht jo 
wohl, als daß die Sprace meinen Begriffen unterliegt; und jo viel 
bleibt doch immer unwiderſprechlich, daß diejenigen, welche die Idee 
davon populär machen wollen, fü ſchwerlich faßlicher und ſchicklicher 
hätten ausdsden können, als durch bie Kenennung eine Sohnes, 
den Gott von Ewigkeit zeugt. 
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8. 74. 

Und die Lehre von der Erbfünde. — Wie, wenn uns endlich alle 
überführte, daß der Renſch auf der erften und niedrig iten Stufe 
feiner Menſchheit fchlechterbings fo Herr feiner Handlungen nicht jey, 
vaß er moralifhen Gejehen folgen lönne? - 

8. 75. 
Und die Lehre von der Genugthuung de3 Sohnes. — Wie, wenn 


ung endlich alles nöthigte, anzunehmen, daß Gott, ungeachtet jener 
urſprünglichen Unvermögenbeit des Menjchen, ihm dennoch moralifche | 





Gefege lieber geben, und ihm alle Uebertretungen, in Rüdficht auf 


feinen Sohn, d. i. in Rüdficht auf ven felbftftändigen Umfang aller | 
feiner Bolllommenbeiten, gegen den und in dem jede Unvolllommen: 


heit des Einzelnen verſchwindet, lieber verzeihen wollen, als daß er 


fie ihm nicht geben, und ihn von aller moralifchen Glückſeligkeit aus: 


ſchließen wollen, die ſich ohne moraliſche Geſetze nicht denken Tapt? 
8. 76 





Man wende nicht ein, daß dergleichen Vernünfteleien über die 
Geheimniffe der Religion unterfagt find. — Das Wort Geheimnik 


bedeutete in den erjten Zeiten bes Chriftenthbums ganz etwas anderes, 


al3 wir jegt darunter verfiehen, und die Ausbildung geofjenbarter 


Wahrheiten in Bernunftswahrbeiten ift ſchlechterdings nothwendig, 


* wenn dem menſchlichen Geſchlechte damit geholfen ſeyn joll. Ws fie 


geoffenbart wurden, waren fie freilich noch feine Bernunftswaßcheiten, 
aber fie wurden geofienbart, um es zu werben. Sie waren gleichſam 
das Facit, weldes der Nechenmeifter jeinen Schülern voraus fagt, 


damit fie fih im Rechnen einigermaßen darnach richten können. 
Wollten fi die Schüler au dem voraus gejagten Facit begnügen, 
jo würden fie nie rechnen lernen, und die Abficht, in welcher der gute 
Meiſter ihnen bei ihrer Arbeit einen Leitfaden gab, ſchlecht erfüllen. 


8. 77. 


Und warm follten wir nicht auch durch eine Religion, mit deren 


hiſtoriſchen Wahrheit, wenn man will, es ſo mißlich ausfieht, gleich⸗ 
wohl auf nähere und beſſere Begriffe vom göttlichen Weſen, von 
unferer Natur, von unfern Verhältniffen zu Got, geleitet werden 
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fönnen, auf welche die menfchliche Vernunft von jelbit nimmermehr 
gelommen wäre? 
8. 78. 

Es iſt nicht wahr, daß Speculationen über dieſe Dinge jemals 
Unheil geftiftet und ver bürgerlichen Geſellſchaft nachtheilig geworben. 
— Vicht den Speculationen: dem Unfinne, der Tyrannei, dieſen 
Speculationen zu feuern; Menſchen, bie ihre eigenen hatten, nicht 
ihre eigenen zu gönnen, ift biefer Borwurf zu machen. 

79 


Vielmehr find vergleichen Speculationen — mögen fie im Eins 
zelnen doc ausfallen, wie fie wollen — unftreitig die ſchicklichſten 
Uebungen des menjchlichen Verſtandes überhaupt, fo lange das 
menſchliche Herz überhaupt höchftens nur vermögend ift, die Tugend 
wegen ihrer ewigen glüdjeligen Folgen zu lieben. 

8. 80. 

Denn bei dieſer Eigennutzigkeit des menſchlichen Herzens, auch 
den Verſtand nur allein an dem üben wollen, was unſere körperlichen 
Bedürfnifle betrifft, würde ihn mehr ftumpfen als weten beißen. Er 
will ſchlechterdings an geiftigen Gegenftänden gelibt jeyn, wenn er 
zu feiner völligen Aufllärung gelangen, und diejenige Reinigfeit des 
Herzens hervorbringen foll, die ung die Zugend um ihrer ſelbſt willen 
zu lieben fähig macht. 


$. 8 
Diver fol das menſchliche —** auf dieſe hochſten Stufen der 
Aufklärung und Reinigleit nie tommen? Nie? 
8. 82. j 
Nie? — Laß mich diefe Läfterung nicht denken, Aligttigen — 
Die Erziehung hat ihr Ziel, bei dem Geſchlechte nit weniger als 
bei dem Einzelnen. Was erzogen wird, wird zu Etwas erzogen. 
\ 83 


Die ſchmeichelnden Ausfihten, die man dem Jünglinge eröffnet, 
die Ehre, der Wohlftand, die man ihm vorfpiegelt, was find fie mehr, 
als Mittel, ihn zum Manne zu erziehen, der auch dann, wenn diefe 
Ausfihten Wr Ehre und des Wohlftanves wegfallen, feine Pflicht zu 
thun vermögend ſey. 
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. 84. 

Darauf zwedte die menſchliche Erziehung ab, und bie göttliche 
reichte dahin nicht ? Was der Kunſt mit dem Einzelnen gelingt, follte 
der Natur nicht auch mit dem Ganzen gelingen ? Laſterung! Laſterung! 

885. . 

Nein, fie wird lommen, fie wirb gewiß kommen, bie Zeit ber 
Vollendung, da der Menſch, je üÜberzeugter fein Verſtand einer immer 
beſſern Zukunft ſich fühlt, von dieſer Zulunft gleichwohl Bewegungs: 
gründe zu feinen Handlungen zu erborgen nicht nöthig haben wird, 
da er das Gute thun wird, weil es das Gute ift, wicht weil willkür⸗ 
lihe Belohnungen darauf gejegt find, die feinen flatterhaften Blid 
ehedem bloß heften und jtärlen jollten, die innern beftern Belohnungen 
deſſelben zu erkennen. 

8. 86. 

Sie wird gewiß fommen, die Zeit eines neuen ewigen Evan: 
geliums, die ung felbit in den Clementarbücdhern des Neuen Bundes 
verfprocen wird. 

8. 87. 

Bielleiht, daß jelbft gewille Schroärmer bes dreizehnten und vier: 
zehnten Jahrhunderts einen Strahl diefes neuen ewigen wangeliums 
aufgefangen hatten, und nur darin ireten, daß fie ben Aualrud) 
deſſelben jo nahe verfündigten. 

8. 88. 

Bielleiht war ihr dreifaches Alter der Welt keine fo leere 
Grille, und gewiß hatten fie feine ſchlimme Abfichten, wenn fie kehrten, 
daß der Neue Bund eben jowohl antiquirt werden müſſe, ala es 
der Alte geworben. Es blieb auch bei ihnen immer die nämliche Velo: 
nomie des nämlichen Gottes. Immer — fie meine Sprache fprechen 
zu laſſen — der nämlihe Plan der allgemeinen Erziehung des Den: 
ſchengeſchlechts. 

8. 89. 


Nur daß ſie ihn übereilten, nur daß ſie ihre Zeitgenoſſen, die 
noch kaum der Kindheit entwachſen waren, ohne Aufklaͤrung, ohne 
Vorbereitung, mit Eins zu Männern machen zu können glaubten, 
die ihres dritten Zeitalter würdig wären. _ 


Die Erziehung des Menſchengeſchtechts. j 
8. 90. 

Und eben das machte fie zu Shwärmern: Der Schwärmer thut 
oft ſehr richtige Blicke in die Yıllunft, aber er kann dieſe Zukunft nur 
nicht erwarten. Gr wärfcht dieſe Bulunft: beſchleunigt, und wünſcht, 
daß fie durch ihn befchleunigt werde. Wozu ſich die Natur Jahrtau⸗ 
ſende Zeit wimmt, ſoll in dem Augenblide feines MDaſcyns veifen. 
Denn was bat. er davon, wenn das, was er für das Beflere:erimnt, 
nicht noch bei feinen -Bebzeiten das Beſſere wird? Kommt er wieder?! 
Glaubt er wieder zu lommen? — Sonderbar, daß diefe Schwärmerei 
allein umier ben n Shwärnen nicht mebe Mobe werben will] . 


"8.91. 2. 
Geh deinen unmerllichen Schritt, ewige Vorſchung! Nur laß 
mich dieſer Unmerklichkeit wegen an dir nicht verzweifeln! — Laß 
mid) an dir nicht verzweifeln, wenn ſelbſt deine Schritte mir ſcheinen 
foltten, zurüd'zu gehen! — Es ift nicht wahr, daß die kürzefte Linie 
immer die gerade iſt. 
$. 92. W 

Du haft auf deinem ewigen Wege fo vie) mitzunehmen, fo viel 
Seitenſchritte zu thun! — Und wie! wenn es nun gar fo gut als 
ausgemacht wäre, daß, das große langſame Rad, welches bag Ges 
ſchlecht feiner Volllommenheit näher bringt, nur durch Heinere ſchnel⸗ 
lere Räder in Bewegung geieht würde, deren jedes fein Einzelnes 
eben dahin Liefert? 

8. 98, 

Nicht anders! Eben die Bahn, auf welder das Geſchlecht zu 
ſeiner Vollkommenheit gelangt, muß jeder einzelne Menſch (der. früher, 
ber fpäter) erſt durchlaufen haben. — „In einem und eben demfelben 
„Leben durchlaufen haben? Kann er in chen demfelben Leben ein 
„Tinnlicher Jude und ein geiftiger Chriſt geweſen jeyn? Kann er in 
„eben demſelben Leben beide überholt haben?" 

8. 94, 

Das wohl nun nicht! — Aber warum konnte jeder einzelne Menſch 
auch nicht mehr als einmal auf diefer Welt vorhanden gewefen feyn ? 

Beifing, Werke, V. 19 
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$. 95. Ä 
Zt diefe Hypotheſe darum jo lächerlich, weil fie die Altefte ift? 
weil der menſchliche Berftand, ehe ihn die Sophifterei der Schule zer⸗ 
fireut und geſchwaͤcht hatte, fogleich darauf verfiel? 


8. 96. | 

Barum könnte auch Ich nicht hier bereits einmal alle vie Schritte 
zu meiner Verwolllommnung gethan haben, welche bloß zeitliche Strafen 
und Belohnungen den Menfchen bringen können? 

8. 97. ' 

Und warım nicht ein andermal alle die, welche, zu them, und 

die Ausfichten in ewige Belohnungen jo mädhtig helfen? 
8. 98. 

Warum follte ich nicht fo oft wieverlommen, als ich neue Kennt⸗ 
niffe, neue Fertigkeiten zu erlangen gejhidt bin? Bringe ich auf 
Einmal fo viel weg, daß es ber Mahe wieder zu kommen etwa nicht 
Tobhnet ? 

8. 99, 

Darum nicht? — Oder, weil ih es vergefle, daß id ſchoͤn da 
geweſen? Wohl mir, daß ich das vergeſſe. Die Erinnerung meiner 
vorigen Zuſtaͤnde würde mir nur einen ſchlechten Gebrauch des gegen 
wärtigen zu machen erlauben. Und was ich auf jetzt vergeffen muß, 
babe id) denn das auf ewig vergeflen? 

8. 100.: 

Oder, weil fo zu viel Zeit für mich verloren gehen würde? — 
Berloren? — Und was habe ich: denn’ zu verfäumen? Iſt nicht die 
ganze Ewigkeit mein? 
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